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Warum Klopkor fein Leben nicht gefihrieben 
habe, 


obgleich mehrfeitig dazu aufgefordert, und eine Zeit Yang auch dazu 
entichlofjen, darüber erflärt er fich ſelbſt in Folgenden: 


Am 3. Septbr. 1776.*) 


Ich Tenne wenig Sachen, bie ſchwerer find, als fein eigenes 
Leben zu ſchreiben. Man fol umftändli feyn (denn ein kurz 
Dingeworfenes Leben ift keins) und zugleich felbft den Schein 
der Eitelleit vermeiden. Gleichwohl muß ich mid aus ver: 
ſchiednen guten Urſachen dazu entſchließen. Eine berfelben ift 
diefe: Man bat mir nicht felten biefes und jenes von mir 
erzählt, das zwar recht ſchmeichelhaft für mid), aber Doch wenig: 
ſtens zur Hälfte, oder gar völlig falfeh war. Solche Erzählungen 
Iönnen mehr von mir herumgeben, als mir belannt geworden 
find. Eine gute Lebensbeihreibung, das beißt nur, die in 
Hauptſachen umftändlich und durchgehends genau wahr ift, trifft 
dieſe Erzählungen auf ihrem Wege an, und macht, dab fie nit 
weiter in Betrachtung kommen. Ich wünfhe, baß mir meine 
Freunde bey der ‚meinigen helfen, Ich bedarf diefe Hülfe; 
denn mandes von dem, was mid betrifft, babe ih jo rein 
vergefien, daß ih wohl eher, wenn mir Augenzeugen davon 


*) Aus Klopfiods Nachlaß. 


viu Warum Klopſtock fein 


erzählten, ziemliche Zeit mit der Unwiſſenheit eines | 
zubörte, bis mir es endlich gewöhnli Heine Umftänt 
die dann fehr lebhaft zurüdbrachten. Sogar Briefe, u 
etwa gleihgültige, fondern Briefe an Freunde habe ir 
‚eriten Durchleſen blos an meiner Hand gefannt. 

Wenn mir meine Freunde von dem, was fie v 












befehreibung zu gehören ſcheint, jo werde ich boppeli 
Mbavon haben. Sie werben’ mih an mandes, das i 
mehr mußte, erinnern; und ich werde von ihnen unt 
was mir befannter, als ihnen ift, wählen lernen, Es i 
Junverwehrt, mich aud zum Aufzeichnen diefes und jene 
‚fie wiſſen möchten, und das ic} fonft vielleicht übergehen 
buch Fragen zu veranlaffen. 
0 Vorzuglich angenehm werden mir Nachrichten vı 
brüden, die meine Arbeiten auf Ungelehrte gemacht habı 
Erinnerungen an Zeiten jeyn, ba wir fo recht von Gru 
ꝛerzens mit einander glüdfelig geweſen find. Ich erk 
it inniger Dankbarkeit, daß ich es oft in meinem Lel 
im hohen Grade geweſen bin. Auch habe ih mir's auch 
al zum eigentlichen Geſchäfte gemacht, tief anwendbar ! 
nadzubenlen, ma 8 — — — — — — — — — — 


März 1800. 


Nicht Wenige haben mir ihren Wunſch geſagt, t 
mein Leben ſchreiben möchte. Wenn ich diefer Erzählur 
aur einige Bilbung gäbe und fie nicht ganz ohne Wärm 
0 Hagte man mid, deſſen an, worüber id, wenn ic 
andern ſah, nicht felten gelächelt ober gelacht Habe, des 
oder wohl gar der Eitelteit. Wer dieſes mit mir glaul 
erlangt keine Lebensbeſchreibung von mir: wer es nicht 
er mag wohl mit recht vielen Menſchen umgegangen fey 
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nit weniges über fie gelefen haben; aber kennen bat er fie 
nie gelernt. Ya, wenn Handſchriften für Freunde dieß blieben; 
fo wäre die Sade anders. 


Zu einer andern Zeit, aber noch in bemjelben Jahre, fchrieb er; 


Ich fuhe ein Blatt umfonft, auf welchem die Urſachen 
ftanden, warum ich von meinem Leben nicht fehrieb. Ich kann 
es aus dem Gedächtniſſe nicht genau berftellen; ich ſchweige 
daher lieber ganz davon. Wie ich geichrieben habe, willen 
verſchiedene; und mit der Zeit werden’3 noch mehre; (wer dieß 
nur dur andre kennt, kommt nicht in Betracht,) wie ich gelebt 
habe, wiflen meine noch übrigen Freunde, auch meine Feinde 
tönnen’s. Ich glaubte einft, daß ich diefer nicht hätte, weil ich 
es nicht verdiente. 


So ehr wir nun aber beffagen müſſen, daß Klopſtock durch 
ſolche Gründe von einer Selbfibiographie ſich hat abhalten Iaffen, fo ift 
doch, abgeſehen von bem hohen Antereffe, welches das Leben eincs fo 
großen Geiftes und um fein Vaterland fo hochverdienien Mannes 
für einen jeden Deutihen haben muß, eine genauere Kenntniß der⸗ 
felben gerade bei biefem unferer berühmteften Claſſiker mehr als bei 
einem andern zum Verfländniß feiner Schriften nothwendig. Daher 
möge auch bier eine gebrängte Weberficht bes Lebens und Wirfens 
biejes hochgefeierten Dichters feinen Werfen veranftchen, 


1. 


zottlieb Klopſtock wurde ben 
sen und war unter zehn Gefchwift: 
m, das ältefte. Sein Vater, Go 
Anfangs als Commilfionsraih 
unfer Klopfiod noch ein Heiner 
iebeburg im Mannofeldiſchen, wo 
angeftrengt wurde, ſondern in 
nd durch Laufen, Ringen, Klettern: 
e ben Grund zu ber Borliche 
welcher ber Dichter bei gefundef 
durch treu blieb. Es war Grm 
biederen, geraden und charakterfi 
srte Kenntniß befaß, feine Kinder 
abzuhärten und fie nicht einer 
ı au unterwerfen. Sie erhielt 
ben Söhnen einiger benachbart 
‚ Namens Schmidt, ben nöl 
in großer Theil der Zeit wurbe je 
© Jagd gewibmet, wobei Frie 
Rod), den auf Ießterer immer 
begleitete, allen übrigen zuvorfar 
ten ſchien, wenn die kühnen K 
agten, und beim Baden, weldes 
ven nur als Warnung nachrief: „ 
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ihr Zungen!" fo war es nicht zu verwundern, wenn biefe in ihren 
Wagſtücken bisweilen zu weit gingen. Sie hingen fi 3. B. oft an 
ben Schwanz eines im Hofe umberlaufenden Stiers, und reizten 
benfelben mit einem fpigigen Stabe jo, daß bas Thier wüthend im 
Kreife ſich herumdrehte und fie mit berumfchleuberte, bis fie endlich 
abfprangen und ber Wuth deffelben nur burch ſchnelle Flucht entgingen ; 
was aber unferem Klopſtock einft faft das Leben gefoftet hätte. — 
Ein anderer eigenthümlicher Charafterzug bes Baters war fein Glaube 
on Geiftererfcheinung, an Geſpenſter und an bie perfönliche Gegen 
wart des Teufels. In einem vom 5. Decbr. 1754 batirten Briefe 
fhreibt er; „Ein glaubwürbiger Mann, von Leichtgläubigfeit und 
Aberglauben gleich weit entfernt, erzählt, daß Herr Profeſſor Meier 
von einem Geifte in feiner Geſtalt eine Ohrklatiche erhalten hätte.“ 
In einem anderen Briefe vom 9. Dechr, 1754 erflärt er; „Er hat 
befanntermaßen die Geipenfter noch mehr, als Thomaflus, geleugnet, 
weil ihre Erſcheinung ſich a priori nicht wolle behaupten laſſen. 
Auch diefes babe ich nicht gelefen, trage auch darnach Fein Verlangen, 
weil ih fchlechterdings überzeugt bin; daß viele Dinge wirklich 
jind, welde weber ausgerehnet, abgewogen tod ge- 
meſſen werben können. Indeſſen ob Ew. mit mir die Sade 
gleich nicht beflreiten, jo werben wir gleichwohl fehr vielen Erzählungen 
ben Glauben verfagen müſſen, nur nicht aus dem Grunde, weil fich 
das Quomodo ber Möglichfeit nicht mathematisch vor Augen legen 
läßt. Wir glauben und verebren vielmehr Reservata 
Majestatis supremae, ben Borbang ber Natur, und 
baß das Erkennen, Wiſſen und Begreifen einem beſſe— 
ren Stande aufgehoben ſey.“ — Seinen treuberzigen und 
geraben Charakter fchildert namentlich auch folgende Stelle aus einem 
feiner Briefe an Gleim: „Ich kenne bie Welt durch Tängere Erfah» 
rung, nicht aber von der fchönen, jondern von der argen Seite, 
Ein anderes ift bie Freundſchaft burg und in Briefen, ein anderes 
in dem erſten, zweiten, britten und vierten Umgange ꝛc. Einem 
freunde, wie Sie, befenn’ ich, daß mir oft um meine Kinder bange 
eird, weil ihr Herz fih fo gar nicht in diefe betrügerifche Lügenwelt 
hickt.“ | . 
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Daß von einem folden Charakter des Vaters n 
thümlichkeit auch auf feine Kinder überging, läßt ſich 
wir finden bei unferem Klopſtock, daß namentlich | 
Biedere, fowie die muthvolle Charafterfeftigkeit des Batı 
Einfluß auf ihm blieb. Anders wirkte auf ihn bie far 
Kinder zärtlichft beforgte Mutter, Unna Maria, gebor 
beren Bruder in Langenfalza lebte, das für unferen Kle 
bedeutungsvoll werden ſollte. Nicht immer konnte fie 
ziehungsweiſe ihres Gatten ſich befreunden, mußte ih a 
fügen. Darin aber, daß frühzeitig Gottesfurcht und F 
ihren Kindern gewedt wurden, waren fie ſtets einver 
Beider Einfluß in dieſer Hinficht iſt umverfennbar, 
Dichter felbft in einer Anmerkung zu Ode 11 rüdfightfic 
Brüder zu erfennen gibt. Nächſt feinen Eltern aber 
auf unferen Klopflod feine Großmutter von väterlicher 
Liebling er war, und von welder cr felbft (Obe 208) 
ihn zuerft dur ihren frommen Wandel zu Gott ı 
Tief ergreifend iſ's, was in der angeführten Obe 
im fpäten Alter über den von ihr erhaltenen Gegen be 
von Zürich nach Copenhagen ausſpricht, und nicht zu 
darin, daß gerade fie geeignet war, unvertilgbare Eind 
Herz zu machen. 

In feinen dreigehnten Jahre kehrte Klopflod mit 
wieber nad) Queblinburg zurüd und befuchte dag Gymuc 
Wenn er indeffen felbR fagt, er habe hier aufs Lern 
gegeben und mande feiner Mitfgüler fig überfpring 
bürfte dieß wohl nicht buchfläblig zu nehmen ſeyn, de 

. arbeit, die ihm vor feiner Aufnahme in die Schulp 
wurde, zu großer Zufriedenheit des dafigen Rekters au 

Auf diefe von jeher berüßinte Fürftenfhule bracht 
fein Vater, der für ihm durch einen Verwandten in 
eine Freiftelle erhalten Hatte, im J. 1739, Zwar mo 
in Sriedeburg an ein uneingefchränftes und mun 
ſehr gewöhnt worden war, bie damals üußerſt fire 
diefer Schule Anfangs nicht wohl behagen; doch ger 
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mählich fich daran, um fo mehr, da in ihm ber Wunſch lebhaft ges 
worden war, durch ein ernſtliches Studium der alten Sprachen bald 
in eine höhere Claſſe verſetzt zu werden, und der größte Theil ſeiner 
nunmehrigen Lehrer, namentlich ber Recior Freitag und ber 
Conrector Stübel, feine Talente und ſeinen Charakter erkennend, 
ihm ihre befondere Gunft zuwendeten. Diefer Wunfch trieb ihn zu 
ununterbrochenem Fleiß an; aber bei aller möndiichen Strenge 
wurde er doch nicht einfeitig und pebantifch und verleugnete auch 
bier ſich nicht als Sohn feines Vaters, So gleichgültig ex auch gegen 
die gewöhnlichen Vergnügungen feiner Mitfchüler war, fo unters 
ließ er doch auch bier nicht feine körperlichen, zum Theil verbotenen 
Übungen, am wenigften die bes Eislaufs, für welche er ſchon Bier 
eine große Vorliebe zeigte. Daß er jedoch, als ihm beshalb einft 
eine Garcerfirafe zuerfannt worden, an bie von mancher anberen 
Hand bereits befchriebene Wand beffelben die Worte gefchrieben habe: 


Mein Name barf nicht bier bei biefen Namen ſtehn; 

Die Nachwelt wird ihn einft in ihren Büchern fehn. 
ift durch Gruber als Sage befeitigt, obwohl e8 einem Jünglinge von 
jo farfem Selbfigefühl und fo feuriger Ehrbegierde, bem ber Gedanke 
an die Unfterblichfeit feines Namens fo oft ben Schlaf raubte, wohl 
zuzutrauen war, Aber biejes Verlangen nad Ruhm wurde in ihm 
gemäßigt durch wahre chrifiliche Gottesfurcht. Er ſelbſt ſpricht dieß 
aus in Ode 111: 

Voll Durſtes war die heiße Seele des Jünglings 

Nach der Unſterblichkeit; 
und in ber Ode am Schluſſe der Meſſiade fagt er: 

Umſonſt verbürg’ ich vor bir 

Mein Herz, ber Ehrbegierde voll, 

Dem Sünglinge [hlug es laut empor; dem Manne 

Hat es ſtets, gehaltner nur, geichlagen. 

Iſt etwa ein Lob, ift etwa eine Tugend, 

Dem trachtek nah! Die Flamm' erfor ich zur Leiterin mir, 

Hoch weht bie heilige Flamme voran, unb weifet 

Dem Ehrbegierigen befieren Pfad, 
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Zei einer anderen Gelegenheit aber wäre er beinahe ı 
Strafe ber Excluſion belegt worden. Es waren nämlich bie € 
der erften unb zweiten Glafje über das Recht, im einem befı 
Theile des Schulgartens zu luſtwandeln, in Streit gerathen. 
ſtock, damals noch Schüler der zweiten Claſſe, feuerte feine € 
genoffen durch Reben im Geiſte des Livius an, bie benn auch) ı 
baß ber Streit blutig wurde. Er ſelbſt ahnte ſchlimme Fol, 
ſich und fcrieb den Hergang ber Sache unumwunden feinem 
Diefer aber, ber Hierin feinen Sohn erfannte, antwortete ihm 
Sade fäme ihm zwar etwas in die Quere; e3 wäre ihm at 
baß er fich fo tapfer gehalten; er möchte nur fommen.” A 
wurbe Alles gütlich beigelegt; Sculpforta follte nicht um den 
kommen, baß in ihr ein Klopſtock ſich gebilbet Habe. So 
ſich aber hier als einen feurigen Vertheidiger bes Rechts gezeig 
fo fühlte er auch damals ſchon feinen inneren Werth und vı 
jedes Hafen nad Gunſt umd jede Art ber Schmeicelei, 4 
wies er namentlich auch in feinem Benehmen gegen ben 6 
Rectors, dem feine Übrigen Mitſchüler demüthig ihre Aufr 
machten. Ja er hatte fogar einft den Muth, in Gegenwar 
Mitſchüler dem Rector zu ſagen: „Die Rebe, die Sie mir auf 
haben, habe ich richt gemacht. 

‚Hier, in Schulpforta, nun regte fich zuerft bet Trieb 
wozu ihn die Natur beſtimmt hatte, und dieſe Schule h 
mindeſten das Verdienſt, ihm dazu auf bie rechte Bahn gef 
haben, was er ſelbſt Obe 163 in beglüdender Erinnerung an 
jo wie er bieß auch durch zwei im J. 1800 an ben Rector H 
in Schulpforta geſchriebene Briefe an ben Tag legt, Immer 
tiger trieb ihn fein Dichtergenius und fand durch bie Übun 
BVersbau, auf bie man dort viel hielt, eine vielfeitige Auffor 
fi in der Darſtellung zu verſuchen. Wie er fi nun hi 
allen feinen Mitſchülern ausgeichnete, Hat einer derfelben, d 
Janozfy, in einer 1745 herausgegebenen Brieffammlung I 
„Diefer Züngling, fagt er darin von Klopſtock, bat fowohl 
teutſchen, als römiſchen und griechiſchen Sprache verſchieben 
gerathene Schaͤfergedichte verfertigt. Er kennet bie wahre Natı 
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Poeſie. Er ſchildert Teine Schäfer und Schäferinnen nach ihrer glück⸗ 
feligen Ruhe und Zufriedenheit ab. In ber Beſchreibung ihrer un⸗ 
ſchuldigen Liebe ift er am vortrefflichften. In der Einrichtung breitet 
er fih allzufehr aus. — — An Klopfloden verfpüre ih eine wahre 
Neigung zur Weltweisheit, einen natürlichen Trieb zur PVoefle, und 
eine ungeheuchelte Ehrerbietung gegen bie Religion. Die Spracen 
Tiebt er auch; er Hält fie aber für feinen Theil der Gelehrfamteit. 
Seine Gedichte zeugen von einer flillen und geſetzten Majeftät. Hitzige 
und außerordentliche Leidenfchaften erregen fie nicht; fle nehmen aber 
das Gemüth mit einer füßen Regung ein. Sie ftellen ihm eine 
mannicfaltige Reihe Tiebliher, anmuthiger und fanft ergügender 
Bilder vor. Die Bußlieder fliegen aus ber Quelle einer ächten 
Zärtlichkeit, Sie dringen nad und nad in das Innere bes Herzens 
ein. Ihre Wirkungen brechen enblih in ben Thränen bes Leſers 
aus. In feinen Silben iſt Einfalt und Unfhuld; in den Unter 
redungen Freundlichkeit und Vorfictigfeit; in bem Umgange eine 
mit Hoheit begleitete Vertraulichkeit. Aufrichtige Freunde liebet er 
treu. Den Neibern begegnet er mit Großmuth. Er Iebet gern in 
ber Einfamleit, Art den Orten, wo er bie Werke und Wunber 
Sottes betrachten Tann, iſt er am liebſten. Gewöhnliche Lufibarfeiten 
fiehet er ganz gleichgültig Ar. Er bleibet allezeit gelaffen und ver- 
gnügt. — In feinen Oben hertſchet eine natürliche Zärtlichkeit der 
Gedanken, ein glüticper Reichthum heuer Bilder und eine volfläns 
bige Ausarbeitung.“ 

Sn biefer Schilderung bes Zünglings findeh wir fon alle Züge 
des Fünftigen Mannes, ben Tieffinn, den fittlihen Ernſt und bie 
rubige Heiterkeit, und dieſem Charakter blieb er fein ganzes Leben 
hindurch teen, Zu bem aber, woburh et als Mann in unjerer 
Literatur Epoche macht, entwarf er den Plan ſchon in friiher Jugend, 
Zweierlei war es, wie er im Ode 111 ſelbſt angibt, was damals, auf 

Schulpforte, feinen Geiſt unabläffig beihäftigte. Mit tiefem Ernſte 
achte er Über bes Menſchen Beſtimmung und fein wahres Glüd 
ach, aber auch, wie er Unfterhlichfeit feines Namens durch Großes 
nd Würdiges, was er leiſte, ficher erfireben könne. Daneben aber 
mpfand er aufs Iehhaftefte, waqher Schmach die Literatur ſeines 
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Baterlandes, ben vorgefcrittenen Engländern und Franzofen 
Über, Preis gegeben war. Schon damals entbrannte er di 
‚Gedanken, ſelbſt mitzuwirken, bag bie Ehre unferes Vaterlanı 
dieſem Makel befreit werde umd, feine wiſſenſchaftlichen Werk 
bes Alterthums und bes Auslandes gleichgeftellt werben 1 
Er ſelbſt wollte ſich den claſſiſchen Epifern anreihen und ſucht 
einen vaterländifchen Helden aum Gegenftanbe eines Epos, 
verweilte er zweifelnb, Plane entwerfend und verwerfenb, bei Hı 
dem Bogler (vergl. Ode 84); da Fam ihm plößlich die I 
Meſſias, und er ergriff damit kühn ben großartigften, ben € 
fien Stoff, ber alles Menſchliche und Göttliche umfaßt. ! 
Schulpforta arbeitete er den Plan zu biefem Gedichte aus, wie 
angibt, in einem vom 20. März 1800 batirten Briefe an ben 
Heimbad in Schulpforte. Als er biefen Plan entwarf, Ta 
Miltons verlorenes Paradies noch nit und hätte es, al 
zufällig bei einem feiner Mitſchüler in Bodmers Weberfegun 
faft unbeachtet gelaffen, weil ihm bie eben aufgeſchlagene Stelle, 
eine Alegorie über Tod und Sünde enthielt, nicht gefallen 
Als er aber bennod näher mit bemfelben befannt wurde, wı 
durch die von Homer in ihm entzündete Flamme ganz aı 
und fein Geift zum Himmel und zur religiöfen Dichtkunſt e 
wie er ſelbſt ſagt. Er wähkte fi von nun an Milton bei € 
tung feines erhabenen und herrlichen Stoffes minbeftens zum 
Niemand war jedoch von ber Schwierigkeit ber Ausfı 
eines fo großartigen Planes mehr überzeugt, als Klopftod com. 
Obwohl feine ganze Seele vol davon war, fo machte er fi doch 
fett fon zum Grundfag, mit ber Ausführung erft in dem. Lebens- 
alter zu beginnen, „wo, wie er ſelbſt Obe 111 fagt, bas Herz 
Herrſcher ber Bilder fey; beginnen bürf’ er erft, wenn das britte 
Zehend bes Lebens ihm entflohen wäre.“ Zwar erfülte ſich früher, 
als er erwartet Hatte, was er ſogleich dieſen Worten noch beifügt: 
„Aber ich hielt es nicht aus, übertrat und begann ;“ allein er ging 
doch erſt dann ans Werk, als er nad; firengen Studien fo fehr Herr 
feines Stoffes geworben war, daß er hoffen konnte, fein hohes Biel 
wirfli zu erreigen, In ber angeführten Ode fagt er: 
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„Dis zu der Schwermutb wurd' ich ernit, vertiefte mich 

In ben Bwed, in bes Helden Würd’, in ben Grundton, 

Den Berhalt, ben Gang, firebte, geführt von ber Seelenkunde, 
Zu ergründen ; Was bes Gedichte Schönheit ſey.“ 


Wie eifrig er dieß betrieb, davon liegt ber Beweis in feiner am 
21. Septbr. 1745 zu Schulpforta gehaltenen Iateinifchen Abſchieds⸗ 
tebe, welche biefer Ausgabe feiner Werke in Original und einer 
möglichft getreuen Ueberſetzung beigegeben if. Sie ſcheint nicht bas 
Bert eines Sünglings, ſondern eines gereiften Mannes zu jeyn. 
Bel’ eine Klarheit und Wahrheit des Uriheils, welche ausgebreitete 
Kenntniffe, wel’ ein tiefes Stubium bes Menſchen bei einem ein= 
unbzwanzigjährigen Zünglingel Auch bier bricht mächtig fein Vaters 
landsgefühl hervor, bas fein ganzes Leben hindurch bie mächtige 
Triebfedber feines Wirkens als Dichter und Schriftfieller war; er 
hofft, daß fi Deutichland erheben, baß es fich ben Nationen bes 
Altertyums und ber Mitwelt buch große, unfterbliche Werke ber 
Dichtkunſt, vor Allem aber durch ein großes Epos, ebenbürtig am bie 
Seite fielen werbe; er jauchzt bem bereinfligen großen beutichen 
Dichter, bem dieſes gelingen würde, entgegen, fagt aber mit keinem 
Worte, daß er felbii e8 werben wolle. Nur zu Enbe ftreift er ganz 
flüchtig darüber hin, indem er, Abſchied nehmend von ber Pforte, 
fagts „Danfbar werd’ ich beiner ſtets gedenken, und bich als bie 
Mutter jenes Werkes, das ich in beinem Schooße ſiunend zu -beginnen 
gewagt, verehren,* 

2, 


In ber feltenfien Reife bes Geifles und Charakters begab ſich 
nun Klopftod als einunbzwanzigjähriger Jüngling im Herbſte bes 
Sahres 1745 von Schulpforta auf bie Univerfitit Jena, um Theo⸗ 
Iogie zu ſtudiren. Er hörte bier bie philoſophiſchen Vorlefungen von 
Davies und Iheologifche bei Walch, befchäftigte ſich aber die meifte 
Zeit für fih. Sm dem halben Jahre, welches er bajelbit zubrachte, 
arbeitete er ganz in ber Stille die drei erſten Gefänge feines Meſſias 
aus, jedoch in Profa, weil er noch nicht wußte, welche Bersart er zu 
feiner Darftellung wählen follte, ba ber Herameter als beraiiäer Vers 

lopſtock. L 
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amd noch nicht gebraucht war; bie biöher ı 
hn einzuführen, fonnten ihn nicht zur 
und Iange zweifelte er, ob überhaupt bie 
Bers bilbfam genug fey. 
Her Unentfcjiedenheit verließ er Jena ir 
ſich nad) Leipzig, wo er mit Schmibt, 
einer Mutter aus Langenfalze, in ber 
tliche Wohnung bezog. Hier fam es e 
n Punkt, der ihn in Jena oft in eine 
e, wenn er ſich dachte, daß er in ber 9 
»08 binter feinen Muftern zurüdbleiben ! 
wahrfcheinlih auf Gottſche de Anregum 
ı noch als literariſcher Tyrann herrfchte, v 
Köpfe bereits abwendeten, und zu deſſe 
igen ſollte, als Klopſtock. Gottſchel 
es Hexameters im Deutſchen empfohlen u 
ben, Als aber, hierdurch Höchft wahrfchein! 
den Herameter in weit volfommenerer ! 
Meſſias gemadt Hatte und bie erfien ( 
hein kamen, verwünſchte diefer engher; 
iteratur, ber aber ein ſchlechter Dichter 
Beifpiele aus Tauter Selbſtſucht und Aute 
pſtocke Grundfag früher berbeigeführte 
er berußt auf folgenden Umſtänden. 
»em Jahre 1741 hatte Gottſcheds treu 
Schwabe in Leipzig, eine Zeitſchrift ı 
yen bes Verſtandes und Wites, herausger 
ie befferen Köpfe der jüngeren Generatioı 
zogen fie fi wegen ber Flüchtigkeit 
nenen von berfelben wieber zurüd, Nun 
8 in Leipzig lebenden eine Geſellſchaft 
hatte, für die Ehre des deutſchen Gele 
> übten in wechfelfeitiger Mitteilung ih 
HE gegen einander, Zu dieſer Geſellſchaft g 
‚ Andreas Cramer, Adolf Säle 
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Ebert, Giſeke, Zachariä. Sie fingen im J. 1744 an, unter 
Gärtners Redaction eine andere Zeitſchrift herauszugeben, die der 
oben erwähnten entgegentreten ſollte und den Titel führte: Neue 
Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes, mehr aber unter 
dem Titel der Bremiſchen Beiträge befannt ift, weil ber Verleger in 
Öremen wohnte. Wenn man aber mit ber Ericheinung dieſer Zeit 
jhrift eine neue Epoche in unferer Literatur bezeichnet, jo dankt fie 
diefe Ehre vorzugsweife ben Beiträgen Klopſtocks. Wie aber biefer 
dazu veranlaßt und in bie Gefellfchaft jener Freunde gebracht wurbe, 
zeigt folgende zufällige Begebenheit. Klopftod hatte jeit längerer 
Zeit mit Andreas Cramer (bei Radeke, deſſen Tochter, Gras 
mers Braut, Klopftod in ben Oben 2 und 6 erwähnt) in einem 
und bemfelben Haufe gewohnt, ohne ihn näher kennen zu lernen. 
Zur Meßzeit aber mußten Klopflod und Schmidt, bie fonft 
nah der Straße zu wohnten, ein Fleineres Zimmer im Hinter: 
gebäude beziehen, das nur durch bie Thür von dem, in weldem 
Eramer wohnte, getrennt war. Bis babin hatte nun Klopftod 
feine Befchäftigung mit dem Meſſias Sebermann, außer feinem 
Freunde und Stubengenofien Schmidt, forgfältig verborgen ges 
balten. Da hörte num aber jetzt Cramer buch bie Thür, welche 
zwilchen feiner und Klopſtocks Stube war, biefen oft mit Schmidt 
über Epopde, Herameter, Meffias ꝛc. veden und wurde baburch bes 
gierig, Klopſtocks nähere Befanntichaft zu machen. Einſt ließ er ſich 
anmelden und wurde um fo willfähriger angenommen, als man auch 
von ber anderen Seite gern Bekanntſchaft mit ben Bremifchen Beiträgern 
anfnüpfen wollte Schmidt war etwas gereizt, daß dieſe Beiträger 
einigen Werth auf fich Iegten, Klopftod aber unbemerkt und uns 
beachtet bleiben ſollte. Er beſchloß alfo bier einen Streich auszu⸗ 
führen und den Leuten zu zeigen, daß hinter ben Bergen auch Leute 
‚ wohnten, Die Scene, die num auf Klopflods Zimmer fich ereignete, 
ſchildert uns der jüngere Cramer (j. Ode 146), „Schmidt, fo 
erzählt er, jchreitet nach ben erfien Complimenten fogleich vafch zu 
Werke, und fängt an, fein Vorhaben, zu bemüthigen, ausführen zu 
wollen. Er wendet ben Discurs auf Fiterarifche Gegenflänbe, ſpricht 
mit gefliffentlich übertriebenem Lobe von den Engländern, erſt allge: 
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awendung auf 
zer macht. M 
irtei, erſt mit 
3 fie noch nicht v 
ben, fie gebrau⸗ 
— — 6dı 
ir, iſt wohl gu 
Teutſchen nicht 
ter rüuſſtet fi ı 
wefen war, wiı 
'r, was werben 
macht, Sie a 
en; es iſt fo b 
t heraus, ber? 
ãrgſte Kritikus 
ben Ohren bat! 
fienden Blice u 
a Meſſias aus 
Sie einmal we 
Xen, bem burc 
: zu bleiben, 3 
pringt ebenfallt 
mblide ganz! 
reißen, ring 
fehrt fi an ni 
anbern bie Bo 
ittetz Klopflı 
Iag bier eine S 
!ine kleine Bool 
, jo beclamirte 
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kalt babei ble 
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eine Seite her. 
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Cramer lebhaft einfil: Herr Schmidt, ih muß Ihnen ſagen, 
das muß ganz anders gelefen werben. — Sie nehmen mir bas Wort 
aus dem Munde, verfebt Klopfiod, und — weil es benn doch 
nun verrathen ift, jo geben Sie ber; ich will nun vorlefen. Klop⸗ 
Rod fehte fi) und las vor, den ganzen erſten Gefang, benn ber war 
gerade in Hexametern fchon fertig. — Cramer, der feine Äußerfte 
Zufriedenheit bezeugte, fagte: fie wären eine Gefellfchaft Freunde 
unter einander, benen es bie größte freude machen würbe, wenn er 
es ihnen mittheilen wollte; ſonſt aber follte e8 auch Geheimniß unter 
ihnen bleiben. Klopftod gab es bereitwillig zu. Cramer nahm 
ben Gefang mit, erſt zu Gärtner, bann zu ben andern, unb brachte 
darauf Klopfioden von ihnen allen eine EinYadung, unter fie zu 
ireten,” was er benn auch that. Diefer Auftritt aber hatte zur Folge, 
daß der Anfang ber Meifiade früher dem Publikum vorgelegt wurde, 


als es ber Dichter beichloffen hatte Die erſten brei Geſänge ers 


Igienen im 3.1748 im 4. Bande ber Bremifchen Beiträge und bald 
darauf Klopſt ocks erfte Elegie: Dir nur, liebendes Herz 2. Ode 4, 
Die Folgen hievon aber wurben höchſt wichtig für die beutfche 
Literatur, wie fie es vielleicht nicht geworden wären, wenn ber 
Didier feinen Meſſias erſt nad feiner Vollendung hätte erfcheinen 
laſſen; eben fo entſcheidend aber auch für bes Dichters ganzes 
Leben, 

Kein deutſches Werk Hatte jemals folches Staunen erregt, als 
ber Meſſias und bie genannte Elegie. Noch nie hatte man zu einem 
Gedichte einen Gegenftand gewählt, ber, fo ganz außer ben Grenzen 
des Sinnlichen liegend, bie Phantafie mehr zu beſchränken brobte 
und doch weniger befchränkte, als in der Meffiade, Alles baran war 
neu und unerhört, ber riefenhafte Plan, bie Erhabenheit der Gebanten, 
die Kraft und Würde der Sprade, das antike beroiiche Versmaß. 
Und in biefer Elegie ſolche Zartheit, folche Innigkeit und ſolche Tiefe 

8 Gefühls! Schon durch diefe Proben, befonders durch dieſe erften 
efänge bes Meſſias, ragte Klopftod über alle feine Zeitgenoffen 
npor, unb wer ihn begriff, der mußte ahnen, daß für bie deutſche 
vefle ein neuer Tag angebrocdhen war. Aber freilich begriffen ihn 
cht Alle, was in jener Zeit auch eben nicht zw verwundern iſt. 
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Es war bie nämlich die Periode unferer bdeutfchen Dichtkunſt, wo 
auch das Mittelmäpigfte Hoch gepriefen wurde und unter Gottſcheds 
Autorität und Anpreifung bei dem Publikum leicht Eingang fanb. 
Diefer fäumte denn auch nicht, die Meffiade bald nach ihrem Er- 
Icheinen für eine Mißgeburt zu erflären, welche durch Unnatürlichkeit 
ber Sprache und bes Stils nicht nur ben guten Gefchmad beleidige, 
fondern auch jebem verftändigen Chriften mißfallen müffe, ba eine 
ſolche Legendendichterei das Chriſtenthum entweihe. Zugleich Außerte 
er feine Verwunderung, baß die Theologen bem Unfuge fo ruhig 
zufäben, was in ber Folge allerdings auch Mehrere derfelben gegen 
Klopftod aufregte. Ja es traten fogar einige Anhänger Gott- 
ſcheds auf, die es fich angelegen feyn Liegen, den Melfias von 
Seiten ber Moral zu verbächtigen. Aber bald wurden dieſe Schreier 
zum Schweigen gebracht, und der Beifall, der dem Dichter von ben 
Belleren feiner Nation zufam, wurde, wenn auch nicht allgemein, 
doch ungemein groß. Beionders nahm fih feiner Bodmer, ber in 
jener Zeit nicht minder einflußreich auf die beutfche Literatur wirkte, 
als Gottſched, mit Wärme, ja mit jugendlicher Begeifterung an. 
Er war einer der Erften, bie, bes Dichters hohen Flug begreifend, 
mit Enthufissmus die Meſſiade öffentlich rühmte und durch dieſe 
Anerkennung ſich einen unverwelklichen Lorbeer erworben hat, Er 
munterte, damals bereits ein Fünfziger, ben jüngeren Profellor 
Meier in Halle auf, in einer befonderen Schrift bie Schönheiten diefes 
neuen Gebichts zu zergliebern und veranlaßte feinen Freund Tſcharner 
in Bern zu einer Überfegung beri Meffiade ins Franzöfifhe. Zwar 
mußte er für biefen Enthufiasmus auch manchen Spott von feinen 
Gegnern hinnehmen, indem ihn 3. B. ein Freund Gottſcheds in 
folder Entzückung in der Kirche zu Zürch, wo er wohnte, fiehend, 
mit aufgehobenen Händen, wie ben greifen Simeon im Tempel zu 
Serufalem, ausrufen ließ: Herr, num läſſeſt du beinen Diener im 
Frieden fahren, benn meine Augen haben den Meffins gefehen, 
welchen Klopftoc bereitet bat, zu erleuchten die Schweiger und zum 
Preiſe bes Volkes zu Zürch; doch Fonnte natürlich ihn dieß in feiner 
Begeiſterung nicht flören. Uber auch andere einflußreiche große 
Geiſter jener Zeit traten für Klopſtock hervor ober wirkten durch 
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ihr gewichtvolles Urtheil im Stillen. So ſchrieb Kleiſt den 10. Juni 
1748 an Gleim: „Sie haben doch ſchon den Meſſias in den Neuen 
Beiträgen gelefen ? Ich bin ganz entzückt darüber. Nun glaub’ ich, 
daß die Deutjchen noch was Rechtes in ben ſchönen Wiſſenſchaften 
mit ber Zeit Tiefern werben. Solche Poeſie und Hoheit Tonnt’ ich 
mir von feinem Deutſchen vermuthen.“ Ind fo meinte man benn 
damals faft allgemein, bie goldene Zeit ber deutſchen Poeſie fey an⸗ 
gebrochen, und wurde auch Klopflod nicht von Allen als Dichter 
reht verſtanden und begriffen, fo huldigte man doch in ihm bem 
Chriften. Daher mußten benn aud die erften drei Geſänge des 
Meifias in ben Bremifchen Beiträgen zu wiederholten Malen abges 
drudt werden, Dieß und ber ſteigende Beifall aber, den fie fanden, 
veranlaßte ben Buchhändler Hemmerde in Halle, ſchon im 3. 1749 
mit Sauermann, dem Verleger ber Beiträge, einen Vertrag zu 
einem befonderen Abdruck berfelben zu fchliegen, und fo erfchienen 
diefe drei erſten Gefänge in bdiefem Jahre bei bemfelben als eine 
befondere Ausgabe, 

Und fo fland denn Klopftod, ohne daß bamals noch Alle ihn 
als den Verfaffer des Meſſias erkannt hatten, weil er ſich noch nicht 
als folhen genannt batte,*) erhoben und gefeiert ba, wie noch Fein 
beuticher Dichter vor ihm, und je mehr er fich in feine Verborgenheit 
zurückzog, befto lauter wurbe bie Frage, wer boch folches Feuer vom 
Himmel geholt habe, aber deſto entichloffener wurbe er auch, bei dem 
Steigen feines Ruhms auf die fpottenden und tadelnden Stimmen 
nit zu achten. Er Iebte in bdiefer Zeit in Verbindung mit feinen 
neuen Freunden fehr glüdliche Tage und Tieß von Zeit zu Zeit in 
den von benfelben herausgegebenen Bremifchen Beiträgen befonders in 
den berrlichften lyriſchen Klängen fich vernehmen, Wie biefe Freunde 
aber gemeinschaftlich nach Vortrefflichkeit ſtrebten, bas erfreute ihn 
noch in fpäter Erinnerung (ſ. Ode 128). Befonders entzüdte ihn 


*) Bor feinen Schriften nannte fi auch fpäterhin Kl. entweber 

ı nicht, oder nur durch Beifügung eines K., jeltener mit dem 

Ben Zunamen. Selbſt ber Meiftas führte in ben älteren Aus» 
en nicht den Namen bes DVerfaflers. 
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Hoffnung, daß für Deutſchlands Poeſie 
erſcheinen werde, wie er dieß Ode 2, Liet 
ieſe Hoffnung auch feine Freunde mit ihı 
‚ wenn auch) eine fpätere Zeit darüber fpo 
daß ohne ihren und Klopſtocks Eifer, 
ng und faft gar feiner Belohnung von’ a 
uſchen Geiftes und ber deutſchen Geifteswi 
je Zeit, nicht würbe gerettet worben ſeyn. 
er bat dabei Klopftod, nit nur alt 
iter, als welder er noch jet in unferer L 
ern auch als Kunſtrichter. 


3 


ın an dürfte es zweckmaͤßig feyn, den Werk 
nem Leitfaden durch fein Leben zu folg: 
durd einander zu erflären. Am MHarften 
eres Leben zunaͤchſt in feinen Oben aus, b 
‘, als durch feinen Meffias einen unfter 
2 bat, obwohl er, wie er ſelbſt an Bo 
an benfelben) fehreibt, fi niemals vorge 
reiben. Was er jeboch in biefer Hinſicht 
werde, ba8 beweist ſchon feine erfte Ode 
), worin er fi als zum Dichter geboren ı 
Streben nach Unfterbligfeit feines Name 
er nach berfelben den römijhen Dicht 
nommen haben; aber er hat als „Na 
nicht find,” nicht nur am metriſcher Vollko 
ber Gegenfäge dieſen erreicht, ſondern bu 
nd ber Hoheit ber Gefinnungen ihn über! 
ach befferem Ruhm“ find auch hierin nicht 
3, ſagt Gruber von dieſer erften Ode, if 
aß ber Dichter im ihr zeigt, wie er wurd 
Nchter, und wie er war als Menſch. De 
te die claſſiſchen Dichter der Alten nicht gı 
t ſehr unnügen Gelehrfamfeit anzufüllen, 
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fh zu durchdringen mit ihrem Sinn und Geiſte; daneben aber 
zit feinerem Ohr auch ber Muſik ihrer Verſe gelaufcht. Tief er- 
griffen von allem biefem Fonnte ein Geift, wie ber feinige, fein 
geringeres Ziel fich ſetzen, als durch fein Streben jenen alten Uns 
ſterblichen, felbft unfterblich, fich zugugefellen und ben Lorbeerkranz 
zu verdienen. Indem er aber biejes Kranzes gebenkt, fommt ihm 
fogleich auch ber Gedanke an jenen, welchen ber Held im Kriege 
erringt, und hierüber ſteht ſchon jett fein Grundſatz feſt. Nicht ber 
Held an fi, aber ber Eroberer und bie Eroberungsfriege find ihm 
verbaßt, und es iſt gar nicht unwahrfcheinlih, daß er mit einem 
Rückblick auf die Schlefifhen Kriege auch Hier ſchon eine Abneigung 
gegen Friebrih ben Großen zeigte. Schon bier tritt der „richtende 
Ernſt“ hervor, mit welhem er Zeitlebens biefe Kriege und bie Helden 
in benfelben betrachtete. Wie fich aber hierin fein Sinn für Menſchen⸗ 
tet und Menſchenwohl ausſpricht, fo fpricht ſich in feinem hervor: 
tretenden Selbfigefühl, in ber Verſchmähung alles Kleinlichen, wo⸗ 
mit fonf der Eitelfeit der Dichter gefchmeichelt wirb, die ihn eigene 
Würde, und in bem, was er fih als fein Glück wünfdt, fein für 
bie eblere Liebe empfängliches Herz aus.” 

Klopftod verließ im Frühjahr 17498 Leipzig, -von weldem 
fi bereits mehrere feiner vertrauteften Freunde getrennt hatten, und 
ging nad Langenfalza, wo er den Sohn eines Kaufmanns Wei 
unterrichtete, was ihm Muße genug ließ, feinem Dichterberufe zu 
leben, und wo er viele feiner Verwandten hatte, welche wohlhabender 
waren, als feine ohne ihre Schuld zurüdgelommenen Eltern. Aber 
diefe Trennung löote den alten Bund ber. Freundſchaft nicht, und 
wenn er früher in feinem Wingolf (Ode 2) und An Giſeke 
(Ode 3) in fchöner VBegeifterung ausgeſprochen hatte, wie tief, innig 
und zart fein Gefühl für Freundſchaft und Liebe war, fo fpricht fid 
in allen benen, bie er bier in Langenfalza bichtete, von ber 2. bis 

13., biefes noch weit mehr aus. Sein Wingolf iſt nit nur 

Denkmal feines und feiner Freunde unermübeten Strebens nad 
ortrefflichkeit in der deutſchen Literatur, ſondern auch des innigften 
eundichaftsbundes für diefen Zweck, das nie untergehen wird, Io 
nge unfere Sprache dauert und ein beutfches Herz noch für Vaterland 
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jagen wird. Es if, was Morgı 
ter einziger Tempel ber Freund 
be 6) aber ift ber Ausbrud eine 
fe nur bie tieffle Innigfeit der Frı 
vie wir wiffen, buchſtäblich in Erfün 
ich, fagt Gruber Über die Obe Wi 
iſte Bewunderung verdient, ob bi 
führung bes Einzelnen; ob bei d 
feine Freunde, bie fo treffende Cha 
nnichfaltigfeit von Wendungen un! 
#; 0b bie Kraft ober bie Lieblichkei 
ver, wie fo ganz ohne Einfeitigfeit & 
gerecht und unparteiiſch fchägt er j 
B er von einigen feiner Freunde 
nachmals erfüllt wurden, Tann ı 
einen, ober wird es auf Rechnung 


dſchaft, fo erglühte fein Herz auch 

imen Herzen ber Quell aller Tugen 

ie auf ben Gang feines Lebens ı 

io bedeutenden Einfluß Hatte. Sd 

in zmölfjähriges Mädchen einen ſo t 

aß er im 3. 1750 bei Gelegenheit 

‚het auf dem Zürcherſee, von welder fpäterhin 

‚ an feinen Freund Schmidt ſchrieb: „Sobald 
Mãdchen, eine gewiffe Schinz, bie biefe Fahrt 

mal auf zwanzig Schritte ſah, fo flug mir 

enn es fa derjenigen völlig gleich, bie in ihrem 

mir fagte, daß fie ganz mein wäre.” Ihr wibs 
noch im fpäten Alter in einer herrlichen Ode 

mägtigte ſich feines Herzens ſchon frühzeitig ein 

er Liebe, bie noch Feinen Gegenſtand hat, und 

antaſie umzauberte ihn mit einem Ideale ber 
vergeblich in ber Wirflichfeit ſuchte. Das ſpricht 

jien; An bie Fünftige Gelichte (Obe 4) und: 
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Selmar und Selma (Ode 5), in einer Reinheit und Zartheit aus, 
wie fie nie ein Dichter ausgeſprochen noch irgend eine Sprache auf⸗ 
zuweifen bat. „Und was er, fagte hierbei Gruber, nicht ganz mit 
Unrecht von Petrarca’s Liedern fagte, daß fie zwar den Bewunberern 
Hin wären, aber den Liebenden nicht, bas läßt fih von feinen 
Elegien gewig nicht fagen; benn biefe find ganz Herz und ganz 
Seele, Welches Herz und welde Seele aber daraus ſprechen, das 
weiß nur ber ganz zu würdigen, bem, wie bem Dichter, bie Liebe 
zur Geliebten und Liebe zur Tugend ganz unzertrennlich find.“ 

In die Nähe dieſes feines Ideales aber war er eben jebt ges 
fommen. In Langenjalza nämlich lebte‘, wie bereits erwähnt ifl, 
der Bruder feiner Mutter und Vater feines innigflen Freundes 
Schmidt, und in der Tochter defielben, der er unter dem Namen 
Fanny?) ebenfo, wie Petrarca feiner Laura, Unfterblichkeit erfungen 
bat, fand fein „fehnendes Herz” den Iange gefuchten Gegenftand feiner 
Liebe, Ob er fie, noch ehe er nach Langenſalza ging, vielleicht durch 
isten Bruder habe kennen lernen und ob bierin vielleicht ein Grund 
gelegen habe, baß er gerade bier eine Hauslehrerfielle annahm, ift 
ungewiß. Aber trotz dem nahen verwandtichaftliden Verhältniſſe 
mit derſelben fand Klopftod ihr Anfangs durch eigene Schuld, 
nämlich durch eine vielleicht allzugroße, aber der zarten und innigen 
Liebe eigenthümliche Zurüdheltung und Schüchternheit, fehr fern, 
und als er biefe, wenn auch nicht ganz, doc einigermaßen übers 
wunden Hatte, da fand eine innigere Annäherung fo mandyen Anfloß, 
über welchen Klopſtocks Briefe an Bobmer aus den Jahren 1748—1750, 
einen, wenn auch nicht völlig aufllärenden, doch hinreichenden Auffchluß 
geben. Wahrfcheinfich lag die Urſache zunächſt an Fanny ſelbſt, bie, 
Io ſehr fie auch ben für fie, glühenden Jüngling als Menſchen und 
Dichter ſchätzte und hochachtete, doch Feine recht innige Gegenliebe zu 
ihm fühlte. Mehr aber noch ſcheint bie Schuld an ihren Eltern gelegen 
" baben, bie ihre Tochter wohl ungern an einen Mann ohne 

ermögen, Amt und Rang verbeirathet willen mochten, was 





*) In früheren Abdrüden feiner Oden nannte er fie Daphne, 
ichher aber, weil fie Sophie hieß, nach Art ber Engländer Fanny. 
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opſtock felbft im Ode 7 amzubeuten fd 


empfindet fie große Gebanfen, bas Glüc 
d die Schattenweisheit ber Kleinen, 
hnmãchtig, die Liebe ganz und bie Tugend 
noch von Glüdfeligfeit träumen, 


blieb diefe Meinung ber Eltern fpäterhin 
auf bie Tochter. Kurz bie reine, innige Li 
38 fand in ihrem Herzen nicht ben fo Be 
mb ward ber ſchwermuthvolle Grundton 1 
e lang in feinen Geiftesprobucten wieberht 
Iter, wenn auch bier in freundlicher Erim 
felben gewichen ift. Zwar fühlte bie fo 5 
teigung gegen ihn; fie gab im Gegentheil I 
ſchüchternen und zartfühlenden Jüngling i 
yen befeelten, wie er felbit durch ein Beil 
erzählte nämlich in fpäteren Jahren einen 
ig immer alle Abende in Langenfalza vor 
hbeglüdt und ben Göttern glei, wenn n 
m Gruß aus ihrem Fenſter zugeworfen 

Tage mit ihr zufammen gewefen und 5: 
trauß gebeten, den fie nad) bamaliger Sitt 
ten Corfet vorgeftedt Hatte. Allein fie 5 
Bitte in mädgenhaftem Übermuthe mit m 
gen. Ich ſchmollte. Abends war ich feſt 
: ihrem Fenſter vorbei zu gehen und ihre 
ng zu flrafen, Als aber bie gewöhnliche Viert 
nge und wunderlid in meinem Stübchen, 
ger leiden wollte. Wenigftens, fagt’ ich n 
ın bie Ede ber Gaffe gehen und bas 
Blumenkönigin verfälieft, von fern beob 
Ede ſchien mir beim Hinſchauen, als bew 
Wider meinen Willen zogen mich meine 
ıter dem Fenſter, ohne ſelbſt zu wiſſen, 





DE GE I I — — — — — 
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gelommen war. Ich zog den Hut, bag Fenſter Öffnete fi, und ber 
Strauß fiel hinein. Triumphirend trug ich ihn nach Haufe, wie 
ein Imperator feine Lorbeerzweige in ben Schooß bes capitolinifchen 
Jupiter.” — Allein eben biefes Schwanfen ber Geliebten, bie freilich 
niht wußte, wie er in einfamen Nächten darauf ſann, ihr Haupt mit 
ber Glorie ber Unfterblichkeit zu ſchmücken, und fpäterbin vielleicht 
auch bie Kälte, mit welder fie, wie auch ber einzige von ihr noch 
vorhandene Brief an Klopftod beweist, ſelbſt feine etwas beberzteren 
Äußerungen erwiderte, beugte ihn fo tief, daß faſt alle feine Briefe 
an Freunde und feine Gejänge vol von ſchwermüthiger Klage ber 
Liebe waren, Aber eben biefe unglüdliche Liebe hatte num auch einen 
entſchiedenen Einfluß auf fein ganzes Leben und Wirken; er wäre 
gewiß ohne fie nicht völlig Klopftod geworden, „Eine Liebe von 
folder Religiofität und Gefinnung , wie fie in Klopfiod waren, fagt 
Gruber, bat allezeit zu religidfer Schwärmerei und Sentimentalität 
Bingeführt. Daß dieß die Wirkung davon aud auf Klopſtock war, 
bezeugen nicht bloß feine Dden, beſonders die An Gott (Ode 13), 
ſondern auch fein Meſſias. Schwerlich würde er ohne dieſes Gefühl 
ber eigenen Liebe bie Scene bes vierten Gefanges, welche bie Liebe 
ton Semida (bes Zünglings zu Nain) und Cidli, biefer beiden vom 
Tode Auferwedten, barftellt (Sefang IV, 739 ff.), mit einer ſolchen 
elegiſchen Weichheit und frommen Schwärmerei dargeftellt haben; es 
würde aber auch feinem Meſſias gerade bas gefehlt haben, was bie 
Theilnahme an bemfelben am allgemeinften erregte, und — auf bie 
nachfolgende Periode unferer ſchönen Literatur von wejentlihen Eins 
flug war.“ - 

Während nun aber Klopftod in biefer Zeit ben Sram feines 
Herzens in ben herrlichſten Oben, wie fie Feine Nation aufzumeilen 
bat (in ben Oben 7—13), ausipradh, arbeitete er ununterbrochen an 
feinem Meifias, wozu gerade eben feine Liebe ihn vorzüglich mit ans 
trieb, weil er dburh Ruhm und, womöglich, baldige Verbefferung 
feiner äußeren Lage eher und ficherer Gegenliebe zu gewinnen und 
feinem Ziele näher zu kommen glaubte, Er hatte in ber Zwiſchenzeit 
mit Hemmerbde in Halle einen Vertrag gefchlofjen über den Verlag 
ber aus ben Bremifchen Beiträgen befonders abgebrudten brei erſten 
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Meffins und bdemfelben folgendes 
nut des Meffias nicht für einen uner 
d ich würde damit völlig zufrieden ge 
ct geweſen wäre" Für jeden Bogeı 
2 Thaler Honorar und 20 Exemplare 
erſprochen, ihm auch die nädffolgent 
5 Thaler Honorar, in Verlag zu gel 
Dftern 1750 das Manufeript einzufe 
wohl ein Haupthindernig, dieſem let 
zufomnıen, wiederum bie Liebe feyn, ı 
ft an Hemmerbe entſchulbdigte. 9 
eſer Verzögerung bie gewiffenhafte € 
oß auf das Gedicht ſelbſt, ſondern au 
äußeren Erſcheinung vor bem Publ 
: von Gruber*) zuerſt veröffentlid 
macht er demſelben für den Drud bie 
m Vorſchriften. Dennoch kam er fe 
vozu ihm neben feiner Liebe auch d 
feines Namens antrieb. Um ſich fo 
oſtſtãndige Eriftenz zu ſichern, entwarf 
jte er an eine möglide Unterftügun 
Dranien. Sodann hoffte er, wie er in 
reißt, von bem Prinzen von Wallis 
deſſen Leibarzt Werlhof verwendet 
‚gemefjene Stelle zu erhalten und wol 
chritt deshalb thun, wobei er bemerkt, 
Einfall unterdrüdt haben würde,” 
» Ebenfo fand er eine Profeffur in | 
runde verhelfen wollten, feinen Wün 
ngemeffen, daß er ſich gar nicht darur 
ption aber auf den Meffias wider 





Rode Oben mit Anmerkungen von J. 
Niographie, 
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In dieſer Zeit hatten ſich jedoch auch feine Verhältnifſe in Langen⸗ 
ſalza etwas verändert. Man gab ihm im Weiſe'ſchen Haufe zu 
verlieben, daß man es nicht ungern fehen würbe, wenn er nad 
Dfiern (1750) -jeine Hofmeifterftele aufgäbe. Die Liebe war bie 
Haupturfacde geweſen, warum er nach Langenfalza gegangen war; 
bie Liebe hielt ihn jet nicht zurüd, unb in jedem Falle war es beil- 
fam für ihn, daß er gerade jetzt den Ort verlaffen fonnte, wo er ber 
ungetrübten Freuden nur wenig erwarten Tonnte, Er beichloß baber, 
bevor ih das Schidfal feiner Zukunft völlig entſcheiden würde, einer 
Ihon früher von Bodmer an ihn ergangenen Einladung zu einer 
Reife in die Schweiz zu folgen, wo man feinen Meſſias mit Enthus 
fasmus aufgenommen hatte und nach felner perfönlihen Befannts 
fhaft verlangt. Durch Gärtner veranlaßt, hatte er nämlich, der 
ſchon längſt ein Verehrer Bobmers und Breitingers, biefer 
ſchweizeriſchen Gegner Gottſcheds, war, mit Erfierem einen Briefs 
wechſel angelnüpft, und bie bereits ermähnten Briefe Klopflods an 
benfelben zeigen, welch ein inniges und vertrauliches Verhältniß 
zwiſchen Beiben bereits flatifand, fo verſchieden fie auch an Alter 
waren. Er verließ daher im Mat 1750 Langenfalzga allerdings in 
einer wehmuthsvollen Stimmung, bie er in Obe 17 ausſpricht; 
wurbe aber durch allerlei gemüthliche Exrholungen und unerwartete 
Ereigniffe bald nach feiner Reife mehrfach wieder erheitert. Mit ihm 
reiste fein Freund Schmidt, Bruder ber geliebten Fanny. In 
Quedlinburg fah er feit 7 Jahren zum erfien Male jeine geliebten 
Eltern und Gefchwifter wieder. In Halberfiadt machte er Bekannt⸗ 
ſchaft mit Gleim, die fogleich zur innigften Freundſchaft fich fleigerte 
und bis zum Tode währte. An dieſes erfle Zufammenleben mit 
Gleim und an ihre Luftparthien in Halberfladt und Aspenftebt 
erinnert ih Klopſtock in Ode 193 no mit innigftem Entzüden. 
Und fo fand ſchon Hierdurch fein Tiebefranfes Herz mehrfache Erholung. 

ehr noch trug zu feiner Erheiterung bei, daß ihm eben jeßt mehrere 
ne und ficherere Ausfichten für die Zufunft fih Dffneten. „Abt 
rujalem, fo ſchreibt er unter bem 6. Juni von Quedlinburg 
8 an Bobmer, bot mir eine Hofmeifterfielle am Karolin (zu 
aunſchweig) an, Die Sache fchlechtweg Hätte mich nicht einen 
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Augenblic is meinem Entſchluſſe (in die Schweiz zu geh 
gemacht. Aber er wollte mir mehr Muße, als ben 
meiftern geben; zweitens hatte es viel Wahrfceinlichteit 
Braunſchweig mein Glüd und zwar nad meinem Geſch 
önnte, Ich Hatte Eberts Erempel vor mir; ber if 
guten Gehalt Profeffor des Erbprinzen geworben, Die 
Vaterſtadt und deren freunde in Braunſchweig, war auch 
Gewicht, Ih war Yange zweifelhaft, zulegt aber ent 
Ionen, mein liebſter Bodmer, zu kommen.“ Gleich 
in bemfelben Briefe meldet er Bobmern Folgendes, v 
ganzes Leben entichieb: „Der Herr Baron von Bern 
maliger Gefandter des Königs von Dänemark in Pari 
Paris zurüd, um bie Stelle eines Staatsrathe in Ke 
Übernehmen. Er Tehrt in Hannover bey feinem Bruber 
daſelbſt, er wolle mir bey feinem König eine Penfior 
und wenn mein „Meifias“ vollendet wäre, könnte ich eine 
ober Profefforftiele bekommen. Wenn ich auch nad ! 
ginge, folte ich mich nicht auf lange Zeit einlaffen,, obı 
fonf nicht weit entfernen, weil meine Gegenwart viel 
Kopenhagen nöthig wäre. — IH will nur eine Hau 
hierbey machen, Ic werbe eben nicht immer in Kopı 
müffen ; und dann weiß ich ſchon, wer derjenige iſt, zu 
auf ben Flügeln ber Winde kommen werde,“ 

Allerdings hinderte ihn diefe vertrauliche Nachricht x 
fein Verlangen, nad; ber Schweiz zu reifen, zu befrie 
machte er vom 25. Juni bis zum 2. Juli mit feiner 
Schweſter eine Reife nach Braunſchweig und bald darauf 
eine nach Magdeburg, wo er auf ber Infel im Garten ı 
und gebildeten Kaufınanns, Namens Bahmann, in 
Geſellſchaft mehrere glüdlicde Tage verlebte. Er madte u 
hier die Bekanntſchaft mit dem nachmaligen Biſchof S 
Sulzer, ber bisher Erzieher von Bachmanne Sohn 
Aber aud in Geſellſchaft des weiblichen Geſchlechts b 
NG wohl. Hierüber fopreibt er an Fanny unter be 
„Wie wir hinaus (auf die Infel) kamen, trafen wir nebft 
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Madame Schwarz und Madame und Demoiſelle Sad und noch 
einige andere. Sol ih Ihnen diefe Frauenzimmer befchreiben ? 
35 will Ihnen nur fagen, baf es eine ungemein füße Sade ift 
(denn ich babe fie recht fehr und recht oft erfahren), wenn man von 
liebenswürbigen Leferinnen zugleich gelieblost und zugleich verehrt 
wird, Ich habe von Lazarıs und Eidli*) oft vorlefen müfjen, mitten 
in einem Ringe von Mädchen, bie enifernter wieder von Männern 
eingefchloffen wurden. Man hat mid mit Thränen belohnt. Wie 
glüdlih war ich und ach, wie viel glüdlicher würde ich feyn .....“ 
In bemfelben Briefe fehreibt er; „Am Morgen bes Abichiebstages 
batte mih Sad malen laſſen, und bie Frauenzimmer, bis auf 


*) Diefen ſchon früher erwähnten Abfchnitt aus bem Meſſias 
Geſang IV, V. 614—889), von welchem SEI, bier rebet, hat er in 
ben fpäteren Ausgaben ſehr verändert, Namentlich hat er bei biefen 
Beränderungen nicht, wie er hier jelbft. noch angibt, zum Geliebten 
von Eidli (der wiebererwedten Tochter bes Jairus) den auferwecdten 
Lazarus, fondern den Züngling zu Nain gewählt, den er 
Semida nennt. Nach den früheren Ausgaben lautete ®. 694 ff. alfo: 


Sp ging Eidli. Sie hing an ber Hand ber jungen Marin. 

Aber bie Mutter Jeſus erhub ihr Antlib und jahe 

Petrum ſtehn. — — — — 
Hier bat num in ben neueren Ausgaben ber Dichter bie ganze Stelle 
mit einem größeren eingefchobenen Satze alio verändert: 
So geht Eidli. Ste hängt an der Hand ber Hörerin Jelus. 
Und mit Iodigem, fliegendem Haar, in ber Blume bes Lebens, 
Schön wie ber Süngling David, wenn er an Bethlebems Quelle 
Saß, und entzüdt in der Duelle den großen Allmächtigen hörte, 
Aber nicht Yächelnd wie David, begleitet die fittfame Cidli 
Semida, ben von bem Tode bei Rain ber Göttliche wedte. 
Aber die Mutter Jeſus erhub ihr Antlig und ſahe 
Betrum ſtehn. — — — — 
Hier alſo einer der bedeutendſten Beweiſe, wie vielfach und ſorgfältig 
pſtock an feinem Meſſias geändert und verbeſſert bat. Die angeführte 
! riante bat felbft Gruber, der vielleicht an eine Ältere Ausgabe 
oöhnt war, im J. 1831 noch verführt, in ber Biographie Klopſtocks, 
I Ihe er den von ihm mit Anmerfungen herausgegebenen Oden 
I je8 Dichters vorausgehen läßt, den Geliebten von Eidfi, Semida, 
| ben auferwedten Lazarus noch jetzt zu halten. 

Klopftod, I, III 









Klopftods Biographie, 


€, fagten, daß ich getroffen wäre. Da bie Frauenzim: 
i, belohnte ich fie alle mit einem Kuffe. Enblich befel 
Sad auf.“ . 

einer Rückkehr nad Queblinburg fand er noch feine N: 
Ropenhagen. Daher wurde bie Reife in die Schweiz 
beſchloſſen und den 13, Juli in Begleitung von Sul 
ildheiß (Schultheß) angetreten. Sie wird von den Reift 
Briefſammlung unter dem 12. bis 25. Juli 1750 befchriebi 


4. 


hoch entzüdt fein Herz war, als er am 23. Juli in Zi 
das ſchildert er felbft in einem Briefe an feinen Freu 
vom 25. Juli, „Ich habe ſchon, fagt er darin, die Fre 
Men, ben ehrlihften Mann (Bobmer) bas erfiemal % 
eben zu fehn, ben ich, wenn ich fonft an ihn dachte, 
entfernten, unvergleichlichen Freund vorftellen mußte, welcht 
nem Leben niemals fehen würde, Freude, wahre rei 
m vollſten Maße zu Theil geworden. So viele wal 
n! bie id; überbieß habe Tennen Iernen, und bie mi 
-— Benn id an bie Meinern Freuden, an bie ſchöni 
‚ an ben vollen Genuß dieſer ſchönen Gegenden, an 
, an bie fiillere Luft der Geſellſchaft, am bie offene Fi 
des Umgangs — wenn ich an bie Alles denfe, wie vi 
vavon genoffen habe, und wie viel mir noch bevorftehl 
und mit wie vollem Herzen kann ich mich ba dem ® 
inz überlafjen!* 
die erhebendften Genüffe aber, die ihm damals noch bevoi 
ehört unftreitig eine am 30, Juli unternommene Fahrt ar 
jerfee im der ausgelejenften Gefellfchaft. Er Hat biefel 
in einem Briefe an Schmibt vom 15, Auguſt, fond 
!iner feiner berrliften Oben (Dde 18) geſchildert. 
efe fagt er, bie Geſellſchaft Habe aus ſechzehn Perfonen, un 
Dälfte. aus Frauenzimmern befanden ; die Fahrt habe mi 
* größten Schiffe des See's bes Morgens um 5 Ul 
‚Hierauf faͤhrt er fort; „Der See ift unvergleichlich ebi 
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hat grünlich helles Waſſer, beyde Geſtade beſtehn aus hohen Wein⸗ 
gebirgen, die mit Landgütern und Luſthäufern ganz voll beſäet find. 
Bo fih ber See wendet, fieht man eine lange Reihe Alpen gegen 
fih, die vecht im den Himmel hineingränzen. Ich habe noch niemals 
eine ſo durchgehe nds ſchöne Musficht gefehen. Nachdem wir eine Stunde 
gefahren waren, frühftädtten wir auf einem Landgute dicht an bem 
See Hier breitete fih die Gelellichaft weiter aus und Ternte ſich 
„völig kernen. D. Hirzels Fran, fung, mit vielfagenden blauen 


| Augen, die Hallers Doris unvergleichlich wehmüthig fingt, var die 


Herrin der Geſellſchaft. Ste verſtehn es doch, weil fle mir ugefallen 
war, Sch wurde ihr aber bey Zeiten untreu. Das jüngfle Mädchen 
ber Geſellſchaft, das ſchönſte unter allen, und bas bie ſchwärzeſten 


| Ingen batte, Dem, Schinz, eines artigen jungen Menſchen, ber 


auch mit zugegen wer, Schweſter, brachte mid jehr bald zu biefer 
Untreue.“ — „Wir hatten zu Mittage etliche Meifen von Züri auf 
einem Lanbgute gefpeist. Wir fuhren bierauf dem See gegenüber 
mf eine mit einem Walde Bededte Inſel. Hier blieben wir am 
langſten. Wir fpelsten gegen Abend an bem lifer. Da wir abfuhren, 
flieg meine Untreue gegen Madame Hirzel auf den hochſten Grad; 
benn ih führte Dem. Schinz flatt ihter ins Schiff, Wir fliegen 
unterwegs verjchiebnemale aus, gingen an ben Ufetn fpazieren, und 
genoffen den Ihönften Abend ganz Um zehn Uhr fliegen wir erft 
wieder in Zürih aus. Mad. Müralt, von ber Familie bes be⸗ 
kannten Müralt, ift biefenige, bey ber ich Fünftig Franenzimmer⸗ 
geſellſchaften autreffen werde.“ 

Hirzel ſchrich Über bieſe Fahrt Unter Anderem an Kleiſt 
Folgendes, was uns einen Blick in des Dichters Setle in dieſer Zeit 
tun läͤßt. Klopſtock richmie bie Schöndelten unſeter Gegen⸗ 
in — — —. Doch ſchien unſer Dichter weniger davon gerührt 
als von der Mannichfaltigfeit der menſchlichen Charaltere, bie fein 
Scharfblick auszufpägen verfiand. Da Ternte ich einjehen, warum 
Klopſtock bie meiſten Gleichniffe in feinem goͤtilichen Gedichte aus 
ber Geiſterwelt hernimmt. Nie fh ich Jemanden die Menſchen auf⸗ 
merkſamer betrachten; er ging von einem zum anderen, mehr, die 
Mienen zu beobachten, als, ſich zu unierreden.“ Bei dem Spiel eines 
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italieniſchen Solo auf dem Flügel vor dem Frül 
Klopſtock auf den Geſichtern unſerer Mädchen be 
die Muſik machte; er ſchien darnach beſtimmen zı 
die Zärtlicgfte wäre,“ — — „Bon muntern Scherzen 
bie Vertraulichkeit in unſere Geſellſchaft; die Mädchen 
geworben. Klopſtock halte durch feine einnehme 
geiftvollen Reben ihre allgemeine Hochachtung gen 
wünfcten alle, aus ben Fragmenten zum vierten 
fange (des Meffias) etwas von ihm zu hören, Der 
Rod entiprad dem einftimmigen Wunſche und Ias 
bie in unfere Seele noch nie gefühlte Wehmuth ſenkt 
V. 224 ff.).“ — — Bei aller Munterkeit, bei allem 
wir Klopftod flels Seiner würdig. Über feine Zi 
freye Vernunft, wie über feinen Ernſt; feiner & 
Reben alle, beren Seele Gefälligfeit und Freude 
feine ehrwürbigen Gebichte in eine zärtlihe Wehmı 
erheiterte uns bald wieber fein aufgewedter Geift 
vorige Freude zurüd, Jene erfte Vorlefung machte 
zweiten begierig. Er willfahrte und las uns jeht 
geſchichte, Lazarus und Eidli,*) vor — — 

fanden fi in einer ganz neuen Welt. Solde Geba 
noch feiner ihrer Verchrer eingeflößt; fie belopnten ı 
Dichter dafür mit Bliden ber Liebe. Man wagte 
himmliſche Liebe zu ſprechen, bis Einer von ber Gefe 
ſchweigen mit der gelehrten Anmerkung unterbrach: 

noch die platoniſche Liebe fo prächtig geſchilbert gejel 
der bie wahre Liebe, bie Tochter ber Natur, allzugı 
biefen Beifall und verficherte, daß er hier ganz eigent 
Xiebe im Auge gehabt habe, bie ungleich höher wär 
niſche Freundſchaft; Lazarus (jegt Semida) Tiebte 
und gar.” — — Als man während der Mitte 
Fannys Geſundheit anftieß, „erwiberte er mit eine 
ber bie Empfindungen feiner großen Seele verrieth ; 


*) ©. XXXIII Anmerkung. 
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Ernſt dieſesmal nicht ſiegen. Er ſah die frohe Geſellſchaft an, und 
trant und ſcherzite.“ — — Auf ber Au, jener Halbinſel bes Zürcherſee's, 
angelangt, „theilte Jeder mit feinem Gefährten auf einem befonderen 
Epaziergange fein Vergnügen, Klopflod, von Frende belebt, hüpfte 
mit feinem Mädchen buch den Wald, und half meiner Doris bag 
Lied auf Hallers Doris fingen. Ich folgte ihnen eine Welle nach; 
aber bie brennende Sonnenhige gab mir ein Gefühl bes höheren 
Alters; ich fuchte meinen R..., dem Klopftod fein Mädchen ges 
nommen hatte, der half mir den Alten machen; doch bald verjüngten 
wir uns wieber, und was mein Herz am meiften erfrifchte, war 
Klopflods Freube und der Dank, den er mir als dem Urheber 
diefer Luftreife auf bie Wangen küßte.“ — — Auf ber Ridfahrt bat 
man Klopftod noch um eine Vorleſung: „Er gab uns ein Frag» 
ment (aus dem Meifias), Abbabona, den veblihften Teufel, dem je 
bie Höfe ſah. Bol zärtlichfien Mitleidens baten unfre Freundinnen 
einmüthig ben Dichter, jenen Elenden, Reuevollen doch in feinen 
Edug zu nehmen, und ihm bie Seligkeit zu ſchenken. Klopſtock 
erzählte, daß ſchon eine Ähnliche Gefellichaft, in Magdeburg, *) für 
‚ die Befeligung dieſes Teufels einen förmlichen Synodalbeſchluß gefällt 
habe, unter dem Bräfidium des Herrn Hofprebiger Sack; doch Hätte 
er fih damals durch Feine Unterfihrift feine poetifche Freyheit rauben 
wollen und würde e8 auch heute nicht thun. — — Klopſtock fah 
(bei den theologifchen Debatten darüber) nicht gerne den Ernft fo 
fehr überhand nehmen. Er las uns eine anafreontifche Obe feines 
Schmidt, ganz in Gheims Geifte, dann fang er uns Lieber von 
Hagedorn vor; fo Schön fand ich fie noch nie, aber e8 warb auch 
fein Gedanke unempfunben gefungen ; bies erſetzte, was an muſika⸗ 
liſcher Kunft mangelt." — — Abends bei der Rückfahrt „erblidte 
Klopſtock von ungefähr eine Fleine Inſel; dieſe befeßten wir; fünf 
greunde mit ihren Mädchen nahmen ben ganzen Raum ein; Gleims 
FHöpfung ift nicht ſchöner, als jet unfer Inſelchen war! Hier 
e üch eroberte Klopftod von dem fpröbeften ber Mädchen einen 
* 85 und wir eroberten auch Küffe Denn wie wollten fie fi 


*) Die früher erwähnte bei dem Kaufmann Bachmann. 
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reiten, bie guten Mädchen, ohme bie zarten Füße 
Biejem glüdlihen Cilande eilten wir zu dem Mi 
uns zum leiten Male einfhifften. Auch bie © 
Schatten der Nacht gewichen; helle ſlimmerten 
bunfeiblauen Gewölbe. Mid befiel eine Zrauri 
ſqwinden biejes Tages. AG, rief ih, ad da 
wufahren Fönnten! KlopRod fand biefen Wan 
wünfchte fih für einmal nur eine Emigfeit ve 
forderte meine Doris auf, noch einmal Halle 
Sie fang. Hallers Gedanfen verlohren nichts ı 
Die angeführte Ode, in welder Klopfiod 
hat, erſchien bald darauf mit ber An Bobmer 
als ein Dank, ben ex feinen ſchweizeriſchen Fteu 
ſprich ſich Darüber in Folgendem aus: „Echade, 
eines Fleinen Undanfs gegen das liebe Mähdien 
auszeicjnete, ſchuldig gemacht hat; benn fatt bet 
Strophe: Sanft, ber fühlenden Fanny 
älteren Drude: Sanft, ber fühlenden 
Welch einen fhöneren Danf aber hätte Klo! 
barbringen konnen, als durch biefe Obe, bie 
ſchönſten Ecenen jenes Tages, fondern das Bi 
Iebenbigfie gegenwärtig hielt. Ju der That 5 
GSeelengemälde von fich ſelbſt geliefert. Wir ſeh 
empfänglid für die Freuden der Ratur und b 
nehmend am heiterem Scherz und ihn felbft bef 
bie das Lchen bietet, nicht verfhmähend, imme 
nießet „nicht unwürbig der Ewigfeit,“ mitten in 
Genuß doch der Unſterblichteit des Namens und 
bei ber Nachwelt, der Beratung alles defien, „ı 
Weiſen if," flets eingeben bleibt, für ſchöner ı 
Hört, „in bem Arme des Freunde wifjen ein Zreı 
aber heiter; würbevoll, aber nicht kalt und ſteiſ 
abgemefjen ; fromm, aber menſchlich; zart und 
lich; fo hatte die Geſellſchaft ihm Fennen, lieben u 
und freute fi, ihm eben fo gefunden zu haben 
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Während feines Aufenthalts in der Schweiz machte Klopftod 
auch noch eine Luftreife in die benachbarten Cantone. Eine mit 
feinen Freunden verabredete Wallfahrt aber nach ben Alpen wurde 
von Zeit zu Zeit verfchoben und mußte endlich gar aufgegeben 
werben wegen bes frühzeitig gefallenen Schnees. Übrigens fühlte 
er ih in Bodmers Haufe überaus wohl und glüdlich ; denn dieſes 
war recht eigentlich zu einem Deufentenpel geeignet. Es lag am 
Fuße eines Berges zwilchen der Stadt und bem Lande und Hatte 
binter fih einen mit Reben bepflangten Berg und vor ſich ben Uto, 
der über die benachbarten Berge bervorragte, zur Seite aber frucht 
bare Ebenen, welche durch freundliche Windbungen ber Limmat 
und Siel bewäffert wurden, während am füdlichen Horizont Alpen 
fh in die Wollen thürmten, deren ewiger Schnee eine TYiebliche 
Kühlung von den Gipfeln in das Thal herab ergoß, Hier Tam ihm 
feine Muſe, die er nicht vernachläſſigte, um fo freundlicher entgegen. 
Dazu kam, daß feine Freunde, deren Gerz er jo ganz für fich ge 
wonnen hatte, Alles aufboten, ihm feinen Aufenthalt angenehm zu 
machen, Auch Tonnte er während deffelben ganz nach feinem Gefallen 
keine Zeit zwifchen Arbeit und Erholung theilen, und an erfterer 
ließ er e8 denn auch bei allen Zerfireuungen in und außer dem 
Haufe feines gefälligen Wirthes nicht fehlen ; er arbeitete viel an der 
Bollendung bes vierten und fünften Gefanges feines Meifias. Kein 
Wunder alfo, wenn es ihm troß ber innigen und beißen Liebe zu 
feinem Baterlande doch bisweilen in den Sinn kam, in diefem 
ſchönen und freien Lande zu bleiben, befonders ba ihm ein junger 
talentuoller und gebildeter Kaufmann, Namens Rahn, defien Freund 
er geworden war, ein bem Anfchein nad feine Zukunft fichernbes 
Anerbieten machte, Diefer hatte nämlich eine von ben Franzofen 
und Engländern lange vergebens verfuchte neue Art, auf weiße 
Seide zu druden, erfunden, wovon man fi) großen Gewinn ver- 
ſprach. Darüber fhrieb Klopftod unter bem 10. Sept. 1750 an 
Fanny Folgendes; „Diefe Färberey ift fo ſchön, daß nicht wenige, _ 
die feine Zeuge das erftemal fahen, darauf verfallen find, es ſey 
Malerey. — — Diefer wahrhaft edelmüthige junge Mann will, dag 
ih fen Glück mit ihm theilen fol, ohne einen andern Antheil an 
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den Gefdäften der Har 
über feine Erfindungen 
über die allgemeinen ur 
unterrede, wozu man.n 
zur rechten Zeit zu entj 
Glud zu ſehr, als daß 
fi behalten wollt: 
Auf das Frühjahr rei 
Meſſias zu überreichen, 
in Kurzem fehr viel entid 
veüffiren folte, jo wird 
eine Kaufmannoreiſe fer 
haft, wenn ich hier mit 
denke. — — Wer gütl 
Größte bitten, was ich 
ich dich bitten, daß Fan 
Borfehung! darf ich di 

Der Entſchluß, naı 
angeführten Briefe an 
Nachricht von bort her 
Jahrgehalt von hunderi 
zu vollenden, in Klop! 
daß biefer Gehalt bald 
haben würde, fi imn 
daher bei bdiefer boppe 
Fanny: „Wie glüdlich 
zu fchreiben, wenn id ı 
glüdlih wärel* Sein 
aus bem Haufe Bobm 
früßer fo Hodpentzüdt Al 
allmaͤhlich Fülter gegen il 
hatte fi den Sänger de 
unglüdlichen Liebe melar 
finden, diefen Sänger ſ 
den Freuden der Erde kei 
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feiner Liebe zur Schau zu tragen, fähig war, ben artigen Mädchen 
— wie Schmidt hierüber ſchrieb — feine halb weltlichen, balb 
geitlihen Salanterien vorzufagen, und fi) überhaupt feiner Jugend 
wie ein Züngling zu freuen, auch mit ber Jugend und bei dem 
Scher. Dieß waren lauter Punkte, die Bodmern felbR in ber 
Dde anſtößig waren. Da Klopfiod fich nicht einfledlerifh auf 
Bobmer befchränfte, fondern auch andre freunde fand, die feine 
Zeit und feinen Umgang in Anfpruh nahmen; fo fühlte bie 
Bodbmer als eine Vernachläſſigung und feine eiferfüchtige Freund⸗ 
haft führte eine Erxbitterung zwijchen beiden berbei, welche nie 
gänzlich aufgehört bat. Vorzüglih war Bobmer verbrießlich über 
bas Freundfchaftsbündniß, weldes Klopflod mit dem Kaufmann 
Rahn geichloffen hatte.“ 

Zu Ende des Monats Januar 1751 hatte Klopftod ben 
vierten und fünften Geſang feines Meifias beenbigt und die Obe 
An ben König gefertigt, welche bdiefem erften Band vorgebrudt 
werden folte (jet: Friedrich der Fünfte, Ode 19). Im Februar 
trat er feine Rückreiſe aus ber Schweiz an und dichtete unter» 
wegs eine zweite Ode, welche dieſelbe Überſchrift führt (Friedrich 
der Fünfte), aber an Bernſtorff und Moltke gerichtet war 
(Ode 20). Beide Oden zeugen davon, wie ſehr der Dichter ſchon 
damals, bei der dankbarſten Anerkennung deſſen, was ein fremder 
König für deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft that, gegen ben König 
von Preußen, Friedrich II., grollte, ber fi nicht nur um beutfche 
Literatur nicht befümmerte, ſondern fle großentheils verachtete und 
anfeinbete. . 

Zu Anfang bes Monats März gelangte Klopfiod in Queblin- 
burg bei feinen Eltern an. Hier erlebte er jene tiefergreifende Scene, 
bie ex noch im fpäteflen Alter in einer Ode verewigt bat (Obe 208). 
Er jand nämlich feine innigft geliebte Großmutter bereits fehr 
Ihwad und dem Tode nahe. „Ih hatte fie mehrere Jahre nicht 
geichen, erzählte Klopftoc fpäter einem Freunde, und ging halb 
freudig, halb ernft zu ihr Hinz denn ich konnte mir wohl vorflellen, 
e8 jey das letztemal, daß ich fie ſähe. Aber wie ganz verändert 
fand ich fiel So hatt' ich mir bie Wirkungen des Alters nie vors 
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geftellt. Aus ber thellnehmendften, zärtlicften Seele 
die Unempfindlichfeit felbft geworden. Sie blidte kaun 
fie mich gewahr warb, und fprad nur wenige Wort 
vom Vergangenen, nichts von ber Zukunft, Ich ka 
ſchreiben, mit welcher Wehmuth mich der Anblid erfü 
ich einige Zeit da gewefen war, und unfer Geſpräch g 
blieb, wollte ih mich wegbegeben und fie ohne Geräi 
Da raffte dieſe vöNig unempfindlich ſcheinende Frau 
alle ihre Kräfte, alle ihre Lebensgeifter zufammen, wie 

Lampe zum Iegtenmal auflobert. Nicht fo, mein Sof 
mich zurüdrufend, und nun faltete fie ihre Hände, 

fegnen, und das mit einer ſolchen mütterlichen Zärtlichte 
Strom von Worten und einer Salbung — fo bat ı 
meinem Leben gerührt, umd ich werd’ es nie vergefien 
ſtocks Vater freute fich über feines Sohnes wachſende 
feine Ausfiht für bie Zukunft; nur wollte ihm das € 
das derſelbe gegen feine Wibderfacher, namentlich gegeı 
und feine Anhänger, nicht recht behagen, fo fehr au 
ihn zu überzeugen fuchte, daf in diefem Falle Schwe 
tathenfte fen. 

Nachdem Klopftod drei Wochen im Kreiſe fi 
verweilt Hatte, beeilte er feine Reife nad; Kopenhagen. 
ſchweig fand er neben andern Jugendfreunden aud fe 
Giſeke wieder, ber in Hamburg Verwandte hatte. A 
gegen ihn äußerte, ba er in Hamburg vor Allen Ha 
ſuchen und Tennen lernen wolle, meinte_berfelbe, er m 
ein Mädchen kennen lernen, das durch feine Bekanntſcha 
werden würde, nämlih Meta Moller. Er theilte 
einen Brief von derfelben mit, welden Klopftod mit 
Ins, und gab ihm eine Abreffe am dieſelbe. Meta ! 
eine ber begeiftertfien Leſerinnen von Klopfiod. € 
Meſſias zuerft aus einer Papilotte kennen lernen. 
kannten fah fie nämlich geſchnittene Haarwidel liegen. 
das 7* rief fie. „O bumm Zeug,” fagte bie Andere 
Fein Menſch rerſtehen.“ Meta aber wird dutch das ! 
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fie ba liest, höchſt begierig, das Ganze kennen zu lernen, und ſucht 
ſich das Buch zu verſchaffen. „Einſt in einer glücklichen Nacht, 
erzaͤhlt ſie ſelbſt, Ias ich den Meſſias. Ich war ſehr gerührt, Den 
folgenden Tag fragte ich einen Freund (Giſeke) nah dem Autor 
diefes Gedichte, und bieß war bas erftemal, daß ih Klopftods 
Namen hörte. ch glaube, ich Liebte ihn gleich; meine Gedanken 
waren immer erfüllt mit ibm, weil fein Freund mir fo vieles von 
kinem Charakter fagte. Doch hatte ich Feine Hoffnung, ihn zu fehen, 
bis ich merwartet erfuhr, daß er durh Hamburg kommen würbe, 
Gleich jchrieb ich demſelben Freunde, er möchte mir Gelegenheit ver- 
ihaffen, den Verfaſſer des Meifias zu jehen, wenn er nah Hamburg 
time Dieſer — — zeigte ihm einige Briefe, worin ich früher 
Kritifen über Klopflods Verſe gemacht hatte.” Als Klopftod 
nah Hamburg fam, ſuchte er zunächſt den um deutſche Poefie und 
Sprache bochverbienten Hageborn Tennen zu lernen. Ta er ihn 
aber nicht fogleich ſprechen konnte, fo fiel ihm die von Giſeke 
erhaltene Adreſſe ein. Er ließ fih melden. Meta war eben mit 
ihrer Schweſter bejhäftigt, Wäfche zu legen und zu platten. Als bie 
Adreffe anlangte, jprang fie mit bem Rufe; Klopſtock! freudig auf. 
„Bir Finnen ihn doch unmöglich fo empfangen,” fagte ihre Schwefter 
(Schmidt); „das ganze Zimmer ift ja unorbentlich und" — „Ei was!“ 
if Meta — „Klopfiod! Er fol ben Augenblick kommen.“ Die 
Wäſche warb fehnel in bie Kammer geräumt und bem Deblenten 
gejagt: „Sein Herr — je eher, je lieber!“ 

„Klopftod kam,“ erzählt nun Meta in einem Briefe an ben 
berühmten Engländer Richard ſon, deſſen Schriften fie fehr hoch 
achtete, „und Fam zu mir (e8 war am 4, April). Sch muß befennen, 
daß, fo große Vorſtellungen ich mir auch von feinen Vorzügen 
machte, fo hatte ich mir nimmer einen jo liebenswürdigen Süngling 
gedacht, als ich fand, Dies machte Eindrud, Nachdem ich ihn zwei 
Stunden gefehn Hatte, war ich gendthigt, den Abend in einer Gefell- 

Haft zuzubringen, welche mir nie läfliger gewefen war. Ich dachte, 
h ſah nichts als Klopſtock. Den andern Tag ſah ich ihn wieber, 
uch den folgenden, und wir waren ganz ernſthaft Freunde; aber 
em vierten Tag verreiste er. Es war eine ernfte Stunde, die Stunde 
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bes Abſchieds. Er fhrieb balb nachher, und v 
unfer Briefwedjfel recht fleißig.” 

Klopfiod ſelbſt ſchreibt hierũber in zw 
munãchſt unter dem 1. Mai 1751 von Kopi 
bes: „Bielleiht Haben Sie von Giſeke 
Mollerin in Hamburg nennen hören. Ba 
i5 meine meife Zeit, bie ich in Hamburg ge 
Diefes Mädchen ift im eigentlichen Berftande 
fo voller Reize, daß ih mid; bisweilen kaum 
insgeheim benenigen Namen zu geben, ber 
ber Welt iſt. Ich bin oft und lange bey if 
habe ihr viel von meiner melancholiſchen Gefı 
Wenn Sie, mein Gleim, hätten fehen follen, ı 
fie mid) manchmal unterbrad, wie fie weinte - 
Freundin geworben it! — — Diefes Mäbdch 
ausſprechlich viel, und fie war dod diejenige 
ich fo viel gelitten habe. Was muß fie für 
Unter dem 24. Mai 1751: „Ich habe bie Bri 
wieber mit durchleſen. Es if ein füßes, füß 
num fon vier Briefe von ihr; fie freibt | 
— — 3G fpeiste mit Hageborn bey der D 
fo neu mir Hagedorn war, fo redete ih doc 
Gr felbft gab ınir durch einige feine Winle vo! 
— Einer ber Gegenflände bes Briefwechſels zu 
und Klopflod war unftreitig Rich ardſe 
Beranlafjung zu Ode 21 gab, im welder er 
bem Ramen Eibli bezeichnet, den er im M 
fgügternf- Liebenden gab. 

Bis hierher war Meta Moller allerdin 
feine Liebe zu Fanny war noch nicht erlofı 
Rand er mit berfelben in einem ununterbroch 
bemfelben Briefe an Gleim, aus weldem 
Iepten Worte genommen find, fagt er: „AG, mm umuuye mer 
ich meine fagen barf), wie ſehr liebe ich fie nicht, und wie freue 
ich mid) auf meines Gleims Reife zu ihr! — — Fanny, Fanny 
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— Zu ihr werben Sie reifen! — Sie haben nun bie brey Briefe 
an Fanny, an meinen Schmidt und an Sie erhalten. — Wenn 
Sie nun zu Fanny kommen, und ich bin nicht dabeyl — Ih fann 
ist nichts mehr fchreiben ; ich will hingehn und mich unter Blumen 
fegen, und meine lieben Briefe (von Fanny) noch einmal leſen.“ 
Unterdefien war Klopflod in Kopenhagen höchſt ehrenvoll 
empfangen worden. Der Minifter Bernftorff, ein vortrefflicger 
Menſch und Staatsmann, und fein freund Graf von Moltte 
wurden bald feine Freunde und zeichneten ihn allenthalben aus. 
In Bernflorffs Haufe gehörte er zu den’ Auserkornen, bie biefer 
in ben Abendflunden in ben vertraulichen Kreis feiner Familie zog. 


Auch bes Königs Gunft gewann er bald und wurde von bemjelben 


veranlagt, ihm in feinen Sommeraufenthalt nah Friebensburg zu 
folgen, wo er in ber fhönften Naturumgebung ber ungeftörteften 
Muße fi erfreute. Seinem Aufenthalte daſelbſt verdankt Obe 22 
ihren Urfprung, die eben fo beweist, wie fehr ber Dichter der höfiſchen 
Schmeichelei fremd war, als, wie gerade bier ihn die Muße bes 
günftigte, um an feinem Meſſias, namentlih am Weltgericht, zu 


. arbeiten. Was er darin vom Könige fagt, if nur ein gerechtes 


Urtheil Über das Verdienſt dieſes vortrefflichen Negenten und Waters 
feines Bolfes. 

Wie glüdlih wäre alfo Klopſtocks Äußeres Verhältniß jetzt 
geweien, befonders dba man ſchon jet feinen Jahrgehalt auf 400 
Thaler erhöht hatte, wenn auch fein Inneres ganz dazu geflimmt 
bättel Aber gerade jett jcheint ihn der Sram über feine verjchmähte 
Liebe tiefer, als jemals, ergriffen zu haben, und felbft fein Freund 
Shmidt, Fanny's Bruder, ben er bisher vor allen ausgezeichnet 
hatte, zeigte fich ihm in nicht günfligem Lichte Wir haben ſchon 
oben geiehen, daß Gleim fich zum Vermittler Klopftods in feiner 
Liebe aufgeworfen hatte, und dieß flößte ihm Anfangs neue Hoffe 
nung ein. Aber fein Vater, empört über bes Mädchens Talte Un⸗ 
empfindlichleit gegen ben beißgeliebten Sohn, ſchrieb an Gleim in 
feiner geraden Weife: „Helfen Sie mir ihn herumlenken. Gie 
konnen mir und ihm Feine größere Freundſchaftsprobe geben. Diefes 
wäre Gold von vollem Karat. Warum will er fich felbft hernieder⸗ 
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ſetzen wider das unbewegliche Naturrecht, ſelbſt verachten, die Reinig⸗ 
keit eines Triebes verfchwenden, wo fie ungefehn, unbemerkt ift ? 
Er muß fi den Gegenftand nicht nach bes alten Academici been 
bilden, fonft geht's ihm wie bem befannten Engländer, der, bei 
fiebenmaligem Verſuch, feine Wünſche, Vorftelungen und Hoffnungen 
auch fiebenmal falſch oder getäuſcht befunden bat“ An Gleim 
aber ſchrieb Klopſtock felbft unter dem 5. Octhr. 1751: „Sie 
wiffen, mie viel mir daran gelegen feyn muß, auf welche Art, id) 
will nicht jagen, aus was für Gründen, fondern mit welder Art 
zu benfen mid Fanny jo unglüdlick macht, als fie midh gemacht 
bat. Ich bin, Sie wifien es, mein Gleim, ih bin fo wenig 
fähig, im Seringften ungerecht zu feyn, als Sie es feyn Binnen: 
und daher bin ich, bey aller meiner Traurigkeit, dennoch geneigter, 
Fanny zu vertheibigen, als fie anzuflagen. Aber das Eonnte ich 
doch, ohne im Geringften partheyiſch gegen mich zu feyn, von ihr 
erwarten, daß fie meinen Gleim bey Seite nefme, und ihm, in 
Betrachtung meiner, ihr ganzes Herz anvertraute. Entweder: Ich 
liebe ihn nicht!“ Und hierbey fanden einige zärtliche Beklagungen 
ber Freundſchaft flatt, die mie bey bdiefer traurigen Entſcheidung, 
dennoch füß geweſen feyn würden. Ober: (doch wie kann ih diefes 
nur fo lange denken, als ich es Binfchreibe?) „Ich liebe ihn! 
Aber Sie fehn, wie wenig id in meiner Bewalt bin; 
er wird durch mid wohl nit glüädli werben können. 
Unterdeg — — unterbeß fagen Sie ibm bod, daß er 
eile, fih aud in ben Augen berjenigen meiner würbig 
zu maden, bie anders denken als wir! — — O Himmel! 
was für Flügel Hätte fie mir da gegeben! — — — Meine einzige 
Belohnung für fo viel Liebe, mein Bischen Nude, das dadurch, 
wenn noch einige Jahre vorbey find, über mein Leben kommen 
könnte, ift, zu wiffen, ob Fanny kin Herz, wie ih, hat? — Unb 
Sie wiffen bas nicht? wirb mein Gleim fagen. Ad Bott! Sleim, 
fo hart, fo hart, und in einem fo Immerwährenden Gleichgewichte! 
Meine Shmibtin! Sie? Sie? — — — O Gott! — Wenn 
ich Ihnen meinen jetzigen Zuſtand nennen follte; wahrhaftig ic 
hätte feinen Namen für ihn. Sch habe bisher oft von ihr geträumt. 
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Dann weine ich in und nach dem Traume. Aber was ſind das für 
Thränen von einer ganz beſondern verſtummenden Art! Gar keinen 
Ruin von Hoffnung mehr und doch Thränen. Ich bin überzeugt, 
Sie können ſich davon keine Vorſtellungen machen. Fanny ganz 
verloren; ja ganz! Denn ſie hat kein Herz, wie ich. Ach, Gleim! 
es iſt ein entſetzlicher Gedanke. Ich würde keinen Troft haben, wenn 
dieſer heiße Gedanke bey mir die Oberhand behalten könnte. — — 
Wie iſt es möglich, werden Sie wohl ſchon manchmal bey ſich ge⸗ 
dacht haben, daß Klopſtock nicht mit einem edlen Stolje in ſich 
zurückeilt und auf dieſe würdige Art ſich für ſo viel unbelohnte Liebe 
durch Ruhe rächt? Ich frage mich ſelbſt ſo, Gleim! und kann 
mir nicht antworten. 


— — — — Was iſt das in mir! das noch immer 
Sie beym Namen mir nennt, will id ihr Gedächtniß vertilgen ?“ 


Ebenfo fchrieb er noch am 30, Octbr. an Gleim: „Wiffen Sie, 
warım id Sie bitte? Sie follen mit mir viel und oft don Ihrer 
Särtlichfeit gegen mich und von Fanny reden. ch liebe fie noch 
immer, und ih kann nicht aufhören, fie zu lieben. Weil yanny 
jo felten an mich ſchreibt, fo follen Sie machen, daß fie an Sie 
ſchreibt, und mir wieder fchreiben, was fie ſchreibt. So will ich es 
haben, mein lieber Gleim, und ich verdiene es wohl, daß Sie bie 
Bischen Abendſchimmer auf mein trauriges Leben ſtreuen. Stellen 
Sie ſich einmal ein Herz, wie meines, vor, das nicht mehr klagen 
und nicht mehr weinen kann. Wenn ich an meine Thränen zurück⸗ 
denke, fo merke ich e8 wohl, daß doch immer etwas Hoffnung unter 
bie Traurigkeit gemifcht war, fie bervorbringen zu helfen. Ich träume 
igt von Fanny dfterer und länger, als jemals. Sie ift immer 
* aber doch nicht ganz unfreundſchäftlich; und ich ſehe fie doch. 

ur diefe Nacht ſah ich fie fü; ihr Brüder war babey und ſprach 
mit mir fo wenig, als er mir bisher gelchrieben hat. Er war nicht 
unfreunbfchaftlich, aber er fprach doch mit jemand anderem, ich weiß 
nicht, mit wer, Mandmal wünſch' ich, daß ich fie niemals geſehn, 
nie ihren Namen hätte nennen hören; fo Fönnte doch mein Herz 
durch das große Glück der Liebe glüdlic werben; fo könnte ic 
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anfangen. Denn ich weiß, daß es meinem Gleim fehr Tieb ift, 
diefes zuerft zu wiffen. Wie aber bieß Alles zugegangen ift, fag’ ich 
Ihnen jetzt noch nicht ganz. Um ab ovissimo anzufangen, muß ic) 
Ihnen etwas don meinem Charakter fagen, das Sie vielleicht ſchon 
wiſſen. In fo wichtigen Sachen ber Glüdieligfeit, als bie Liebe und 
bie Freundſchaft find, Tann ih unmöglich Halb glüdlih, ober nur 
halb unglücklich ſeyn. Daher bin ich fo lange traurig gewefen, und 
baber, da ich aufgehört habe, traurig zu feyn, habe ich auch ganz und 
gar aufgehört. „Aber ift die allein, werben Sie vielleicht fagen, 
durch die Länge ber Zeit und durch Überlegungen geichehn Ich 
weiß es nicht, mein liebſter Gleim, ob es allein dadurch gefchehn 
iſt. Genug, id bin itzt unter Allem, was ein ehrliher Mann feyn 
kann, nichts weniger als unglüdlid. Grübeln Sie nur nicht weiter 
nad; denn ich kann Ihnen doch itzt nichts weiter jagen." Diefes 
fein Glück aber fchildert er fpäterhin in einem Briefe an Cramer 
unter dem 3. Juli 1752; „Ih babe, fagt er darin, immer zwey 
Berfe von Dietrich von Braunfchweig fehr Lieb gehabt, die ich vor- 
dem wohl ſchon wegen einiger Anwenbung verändert habe, Jetzo 
biegen fie für mid fo: 
Das Glück bezahlt mir nicht bas Gold ber ganzen Erde, 
Denn mir mein Clärchen jagt, daß ich geliebet werde, 


Armer, lieber Cramer! Das verfiehen Sie nun wohl. ganz und 
gar nicht, was das feyn fol, Clärchen.“) Ach könnte es Ihnen mit 
nur noch Einem Worte hierzu ſehr beutlih machen; und das werde 
ih auch noch wohl auf irgend einer Seite dieſes Briefes thun. Aber, 
vorher muß ich doch noch etwas jagen. Ach wußte es, gegen das 
Ende bes vorigen Jahrs, ganz gewiß, daß ich mein Clärchen Liebte, 
und Batte es fchon nicht lange nach der Zeit, da ich Sie vor einem 
Jahre verließ, fehr zu empfinden angefangen, diefe Empfindungen 
Ihr oft in Briefen nicht ganz underrathen gelaffen — endlich nicht 

r verihweigen koͤnnen (ja hierzu gehörte nun, daß Sie bie Briefe 

1, von benen ich nur im Vorbeygehn fagen will, daß wirklich die 


’) Sp nannte Klopfiod Anfangs auch bisweilen feine Meta, 
Richardſons Clariſſa. 
klopſtock. I. IV 
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jen fo ſchon gefchrieben Haben würde, 
einen, ben fie Tiebte, geſchrieben Hätte 
3 innen; — — und hierauf (feit ber 
nit ganz ohne Hoffnung; und din 
oft, und mit fo vielem Rechte fehr ı 
nit allen Schmerzen ber Liebe, ſog 
r Ankunft begleitet.” Am 8. Juli ſchi 
Ihnen, baß ich unausſprechlich glüclich 
hin foll, wenn ich davon mehr ausd 
Moller liebe, von der ich Ihnen ve 
„daß fie mich fo ſehr liebt, als fie ge 
ebtefte unter allen geliebten Mädchen i 
m, auch nicht wenig fagen will, daß d 
‚ben kann.“ Meta ſetzte zu biefem Bi 
ie wohl gedadit, daß die Moller in 
ücde? — Nein! das baten Sie woh 
einmal fo ein Mädchen lieben würde 
ie er geliebt wirb I das übertrifft Alles, 
:; doch nur ein Bischen: denn er I 
Cie ih nit, bag ih Ihnen bie 
einmal Tennen? Ich kann ber Be 
‚ba Klopftod hinaus gegangen if. 
venn er einmal nicht bey mir iſt, da 
nn. Er fommt wieder. — Ich bin £ 
- An Richardſon färieb Meta: , 
ve für Freundſchaft. Ich ſprach mi 
nur von Klopſtock und zeigte ihm 
it mir umd fagten, ich liebte. Ih | 
vüßten ſehr unfreundſchaftliche Herzen 5 
ı hätten, baß man gegen einen Mann 
gut als gegen eine Frau, So gin 
Freunde in Klopflods Briefen eben 
meinigen, Ich entdedte es ebenfalls, 
ven, Endlich fagte Klopftod beutlic, 
‚ wie über eine fremde Sache. Ih 
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nicht Liebe, nur Freundſchaft fey, was ich für ihn fühlte; wir Hätten 
uns wicht lange gering gefehen, um zu Tieben — als ob Liebe mehr 
Zeit bedürfte; als Freundſchaft. Diek war ernfilich meine Meinung, 
mb ich behielt bieſe Meinung, bio Klopftod wieder nah Hamburg 
zurũckkam. Dieß war ein Jahr, nachdem wir uns das erfle Mal 
ſahen. Wir fahen uns Wir waren Freunde, Wir liebten umb 
glaubten es, daß wir Iiebten, und in Furzer Zeit Tonnte ich es 
Klopfiod ſelbſt fagen, daß ich ihn Tiebte." Meta war alfo Anfangs 
in derſelben Selbfttäufhung, von welcher Klopſtock befangen war. 

Nun aber war Klopftod der Berwanbelte, als welden er 
fh in Ode 28 dargefiellt hat, und konnte fich, wie Gruber fagt, mit 
Recht an feine eigenen Werte erinnern: 


Alſo ordnet es Bolt, der in bie Ferne fieht, 
Tiefer hin in's Unendliche, 

Dft erfüllet er. auch, was: ſich das zitternde 
Bole Herz nicht zu wänfhen wagt. 


Denn mußte nicht Schmidt, ber nicht eben treue und jetzt 
wenig theilnehmende Freund, die Urſache von Klopſtocks jebigem 
Gluͤcke werden? Ohne daß er in Leipzig an Eramer den Meſſias 
verriet, wurde dieſer weder -gebrudt, noch Klopftod mit Giſeke 
befannt, und ohne dieſes beibes fand Klopftod Feine Meta und 
fein neues Lebensglück. Meta ſelbſt fchrieb an Gleim (3. Novbr. 
1752); „Seitdem Klopſtock und ih uns gefunden Haben, feite 
dem glanbe ich ganz gewiß, daß ſich alle Die finden, bie fich zu⸗ 
sehöten. Wie hätte ich damals, als ih Klopftod nur noch durch 
feinen Mefflas- und feine Oden und durch Giſeke kannte und mir 
fo fehr ein Herz wie bas feinige wünfchte, wie Hätte ich denken 
ſAnnen, daß daſſelbe Herz das meine werben würde? — Wie fehr 
waren wir nicht entfernt ? Und den Umſtänden nach, denn ich wußte 
ı piRedls ganze Seſchichte, noch weit mehr, ala ben Orten nad.“ 
ı  Beziehung- auf: bie erwähnten Temftäinde ſchrieb fie an Klopſtock: 
chh kuſſe Dich auch für Ace, was Du an Fanny geſchrieben haft. 

Ah Klop ſtock! an bie Zeit muß ich nicht denen. ‘Mir fommen 
re oft die Thränen in die Augen, wenn ich benfe, was Du Alles 
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von der größten Innigkeit und Zartheit zeugen (Ode 84, 36 und 38), 
weld einen Maren und freundlichen Spiegel des Glüdes feiner Liebe 
halten fie uns vor. Und wie Fräftig firebt er in der Ode an ben 
Erlöfer (Ode 24), gleihfam neu belebt, feinem hohen Ziele entgegen, 
welches nicht, ober nicht würdig genug erreichen zu können er früher 
oft gefürchtet hatte. Und wie — nachdem vielleicht bie Nähe bes 
Harzes ihn zu ber erſten Hermannsfcene begeiftert hatte (Ode 26) — 
wie flammt fein Baterlandsgefühl empor ; wie Träftig ruft fein Wort 
die Deutſchen auf, nicht länger fich felbft zu verfennen, fondern mit 
dem Alterthum (Dbe 27) und dem Auslande, beſonders England 
(Ode 30) den Wetifampf des Geiftes und bes Gefhmads einzu- 
gehen! Ebenfo aber, wie er in Ode 85 mit bem geredhteften Selbſt⸗ 
gefühle Deutichlands Mufe gegen Friedrich II. ſich erheben Yäßt, 
„daß er nicht achtete, was er werth war zu ſeyn“ (Ode 35), fo zeugt 
and .diefe, wie Ode 37, von bes Dichters heiterer Lebensanficht, 
: der den Genuß nicht verfhmäht, aber auch bei dem finnlichen 
Genuffe ben Adel feiner Seele bewährt. 


5. 


Erſt im October 1752 Tehrte Klopftod nah Kopenhagen zurück 
und verwendete die meifte Zeit bis zu feiner ehelichen Verbindung 
mit Meta auf bie Vollendung der folgenden fünf Gefänge bes 
Meifias, die einen zweiten Band ausmachen follten. Auch fchrieb er 
in diefer Zeit die „Drey Gebete eines Freigeiftes, eines Chriften und 
eines guten Königs.“ Um aber ‚bei feiner Aueſicht auf einen 
Samilienftand für fein Hauswefen im voraus möglichſt zu forgen, 
und zugleich für möglichfte Eorrectheit ſelbſt mehr thun zu können, 
Jam er abermals auf ben Gedanken, den Meſſias auf Subfeription 
erſcheinen zu laſſen und beſtimmte hierzu die erſten zehn Geſänge. 
Er hatte hierzu auch ein volles Recht, da er Hemmerden in Halle 

r die erſten fünf Gefänge zum Druck überlaſſen, ohne ihm bie 
laubniß zu einer neuen Ausgabe zu geflatten. Auch fchien es, 
3 05 ein Werk, welches Deutfchland fo große Ehre machte und 
n fo Vielen mit größter Begierbe erwartet wurbe, einer faft all 
neinen Unterſtützung fich zu erfreuen haben würde, Wenn aber 
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gleichwohl der Plan unausgeführt bleiben 
diefes Mal nicht ſowohl an der fonft ni⸗ 
deutſchen Publitums, als an ber Gewin 
lieber einen Raddruder bereichern, als 
zuwenden mollten. Wenigftens ſchrieb 
14. Aug. 1753 an Gleime „Wenn ie 
auf Buchhändler anföamt, ob id bie 
früher oder fpäter herausgeben fol, | 
Tagen, aber Sie werben fi) auch ein I 
vergangene Oftermefie Subfcriptionsnag: 
Das war ber einzige Weg, wenn ich hier 
wollte, Und ich Hatte wiel Urfache, diefes 
denen ich die Commiſſion für 10 Procent Ü 
meinen Bund gemacht zu Haben, nichts für 
ipt mit der Gntdedung befegäftigt, wie das 
in Hamburg, der bie Hauptcommiffion | 
Frankfurt a. M. ſehr bey mir verflagi 
darauf an, baf ich e® durch meine Frei 
Herren Buchhändler ih umfonft bemüb; 
bite? ich Sie, mein Lieber Gleim, bey Ü 
in Berlin die Nachrichten, fo die Budhänl 
möglich if, fammeln und bekannt mad 
denen Sie und unfere Freunde in Berl 
ders auftragen, geb’ ich gleichfalls 10 P 
Da id aber viel Zeit verliere, fo muß i 
ein wenig verlängern. — — Ich muß da 
Gewißheit haben, ob ich die Nusgabe, ohn 
tdune.* "Diefer Plan aber ſcheiterte ebeı 
der Art, und darum entjhloß er ſich endli 
möglift correct und aufländig — was be 
geweſen war — unter feinen Augen gedru 
Hemmerde zur unter der Bebingung a 
Bandes zu überlafien, daß derſelbe fie i 
Hemmerde ging aber auf Lehteres -m 
anfältete zum KopfRod eine boppelte 4 
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in Kopenhagen, die andere in Octav in Halle bei Hemmerde er⸗ 
ſcheinen ſollte. An dieſen ſchrieb Klopſtocks Vater in deſſen Auf⸗ 
trag: „Sie wiſſen es ſchon aus meinen vorigen Briefen, daß ich bie 
Beybehaltung feines erfien Verleger angeratben, Er ift ist von 
biefer Meinung und Entſchluß, nur kommt es darauf an, daß Sie 
wegen einer unfchädlihen Bebingung nicht bifflcultiren ober Anftoß 
nehmen, ba fie fich nicht füglich Ändern läßt. Es ift dieſe; daß man 
in Kopenhagen bie erflen Bogen abbrudet, und wenn einer correct 
fertig worden if, alsdann Ihnen biefen einzelnen Bogen alfofort 
mit der Poſt zufendet und bamit auf ſolche Weile bis ans Ende 
fortfährt, alfo, daß Ihr Druck und der Kopenhagiſche mit eins 
vollendet if. Diefe dortige Auflage würde in wenigen Stüden bes 
fiehen, welche ber Ihrigen um beswillen mit Zuverläffigfeit nicht 
ſchadet, auch nicht nachtheilig feyn Tann, weil babey auf nichts weniger, 
als auf interesse gefehen wird. Finden nun Ew. Hochwohleblen 
ſolche Beranflaliung zum Drude genehm, fo wie ich barinne feine 
Dedenklichkeit für Sie eriche, fo acceptirt mein Sohn Dero Offerte 
von 12 Thalern vor jeben Bogen der neuen Arbeit, womit ikt bas 
Bert vermehrt wird." Diefe Bedingungen nahm Hemmerde an, 
ward aber in der Folge ein wenig eiferfüchtig auf jene Kopenhagener 
Ausgabe, was zu einem Zwifte führte, ber zuerft von Gruber durch 
Mütheilung von Briefen ins rechte Licht geftellt ift und zur genaueren 
Kenntniß und Würdigung von Klopfiods Charakter bienen kann. 
„Ber bat Ihnen benn — fo ſchrieb Klopfiod an Hemmerde 
— bie Nachricht gegeben, daß 800 Eremplare in Kopenhagen gebrudt 
worden find? Fragen Ste doch künftig erfi bey mir an, ob ſolche 
Nachrichten, die Sie fig geben laſſen, wahr find, ehe Sie biefelben 
glauben; ober erkundigen Sie ſich mindeflens auf ein andermal 
bey denen, bie bie Sache wiflen Fönnen. — — Sie werben aus dem, 
was ich Ihnen Über ben ganzen Zufammenbang unferer Sache 
! em werde, fehen, wie wenig ich gefonnen fey, Ihnen auch nur im 
ingſten Unrecht zu thun. Aus gewiffen Urſachen entihloß ich 
: 5: 200 Exemplare auf meine Koften bruden zu laſſen. Ich 
| rieb es Ihnen und fegte Ihnen dabey, daß ich diefe Ausgabe 
ı dKtentheils für Dänemark beſtimmte. Hierauf wurbe mir vom 
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Hof aus befohlen, daß ich 400 Exemplare ſollte br 
dabey gefagt, daß Se, Majeftät mein Allergnäbigfter 
Geſchenk von biefer Ausgabe machten. Ich ſchrieb Ihn 
Ich weiß nit (denn ich kopire meine Briefe nicht 
binzugefegt habe, daß auch dieſe 400 Exempl 
theils für Dänemark beftimmt wären. So viel w 
bey Ihnen anfragte: Ob Sie den Verkauf derer Er 
nad Teutſchland ſchicken würde, übernehmen wol 
Hlaubte ich meinem Bruder, ber in der Weidmanniſ 
hung fteht, einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich bie 
beftimmten Exemplare biefer Buchhandlung überließ. 
gleich nicht dafür, daß meine Anfrage an Sie ein 
den id; mit Ihnen wegen ber für Teutihland beftimt 
gemacht Hätte. Ind da id) mid; eines Ihnen gegebene 
die 400 Eremplare größtenteils in Dänemaı 
nicht erinnerte (und auch jego mid; nit erinnere) ; 
ich 200 Exemplare an die Weibmanniſche Buche 
Exemplare an Herrn Bohn in Hamburg, 100 Exer 
ich an Herrn Pelt in Kopenhagen und überließ es 
machen, was er wollte. So hängt die ganze Sacht 
Sie erflären fih: daß unfere Klagen unter uns a 
ob Sie gleich glauben, daf ic; 800 Eremplare Hättı 
Ic danke Ihnen dafflr. Ich aber will fie nicht eb 
halten, als bis Sie mir folgende Fragen beantworte 
darüber verglichen haben: 1) Sagen Sie mir: Ob 
wegen ber 400 Eremplare geſchrieben Habe: bag üı 
theils in Dänemark verkaufen laſſen wollte? VB 
dieſes geſchrieben habe, fo kommt es barauf an, da 
die Genugthuung, die Sie dießfalls forbern Können, t 
damit alles in ber Orbnung gefchehe, fo Bitte ih ı 
daß Here Profeffor Meter den Auszug aus meinem Briefe mit 
meinem Briefe zufammenhalte, und die Copie unterfchreibe. 2) Ber 
antworten Sie mir, ob Sie mir eine ſchriftliche Erflärung geben 
wollen : daß Sie fidh ſehr darin übereilt Hätten, indem Sie von mir 
geglaubt hätten, baf ich 800 Eremplare anftatt ber verſprochenen 
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400 hätte drucken laſſen; und ob Sie mir überhaupt in diefer Er⸗ 
fHürung verfprechen wollen, bat Sie Fünftig, in fo fern als wir mit 
einander wegen bes Meifias zu thun haben, Sachen von ber Art 
von mir. nicht eher glauben, noch viel weniger bavon fprechen wollen, 
als bis Sie fi mit Gewißheit überzeugt haben, daß fie wahr find? 
Es if dieß das wenigfte, was ich, diefer Beleidigung wegen, von 
Ihnen fordern Tann. — Noch eins, das zwar biefe Sache nichts an⸗ 
geht, das mir aber doch ſehr unangenehm geweien ifl. Warum 
baben Sie benn meine Entwürfe zu den Kupferftihen als Erflärung 
berfelben drucken laſſen, ohne vorher deßwegen bei mir anzufragen, 
ob ich es erlaubte? Sie fehen nicht ein, und ih Tann auch von 
Ahnen nicht fordern, daß Sie es einfehen follten, wie Yächerlich 
biefe Erkläͤrung der Kupfer dadurch wird, ba man in ben Kupfern 
fo fehr vergebens fucht, was in ber Erklärung ſteht. Überbieß waren 
meine Entwürfe gar nicht dazu gemacht, jemals gedruckt zu werben. Ich 
hatte fie in höchſter Eile gefchrieben und gar nicht daran gebacht, daß 
Sie jemals ben fonderbaren Einfall Haben würben, fie drucken zu laſſen.“ 
Wir fehen aus biefem Beilpiele, wie fireng es Klopftod nahm, 

wenn feine ſittliche Ehre nur einigermaßen verlegt wurde. Er ſchrieb 
in diefer Hinficht auch noch befonders an ben Profeffor Meier und 
inftrutrte ihn, wie er mit Hemmerden barüber verhandeln follte; 
ja, dba Hemmerbe bie Sache verzögerte und von Jahr zu Jahr 
verihob, drang er ſelbſt nach 8 Jahren noch auf die geforderte 
Genugtäuung und ruhte nicht eher, als bis er fie erhalten hatte. 
Was er einft von fi) (Ode 95) fagte: „Du, ein biegfamer Früh: 
lingsſproß bey Eleineren Dingen, bift, wenn e8 größere gilt, Eiche, 
die bem Orkane ſteht,“ zeigte fih auch hier; denn feine Ehre, bie 
Reinheit feines Charakters gehörte ihm zu jenen größeren Dingen, 
Darum fagt er auch in der genannten Ode: 

Dank bir, mein Geift, bag bu feit deiner Reife Beginn 

Beichloffet, bey dem Beſchluß beharrieft : 

Nie durch höfiſches Lob zu entweihn 

Die heilige Dichtkunſt. 
Und auch das hat er treu gehalten, wie alle Oben beweiſen, bie 
fein Verhältnig zu dem dänifchen Hofe berühren, obwohl ihn bie 
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Klopfiod bie Dde 40. Enbdlih am 18. Deibr. reiste Klopſtock 
mit feiner Gattin ab, um fie mit nach Dänemark zu führen. „Ben 
Anblid von Kopenhagen, fo fehried Meta an eine ihrer Schweſtern, 
dachte ih, ich follte den Tag »ergehen. Nichts konnte meine 
Thränen zurüchhalten; nicht Klopſtocks ‚Zärtlichkeit, nicht bie 
Gegenwart fo vieler neuen Freunde und nicht — — ber Wohl⸗ 
fand; ich mußte weinen, und das mußte ich noch lange thun. Ich 
lann Dir nicht fagen, was wir die erſte Zeit in Kopenhagen war.“ 
— Am Jahrestag ihrer Berbinbung :1755 fchrieb fie derſelben: 
„Jede Stunde erinnerten wir uns, was ber einem Sabre zu ber 
Zeit geſchah. Mein Klopfkod war fehr zärtlich. Sogleich beim 
Erwachen fagte ih; Heute vor einem Jahre, wein Klopflod! 
Bott ſey Dank, Gott fey Dank! fagte er. Das hat er wehl hundert 
Mal gefagt. Und dann hat er auch gefagt: Frau wach meinem 
Herzen! Belle Frau! Einzige -Metal Bu Engell Du, mein 
Herz und meine-Seele! Ja, Das -Bat:er gejagt und noch Vieles 
dergleichen. Ad, und das hat er ſchon ein ganzes Jahr gefegt. 
Ad, meine Schweſtern! Ah, meine Muster! Ach, alle meine 
Lieben! Wie glücklich bin ih! Wie glüdlich ift Eure Metal Ein 
ganzes Jahr Habe ich nun chen meinen Klopftod! und weiß es, 
daß er ber Mann if, den ich mir von ihm vorſtellte. Ihr Lieben, 
vergeßt doch nicht, Gott immer für mich zu danken! Du Klein: 
müthige Du, hatteft das nimmer erwartet li — Id kann Euch nicht 
fagen, wie vergnügt ich hier bin. Mein einziger Wunſch iſt, nur hier 
befändig bleiben zu Finnen.” — Im vierten Jahre ihrer Berheirathung 
IGrieh fie an Richardſon: „Meine Mutter wollte mi nicht an 
einen Fremden verheyraihen. Dem Himmel fey Dank, ich überredete 
fe durch Bitten. Und jet, da fie Klopfkod kennt, Tiebt fie ihn 
wie ihren leiblichen Sohn, und dankt Bott, daß fie fich nicht wider. 
ſetzte. Wir verheyratheten uns, und ich bin die glücklichſte Frau in 
Ye Welt. In einigen Monaten iſt e8 4 Jahr, daß ich fo glüdlic 
im, und ich Tiebe Klopftod, als ob er neh mein Bräutigam 
oäre, Dieg würde Sie nicht befranden, wenn Sie meinn Dann 
lennten. Wenn Sie ſein Gedicht kennen, fo kann ich ihn ſehr kurz 
ſchildern, daß er die Achtung, bie ihm als Dichter gehört, auch in 
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allen Dingen verdient. Dieß darf ich mit « 
denheit jagen, doch darf ich nicht von meiner 
ich bin ganz Entzüdung, wenn id es thue. 
ich in der Liebe bin, fo glüdlid bin ih’ a 
mit meiner Mutter, zwei älteren Schweftern 
Freundinnen. Wie reich bin ig? — — 

ſchrieb fie bemfelben: „Es ift ein entzücende 
Sie mit dem Gedichte meines Mannes befanı 
kann es befier, als ich, da ich diejenige bin, 
dem kennt, was noch nit bekannt iſt, inder 
jungen Verfe zugegen bin, welde in Fragmen 
da, bei Gegenftänden, mit benen feine Seele 
denken, daß zwey Perfonen, die fi fo liebe 
Zimmer ndthig haben; wir find immer in 
RIM mit meiner Arbeit, fehe nur mandır 
meines Mannes, weldes fo ehrwürdig ift i 
bey dem Erhabnen feines Gegenflandes. © 
feine neuen Verſe und erlaubt mir meine 
würbe mic) freuen, ſchreibt fe weiter, wen 
guten Menſchen befannt maden Minute, wie! 
obgleich ich meine Freunde herzlich Tiebe, un 
fo if doc bey allen vieles zu emtfgulbigen, 
einzigen Klopftod. Er iſt gut, ganz gut, 
allen feinen Handlungen, in jeber Kalte fetı 
ihn und denke oft, wenn wir andere fo gen 
fie beffer finden ; fo auch mande Handlung, 

wir ihre wahre Abfiht und ibren ganzen 1 
meiner Freumbinnen if fo glüclich wie id. 

wie bie Leute fi) verheyrathen, und find a: 
Leute glüdti find." — Wie glüdlich KT 
Ehe fih fühlte, davon zeugen feine Briefe 
bis 1758. Aber auch feine Äußeren Ber 
immer günftiger. An ben Profeffor Mei 
Zeit: „Ih weiß nit, ob ich Ihnen ſcho 
mir ber König feit meiner Verheyraihung ein 
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aus feiner Chatulle gibt. Seit kurzem babe ich auch eine von 100 
Ducaten erhalten.“ 

Während feines Aufenthalts in Dänemark Iebte Klopftod den 
inter hindurch in Kopenhagen, im Sommer aber größtentheils in 
dem früher erwähnten Lingbye bei feinem Schwager Rahn, an deſſen 
Fabrikgeſchäft er ſelbſt Antheil hatte, In Kopenhagen hatte er einen 
ausgefuchten Kreis vertrauter Freunde, zu denen auch der Minifter 
Bernftorff gehörte In dem Gabinet deſſelben befand ſich eine 
reiche Bibliothek von den ſchönſten Ausgaben englifcher Dichter, und 
Klopfod, ber fi oft in bemfelben befand, Yernte darin das Eng» 
ide und zwar zunähft an Young, den er ſehr hoch ſchätzte, und 
mit welchem er und Meta in Briefwechlel traten. Sein Gefühl 
für denſelben fpricht er in Ode 28 aus. Über ihn ſchreibt er an 
Meier: „Ich Habe vor kurzem einen Brief von dem verehrungs- 
würdigen Young erhalten. Ich Hoffe, daß er noch einige Jahre 
Icben wird; denn feine Hand ift nur erft ein wenig zitternd.* 
Außer den früher genannten gehörten zu feinen Freunden auch vor 
allen Cramer, der durch feine Vermittlung als Hofprediger nad 
Kopenhagen gerufen worden war, Gerfienberg und Sturz. Aus 
feiner Verbindung mit Gerftenberg, welde nicht bloß durch ge= 
meinfhaftliches Streben in der Poeſie und Kritik, fondern auch durch 
Beider Liebe zur Neitkunft befonders vermittelt wurbe, fchreibt eine 
Anekdote fich her, die ber Erwähnung verdient. Beide hatten einft 
verabredet, mit einander nach Lingbye zu reiten. Klopftod wurde 
etwas verfpätet, und Gerftenberg mußte vorausreiten, Da aber 
Klopſtock meinte, fein Bruder Auguft, Rahns Geſchäftstheil⸗ 
baber, fei Fein guter Gefellfcyafter für Gerftenberg, fo eilte er, 
ihn nicht allzu ange mit demſelben allein zu laffen. Aber Gerfiens 
berg kommt ihm freudig entgegen und ruft aus: „Aber warum 
haben Sie mich nicht früher mit Ihrem Bruder bekannt gemadjt ? 
Das ift ja ein excellenter Menſch!“ Klopftod, ber dieß ſatyriſch 
gemeint glaubt, antwortet: „Sie fpredhen mit mir von meinem 
Bruder.” Das Räthſel Iöfet ſich aber ſogleich; Serftenberg hatte 
wirklich eine ihm fehr intereffante Unterhaltung gehabt, über eine Samıms 
Iung ganz herrlicher — Pfeifenfüpfe, die Klopfiods Bruder beſaß. 


um _' 


LU Klopftods Biographie. 


mußt ausgeſtanden haben. Ich Tann das fehr gut fi 
ich Dir doch das wieder belohnen! Itzt kann ich es 1 
wenn ich erſt Deine Frau bin, dann kann ich es und 
‘es thun. Ja, Klopſtock, Du ſollſt als Frau Di 
wünſchen können, als ich ſeyn werde.“ Die eheliche 9 
Liebenden erfolgte aber nicht ſo bald, als ſie wünſch 
verwittwete Mutter Meta's fie ungern an einen 
Auswärtigen verheirathet wiffen wollte. Erſt die anh 
ber Tochter konnten fie zur Einwilligung bringen, twı 
vergingen. 

Unterbeffen waren im Laufe des Früßjahrs 1751 
Gefänge des Meffias in einem Bande bei Hemm 
gebrudt worden und bewiefen deutlich durch bie viel! 
rungen ber früher erfchienenen drei Gefänge, wie 
auf das vernünftige und treffende Urtheil feiner Ben 
Das wurde auch größtentheils mit Anerfennung bei 
Ruhm flieg durch das neu Hinzugefommene imm 
auch feine Tadler fanden wieder neuen Stoff, ihre 
auszufhütten und Gottſched und feine Anhänger 
an Schriften fehlen, bie ihm bald durch bitteren Er: 
Epott feinen Ruhm zu fhmälern fuchten. Doch Klop 
Treiben gelaffen und mit Stillſchweigen zu, arbeitete 
feinem Meffias fort und übergab von Zeit zu Zeit 
einige Oben, bie feinen Ruf aud als lyriſcher Dicht: 
meiner machten. Jede feiner Oben aus biefer Zeit 
feiner Verwandlung rüdfigtlicg feiner Liebe, währent 
den Tempel feiner heiligen Mufe zu dem Meffias fi 
Streben für die vaterländiſche Dichtkunſt beurkunden. 

Er verlebte ben Sommer 1758 abwechſelnd in 
in Quedlinburg, und wir Finnen biefe Zeit wohl die 
fruchtbarſte Periode feines Dichterlebens nennen, wie | 
der Liebenden war. Die Oben an Eibli, von 
(Ode 32) in einer lieblichen Alegorie das Entſtehen 
von feiner und Meta’s Liebe ſchildert, andere fein G 
(Ode 31 und 38) oder Scenen aus ihrem Liebeleben darſtellen, die 
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bon der größten Innigkeit unb Zartheit zeugen (Ode 34, 36 und 38), 
weh einen klaren und freundlichen Spiegel bes Glückes feiner Liebe 
halten fie uns vor. Und wie Fräftig firebt er in der Obe an den 
Erlöfer (Ode 24), gleihfam neu belebt, feinem hoben Ziele entgegen, 
welches nicht, ober nicht würbig genug erreichen zu können er früher 
oft gefürchtet Hatte. Und wie — nachdem vielleicht bie Nähe bes 
Harzes ihn zu ber erften Hermannsfcene begeiftert hatte (Ode 26) — 
wie flammt fein Baterlandsgefühl empor; wie Fräftig ruft fein Wort 
die Deutichen auf, nicht länger fich felbft zu verfennen, fondern mit 
dem Altertfum (Ode 27) und dem Auslande, befonders England 
(Ode 30) den Wetilampf des Geifles und des Geſchmacks einzu⸗ 
gehen! Ebenfo aber, wie er in Dde 85 mit bem gerechteften Selbſt⸗ 
gefühle Deutfchlande Muſe gegen Friedrich II. fich erheben Yäßt, 
„daR er nicht achtete, was er wert war zu feyn“ (Ode 35), fo zeugt 
auch diefe, wie Ode 37, von bes Dichters heiterer Lebensanficht, 
der ben Genuß nicht verſchmäht, aber aud bei dem finnlichen 
Genuſſe den Adel feiner Seele bewährt. 


5. 


Erſt im October 1752 lehrte Klopfiod nad Kopenhagen zurüd 
und verwendete die meifte Zeit bis zu feiner ehelichen Verbindung 
mit Meta auf bie Vollendung ber folgenden fünf Gefänge bes 
Meifias, die einen zweiten Band ausmachen folten. Auch fchrieh er 
in diefer Zeit bie „Drey Gebete eines Freigeiftes, eines Chriften und 
eines guten Königs.” Um aber bei feiner Ausficht auf einen 
yamilienftand für fein Hauswefen im voraus möglichſt zu forgen, 
und zugleich für möglichfte Gorrectheit felbft mehr thun zu Finnen, 
Jam er abermals auf ben Gedanken, den Meffias auf Subfeription 
ericheinen zu laſſen und beftinimte hierzu die erften zehn Gefänge. 
Er hatte hierzu auch ein volles Recht, da er Hemmerben in Halle 
ur die erften fünf Gefänge zum Druck überlaffen, ohne ihm bie 
Erlaubniß zu einer neuen Ausgabe zu geftatten. Auch fchien es, 
als ob ein Werk, welches Dentichland fo große Ehre machte und 
von fo Vielen mit größter Begierde erwartet wurde, einer faſt all- 
gemeinen Unterſtützung ſich zu erfreuen haben würde, Wenn aber 


LIV Alopfiocks Biographie. 


gleichwohl ber Plan unausgeführt bleiben mußte, fo lag bieß gerade 

diefes Mal nicht ſowohl an ber fonft nicht unbekannten Lauheit des 
beutichen Publifums, als an ber Gewinnjucht der Buchhändler, bie 
lieber einen Rachdrucker bereichern, ale bem Dichter einen Gewinn 
zuwenden wollten. Wenigſtens ſchrieb Klopftod darüber den 
14. Aug. 1753 an Gleim: „Wenn ih Ihnen fage, daß es itzt 
auf Buchhändler anfdmmt, ob ih die neuen Städe bes Meffias 
früher oder fpäter ‘herausgeben fol, fo werben Sie freylich fehr 
lachen, aber Sie werben ſich aud ein Bischen ärgern. Sie haben 
vergangene Oftermefje Subfcriptionsnacgrichten von mir belommen. 
Das war der einzige Weg, wenn ich bier ſelbſt ine Ausgabe machen 
wollte, Und ich Hatte wiel Urſache, diefes zu thun. Die Buchhändler, 
. benen ich die Commiſſion für LO Procent überließ, ſchienen einen allge- 
meinen Bund gemacht zu haben, nichts für Die Sache zu thun. Ich bin 
ist mit ber Entdeckung beichäftigt, wie das recht zugegaugen iſt. Bohn 
in Hamburg, ber bie Haupteommiffion bat, it von Jemanden aus 
Frankfurt a. M. fehr bey mir verflagt worden. Es Tammt iht 
baranf an, daß ich es burch meine Freunde dahin bringe, daB bie 
Herren Buchhändler fih umfonft bemüht haben. In biefer. Abficht 
bitt' ih Sie, mein lieber Gleim, bey ihnen herum, befonders aber 
in Berlin die Nachrichten, fo die Buchhändler nicht austheilen, fo viel 
möglich if, femmeln und bekannt machen zu laſſen. Denjenigen, 
denen Sie und unfere Freunde in Berlin bie Commiſſionen beſon⸗ 
ders auftragen, geb’ ich gleichfalls 10 Procent für ihre Bemähung. 
Da ich aber viel Zeit verliere, fo muß ich den Subferiptisnstermin 
ein wenig verlängern. — — Ich muß daher vorher mindeflens einige 
Gewißheit haben, ob ich die Auagabe, ohne babey zu verlieren, maden 
könne.“ "Diefer Plan aber fcheiterte ebenfalls, wie ein früherer von 
der Art, und darum entfchloß er fich endlich, bamit eine neue Ausgabe 
möglichft correct und auftändig — was bei den. früheren nicht der Fall 
geweien war — unter feinen Augen gebrudt würde, den Buchhändler 
Hemmerbe nur unter der Bedingung auch bie-Auggabe bes zweiten 
Bandes zu überlaſſen, daß berfelbe fie in Kopenhagen druden laſſe. 
Hemmerde ging aber auf Lebteres wicht ein und beuhalb ver» 
anftältete nun Klopſtock eine boppelte Ausgabe, deren eine in Quart 
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in Kopenhagen, bie andere in Detav in Halle bei Hemmerde er⸗ 
feinen ſollte. An biefen ſchrieb Klopſtocks Vater in deſſen Auf⸗ 
trag: „Sie wiſſen es ſchon aus meinen vorigen Briefen, daß ich bie 
Beybehaltung feines erſten Verlegers angerathen. Er if ist von 
diefer Meinung und Entſchluß, nur kommt e8 darauf an, daß Sie 
wegen einer unfchäblichen Bedingung nicht difficultiren oder Anftoß 
nehmen, da fie fich nicht füglich ändern läßt. Es ift dieſe; daß man 
in Kopenhagen die erfien Bogen abdrudet, und wenn einer correct 
fertig worden if, alsdann Ihnen bdiefen einzelnen Bogen alfofort 
mit der Poſt zufendet und damit auf folde Weile bis ans Ende 
fortfäprt, alfo, daß Ahr Drud und der Kopenhagiſche mit eins 
vollendet if. Diefe dortige Auflage würde in wenigen Stüden be 
ſiehen, welche ber Ihrigen um beswillen mit Zuverläffigfeit nicht 
ſchadet, auch nicht nachtheilig feyn kann, weil dabey auf nichts weniger, 
als auf interesse gefehen wird. Finden nun Ew. Hochwohledlen 
ſolche Veranſtaltung zum Drucke genehm, fo wie id; barinne Feine 
Dedenklichkeit für Sie erfche, fo acceptirt mein Sohn Dero Offerte 
von 12 Thalern vor jeben Bogen ber neuen Arbeit, womit itzt das 
Bert vermehrt wird." Diefe Bedingungen nahm Hemmerbde an, 
ward aber in ber Folge ein wenig eiferfüchtig auf jene Kopenhagener 
Ausgabe, was zu einem Zwiſte führte, der zuerfi von Gruber durch 
Mütheilung von Briefen ins rechte Licht geftellt ift und zur genaueren 
Kenntniß und Würdigung von Klopftods Charakter dienen kann. 
„Ber hat Ihnen benn — fo fhrieb Klopftod an Hemmerde 
— bie Nachricht gegeben, daß 800 Eremplare in Kopenhagen gebrudt 
worden find? Fragen Ste doch Fünftig erft bey mir an, ob jolde 
Nachrichten, bie Sie fi geben laſſen, wahr find, ehe Sie dieſelben 
glauben; ober erkundigen Sie fi minbeftens auf ein andermal 
bey denen, bie bie Sache wifien Fünnen. — — Sie werben aus bem, 
was ich Ihnen über den ganzen Zufammenbang unjerer Sache 
jagen werde, fehen, wie wenig ich gefonnen fey, Ihnen auch nur im 
geringften Unrecht zu thun. Aus gewiffen Urfachen entichloß ich 
mich: 200 Exemplare auf meine Koften drucken zu lafien. Ich 
ſchtieb es Ionen und fagte Ihnen babey, daß ich diefe Ausgabe 
größtentheils für Dänemark beftimmte. Hierauf wurde mir dom 
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Hof aus befohlen, daß ich 400 Exemplare follte drucken Iaffen, und 
babey gefagt, daß Se. Majeftät mein Allergnädigfter König mir ein 
Geſchenk von biefer Ausgabe machten. Ich ſchrieb Ihnen auch dieſes. 
IH weiß nicht (denn ich Topire meine Briefe nicht), ob ich nod 
binzugefeßt habe, daß auch biefe 400 Eremplare größten 
theils für Dänemark befiimmt wären. So viel weiß ih, daß ich 
bey Ihnen anfragte: Ob Sie den Verlauf derer Eremplare, die ich 
nah Teutſchland jchiden würde, übernehmen wollten? Hierauf 
glaubte ich meinem Bruder, ber in der Weidmannifhen Buchhand⸗ 
Yung fteht, einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich bie für Teutichland 
beftimmten Eremplare biefer Buchhandlung überließ. Ich Hielt zus 
gleich nicht dafür, daß meine Anfrage an Sie ein Contract wäre, 
ben ich mit Ihnen wegen ber für Teutichland beſtimmten Eremplare 
gemacht Hätte, Und ba id) mich eines Ihnen gegebenen Verfprechens: 
die 400 Eremplare größtentheils in Dänemark zu verkaufen, 
nicht erinnerte (und auch jeßo mich nicht erinnere) ; fo überfanbdte 
ih 200 Eremplare an bie Weidbmannifhe Buchhandlung und 40 
Exemplare an Herrn Bohn in Hamburg, 100 Eremplare verkaufte 
ih an Herrn Pelt in Kopenhagen und überließ es ihm, damit zu 
machen, was er wollte. So hängt die ganze Sade zufammen. — 
Sie erflären fih: daß unfere Klagen unter uns abgethan wären, 
ob Sie gleich glauben, daß ich 800 Exemplare hätte bruden laſſen. 
Ich danke Ahnen bafür. Ich aber will fie nicht eher für abgethan 
halten, als bis Sie mir folgende Fragen beantwortet, und wir uns 
darüber verglichen haben: 1) Sagen Sie mir: Ob ich Ihnen, aud 
wegen ber 400 Eremplare gejchrieben Habe: daß ich fie größten- 
theils in Dänemarf verkaufen laffen wollte? Wenn ih Ihnen 
biefes gefchrieben Habe, jo kommt es barauf an, baß wir ung über 
bie Genugthuung, bie Sie dießfalls fordern können, vergleihen. Und 
damit alles in ber Ordnung gefchehe, fo bitte ih mir dabey aus: 
daß Herr Profeffior Meier ben Auszug aus meinem Briefe mit 
meinem Briefe zufammenhalte, und bie Eopie unterfchreibe. 2) Bes 
antworten Sie mir, ob Sie mir eine fhriftliche Erflärung geben 
wollen : daß Sie fich ſehr darin übereilt hätten, indem Sie von mir 
geglaubt Hätten, daß ich 800 Eremplare anftatt ber verjprochenen 
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400 hätte drucken laſſen; und ob Sie mir überhaupt in dieſer Er⸗ 
Härung verfprechen wollen, daß Sie Fünftig, in fo fern als wir mit 
einander wegen bes Meiftas zu thun haben, Saden von ber Art 
von mir. nicht eher glauben, noch viel weniger bavon fprechen wollen, 
als bis Sie ſich mit Gewißheit überzeugt haben, daß fie wahr find? 
Es if die das wenigfle, was ich, biefer Beleidigung wegen, von 
Ihnen fordern kann. — Noch eins, das zwar biefe Sache nichts an⸗ 
geht, das mir aber doch ſehr unangenehm geweſen if. Warum 
haben Sie benn meine Entwürfe zu ben Kupferftihen als Erflärung 
derfelben drucken Taffen, ohne vorher deßwegen bei mir anzufragen, 
ob ich es erlaubte? Sie fehen nicht ein, und ih Tann aud von 
Ihnen nicht fordern, daß Sie es einfehen follten, wie Yächerlich 
diefe Erklärung ber Kupfer dadurch wird, ba man in ben Kupfern 
fo ſehr vergebens fucht, was in ber Erflärung flieht. Überdieß waren 
meine Entwürfe gar nicht bazu gemacht, jemals gebrudt zu werben. Ich 
hatte fie in böchfter Eile gefchrieben und gar nicht daran gebacht, daß 
Sie jemals ben fonderbaren Einfall Haben würden, fie bruden zu laſſen.“ 
Wir ſehen aus biefem Beifpiele, wie ſtreng es Klopftod nahm, 

wenn feine fittliche Ehre nur einigermaßen verlegt wurde, Er fchrieb 
in biefer Hinfiht auch noch befonders an ben Profeſſor Meier und 
inftruirte ihn, wie er mit Hemmerden darüber verhandeln follte; 
ja, da Hemmerde bie Sache verzögerte und von Jahr zu Jahr 
verſchob, drang er felbft nad 8 Jahren noch auf die geforderte 
Genugthuung und ruhte nicht eher, als bis er fie erhalten hatte. 
Was er einft von fih (Ode 95) fagte: „Du, ein biegfamer Früh: 
lingsfproß bey Eleineren Dingen, bift, wenn e8 größere gilt, Eiche, 
die dem Orkane ſteht,“ zeigte fich auch hier; denn feine Ehre, bie 
Reinheit feines Charakters gehörte ihm zu jenen größeren Dingen, 
Darum fagt er auch. in der genannten Obe: 

Dank bir, mein Geift, daß du feit deiner Reife Beginn 

Beichloffeft, bey dem Beſchluß beharrteft ; 

Nie durch höfiſches Lob zu entweihn 

Die heilige Dichtlunft. 
Und auch das Hat er treu gehalten, wie alle Oben beweiſen, bie 
fein Verhältnig zu bem bänifchen Hofe berühren, obwohl ihn bie 
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ichnung, die ihm Hier wiberfußr, und bie Dankbarkeit, 
rm Hofe verpflicgtete, leicht dazu hätte verleiten können 
von Vielen verzeihlich würde gefunden worben feyn. 
ſchrieb er in dieſer Rücſicht: „Sie wiffen, daß Pope 
er erfi Tiebte, wenn fie in Ungnabe gefaßen waren ober 
m Hofe entfernt Hatten. Dieß ift eine nicht von ben 
tfachen, warum Pope fo fehr mein Liebling if. Meine 
König war eine fehr natürliche Folge von der Liebens⸗ 
ver Königin und von ber Betrübniß über ihren Tob. 
5ad Hat biepmal ein Biscen unrecht. Ich fürditete 
af von biefer Art fo fehr, da ich beynahe die Regung 
ms unterbrüdt und der allgemeinen Erwartung entgegen 
Ite, um biefen Vorwurf gu vermeiden, Ich fagte biefe 
ug dem Herrn vom Bernſtorff. Er überließ mid 
ung, überfab bie Beforgniß in ihrem ganzen Umfange 
x etwas zu vergeben, befititt er fie.” 

en vermehrte ſich in Kopenhagen bie Zahl feiner Freunde, 
5 ber berühmte Art Berger gehörte. Auch Baſedow 
ach Soroe, und ber früher erwähnte ſchweizeriſche Kaufe 
2, der unterbeffen die ülteſte Schweſter Klopſtocks, 
geheirathet Hatte, Tieß fi nebſt deſſen Bruder Auguft 
‚einem anderthaib Meilen von Kopenhagen, an einem 
jenen Flecken nieber, um in ber Nähe bes Dichters das 
hnete Gefäft zu betreiben. Alles diefes erhöhte bes 
id, 


6. 


hatte auch Meta's Mutter im ihre Berehelichung mit 
ewiligt und fo wurde fie denm den 10, Juni 1754 bes 
attin. Bald nad; ihrer Verbindung reisten Beide nach 
zu Klopfiods Eltern, wo defien Vater bei Meta’s 
ief: Solch eime lieb' ichl Leider aber ‘verfiel bier Klop⸗ 
Fieber, weldes bis in den September hinein anbielt, 
Aufenthalt dafelbft fich Tnger verzögerte, als fie gewollt 
ı erquidenden Gefühl feiner Wiebergenefung dichtete 
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Klopfiod die Ode 40. Endlih am 18. Octbr. reiste Klopftod 
mit feiner Gattin ab, um fie wit nach Danemark gu führen. „Beim 
Anblid von Kopenhagen, fo fihrieb Meta an eine ihrer Schweſtern, 
dachte ih, ich follte ben Tag vergehen. Nichts Tonne meine 
Thränen zurückhalten; nicht Klopſtotks ‚Zärtlichkeit, nicht bie 
Gegenwart fo vieler neuen Freunde und nit — — ber Wohl⸗ 
Rand; ich mußte weinen, und das mußte ich noch lange thun. Ich 
kann Dir nicht fagen, was mir die erſte Zeit in Kopenhagen war.“ 
— Am Sabrestag ihrer Verbindung :1755 fchrieb fie derſelben: 
Jede Stunde erinnerten- wir uns, was ver einem Jahre zu ber 
Zeit geſchah. Mein Klopfod war fehr zürilich. Sogleich bein 
Erwachen fagte ich: Heute vor ‚einem Jahre, wein Klopſtock! 
Gott jey Dank, Gott fey Dank! fagte er. Bas hat er wehl Hundert 
Mal gejagt. Und dann hat er auch gefagt: Frau aa meinen 
Herzen! Bee Frau! Einzige Metal Bu Engel! Du, mein 
derz und meine-Seelel Ja, Das hat er gejagt und noch Vieles 
dergleichen. Ad, und bas Kat :er ſchon ein ganzes Jahr gefagt. 
Ad, meine Schweſtern! Ah, mane Muster! Wh, alle meine 
Lieben! Wie glücklich bin ich! Wie glüdlih ift Eure Metal Ein 
ganzes Jahr Habe ich nun ſchon meinen Klopftod! und weiß es, 
daß er ber Mann iſt, ben ich mir won ihm vorſtellte. Ihr Lieben, 
vergeht doch nicht, Gott immer für mich zu banten! Du Klein⸗ 
müthige Du, Hatte bas.nimmer erwartet! — Ich kann Euch nicht 
fagen, wie vergnügt ich Hier bin. Mein einziger Wunſch if, nur Bier 
beſtändig bleiben zu können." — Im vierten Jahre ihrer Verheirathung 
ſchrieb fie an Richardſon: „Deine Mutter wollte wi nicht an 
einen Fremden verheyraihen. Dem Himmel fey Dank, ich überredete 
fie duch Bitten. Und jegt, da fie Klopfiod kennt, Tiebt fie ihn 
wie ihren Teiblichen Sohn, und dankt Gott, daß fie fich nicht wider» 
ſetzte. Wir verheyratheten ums, und ich bin die glücklichſte Frau in 
der Welt. In einigen Monaten iſt es 4 Jahr, daß ich fo glüdlich 
bin, und ich Tiebe Klopfiod, als ob er noch mein Bräutigam 
wäre. Dieß würde Sie nicht befranden, wenn Sie meinen Mann 
kennten. Wenn Sie ſein Gedicht Tennen, fo kann ich ihn jehr kurz 
ſchildern, daß er bie Achtung, die ihm als Dichter gehört, auch in 








allen Dingen verdient. Dieß darf ich mit aller weiblichen Beſchei⸗ 
.: . benbeit fagen, doch darf ich nicht von meinem Mann fpredhen, benn 
ich bin ganz Entzüdung, wenn ich es thue. Und fo glücklich, als 
ich in der Liebe bin, fo glüdlich bin ich's auch in der Freundichaft 
mit meiner Mutter, zwei älteren Schweſtern und noch fünf andern 
- Sreundinnen. Wie reich bin ich!!“/ — — Einige Monate baranf 


jchrieb fie demſelben: „Es ift ein entzückendes Vergnügen für mich, 


‚Sie mit dem Gedichte meines Mannes befannt zu machen. Niemand 


kann es beſſer, als ich, da ich diejenige bin, welche das Meifte von 


dem kennt, was noch nicht bekannt iſt, indem ich bey ber Geburt der 


jungen Berfe zugegen bin, welche in Fragmenten beginnen, bier und 
ba, bei Gegenftänden, mit denen feine Seele erfüllt if. Sie werben 
benfen, daß zwey Perſonen, die ſich fo Lieben, wie wir, nicht zwey 
Zimmer nötbig haben; wir find immer in demſelben. Ich, fill, 
IN mit meiner Arbeit, ſehe nur mandmal das liebliche Antlig 
meines Mannes, welches jo ehrwürdig ift in Thränen ber Andacht 
bey dem Crhabnen feines Gegenſtandes. Mein Dann liest mir 
feine neuen Verſe und erlaubt mir meine Kritifen.” — — „Cs 
würde mich freuen, fchreibt -fie weiter, wenn ich Sie mit jo vielen 
guten Menſchen befannt machen könnte, wie Sie fie ſich denken. Doch 
obgleich ich meine Freunde herzlich Tiebe, und fie auch recht gut find, 
jo ift doch bey allen vieles zu entjchuldigen, außer allein bey dem 


einzigen Klopftod. Er ift gut, ganz gut, bis auf den Grund, in 


allen feinen Handlungen, in jeber Falte feines Herzens. Ich kenne 
ihn und denke oft, wenn wir andere fo genau fennten, wir würben 
fie beffer finden; fo auch manche Handlung, die uns mißfält; wenn 
wir ihre wahre Abfiht und ibren ganzen Umfang kennten. Keine 
meiner Freundinnen ift fo glüdlich wie ich. Sie haben geheyrathet, 


wie bie Leute ſich verheyrathen, und find auch fo glüdlich, wie bie 
Leute glüdlih find." — Wie glüdlih Klopſtock ſelbſt in biefer 


Ehe fi fühlte, davon zeugen feine Briefe aus ben Jahren 1754 


‚bis 1758. Aber auch feine äußeren Verhältniſſe geftalteten fich 


immer günftiger. An den Profeffor Meier jchrieb er in biefer 
Zeit: „Sch weiß nicht, ob ich Ihnen Thon geichrieben habe, daß 
mir der König feit meiner Verheyrathung eine Zulage von 200 Thaler 
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aus feiner Ehatulle gibt. Seit Furzem babe ich auch eine von 100 
Ducaten erhalten.“ 

Während feines Aufenthalts in Dänemark lebte Klopflod den 
Binter hindurch in Kopenhagen, im Sommer aber größtentheils in 
bem früher erwähnten Lingbye bei feinem Schwager Rahn, an befien 
Fabrikgeſchäft er jelbft Antheil hatte. In Kopenhagen hatte er einen 
ausgefuchten Kreis vertrauter Freunde, zu denen auch der Minifter 
Dernfiorff gehörte. In dem Cabinet beifelben befand ſich eine 
reihe Bibliothek von den ſchönſten Ausgaben englifcher Dichter, und 
Klopfod, der fi oft in bemnfelben befand, Iernte darin bas Eng» 
Ihe und zwar zunächſt an Doung, ben er fehr hoch ſchätzte, und 
mit weldem er und Meta in Briefmechlel traten, Sein Gefühl 
für denfelben fpricht er in Ode 28 aus. Über ihn fchreibt er an 
Meier: „Ich Habe vor Furzem einen Brief von dem verebrungs- 
würdigen Young erhalten. Ich Hoffe, daß er noch einige Jahre 
Ichen wird; denn feine Hand iſt nur erſt ein wenig zitternd.“ 
Außer den früher genannten gehörten zu feinen freunden auch vor 
allen Eramer, ber durch feine Vermittlung als Hofprediger nad 
Kopenhagen gerufen worden war, Gerfienberg und Sturz. Aus 
feiner Verbindung mit Gerflenberg, welche nicht bloß durch ge⸗ 
meinfhaftliches Streben in der Poeſie und Kritik, fondern auch durch 
Beiber Liebe zur Reitkunſt befonders vermittelt wurbe, fchreibt eine 
Anekdote fih ber, die ber Erwähnung verdient. Beide hatten einft 
verabredet, mit einander nach Lingbye zu reiten. Klopflod wurde 
etwas verfpätet, und Gerftenberg mußte vorausteiten. Da aber 
Klopflod meinte, fein Bruder Auguf, Rahns Geſchäftotheil⸗ 
baber, fei Zein guter Gefellichafter für Gerftenberg, fo eilte ex, 
ihn nicht allzu Tange mit demſelben allein zu laſſen. Aber Gerften 
berg kommt ihm freudig entgegen und ruft aus: „Aber warum 
haben Sie mich nicht früher mit Ihrem Bruder. bekannt gemacht ? 
Das if ja ein ercellenter Menſch!“ Klopſtock, der dieß ſatyriſch 
gemeint glaubt, antwortet: „Sie fpregen mit mir von meinem 
Bruder.” Das Rätbfel löſet fi aber ſogleich; Gerſtenberg hatte 
wirklich eine ihm fehr interefjante Unterhaltung gehabt, über eine Samm⸗ 
lung ganz herrlicher — Pfeifenköpfe, die Klopſtocks Bruder beſaß. 
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Hier auf ber Höhe feines Lebens fiche num bie ( 
rung, welche Klopfiods Ianglähriger Freund &ı 
entwirft: „RIopftod, fagt er, iR Heiter in jeber G 
über von treffendem Scherz, bildet oft einen: Heinen 
allem Reichthum feiner Dihtergaben aus, fpottet ni 
beſcheiden und vertehgt. auch Widerfpruch gern; abe 
iſt er nit. Seine Geradheit Hält ihn vielmehr vo 
[Haft mit Vornehmen zurädz nit, daß er Gebi 
nicht ſchätzte; aber er fügt den Menden noch mı 
tiefer nach inmerem Gehalt, fobar Erziehung und 
konnen, und er fürchtet als eine Veſchimpfung die fa 
Herablaffung ber Großen. Darum muß nach dem $ 
Ranges immer ein Vornehmer einige Schritte meh 
ihm um Klopflods Achtung zu thun if, Selten 
in ber fogenannten guten Geſellſchaft, im Zirkel 

"Beute, — — Dafür z0g er lieber mit ganzen { 
Freunde aufs Land; Weiber und Männer, Kinder ı 
folgten und freuten ſich mit. Wir ſuchten dann un 
finſtre, ſchauervolle Orbühte, einfame, unbewanderte ! 
jeden Hügel Hinauf, fpäheten jebes- Raturgeficht amt 
endlich unter einer ſchattigen Eiche unb-ergögten uns 
ber Jugend, ja nicht jelten miſchten wir uns drein. 
fo iR immer mit Jugend umringt. Wenn er fo 
Knaben daher zog, hab! id ihm oft-dben Mann voı 
nannt, Aber auch bieß if Gefallen an der unvert 
Deutſchland verdankt feiner Jugendliebe einige ſeine 
fen ; unfere Stolberge und Carl Eramer ha 
Reit früh gebildet, — — Mlopftods Leben ift 
Genuß. Er überläßt ſich allen Gefühlen und jd 
Mahle der Natur. Rur wenn fie aus dem Kunft 
bie Kunft feiner Huldigung werth; aber fie muf 
Herzen erfäjlttert, oder Herzen fanft bewegt, Gem 
und Weben, ohne Hefen Sinn und: fpreiienden 5 
feine Beobachtung nicht, — — So auch bie Muſik. 
ihn, wenn fie klagt wie bie leidende Liebe, Wonne 
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Hoffnung, feierlich durch die Siegespalmen hallt. Immer muß ſie 
der Dichtkunſt nur dienen, die Stimme folgſam begleiten, nie das 
Lied verhüllen, ſondern leicht umſchweben, wie ber Schleier eine 
griechiſche Tänzerin. O wie oft lauſchten wir an unſres Gerſten⸗ 
ber gs Clavier, wenn er den holden Wechſelgeſang mit feiner zärt⸗ 
lichen Gattin anſtimmte! — — — Die freudigſte Zeit bes Jahrs 
für Klopfiod war, „wenn ber Nachthauch glänzt auf dem ſtehen⸗ 
ben Strom." Gleich nad. Erfindung der Schifffahrt verdient ihm 
„die Kunſt Tialfs“ (vgl. Ode 81) ihre Stelle. Eislauf predigt er 
mit ber Salbung eines Heidenbelehrers und nicht, ohne Wunder zu 
wirken; denn auch mid, der ich nicht zum Schweben gebaut bin, 
bat er aufs Eis argumentirt. Kaum bag ber Reif fihtbar wird, 
fo ift es Pflicht, bie Zeit zw genießen und eine Bahn ober ein 
Yahnlein aufzuſpüren. Ihm waren um Kopenhagen alte Tleinen 
Waſſerſammlungen befannt, und er Yiebte fie nach der Ordnung, 
wie fie. fpäter oder früher zufroren. Auf bie Verächter der Eisbahn 
fießt er mit hohem Stolze herab. Eine Mondnacht auf dem Eiſe 
iſt ihm eine Feſmmnacht ber Götter. — — In dem Eislauf entdedte 
fein Scharfiiun alle Geheimniffe der Schönheit, Sclangenlinien, 
gefälliger, als Hogartbs, Schwebungen wie bes pythifchen Apolls. 
Die Holländer [hätt er gleich nach den Deutichen, weil fie ihre 
Tyrannen verfagten und — bie beflen Eisläufer find. — — — 
In feiner ſchweren Geiſtesarbeit wird er durch Teinen Einbruch, Feine 
Überrofäung geſtört. Ich bab’ ihn, als er Hermanns Schlacht 
und manche feiner Oden .bichtete, zu allen Stunden bes Tags und 
der Nackt überfallen. Nie warb er mürriſch; ja es ſchien, als: wenn 
er ſich gern durch eine leichtere Unterhaltung erbolte.“ 

Im Jahr 1756 reiste Klopfiod- mit feiner Gattin nad Ham⸗ 
burg, brachte daſelbſt bie Zeit von Mitte Mai bio Ende Auguft zu, 
Über die Reife dahin fprechen fi feine und feiner Meta Briefe 
om 11, Mai d. J. an aus, Das Glück feines Lebens aber wurbe 
n dieſem Sabre durch die Nachricht von- bem Anfangs November 
folgten Tod feines innigft geliebten Vaters ſchmerzlich getrübt. 
Man hatte fie durch Gi ſeke an Eramer ſchreiben lafſen. Meta 
chrieb darüber an ihre Schwefler: „Eramer bat uns cben bie 
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Nachricht von Quedlinburg gebradt. Weld eine 
trübten ift bier! Mein, mein Klopſtock! Aber er 
ein Mann und wie ein Chrift. Stile Thränen, 
ſchlagene Augen und gefaltete Hände, Das if feine! 
Erſte nad) der erfien langen Stile war: Ich habe 
umarmte mich mit vieler Inbrunſt. — Ih Habe ı 
Bater noch einmal verloren.” — An feine Mutter fd 
felb am 16. Novbr, d.I.: „Sobald es Ihnen Ihr 
liebſte Mama! fo ſchreiben Sie mir doch noch u 
unfres theuren feligen Vaters Krankheit und Tode 
Geſchwiſter, bie beyden Heinen nicht ausgenommen, 
ein jedes befonders thun. Es ift gut, daß wir ung 
diefen Vorſtelungen unterhalten; denn es ift überh 
famer, als öftere Todesbetrachtungen. — Wenn i 
ſtandlichere Nachricht ausbitte, fo verſtehe ih ſogar 
fände, die Ihnen nur einfallen, darunter. Ich.n 
kleinere und größere anzeigen. — In welder Stu 
iſt er geftorben ? Wer war, nad Ihnen, in fein 
meiften zugegen? Glaubte er, vom Anfange bes 
daß er baran flerben würde? Und wenn er es nid 
glaubte, wann fing er an, es zu glauben? — Er eri 
feiner abwefenben Kinder, bie ihn fo fehr geliebt 
lieben ; auf welche Art, mit melden Worten that er ı 
zu Gott, daß wir fo Ieben werben, baß ber Segen | 
uns ruhen wird. — Mein Schmerz iſt zwar, durch di 
ruhig; aber er wirb Iange dauern, Ich habe ihn ſehr, 
habe viel an meine felige Großmutter, bie mich zuerfl 
unterrichtet Hat, und an ben feligen Johann Gh 
Nun find diefe drey von mir fo jehr geliebten 
Ewigfeit bey einander!“ 

Einer noch weit ſchmerzlichern Prüfung aber 
zwei Jahre darauf unterworfen werden, als er eben 
ber ſchönſten Hoffnung lebte. Noch am 26. Aug 
Leptere an Rich ard ſon: „Hat es Sie nit gewunl 
ich alle meine Glüdfeligfeiten aufzäßlte, nicht von 
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Ich hatte Feine. Ich bin mehr, als einmal, unglücklich in meinen 
Erwartungen geweſen; doch jetzt, Dank! Dank fey es Gott! bin idy 
in der vollen Hoffnung, im November Mutter zu werden. — — 
Dies if bie Urfache, warum wir jebt in Hamburg find. — — Ich 
kann Ihnen nicht Tagen, wie froh ih bin, — Ein Sohn von Klop: 
fod, o wann werde ich ihn haben ! Sch habe oft bemerft, daß große 
Benin Heine Genien zeugen — felten Kinder haben, oder jchlechte 
Söhne, aber liebliche Töchter, wie Sie und Milton. Doch Tochter 
oder Sohn, nur mit einem guten Herzen, auch ohne Genie — ich 
will ihn doch zärtlich lieben.“ Dieſes Glück follte ihr jedoch nicht 
werden, und Klopſtock noch weit mehr verlieren, als diefe Hoffnung 
und diefeg Glück. Das vortreffliche Weib flarb am 28. Novbr, 1758 
an den Folgen ihrer Entbindung. Auf dem Kirchhofe von Ottenjen 
dinter Altona if ihre Grabftätte, auf welche ihre beiden Schweftern 
eine Linde pflanzten und Klopfiod einen Denkſtein mit folgender 
Juſchrift ſetzen Tieß : 


Saat von Gott gesäet dem Tage der Garben zu reifen. 
Margaretha Klopstock 
Erwartet da wo der Tod nicht ist 
Ihren Freund, Ihren Geliebten, Ihren Mann 
Den Sie so sehr liebt 
Und von dem Sie so sehr geliebt wird 
Aber hier aus diesem Grabe 
Wollen wir mit einander aufeorstehn 
Du mein Klopstock und Ich 
Und unser Sohn 
Den ich Dir nicht gebären konnte. 


Betet Den an 
Der auclı gestorben, begraben und auferstanden ist! 


Sie ward geboren den 16. März 1728. 
Verheirathet den 10. Juni 1754. 
Und starb den 28. November 1758. 
Ihr Sohn schlummert in ihrem Arme, 
Klopfiod. 1. V 


Klopflods Biog 


Schmerz war flumm 
Ode ausgebrüdt, 

: einige Heine Schrif 
n Drud. Das war 
rung feines Schmei 
mal ſetzte. Diefe S 
pſtods Werken beig 
en fagt er: „Ih 1 
durch ihre Liebe fo 

Unfre Freunde wiff 
ung Tiebten. Man | 
e Klage verbieten m 
Irfadhen, daß ih k 
haben, auch alsdanı 
8 ich es igt bin, ba 
d biefe. Ich Halte da 
r Beſcheidenheit von 
ver wie nachtheilig 
chwunge feyn, den r 
1 fich bie Leſer nicht 
ner feiner Geliebten 
bie mid fo fehr glü 
ern auch nur den g 
ch ein Umſtand, ber 
Wir haben ihrer ; 
8 Lebens die war fi 
in, nein, id will n 
noch am 29. April 

bt habe und Tiebe, 

flüffe auf mich geha 
iter bin, bisher nı 
daher noch nit mi 
d bes Meifins heran 
tnach Meta’s Tot 
var mit einem ſchoꝛ 
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iſchlafene. Es ift dieß bie Ecene zwiſchen Gedor und Eibli im 
115. Sefange vom 419. Verſe an. Es ift genau biefelbe Ecene am 
Gterbelager Meta’s, bie er in ber genannten Einleitung zı deren 
binterlafienen Schriften ſchildert. Er fchlitert fie mit dem tieferichüt- 
ternden, aber auch wieder erbebenden Worten (V. 467-475): 


„Doch mir ſinket bie Hand, bie Sefchichte der Wehmut zu enden! 
- Späte Thräne, die heute noch floß, zerrinn’ mit ben andern 

Zaufenden, weldy’ ich weintel Du aber, Gefang von dem Mittler, 

Bleib’, und firöme die Klüfte vorbey, wo fich viele verlieren, 

Sieger der Zeiten, Sefang, unfterblich durch deinen Inhalt, 

Eile vorbey, und zeuch in deinem fliegenden Strome 

Diefen Kranz, den ich dort an dem Grabmahl von ber Cypreſſe 

Thränend wand, in bie hellen Gefilde der Fünftigen Zeit fort.“ 


Die Stelle Vers 454461: „Wie ein Engel haft du geduldet — 
Gebor, wer wollt’ es nicht feyn ?“ enthält fait diefelben Worte bes 
legten Geipräches bes Dichters mit ber Entichlafenen, wie er es in 
jener Einleitung an Eramer fhildert: „Ich fagte ihr, du haft wie 
ein Engel ausgebalten! Gott ift mit dir gewejen. Gott wird mit 
dir ſeyn. Der Allbarmberzigfte ift mit bir geweien. Sein großer 
Rame fen gepriefen! Er wird bir helfen. Wenn ich das Unglück 
hätte, kein Chrift zu feun, fo würbe ich es itt werden. — Dieß von 
ungefähr und noch mehr fagte ich ihr in einer flarfen Bewegung 
ber Freude. Die Schmidt fagt, daß wir beyde fehr freubig geweſen 
wären, — Sey mein Schußengel, wenn es unfer Gott zuläßt! — 
„Du bift der meinige geweſen,“ fagte fie. — Sey mein Schußengel, 
wiederholte ich, wenn es unſer Gott zuläßt; wenn es unfer Gott 
zulaͤßt! — „Wer wollte das nicht ſeyn,“ fagte fie.“ 


T. 


Beil Klopftod in den Jahren feiner glüdlichen Ehe jehr eifrig 
feinem Meffins arbeitete, außerdem aber auch durch feinen Tod 
ams in das Gebiet ber Tragödie eintrat und geiflliche Lieder 
den Öffentlichen Gottesdienſt zu dichten anfing, fo findet fich in 
Jahren 1755—1757 nicht eine einzige Ode von ihm. Über 
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feine Befhäftigung mit der Abfaffung geifllicher Lieber Tchrie 
unter dem 8. Novbr. 1756 an feinen Vater, ber aber ſchon dk 
Tode nahe war und ben Brief nicht mehr leſen Eonnte: „Ih 5 
Lieder für den öffentlichen Gottesdienft gemacht. Ich halte dieß f 
eine der fchwerften Sachen, die man nur unternehmen kann. Man 
fol, wo nicht dem gemeinen Haufen, doch ben meiften verfländlich 
ſeyn und doch ber Religion würdig bleiben. Indeß ſcheint es mir, 
bag mir Gott bie Gnade gegeben und mir diefe Arbeit bat gelingen 
laſſen. Ich habe ſchon Lieder auf alle hohe Feſte (Weihnachten aus⸗ 
genommen) in der Melodie: Herr Gott, dich loben wir. Ich habe 
noch mehrere von unferen beften und am bänfigften geſungenen 
Liedern verändert, nur verändert, nicht umgearbeitet. Ih, 
werde Ihnen bald einige Stüde, fowohl von meinen eigenen, als 
von den veränderten überjchiden.” Der Tod feiner Meta fcheint 
ihn immer mehrfeitig in bas Gebiet ber Religion geführt zu 
haben, wovon auch alle feine Oden aus den Jahren 1758—1760| 
zeugen. 

Sn ben Jahren 1759-1762 lebte Klopſtock abwechſelnd i 
Quedlinburg, Braunſchweig und Halberftadt, wo er in Sleims 
Umgange beitere Stunden genoß. &r bedurfte der Zerfireuung u 
Aufheiterung nur allzufehr. Auch brathte ex einige Zeit in Meise; 
borf und Blanfenburg und einige Tage in Magdeburg bei bem 
jüngeren Bachmann zu, wo er die Epifobe des Abbabona in feinem | 
Meifias, bie früher in deffen Garten beſprochen worden war, voll⸗ 
endete. In Meisdorf aber lebte er bei dem geheimen Rath von 
Alfeburg und zerfireute fich oft Dusch. die Jagd, was, fo wie bas 
Landleben überhaupt, feiner jetzt etwas wankenden Geſundheit ſehr zu⸗ 
träglich war; er arbeitete aber auch bier in einem Luſthauſe auf einem 
Berge emfig an feinem Meffins. Nach Blankenburg z0g ihn — jein 
Herz. Obwohl er Meta nicht vergeffen und nie aufgehört Hatte, 
fie zu lieben, fo gewann bo bier ein Mädchen — Klopfio: 
nennt fie Done — feine ganze Achtung und wohl auch feine Liebı | 
weil fie nach feiner Meinung feiner Meta fo ſehr ähnlich war 
Auch ſcheint er bemfelben feine Mebe bekaunt zu baben und ba 
Mädchen nicht abgemeigt geweien zu feyn, wie Obe 4B: bezeugt. | 
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oftenbarte die feinem Gleim, der alle Mühe fich gab, ihn aufzus 
beitern und ihm geratben hatte, ein Sofrates in ber Gejchichte feines 
Herzens zu feyn, in einem von Blankenburg unter dem 15, Dechr. 
1762 datirten Briefe. Allein Done war die Tochter eines Ablichen, 
und obwohl Klopſtock der erſte Dichter feiner Nation war, fo ftellte 
man ihn doch den Abdlihen nicht gleich und fand die Verbindung 
eines ablichen Fräuleins mit ihm nicht angemeflen. Klopfiod 
fudhte zwar bas Mißverhältniß dadurch zu heben, daß er fi zum 
königlich däniſchen Legationsrath ernennen lich, und veranlafte 
mehrere Freunde und Bekannte, ſich für ihn zu verwenden, Allein, 
wenn auch allmählich viele ber nächften Verwandten bes Mädchens 
die Angelegenheit begäinftigten, fo widerſtand doch noch zuletzt Kart: 
nädig der Bater, der entweder wirklich glaubte, ſich nicht an bie 
weite Entfernung feiner Tochter gewöhnen zu können, ober dieß 
nur vorwendete. Kurz ber Wunſch der Liebenden blieb unerfüllt. 
Klopſtock empfand dieß zwar bitter, doch feheint dich einen 
bleibeuben Eindruck auf ihn gemacht zu baten; wenigſtens findet 
fh davon weder in feinen Briefen noch in feinen Oden eine 
Spur. 

Ein Erbbeben auf Seeland im Dechr. 1759 hatte Klopflods 
Verwandte um fein Leben fehr beforgt gemacht. Er bat deſſelben in 
Ode 46 gedacht umd dabei folgende Anmerkung hinzugeſetzt: „Es 
banerte Furze Zeit und war nicht flarf. Gleichwohl hörte ich meine 
Kupferfliche aut genug an die Wand anfchlagen, und der Tifch, woran 
ih faß, wurde fo gerüttelt, daß ich aufiprang. Ich nahm meine 
Handſchriften und dachte auf Rettung; aber nun war es vorüber.” 
Größer war die Gefahr für fein Leben, als er im Winter 1762 auf 
dem See bei Lingbye dein gewohnten Vergnügen bes Eislaufs fich 
überließ umd unter feinen Füßen das Eis brach. Diefes Ereigniffes 
gedenkt er in ber Dbe an ben Erldfer, bie er dem Schluffe feines 

effias beigefügt bat, und bat auch den Namen feines Netters, 
einborf, in Ode 199 verewigt. Beindorf, ber mit ihn Schlitt- 
‚ub Hef, wer, ihn zu retten, berbeigeeilt, ohne im Augenblide des 
Gredens das richtige Mittel finden zu können. Klopſtock behielt 
viel Gegenwart des Geiſtes, daß er im Stande war, ſelbſt 
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das Verfahren bei feiner Rettung durch raſch gegebene An—⸗ 
ordnungen zu leiten. Er hieß ſeinen Freund niederknien, mit 
dem Schlittſchuh einhaken, und fo gelang es jenem, den Dichter 
zu retten. 

In diefe Zeit fällt num aud bes Dichters tieferes Forſchen in 
ber deutſchen Sprache, „bie er, wie Gruber fagt, big zu den älteſten 
Denkmälern hinauf verfolgte, nicht ohne Veranlaffung feines Lebens 
in Dänemark mit ihren Schweiterfprachen verglich, in ihrem Grund» 
bau erforfchte, nad) ihrer Befähigung zum Sylbenmaße erkannte, 
gegen die griechiſche und römifhe mit ihren Töchtern hielt, mit ber 
griechiſchen auf gleiher Höhe fand, zwar bei Einigem im Nachtheil, 
bei Anderem dagegen aud im Vortheil, ein vortreffliches Werkzeug 
für Darftelungen der Poefie, wozu er es aber auch, um mit ben 
Griechen felbft zu wetteifern, duch Erfindung neuer Sylbenmaße 
noch geſchickter zu machen eifrigft bemüht war. Kein Grammatifer 
fann mit größerem Fleiße und genauerer Sorgfalt der Sprade und 
beren Bau nachgrübeln, Fein Metrifer mit größerer Kälte Syfben 
und einzehte Buchſtaben wägen, Fein Versfünftler Wort- und Ton 
Yaut und Zeitmaß mit Fälterer Kritik verfolgen, als dieß von unferem 
Dichter geſchah. Man hätte vermuthen follen, daß unter einer fo 
trodenen Arbeit der poetiiche Genius erliegen würde, oder daß gar 
eine ſolche Beſchäftigung der Beweis eines wenigftens ſchon ermatteten 
poetifchen Genius fey. Nichts weniger, als dieß, aber war der Fall; 
und wenn es bei Klopſtock merfwürdig if, daß er, den der Stoff 
zu feinen Meffias fo häufig in Gebiete führte, wo für feine feurige 
Phantafie Verirren fo leicht ift, doch als Menſch ſtets fe auf Acht 
menſchlichem Standpunkt blieb, fo ift e8 gewiß nicht minder merk: 
würdig, baß eine lange dauernde und anhaltende Beihäftigung 
mit Gegenftänden, bie fo tief in bie Proja bineinführten, nit nur 
feine poetifche Kraft nicht ſchwächten, ſondern daß eben diefe Gegen 
fände ihn ſogar poetifch begeifterten. Nicht nur gelang es ihm, 
durch die ihm fo geläufige Berfoniftcation felbft in feinen profaifchen 
Schriften über jene Gegenflände eine Art von dramatiſchem Spiel 
mit ihnen zu treiben, bei welchem es für ben genauer Unterrichteten 
an feinem Wig, treffender Satyre und heiterem, ergöglichem Humor 
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nicht fehlt, fondern feine Phantafie erglühte ſo für diefe Gegenftänbe, 
daß er nach feiner Sponda (Dde 59) wie Nah einer verlornen 
Geliebten ruft. Man Hat ihn einen grammatifchen Dichter genannt; 
allein wie gern ich zugeflche, daß feine Oden wenige Lefer würben 
gefunden haben, wenn alle biefer Sponda glichen, fo glaube ich doch 
eher fagen zu müſſen, baß felbft Grammatik ihn zum Dichter habe 
machen Fönnen. Es kommt aber hauptſächlich hierbei auf den Grund 
feines Enthufiasmus fire"diefe Gegenflände an. Diefer Grund war 
feine Liebe zum beutfchen Baterlande. Bon edlem Zorn entflammte 
er, biefes nicht nur von dem Auslande, fondern von Deutfchen felbft, 
und die Verdienfte der Deutſchen gegen die des Auslandes hintan⸗ 
gelebt zu fehen. So ſpricht er fih aus in feiner Ode: Mein 
Baterland (Obe 84), in dem Vaterlandsliede (Obe 85), fo 
wie bei der damaligen Anglomanie in ber Ode: Wir und Gie 
(Ode 73) und in Ode 109. Unvertilgbar if fein Zorn gegen bie 
Undeutihheit Fri edrichs von Preußen (ſ. Ode 87, 105, 117, 121,124), 
dem er den Kaiſer Heinrich (Ode 55) vergebens entgegengeſtellt hatte. 
Aber nit ihn allein, ſondern Deutichlands Fürften überhaupt rief 
fein Stolz, Deutfchlands Ruhm durch Deutfchlands Genius begründen 
zu helfen. Dazu hatte Feiner mehr gethan, als Klopftod jelbit. 
Aber er taftete nicht in feinem poetiſchen Eifer, die Deutſchen aus 
ihrem Schlummer zu weden, damit fie endlich fich ſelbſt und das 
Ihrige erfennen und achten möchten. Zu biefem Behufe faßte er 
— worin ſelbſt A. W. Schlegel ihm Gerechtigkeit widerfahren 
läßt — „den ſchönen Gedanken, Züge altdeutſcher Treue, Gerechtig⸗ 
keit, Großmuth, jeder Heldentugend zuſammen zu ſtellen aus den 
Zeiten, die am meiſten der Barbarei beſchuldigt worden, der erſten 
Eroberer. Vielfältig klagte er in rührenden Liedern über den Unter⸗ 
gang der alten Bardengeſänge. Er ſuchte ihre Spuren bald in den 
Thraziſchen Wäldern, bald unter ben Skalden am Ufer des Norb- 
ers, und wollte felbft in feinen Bardieten gleichfam einen Nachhall 

ner Lieber. vernehmen laffen, — und erregte mit dieſem, wiewohl gewiß 

ähnlihen Abbilde nicht geringe Begeiſterung.“ Nach eben dieſem 

ele nun ftrebte er aber auch bei feinen Bemühungen um bie 

utſche Sprache, aus welcher er nicht blos Ausländerei, Negens: 


kurzerei uub Aumümärielci zu euiermm 
er im ihrrt fra berüehte, wir für — he 


bicici fmftz er jenen zu behichern mb birien a 
im ber Eruü bes Teutigen einen chlen Eiel; emi 
verfaunte uub vernadläiizie Mutiertzende erre 
zung für fie, werzügfih als Werlzenz des Di 
mit ganzer Kraft anf die Geißer und Herzen u 
aus bieier Duche; und im mehren Tocm, 
durch Tiefe bes Deufens als der Meiüerfheft I 


auı die beutkhe Eprade überhaupt weist er Bi 
verbient er fi mm die beutige Metrif durch € 
giſchen Sylbenmaße und durch Befeitigung bes 
iStm völlig zuwider war, gemacht und hierin Au] 
angeregt babe, erwähnt er in Dde 111, 123 = 
er auf alle Anslänberei, befonder im ber Spre 
fpricht Ode 121 und mehrere andere. Aus che 
Deutjchland durch Sprache, Tihtlunft und Volli 
thũmlichteu zu heben, führte er auch im feine ! 
Zeit bie morbifdhe, ober wie er fie nannte, die cel 
weil ex fie für die deutſche hielt, indem damald 
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beit berfelben noch nicht geforiht war, und erwähnt bieß felbft 
Dbe 82. Er änderte deßhalb feine früheren Gebichte, in benen er 
die griechiihe Mythologie gebraucht, nach der beutichen um, fo daß 
z. B. der Wingolf (Ode 2) eine ganz andere Geflalt mit ganz 
anderem Eindruck erhielt. Hierüber fpricht er ſich weitläufiger in 
einem am 19. Dechr. 17867 an Gleim geſchriebenen Briefe aus. 
Seine Einführung beuifcher Mythologie aber, wofür er fie hielt, 
hatte num auch eine ihm eigenthümliche fyumbolifche Bilderſprache 
zur Folge. An die Stelle des griechiſchen Helikon, bes Parnaffes 
kat ein Balmenbhügel oder Balmenhain, an bie Stelle einer 
Mufe die nach dem Berge Zion benannte Siona oder Sionitin, 
an die Stelle ber Hippofrene oder Aganippe ber Duell bes Jordans 
Phiala, an bie Stelle bes flegkrönenden Lorbeers ber Balmen- 
zweig; ber heilige Ort der Barden wurde ein Hain, weil Haine 
den Deutichen heilig waren, immer ein Eichenhain, weil Deutich- 
land von bergleichen erfült war; nicht Mufen (es fey denn, daß 
Teutona oder Thuiskona, bie perfonificirte deutſche Sprache, 
dafür gelten jo) nabten ben Barben, wohl aber Braga jelbfl, ber 
Gott der Dichtkunſt, während biefe fih dur den Duell Mimer 
begeifterten; Braga und feine Barden begleiteten ihre Lieder mit 
ber Telyn, und ber Preis für ben Liedesfieg war ein Eichen: 
blatt oder Eihenzweig, wie ber Preis für ben ausgezeichneten 
Barden ein Eichenkranz. Diefer ſymboliſchen Bezeichnungen be: 
diente ſich Klo pſtock auch ba, wo er Vergleichungen zwifchen ber 
bebräifchen und griechifchen, und der griechiſchen mit der beutfchen 
Poeſie anflellte, wie in Ode 53, 57 und 82. So wie aber bie Be- 
arbeitung des Meſſias in ihm ben Gedanken an bramatifche Dar: 
ſtellung von heiligen Geichichten, bes Tobes Adams, bes Davids, 
des Salomo, ermwedt hatte, fo regte ihn fein Patriotismus zu 
gleicher Darfiellung vaterländifcher Greigniffe und zwar aus ben 
| Heften Zeiten an, woburh Hermanns Schladt, Hermann 
ı db die Fürften und Hermanns Tob entflanden. Überhaupt 
ı cn es Meligion und Vaterland, bie feine ganze Seele in dama⸗ 
Ir Zeit erfüllten. In folder Begeifterung rief er ben mitlebenden 
I tern, denen er voranftrebte, zu: 
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Raifer um Annahme ber Zueignung ber eben damals zum Drud 
bereitliegenden Her man nsſchlacht erſuchen. Klopſtock entwarf 
dieſe Zueignungsſchrift, in ber Hoffnung, durch dieſelbe die Genehmi⸗ 
gung ſeines Planes leichter zu erreichen. Sie iſt dieſem Bardiete 
vorgedruckt und verdient hier nachgeleſen zu werden. Zueignung und 
Plan aber gingen zugleich mit einander nach Wien ab, und daher hing 
auch die Genehmigung beider genau mit einander zuſammen. „Die 
Wiener Staatscanzelei, bemerft num bier Gruber weiter, welcher 
der Entwurf ber Zufcrift vorgelegt wurde, merkte dieß auch jehr 
wohl, und man fchrieb ihm: Da die Sache doch noch ungewiß 
wäre, ob e8 nicht befier fey, fie in allgemeinen Ausdrüden abzus 
fafien? Klopflod aber merkte auch bie Abficht ber Staatscanzelei und 
blieb dabei: eine ſolche Zufcrift oder Feine. Sie ging indeß mit 
nur ſolchen Veränderungen, bie fih Klopſtock gern gefallen ließ, 
aus der Staatscanzelei an ben Kaifer, ber fie nicht nur genehmigte, 
ſondern ihm auch fein mit Brillanten eingefaßtes Bildniß zuftellen ließ, 
‚nit zur Belohnung, fondern zur Bezeugung feiner Hochachtung.“ 
Die fehr mußte dieß nicht feine Hoffnung vermehren, einen Plan 
verwirklicht zu feben, von weldhem er bem Fürften Kaunitz ge: 
Ihrieben hatte; Die Ausgaben Können von Feiner Erheblichkeit feyn. 
Rur im Anfange könnten fie es einigermaßen ſeyn, weil ſchon Vieles 
da ift, das Belohnung verdient, Aber auch ben Anfang mitgerechnet, 
bat doch dem vorigen Könige von Polen feine Oper in wenigen 
Jahren mehr gefoftet,, als diefe Unterflübung der Wiffenfchaften in 
vielen foflen würde. Und welcher Unterfchieb der Folgen! Auf ber 
einen Seite biefe nun vergefiene Oper, die Einigen Vergnügen ge- 
macht bat; und auf der anderen Seite bie Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land zu einer Höhe gebracht, welche von der Gefchichte als Epoche 
wird bemerkt werden.” 
Diefen Plan verfolgte Klopftod in den Jahren 1768-1770 
ermüdet. Allein entweder verftand man in Wien benfelben nicht 
t, oder hegte Belorgniffe, daß durch benfelben ber Proteftantismus 
das katholiſche Öſtreich eindringen werde: kurz Klopſt ock wurde 
Zeit zu Zeit hingehalten, und, obwohl ber Kaiſer ihm geneigt 
‚ So verlor er doch zuletzt alle Hoffnung, jo daß er, eine ihm 
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das Ingefragte beantworten? Ober barf ich dieß Autrauen zu 
meinem Baterlande nicht haben? — Ihr Rath würde zwar für itzt 
iu ſpät kommen ; benn id muß Binftigen Dienflag antworten, aber 
damit iſt nicht geſagt, daß ich nicht noch künftig Meiſter und Herr 
ſey, ihm zu gen.” Die Folge war für Klopfiod nicht ungünflig, 
da überbaupt die Verhältniſſe am: bänifchen Hofe bald wieber andere 
fih geftalteten. Streuenfee, Bernftorffs Hauptgegner, flel, bes 
Königs Vertrauen wendete fi; wieder Bernftorff zu und er erlebie 
wenigſtens noch die Genugthuung, nad Dänemark zurüdberufen zu 
‚werden, obwohl er biefewm Mufe nicht folgen konnte, da er ſchon am 
19, Februar 1772 plöplih ſtarb. Der Schmerz über feinen Tod 
hatte auf Klopfiods Geſundheit einen ziemlich nachtheiligen Ein- 
Ruß; aber er behielt auf ben Wunſch von Bernftorffs Gemahlin auch 
na demſelben noch feine Wohnung in beren Haufe, 

Klopftods Leben in Hamburg hatte fi auch durch Familien⸗ 
verhältniffe freundlich geftaftet. Die beiden älteren Schweftern feiner 
Meta waren hier an zwei Kaufleute, bie eine an Dimpfel, bie 
andere an Schmidt verbeirathet, weldye alle ihn wie einen Bruber 
; Hebten, Die eine Toter von Dimpfel, Johanna Elifabeth, 
Gattin eines Herm von Winthem, entzüdte ihn durch ihren 
jeelenvollen Geſaug, den ber Dichter, welcher diefe feine Nichte 
Bindeme nennt, oft mit VBegeifterung in feinen Oden (Ode 90, 
96 u. a.) preist. Für ihre Tochter, bie. ben Bornamen ber Mutter 
; gehabt hahen und bamals noch ein Kind geweien feyn muß, iſt bas 
Baterlandslied (Dbe 85) gebichtet. In das Haus biefer Winthem⸗ 
hen Familie aber zog Klopflod, als die Gräfin Bernflorff 
Samburg verlieh. 

Ro ehe Klopſt ock feinen Meffins zur Hälfte vollendet, hatte 
et feinen Tob Adams bruden laſſen. Diefem folgte jeboch erit 
1784 Salomo und 1772 Dasid nad, welche zufammen eine 
Trilogie biblifcher Tragdbien bilden. Hermanns Schladt war 
im $ 1768 im Drud erfhienen und erregte allgemeine Aufmerk⸗ 
famkeit und Bewunderung. Unterbefien hatte er aber auch ſchon 
fit dem Sabre 1754 an eine Sammlung ſeiner lyriſchen Gedichte 
gedacht, die. er damals Hemmerben zum Verlag um 15 Thaler 
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den Bogen angeboten hatte. Aber immer verzögerte fich fein Pla; 
fo daß endlich feine Verehrer felbft Hand ans Werk Iegten. Einzelne. 
Oden batte er feinen Freunden handſchriftlich mitgetheilt, andere 
waren in Zeitfchriften oder auch auf einzelnen Blättern abgebrudt . 
worden, und fo hatte mancher feiner Freunde eine Fleige, aber un⸗ 
vollftändige, obwohl ihm überaus theure Sammlung. „Denn lieb 
und werth, jagt Goethe in feinem Leben, war Alles, was von ihm 
ausging; forgfältig fehrieben wir die Oben ab und bie Elegien, wie 
fie ein Seber habhaft werden konnte. Höchft vergnügt waren wir 
baber, als bie große Landgräfin Earoline von Heifen-Darmftabt 
eine Sammlung derfelben veranftaltete und eins ber wenigen Exem⸗ 
plare (e8 wurden beren nur 34 gedrudt) in unjre Hände kam, bas 
uns in ben Stand febte, die eignen handſchriftlichen Sammlungen 
zu vervollzähligen.“ Diefe im Jahr 1771 erfchienene Sammlung 
309 bald eine zweite, vermehrte nach fih, die ber Dichter und Decla⸗ 
motor Schubart, nebft einigen aus dem Nordiſchen Aufſeher 
genommenen profaifgen Schriften Klopfiods, noch in demſelben 
Sabre herausgab. Beide Sammlungen aber enthalten, ohne ber 
fehlerhaften Abichriften zu gedenken, ſogar Oben, bie Klopftod 
gar nicht zum Verfaffer haben, und ſolche, die er felbft ungebrudt 
wiſſen wollte, Dieß veranlaßte nun ben Dichter, feinen lange zuvor 
gefaßten Vorſatz endlich auszuführen. Cr widmete biefe Samm⸗ 
Yung, welche in Hamburg 1771 erjchien und drei und fiebzig Oden und 
drei Elegien enthielt, Bernſtorffen dur die bloße Überſchrift: 
An Bernftorff, fo wie er auch der Hermannsſchlacht bloß vors 
geſetzt hatte: An den Kaiſer. 

In Hamburg vollendete er nun auch feinen Meſſias, deſſen 
letzten Geſang er am 9. März 1773 ſeinem Buchhändler Hemmerde 
nach Halle ſchickte. Nach Vollendung dieſes großen Gedichts, einer 
Arbeit von 27 Jahren, ergoß ſich ſeine volle Seele in den heißeſten 
Dank an den Erlöſer (ſ. die dem Meſſtas am Schluſſe beigeſetzte 
Ode). Am Morgen, wo er dieſe Ode dichtete — fo erzählte Frau 
von Winthem — ſtand er da mit ungewöhnlichem Ernft, bie 
Hände auf dem Rüden (welche Gewohnheit er überhaupt batte). 
Er athmet kaum; fie fragt Angflih: „Fehlt Ihnen etwas, Klop⸗ 
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ſtock?“ Noch einen Augenblid, fo ftürzen ihm bie Thränen aus 
ben Augen; er gebt, ohne zu antworten, an feinen Tiſch, und in 
wenigen Minuten ift fein Dan? dem Herzen entfirömt: „Sch hofft’ es 
zu Die |“ 

9. 


Bas ihm als ber Beruf feines Lebens als Dichter erfchienen, 
das war nun erfüllt, und von nun an wendete er fich ganz feiner 
zweiten Liebe zu, dem Vaterlande. Was er zur Ehre beffelben als 
Süngling vermißt hatte, durfte er hoffen durch ben Meffias ihm 
gegeben zus haben, zumal ba man bereits in Frankreich, England 
und alien angefangen hatte, ihn zu überfeßen, auch in Wien, wo er, 
jo wie in Baiern, früher zu den verbotenen Büchern gehörte, eine 
Übertragung ins Lateinifche begonnen hatte, und ihm Arbeiten von 
Künſtlern nad bdiefem großen Gedichte von allen Seiten zufamen. 
Zu diefen Ießteren gehörte auch Angelika Kauffmann, die ihm 
von London aus ein Gemälde fenbete, weldes Samma in ben 
Gräbern barftellte, ber an ber Urne feines Sohnes weint, während 
Johannes ihn tröftet. Er wollte aber zur Ehre der deutſchen Literatur 
noch mehr thun und gebachte jett feine auf Joſeph IL. berechneten 
Plan auf eigenem Wege zu förbern durch ein Werk, an dem er aufs 
fleißigſte arbeitete, burch feine Gelehrtenrepublif, eines ber origi⸗ 
nellien Werke in Plan und Ausführung. Die befte Aufflärung über 
dieſes fonberbare Buch erhält man burch das, was Goethe im 10. Buche 
von Dichtung und Wahrheit jagt, wo diefer von ber hohen Stellung 
tedet, welche Klopftod in Deutjchland damals einnahm „Nun 
jollte aber, fagt berjelbe, die Zeit Tommen, wo das Dichtergenie fich 
ſelbſt gewahr wurde, fich feine eigenen Verhältniffe ſelbſt fchüfe und 
den Grund zu einer unabhängigen Würbe zu legen verjtünde. 
Alles traf in Klopfiod zufammen, um eine folche Epoche zu be= 

nden, &r war, von ber finnlidhen, wie von ber fittlihen Seite 
achtet, ein reiner Jüůngling. Ernſt und gründlich erzogen, legt 
son Ingend an einen großen Werth auf ſich ſelbſt und auf Alles, 
I er thut, und indem er die Schritte feines Lebens bedächtig 
usmigt, wendet er fih, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines 
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Innern, gegen ben böchflen denkbaren Gegenſtand. Der Meſſiaé« 
ein Name, ber unendliche Eigenschaften bezeichnet, follte duch ihn. 
aufs neue verberrlicht werben. Der Erlöfer follte ber Held feyn, ben 
er durch irdiſche Gemeinheit und Leiden zu den höchſten himmliſchen 
Triumphen zu begleiten gedachte. Alles, was Göttliches, Englifches, ., 
Menfchliches in der jungen Seele lag, warb bier in Anſpruch ges 
nommen. — — Die Würde des Gegenflandes erhöhte bem Dichter 
das Gefühl eigner Perfönlichkeit. Daß er ſelbſt bereinft zu dieſen 
Chören eintreten, baß ber Gottmenſch ihn auszeihnen, ihm von 
Angeficht zu Angeficht ben Dank für. feine Bemühungen abtragen 
würde, ben ihm ſchon bier jedes gefühlvolle, fromme Herz durch 
manche reine Zähre lieblich genug entrichtet Hatte; dieß waren jo 
unfchuldige, kindliche Gefinnungen und Hoffnungen, als fie nur ein 
wohlgeichaffenes Gemüth haben und begen kann. So erwarb num 
Klopſtock bas völlige echt, fich als eine geheiligte Perſon anzufehn, 
und fo befliß er fih auch in feinem Thun ber aufmerffamften 
Reinigkeit. — — Diejes ehrenhafte Verfahren gegen fich felbft warb 
noch daburdy erhöht, daß er in dem wohlgefinnten Dänemark, in bem , 
Haufe eines Grafen, und auch menſchlich betrachtet, fürtrefflichen 
Stantsmanns wohl aufgengmmen war. Hier, in einem höheren 
Kreife, der zwar in fich abgefchloffen, aber auch zugleich der Äußeren 
Sitte, der Aufmerkſamkeit gegen bie Welt gewidmet war, entfchied 
fi feine Richtung noch mehr, Ein gefaßtes Betragen, eine abge- 
mefjene Rebe, ein Lakonismus, felbft wenn. er offen und enticheibend 
ſprach, gaben ihm bush fein ganzes Leben ein gewifjes diploma⸗ 
tifches, miniſterielles Anſehen, das mit jenen zarten Naturgefinnuns 
gen im Widerſtreit zu Tiegen ſchien, obgleih beide aus einer 
Duelle entfprangen. Bon allem dieſem geben feine erſten Werke ein 
reines Abs und Borbild, und fie mußten baber einen unglaublichen 
Einfluß gewinnen.” 

Den höchſten Gipfel feiner Verehrung erflieg Klopfiod im 
Sabre 1774. Er erhielt in diefem Jahre von bem Markgraf Earl 
Sriebrih von Baben eine Einladung, zu ihm nady Earlsrube 
zu kommen, nicht zu einem Geſchäftsdienſte, ſondern, wie Goethe 
jagt, um dur feine Gegenwart Anmuth und Nutzen ber höheren 
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Gefelfchaft mitzutheilen. Seine Reiſe dahin war ein wirklicher 
Triumphzug. Einen Beweis davon möge feine Durchreiſe durch 
Göttingen geben. Dort hatten fi eine Anzahl von Jünglingen, 
die fpäterhin bie Ehre unferes Vaterlandes vielfach, gefördert haben, 
hierzu feierlih buch einen Bund geweiht. Zu ihnen gehörten 
Hölty, Voß, bie beiden Stolberg, Hahn aus Zweibrüden, 
Niller, Eramer, Spridmann, Leifewig; Bürger war 
nur Freund, nicht Bundesgenoffee Den Mittelpunft von allen 
bildete Boie, ber feit 1770, Anfangs gemeinfchaftlih wit Gotter, 
dann allein ben Göttinger Muſenalmanach berausgab, wozu bie 
Bundesgenofſen Beiträge lieferten. Alle waren buch Klopftods 
vaterländifche Gefänge zu gleicher Vaterlandoliebe entflamınt worben, 
und die beiden Stolberg und Eramer noch überbieß unter Klop⸗ 
Rods Umgange aufgewachſen. Durch Erftere waren einige Gedichte 
bes Bundes an Klopſtock zur Begutachtung gebracht worben und 
biefer hatte fich nicht nur günftig darüber ausgefprochen, fondern auch, 
erflärt, jelbjt ein Mitglied bes Bundes feyn zu wollen. Ganz natür- 
ih fleigerte fich bei diefem nun der Enthuſiasmus für zunferen 
Dichter noch mehr, jo daß man am 2, Juli 1773 deſſen GeWürtstag 
im einer Weiſe feierte, die in ganz Deutichland Auffehen erregte, wo 
man ihn den Bardenbund nannte, wozu wahrjcheinlich die Mitglieder 
ſelbſt die Beranlaffung gaben. Jetzt — im I. 1774 — benach⸗ 
sihtigte nun Klopftod diefen für ihn fo bochbegeifterten Bund, 
baf er auf feiner Reife nad Baden durch Göttingen kommen und 
demſelben einige Tage ſchenken werde. Allgemein war das Entzüden 
hierüber, und bie-Tage, die Klopftod dort verlebte, zeugten von 
einer Berehrung und Liebe zu dem größten Dichter feiner Zeit, bie 
keine Steigerung mehr zuließ, wenn fie nicht aus dem Gebiete bes 
Itdiſchen ſich verirren wollte. 

Aber nicht bloß in Göttingen, ſondern überall, wohin er nur 
©, wurde Klopſtock von ben Vorzüglichſten des jüngeren Ge⸗ 
| His gefeiert. Goethe war ihm, als er nach Frankfurt Fam, 
Friedberg entgegengereist und F. H. Jacobi reiste, um ihn: 
! en zu lernen, nad) Carlsruhe und fagte von ihm: „Dieſer Klop- 
I iR für mich das Ideal männlicher Größe,“ Sein Aufenthalt 
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burgerei und Kunftwörtelet zu entfernen firebtı 
er im ihrer Urkraft berflellte, wie fie — fo fagte 
eine urfprüngliche aus eigenem Vermögen ſich ergießl 
und im Einzelnen regfam, mit immer erneuertem Zut 
ſelbſt fortſtrömt.“ Wohl wiffend, daß der Grad be 
Mutterſprache nicht nur für die Geiftesbildung eines ! 
auch für feinen vaterländifgen Sinn einen ſicheren 
Bietet, fuchte er jenen zu befördern und biefen aud bi 
in der Bruft bes Deutichen einen edlen Stolz auch auf 
verfannte und vernadläffigte Mutterſprache erregte, | 
rung für fie, vorzüglich als Werkzeug des Dichters, 
mit ganzer Kraft auf die Geifter und Herzen wirken 
aus diefer Duelle; und in mehreren Oden, gleid 
durch Tiefe bes Denkens als der Meifterfhaft ber Di 
er diefe Begeifterung den Empfängligen im beutfdı 
ohne Erfolg mitzuteilen verfucht. Mit gerechtem Se 
ex in der erften derſelben (Ode 72) von fid ſelbſt: 


Ich Hab’ ihn heller bligen geſehn 

Den erhabnen, goldnen, lyriſchen Stab 
Kränge du, röthlicher Kranz Sarons, m 
Winde dich durch, Blume des Hains.“ 


Alles dieſes fuchte er den Deuiſchen zunächſt in 
anſchaulichen und Lieb und werth zu machen. Auf fein Berdienft 
um bie deutſche Sprache überhanpt weist er hin in Ode 181; wie 
verdient er fi um die deutſche Metrik durch Einführung ber gries 
chiſchen Sylbenmaße und dur Beſeitigung des Reimgellingels, das 
ihm völig zuwider war, gemacht und hierin Andere zur Nachahmung 
angeregt habe, erwähnt er in Ode 111, 128 und 1285 wie gering 
ex auf ale Ausländerei, beſonders in der Sprache, hinblidte, dafür 
ſpricht Ode 121 und mehrere andere. Aus eben bem Grumbe ‚aber, 
Deutfchland durch Sprade, Dichtkunſt und Volksſinn in feiner Eigen- 
thimlicpfeit zu heben, führte er auch in feine Dichtungen in biefer 
Zeit die nordiſche, oder wie er fie nannte, bie celtifche Mythologie ein, 
weil er fie für die deutſche Hielt, indem damals über bie Verſchieden⸗ 
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heit derſelben noch nicht geforſcht war, und erwähnt dieß ſelbſt 
Dbe 82. Er änderte deßhalb feine früheren Gedichte, in denen er 
die griechifche Mythologie gebraucht, nach der beutichen um, fo daß 
2. der Wingolf (Ode 2) eine ganz andere Geflalt mit ganz 
anderem Einbrud erhielt. Hierüber fpricht er fich weitläufiger in 
einem am 19. Dechr. 1767 an Gleim gefhriebenen Briefe aus. 
Seine Einführung beutfcher Mythologie aber, wofür er fie hielt, 
hatte num auch eine ihm eigenthümliche ſymboliſche Bilberfprache 
zur Folge. An bie Stelle des griechifchen Helikon, bes Parnafjes 
trat ein Balmenhügel oder Balmenbain, an die Stelle einer 
Muſe die nach bem Berge Zion benannte Siona oder Sionitin, 
an die Stelle der Hippofreme oder Aganippe der Quell bes Jordans 
Phiala, an bie Stelle bes fiegfrönenden Lorbeers der Balmen- 
zweig; ber heilige Ort der Barben wurde ein Hain, weil Haine 
den Deutichen heilig waren, immer ein Eich enhain, weil Deutſch⸗ 
land von dergleichen erfüht war; nicht Mufen (es fey denn, daß 
Teutona oder Thuistona, bie perfonificirte deutſche Sprache, 
dafür gelten ſoll) nahten ben Barden, wohl aber Braga felbft, der 
Gott ber Dichtkunft, während biefe fih durch ben Duell Mimer 
begeifterten,; Braga und feine Barberi begleiteten ihre Lieber mit 
ber Telyn, und ber Preis für ben Liebesfieg war ein Eihen> 
blatt oder Eihenzweig, wie der Preis für den ausgezeichneten 
Barden ein Eiche nkranz. Diefer ſymboliſchen Bezeihnungen be⸗ 
diente ſich QLo pſtock auch da, wo er Vergleichungen zwifchen der 
bebräifchen und griechifhen, und der griechifchen mit der beutfchen 
Poeſie anftellte, wie in Ode 53, 57 und 82. So wie aber bie Be: 
arbeitung bes Meifins in ihm ben Gedanken an dramatifche Dar- 
felfung von heiligen Gefhichten, bes Todes Adams, bes Davids, 
bes Salomo, erwedt hatte, fo regte ihn fein Patriotismus zu 
gleicher Darſtellung vaterländilcher Ereigniffe und zwar aus ben 
lheſten Zeiten an, woburh Hermanns Schlacht, Hermann 
nd bie Fürſten und Hermanns Tod entflanden. Überhaupt 
aren es Religion und Vaterland, bie feine ganze Seele in dama⸗ 
jer Zeit erfüllten. In folcher Begeifterung rief er ben mitlebenden 
ihtern, denen er voranſtrebte, zu: 
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Mit Entzückung wall' ich im Hain der Palmen, 
Dichter! Mit Luſt hier, wo Eich' und ihr Graun 
Uns dämmert, das Vaterland euch, 

Mich hinaufrief, ihm zu ſingen. 

Je eifriger er aber, von Liebe zu ſeinem Vaterlande erglühend, 
nach dieſem vorgeſteckten Ziele rang und je mehr er ſah, wie ſein 
Streben auch die übrigen Dichter zu gleichem Ringen anfeuerte, 
deſto mehr zürnte er auf die Großen und Mächtigen in Deutſch⸗ 
land, die dieſes uneigennützige und doch ſo überaus verdienſtvolle 
Streben völlig gleichgültig mit anſahen, oder ganz unbeachtet 
ließen. Aber auch fie ſuchte er zur Theilnahme möglichſt zu weden 
burch feine gerecht zürmenden Blike, die er in Ode 74 auf fie 
ſchleuderte. 

Indeſſen fing er doch an, von Deutſchlands Fürſten eine beſſere 
Erwartung zu hegen. Nach einem vom 4. Octbr. 1768 datirten 
Briefe an ſeine Mutter hatte er die angenehme Nachricht erhalten, 
daß der Kaiſer (Joſeph II.) ſich entſchloſſen habe, die Wiſſenſchaften 
in Deutſchland zu unterſtützen. Er hatte nämlich in Bernſtorffs 
Hauſe, in welchem er nach Meta's Tode lebte, den öſtreichiſchen 
Geſandten am däniſchen Hofe, Graf von Wellsperg, der ſich für 
die vaterländiſchen Dichter ſehr intereſſirte, kennen gelernt und auf 
deſſen Verlangen einen Plan entworfen, nach welchem der Kaiſer 
zur Förderung der Künſte und Wiſſenſchaften wirken könnte. Er 
ging dabei von dem Grundſatze aus, daß der Kaiſer dafür entweder 
Nichts, oder Alles thun müſſe, was feiner würdig wäre. „Es würde, 
ſchrieb er, völlig überflüffig feyn, biefes Grundſatzes erwähnt zu 
haben, wenn ich nicht in ber Geſchichte die Meinung jo oft an den 
Höfen fände, daß es genug fen, biefe und jene Kleinigkeit für die 
Wiffenfhaften zu thun. Aber die Befchaffenheit bes Verfahrens an 
fih ſelbſt und die Geſchichte haben mich gelehrt, daß ber Erfolg des 
Nutzens und der Ehre auch nur von geringer Bebeutung ſeyn könne, 
und gewejen ſey. Der Grof von Wellsperg nahm biefen Plan 
mit nad Wien und glaubte buch den Fürften Kaunitz und ben 
Grafen Dietrihftein, einen Liebling des Kaifers, bie Sache 
fördern zu können. Auch follte nach Verabredung Klopfiod ben 
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Kolfer um Annahme ber Zueignung ber eben bamals zum Drud 
bereitliegenden Hermannsfhlacht erfuden. Klopſtock entwarf 
diefe Zueignungsfchrift, in der Hoffnung, durch diefelbe die Genehmis 
gung feines Planes Leichter zu erreihen. Sie ift biefem Barbiete 
vorgedrudt und verbient bier nachgelefen zu werden. Zueignung und 
Plan aber gingen zugleich mit einander nach Wien ab, und baber hing 
auch die Genehmigung beider genau mit einander zufammen. „Die 
Wiener Staatscanzelei, bemerft nun bier Gruber weiter, welcher 
der Entwurf der Zuſchrift vorgelegt wurde, merkte dieß auch fehr 
wohl, und man fchrieb ihm: Da die Sache doch noch ungewiß 
wäre, ob es nicht befier ſey, fie in allgemeinen Ausdrüden abzu⸗ 
fafjen ? Klopfiod aber merkte auch die Abficht ber Staatscanzelei und 
blieb dabei: eine ſolche Zufchrift oder Feine. Sie ging indeß mit 
nur ſolchen Veränderungen, die fih Klopftod gern gefallen ließ, 
aus der Staatscanzelei an den Kaifer, ber fie nicht nur genehmigte, 
jondern ihm auch fein mit Brillanten eingefaßtes Bildniß zuftellen ließ, 
‚nit zur Belohnung, fondern zur Bezeugung feiner Hochachtung.“ 
Die jehr mußte dieß nicht feine Hoffnung vermehren, einen Plan 
verwirklicht zu ſehen, von welchem er dem Fürften Kaunitz ge 
Ihrieben hatte: Die Ausgaben können von Feiner Erheblichfeit feyn. 
Rur im Anfange könnten fie es einigermaßen feyn, weil fchon Vieles 
ba if, das Belohnung verdient. Aber auch den Anfang mitgerechnet, 
bat doch dem vorigen Könige von Polen feine Oper in wenigen 
Jahren mehr gefoftet, als diefe Unterflügung der Wiffenfchaften in 
vielen koſten würde. Und welcher Unterfchieb der Folgen! Auf der 
einen Seite biefe nun vergeffene Oper, die Einigen Vergnügen ge 
macht bat; und auf ber anderen Seite bie Wiffenihaften in Deutſch⸗ 
land zu einer Höhe gebracht, welche von der Geſchichte als Epoche 
wird bemerkt werben.” 
Diefen Plan verfolgte Klopftod in ben Jahren 1768-1770 
ermübdet. Allein entiveder verftand man in Wien denjelben nicht 
jt, ober. hegte Belorgniffe, daß durch denfelben ber Proteftantismus 
das katholiſche Hſtreich eindringen werde; kurz Klopftod wurde 
n Zeit zu Zeit bingehalten, und, obwohl ber Kaifer ihm geneigt 
e, fo verfor er body zuletzt alle Hoffnung, fo daß er, eine ihm 
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das Ungefragte beantworten ? Oder darf ich dieß Zutrauen zu 
meinem Vaterlande nicht haben? — Ihr Rath würde zwar für itzt 
zu ſpät fommen ; denn ih muß Rünftigen Dienflag antworten, aber 
damit if nicht gefagt, daß ich nicht noch Fünftig Meiſter und Herr 
ſey, ihm zu eigen Die Folge war für Klopfiod nicht ungünftig, 
ba überhaupt die Verhältniſſe am däniſchen Hofe bald wieber andere 
fi geftalteten. Steuenfee, Bernftorffs Hauptgegner, fiel, des 
Königs Vertrauen wendete ſich wieder Bernftorff zu und er erlebte 
wenigfiens noch bie Genugthuung, nad Dänemark zurüdberufen zu 
werden, obwohl er dieſem Rufe nicht folgen Tonnte, ba er ſchon am 
19. Februar 1772 ploͤtzlich ſtarb. Der Schmerz über feinen Tod 
hatte auf Klopfiods Geſundheit einen ziemlich nachtheiligen Ein- 
fluß; aber er behielt auf den Wunſch von Bernſtorffs Gemahlin au 
nad demfelben noch feine Wohnung in deren Haufe. 

Klopfiods Leben in Hamburg hatte ſich auch durch Familien⸗ 
verbältniffe freundlich geftaltet. Die beiden älteren Schweftern feiner 
Meta waren bier an zwei Kaufleute, die eine an Dimpfel, bie 
andere an Schmibt verbeirathet, welche alle ihn wie einen Bruber 
lebten, Die eine Tochter von Dimpfel, Johanna Elifabeth, 
Gattin eines Herm von Winthem, entzüdte ihn buch ihren 
ſeelenvollen Gejang, den der Dichter, welcher biefe feine Nichte 
Bindeme nennt, oft mit Begeifterung in: feinen Oben (Ode 90, 
96 u. a.) preist. Für ihre Tochter, die ben Vornamen ber Mutter 
gehabt hahen und Damals noch ein Kind geweien jeyn muß, ift das 
Baterlanbelieb (Dbe 85) gedichte. In das Haus biefer Winthem⸗ 
hen Familie aber zog Klopflod, als die Gräfin Bernftorff 
Hamburg verlieh. 

Ro che Klopſtock feinen Meifins zur Hälfte vollendet, hatte 
er feinen Tob Adams bruden Yafien. Diefem folgte jeboch erft 
1764 Saloms und 1778 Dasid nad, welde zufammen eine 

logie bibliſcher Tragdbien bilden. Hermanns Schladt war 
J. 1768 im Drud erfhienen und erregie allgemeine Aufnerk 
nteit und Bewunderung. Unterbefien hatte er aber auch ſchon 
dem Jahre 1754 an eine Sammlung feiner Iyriichen Gebichte 
acht, die. er damals Hemmer den zum Derlag um 15 Thaler 
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ben Bogen angeboten hatte. Aber immer verzögerte fich fein Plaw; 
fo daß endlich feine VBerehrer felhft Hand ans Werk Yegten. Einzelne 
Oden batte er feinen Freunden handſchriftlich mitgetheilt, andere 
waren in Beitfchriften oder auch auf einzelnen Blättern abgedruckt 
worden, und fo hatte mancher feiner Freunde eine feige, aber uns 
volftändige, obwohl ihm überaus theure Sammlung. „Denn lieb 
und werth, jagt Goethe in feinem Leben, war Alles, was von ihm 
ausging; forgfältig jchrieben wir die Oden ab und bie Elegien, wie 
fie ein Jeder habhaft werden konnte. Höchft vergnügt waren wir 
baber, als bie große Landgräfin Caroline von Heſſen⸗Darmſtadt 
eine Sammlung derfelben veranftaltete und eins der wenigen Exem⸗ 
plare (e8 wurden beren nur 84 gebrudt) in unfre Hände kam, das 
uns in den Stand feßte, die eignen handichriftliden Sammlungen 
zu vervollzähligen.” BDiefe im Jahr 1771 erichienene Sammlung 
309 bald eine zweite, vermehrte nach fich, die ber Dichter und Declas 
mator Schubart, nebft einigen aus dem Nordiſchen Auffeher 
genommenen proſaiſchen Schriften Klopftods, noch in bemfelben 
Sabre berausgab. Beide Sammlungen aber enthalten, ohne ber 
fehlerhaften Abjchriften zu gedenfen, fogar Oden, die Klopftod 
gar nicht zum Verfaſſer haben, und folde, bie er ſelbſt ungedrudt 
wiffen wollte, Dieß veranlaßte nun ben Dichter, feinen lange zuvor 
gefaßten Vorſatz endlich auszuführen. Er widmete diefe Samm⸗ 
Yung, welde in Hamburg 1771 erichten und brei und fiebzig Oben und 
drei Elegien enthielt, Bernftorffen dur die bloße Überſchrift: 
An Bernftorff, fo wie er auch der Hermannsichladt bloß vors 
gefeßt Hattes An den Kaifer 

In Hamburg vollendete er nun auch feinen Meſſias, deſſen 
Vegten Gejang er am 9. März 1773 feinem Buchhändler Hemmerde 
nah Halle ſchickte. Nach Vollendung biefes großen Gedichte, einer 
Arbeit von 27 Jahren, ergoß fich feine volle Seele in ben heißeſten 
Dank an den Erlöfer (ſ. die dem Meſſias am Schlufje beigefegte 
Dde). Am Morgen, wo er diefe Ode bichtete — fo erzählte Frau 
von Winthem — fand er ba mit ungewdhnlihem Ernft, die | 
Hände auf dem Rüden (welche Gewohnheit er überhaupt hatte). 
Er athmet kaum; fie fragt ängftlih: Fehlt Shnen etwas, Klop⸗ 
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- 807°. Noch einen Augenblick, fo ſtürzen ihm bie Thränen aus 
ben Augen; er gebt, ohne zu antworten, an feinen Tiſch, und in 
. wenigen Minuten ift fein Dank dem Herzen entfirömt: „Ich hofft’ es 
zu Dir |“ 


9. 


Bas ihm als ber Beruf feines Lebens als Dichter erfchienen, 
das war nun erfüllt, und von nun an wendete er ſich ganz feiner 
zweiten Liebe zu, bem Vaterlande. Was er zur Ehre beffelben als 
Jüngling vermißt hatte, durfte er hoffen burd ben Meifins ihm 
gegeben zu haben, zumal ba man bereits in Frankreich, England 
und alien angefangen hatte, ihn zu Überfeßen, auch in Wien, wo er, 
fo wie in Baiern, früher zu ben verbotenen Büchern gehörte, eine 
Übertragung ins Lateinische begonnen hatte, und ibm Arbeiten von 
Künſtlern nad biefem großen Gebichte von allen Seiten zufamen, 
Zu diefen letzteren gehörte au Angelika Kauffmann, bie ihm 
von London aus ein Gemälde endete, welches Samma in ben 
Gräbern dbarfiellte, ber an ber Urne feines Sohnes weint, während 
Sohannes ihn tröflet, Er wollte aber zur Ehre der deutſchen Literatur 
noch mehr thun und gedachte jebt feine auf Joſeph IL. berechneten 
Plan auf eigenem Wege zu fördern durch ein Werk, an dem er aufs 
fleißigſte arbeitete, burcch feine Gelehrtenrepublif, eines ber origis 
nellfien Werke in Plan unb Ausführung. Die befte Aufflärung über 
diefes fonderbare Buch erhält man burch bas, was Goethe im 10. Buche 
von Dichtung und Wahrheit jagt, wo biefer von ber hoben Stellung 
tedet, welche Klopftod in Deutfchland damals einnahm „Run 
jollte aber, fagt derjelbe, die Zeit Tommen, wo das Dichtergenie fich 
ſelbſt gewahr wurde, ſich feine eigenen Verhältniſſe ſelbſt fchüfe und 
den Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verftiinde. 
Alles traf in Klopſtock zufammen, um eine foldhe Epoche zu be: 

nden. &r war, von ber finnlichen, wie von ber fittlihen Seite 
:ahtet, ein reiner Jüngling. Ernſt und gründlich erzogen, legt 
von Jugend an einen großen Werth auf fich ſelbſt und auf Alles, 
er that, und indem er die Schritte feines Lebens bedädhtig 
ausmigt, wendet er fi, im Vorgefühl ber ganzen Kraft feines 
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Innern, gegen den höchſten denkbaren Gegenfland. Der Meffias;- 
ein Name, ber unendliche Gigenfchaften bezeichnet, follte durch ihn 
aufs neue verberrlicht werben, Der Erlöfer follte der Held ſeyn, den 

er burch irdifche Gemeinheit und Leiden zu den höchſten himmliſchen 
Triumphen zu begleiten gedachte. Alles, was Göttliches, Englifches, . 

Menſchliches in der jungen Seele lag, ward bier in Anfpruch ger 
nommen. — — Die Würde bes Gegenſtandes erhöhte bem Dichter 
das Gefühl eigner Perſönlichkeit. Daß er felbft bereinft zu dieſen 
Chören eintreten, daß ber Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm von 
Angefiht zu Angefiht den Dank für feine Bemühungen abtragen 
würbe, ben ihm fchon bier jedes gefühlvolle, fromme Herz durch 
manche reine Zähre lieblich genug entrichtet hatte; dieß waren fo 
unſchuldige, Findlihe Gefinnungen und Hoffnungen, als fie nur ein 
wohlgefcgaffenes GSemüth haben und begen kann. So erwarb num 
Klopftod das völlige Hecht, fich als eine geheiligte Perſon anzufehn, 
und fo beflig er fih auch in feinem Thun ber aufmerffamften 
Reinigleit. — — Diefes ehrenhafte Verfahren gegen fich ſelbſt ward 
noch dadurch erhöht, daß er in bem wohlgefinnten Dänemark, in dem 
Haufe eines Grafen, und auch menſchlich betrachtet, fürtrefflihen 
Staatsmanns wohl aufgengmmen war. Hier, in einem höheren 
Kreife, ber zwar in fi abgeichloffen, aber auch zugleich der äußeren 
Sitte, der Aufmerkſamkeit gegen die Welt gewidmet war, entfchieb 
fih feine Richtung noch mehr. Ein gefaßtes Betragen, eine abges 
meffene Rebe, ein Lakonismus, felbft wenn er offen und enticheibend 
ſprach, gaben ihm durch fein ganzes Leben ein gewifjes diploma⸗ 
tifches, miniſterielles Anſehen, das mit jenen zarten Raturgefinnuns 
gen im Widerftreit zu Tiegen ſchien, obgleich beide aus einer 
Duelle entfprangen. Bon allem biefem geben feine erften Werke ein 
reines Abs und Borbild, und fie mußten. daher einen unglaublichen 
Einfluß gewinnen.“ 

Den höcften Gipfel feiner Verehrung erflieg Klopftod im 
Sabre 1774. Er erhielt in. dbiefem Jahre von bem Markgraf Carl 
Sriebrih von Baben eine Einlabung, zu ihm nad Carlsrube 
zu kommen, nicht zu einem Gefchäftsdienfte, fondern, wie Goethe 
jagt, um durch feine Gegenwart Anmuth und Nuten ber höheren 








ei ee. Er 
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Geſellichaft mitzutheilen. Seine Weife dahin war ein wirklicher 
Triumphzug. Einen Beweis davon möge feine Durchreife durch 
' Göttingen geben. Dort hatten fi eine Anzahl von Zünglingen, 
die fpäterhin die Ehre unferes Vaterlandes vielfach gefördert haben, 
hierzu feierlih buch einen Bund geweiht. Zu ihnen gehörten 
Hölty, Voß, bie beiden Stolberg, Hahn aus Zweibrüden, 
Niller, Cramer, Sprilmann, Leifewig; Bürger war 
nur Freund, nicht Bundesgenoſſe. Ben Mittelpunft von allen 
bildete Boie, ber feit 1770, Anfangs gemeinſchaftlich mit Gotter, 
dann allein ben Göttinger Muſenalmanach berausgab, wozu die 
Bundesgenoſſen Beiträge Tieferten. Ale waren durch Klopflods 
baterlänbifche Geſänge zu gleicher Vaterlandsliebe entflammt worden, 
und die beiden Stolberg und Cramer noch überdieß unter Flops 
fods Umgange aufgewachſen. Durch Erflere waren einige Gedichte 
des Bundes an Klopfiod zur Begutachtung gebracht worden und 
biefer hatte fich nicht nur günftig darüber ausgefprochen, fonbern auch 
erllaͤrt, ſelbſt ein Mitglied des Bundes ſeyn zu wollen. Ganz natür- 
lich fleigerte fich bei biefem nun ber Enthuflasmus für ynferen 
Dichter noch mehr, jo dab man am 2. Juli 1773 befien Cebuͤrtetag 
in einer Weife feierte, die in ganz Deutichland Auffehen erregte, wo 
man ihn ben Barbenbund nannte, wozu wahrſcheinlich bie Mitglieder 
ſelbſt die Veranlaſſung gaben. Jetzt — im 3. 1774 — benach⸗ 
ihtigte nun Klopſtock diefen für ihn fo bochbegeifterten Bund, 
daß er auf feiner Reife nad Baden durch Göttingen kommen und 
demſelben einige Tage ſchenken werde. Allgemein war das Entzüden 
bierüber, und die Tage, die Klopſtock bort verlebte, zeugten von 
einer Berehrung und Liebe zu dem größten Dichter feiner Zeit, bie 
feine Steigerung mehr zulieh, wenn fie nicht aus bem Gebiete des 
Idiſchen fich verirren wollte. 
Aber nicht bloß in Göttingen, fondern überall, wohin er nur 
"-, wurde Klopflod von ben Vorzüglichſten bes jüngeren Ge: / 
chts gefeiert. Goethe war ihm, als er nah Frankfurt Tam, 
Friedberg entgegengereist und F. H. Jacobi reiste, um ihn 
len zu lernen, nad Carlsruhe und fagte von ihm: „Dieler Klop- 
Fi für mich das Ideal männlicher Größe,” Sein Aufenthalt 
lopſtock. I VI 
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in Garleruße war nur Fu 
plögligen Abreife im J. 
Kein Wunder alfo, r 
Miene eines Gefeggebers 
wird und verlangt, daß 
Mühe lohne, ihn verſtehen 
von biefem Werke: „Bor < 
richterlichem Ernſt feinen 
den Schlummernden zuge 
en Kraft und H— 
gt, noch fich vi 
Hauptfade für daſſelbe, n 
Baterlandes fo Taut gemal 
Man vergaß und ſcheu⸗ 
Scale den Kern, wiewoh 
überall erkennbar if, z. 8 
Kleinſte mit künſileriſch 
Geſetze, und bes guten | 
Sprade der Erzählung, & 
die eingeſchalteten abhant 
den Kern zu nehmen ver! 
gegen bie Luft und Lieb 
fophifterel ; Kraftworte v 
und Mäcenaten; von be 
werfsmäßigen Gefinnung 
getretenen Polytheorie ; 
Krittler; von der wahren 
Überfgägung der Ausläı 
den Öffentlichen Berhandlı 
zu Unterhaltungen in en 
nun liegt ein noch unerfi 
Über Fiterarifche Kritit un 
jumal; ein Schatz, den 
wuchernb, weife nutzten.“ 
wenn biefes Werk mehr 
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ungewöhnlichen Bedingungen erfhienen war. Wenn es ihm nämlid) 
früher mißlungen war, fein und fomit auch ber übrigen Schrift» 
“Heller Beftreben von den Buchhändlern unabhängiger zu machen und 
feine Werke auf Subfcription felbft zu verlegen; fo gelang ihm bie 
mit der Gelehrtenrepublit wider alle Erwartung, fo daß er in einer 
Nachricht erflärte: „Viele würdige Gelehrte und auch andere ſchätz⸗ 
bare Männer haben mit Eifer und durch bie That gezeigt, daß ihnen 
bie gemeinjchaftliche Sache der Gelehrten nicht gleichgültig wäre. Sie 
iſt jebo völlig eingerichtet. Denn meine Eorreiponbenten haben bie ' 
* von mir vorgefchlagenen Bebingungen angenommen. Ein Gelehrter, 
‘der Fünftig ein Buch nach diefem Plane herausgeben, bas heißt, ber 
bie in bemfelben feftgefeßten Bedingungen erfüllen will, bat num 
weiter nichts zu thun, als baß er fein Buch Öffentlich anzeige, 
babei erkläre, daß er nach meinem Plane fubferibiren Yaffe, und dann 
erwarte, was ihm die Eorrefponbenten zu ber von ihm beflimmten 
Zeit fchreiben werben. Ich erbiete mich hierdurch allen denen, bie auf 
bie angeführte Art wollen fubfcribiren laſſen, zum Gorrefpondenten.“ 
Bald aber mußte er fehen, daß er fich getäufcht babe. Goethe, der 
nebft feiner Schwefter auch fubferibirt hatte, fchreibt darüber: „Klop⸗ 
Rod bot feine Gelehrtenrepublif auf Subfeription an. — — Biele 
wohldenkende Männer, darunter mehrere von großem Einfluß, erboten 
fi, Borausbezahlung anzunehmen, bie auf einen Louisd'or gejett 
war, weil es hieß, daß man nicht fowohl das Buch bezahlen, als 
‚ ben Berfaffer bei diefer Gelegenheit für feine Verdienſte um das 

Vaterland belohnen follte. Hier drängte fih nun Jedermann hinzu; 
ſelbſt Jünglinge und Mädchen, die nicht viel aufzumwenden hatten, 
eröffneten ihre Sparbüchjen; Männer und Frauen, ber obere und 
der mittlere Stand trugen zu dieſer heiligen Spende bei, und es 
famen vielleicht taufend Pränumeranten*) zufammen.. Die Erwartung 
war aufs höchſte gefpannt, das Zutrauen fo groß, als möglich. Hier: 

5 mußte das Werf- bei feiner Erſcheinung den jeltenften Erfolg 

ber Welt haben; zwar immer von bedeutendem Werth, aber 


2) Es waren beren nach einer Angabe von Thieß 3600 in und 
er Deutſchland; davon kamen auf Göttingen allein 342, 
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nichts weniger, als allgemein. anfpre 
Voefle und Literatur dachte, war ir 
Druidentepublif dargefellt; feine V 
Falſche in lakoniſchen Kernfprüden 
Lehrreiche der feltfamen Form aufgeop 
und Literatoren war und ift das Bud 
nur in diefem Kreife wirffam und nü 
hatte, folgte bem Denker; wer das Ad 
durch ben grünbligen braven Mann 
ber 2efer warb nicht aufgeflärt ; ihm | 
bo hatte man es in alle Hände ger 
ein vollfommen brauchbares Werk en 
ein ſolches, bem fie auch nicht den mi 
Ionnten, Die Beftürzung war allgen 
Mann aber fo groß, daß fein Murrı 
entftand. Die junge ſchöne Welt verj 
ſchenkte num ſcherzend die theuer erwo 
Autor gelungene, dem Publitum al 
Hatte bie böfe Folge, daß nun fo ba 
und Pränumeration zu denfen wär.“ 
Ob nun gleich diefes dem übern 
eben Yeinen Eintrag that, fo blieb et 
empfindlichen Erfolg. Denn da felt 
ermitteln Finnen, ob das Bud eine 
Geſchichte enthalte, fo konnte er um ſ 
Wien feine Abſicht werde fördern hel 
diefer Erwartung getäufcht und konnt 
Unterhandlungen in Wien mitgeteilt 
Und fo erſchien benn der verfprodene 
fleißiger- aber arbeitete er nun fort ar 
Spradeund Dichtkunſt, denen er 
Gefpräde beifügte, um in benfelben 
und bie jeder Wendung bes Gedanken⸗ 
ihrer Sprache recht anſchaulich zu ma 
Jahren 1779 und 1780, Teßtere 171 
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hteit jenes Wert nicht fogleih Anklang fand, fo war er durch 
ine ben Meiften anſtößige Reformverſuche in ber Rechtſchreibung, 
nach welchen baffelbe gebrudt wurde, zum Theil ſelbſt Schuld daran, 
da fie nicht wußten, ob fie ein deutſches Buch vor fich hätten, oder 
nicht. „Ich wolte — fo ſchrieb er — fo fil (viel mir nur immer 
möylih were, fon (von) ber jedigen Rechtſchreibung beibehalten. Auf 
diefer Urfach Hab’ ich ef in Folgendem ferfen (veriehn). Ich fchrieb 
; €. das ferfürzte Flit ef (fliehet es) nicht, wie ich hette tum follen, 
fliz; fo auch nit Lichz, Wollauz, fondern Lichtf, Wollautf ac, 
Ich leügne Aben fo wenig, daß mein Auge durch allef dif Ungewön⸗ 
lie anfang auch beleidigt wurde. Aber baf war bald forbei.“ 
Aber fo ging es den Leſern nicht; fie konnten ſich nicht baran ge: 
wöhnen. Diefer Verſuch alio, eine andere Ortbographbie in ber 
deutſchen Sprache einzuführen, mißglückte gänzlih, und Klopſtock 
ſchrieb fpäterhin an Clodius: „Es ift mir gleichgültig, ob man 
wife oder nicht wiſſe, baß ich mir die Mühe gegeben babe, von dem 
Zwey mal zwey ift vier der Ortbographie zu reden, und daß man 
mir: if aber fünf, geantwortet hat.“ 

Troß biefer Forſchungen aber wurde er auch in biefem Zeitraume 
ber Poeſie nicht untreu, fondern vollendete feine dramatiſche Trilogie, 
bie noch immer in unferer Literatur einzig bafteht, Seinem erften 
Bardiet, der Hermannsfhlacht, folgte nach funfzehn Jahren 
(1784) das zweite: Hermann und bie Fürften, und drei Jahre 
ipäter (1787) das dritte: Hermanns Tod. — „Hermann unb 
bie Fürften, fagt Morgenftern, erfüllt durch feinen biftorifhen 
Gegenſtand und durch die von Klopftod gewählte Behandlung bie 
vorderung an ein Drama in Hinficht auf eine eigentlich dramatiſche 
Handlung in viel höherem Grade, als Hermanns Schladt. 
Hermann bemüht fi; Hier vergebens, feinen befieren Rath in ber 
Bürkenverfammlung geltend zu machen. Stolz, Eiferfucht, Neid der 
ern fireben enigegen und gewinnen bie Oberhand. Der Erfolg 
kigt nur zu ſehr, daß Hermann Recht hatte. Die fogenannte 
fcplacht gegen bie Römer geht verloren. Die Eharakteriftit ber 
andelnden Fürften ift vortrefffih, fo ſcharf, als die damals 
fi vorhanden geweſenen Verhäftniffe und bie biftoriiche Wahr 








LXXXVI Riopflods Biograph 


ſcheinlichteit bei ben KHäuptern eines fol 
Deutſchen damals waren, es irgend zuliche 
doch ohne Übertreibung.” — — „Gehören 
and Hermann und bie Fürften in £ 
Gattung bes Hiftorifhen Schaufpiels, ohne 

engern Sinne nennen möchte, wiewohl i 
Zrauerfpiele fi ſchon mehr Hinneigt, als bat 
Tod eine wahre Tragödie und auch als fol 
nit genug anerkannter Vorteefflichfeit. $ 
Hermanns Halle ift, herrſcht tragifcher, zum 
vom Anfang an, Bewunderungewürdig iſt, 
hiftorifhen Stoff, Hermanns Ermordung 

wandten, ben Tacitus barbot (einen Stof 
gegen würbige Behandlung ſich zu firäuben 
lands erften Helden auf biefem Wege follen 
ihn darum geringer zu achten), mit tief| 
dramatiſch behandelt, fo daß er feinen 3 
unſten Heros auch in feinem Untergang als 
und fo den Schmerz über fein Unglüd bu 
zu vereblen. — — Überhaupt ficht Herm 
das heut zu Tage von fehr Wenigen gefan 
meinem Gefühl neben ben Tragdbien erſter 
neuer Zeit." Nicht minder aber zeigen ihn 
Lyriker erften Ranges in ben herrlichen und 
gelängen, bie er ſtets zur rechten Zeit ı 
tönen läßt, 

In ben Oben von 1773 bis 1788 fpiegel 
Leben in feinem 49, bis zum 64. Jahr 
Gruber alfo aus: „Der Schrittſchuh u 
ſtockendes Alter von ihm abgewehrt, und er 
ſich fagen: 

Mir, dem das Haar ſchon grau, 
Der Lebensfluct wird, haben fid 
Nicht nachgewagt, wenn ich bie | 
Gegenden über bem Klüftchen au 
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Und auch in noch fpätern Jahren Fonnte er in Ode 132 von ſich ſagen: 

Boller Gefühl bes Jünglings, weil’ ich Tage 

Auf dem Roß und dem Stahl, ich feh’ bes Lenzes 

Grüne Bäume, froh dann, und froh bes Winters 

Dürre beblütbet. 
Und der geflobnen Sonnen, bie ich fabe, 

Sind fo wenig doch nicht, und auf dem Scheitel 

Blühet mir es winterlich ſchon, auch ift es 

Hier und da öde. 


Seinn Frohſinn, ber au buch fein Wiffen befördert wird 
Ode 115), flört es nicht, daß er wohl auch die Cypreſſe und bie 
Thränenweibe raufchen Hört; denn er hat ſich einer doppelten Un⸗ 
ſterblichkeit zu erfrenen, ber einen, bie er bier fich erworben (Dbe 101 
und 120), benn er konnte ſich (Ode 111) rühmen: 


Die Erhebung ber Sprache, 
Ihr gewählterer Schall, 
Bewegterer, eblerer Gang, 
Darftellung, die innerfle Kraft ber Dichtkunft ; 
Und fie, und fie, bie Religion, 
Heilig fie, und erhaben, 
Furchtbar, und lieblich, und groß, und behr, 
Bon Gott gefandt, 
Haben mein Maal errichtet; 


umd ber anderen Unfterblicfeit nach bdiefem Leben, wo er auf bem 
Ring des Saturns Meta und Beiber Sohn wieber zu finden hofft 
de 125), und welder fein Morgengefang am Schöpfungs- 
fehte entgegen jauchzt Ode 127). Wie bei ber Erinnerung an 
Meta, fo tönt zwar auch anberwärts ein elegifher Klang, wenn 
eim Sterben bes Abſchieds von den Freunden gebenft (Ode 104); 
in er bat bes Weifen Stärke erreicht und ben rechten Ent 
uß gefaßt (Obe 113), ruhig zu erwarten, was bie Vorſicht 
ſenden werde. Seine Lebensweisheit ruht auf dem Grunde der 
igiofität, von welcher durchdrungen er fich Fräftig gegen atheiftiiche 
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Stein des Anſtoßes waren, um doch eine unter ſeinen eigenen Augen ent⸗ 
febende, correctere Ausgabe deſſelben dem Publikum vorlegen zu können, 
zu Altona in ber Eckardt'ſchen Officin eine ſolche und zwar mit 
neuen Beränderungen und Verbefjerungen bejorgt, Er hatte biefelbe 
im 3.1779 als Ausgabe Iebter Hand nach der gewöhnlichen und 
und aud nach feiner neuen Orthographie auf Subfeription ange 
fündigt und in ben babei ausgegebenen Probebogen bemerft: „Wer 
darin einen ober mehr Drudfehler findet, der befommt einen Louis: 
dor." Die Subfcription fiel diegmal wider Erwarten gut aus, und 
jo eriien fie deun im J. 1780 als eine wirklich weit correctere, denn 
die von Hemmerde verlegte. Bald darauf aber wendete feine Muſe 
fih mehr, als fonft, auf die damals ſich entwidelnde Umwälzung bes 
bürgerlichen und Staatslchens. 

Wie an ber im vorlegten Jahrzehnt bes achtzehnten Jahrhunderte 
beruortretenden franzoͤſiſchen Revolution die meiften ebleren Geifter, 
wamentlih auh Schiller, lebhaften Antheil nahmen, fo war bie 
auch bei Klopftod ber Falk, ber feine Weiffagung an Stolberg 
(Ode 93): 


— — Ein Jahrhimbdert nur noch, 
So ift es gefchehen, fo berricht 
Der Bernunft Recht vor dem Schwertrecht, 


dadurch ber Zeit ber Erfüllung noch näher glaubte, als er früher 
erwartet Hatte. Ja er wurde in feinem Enthuſiasmus bafür, dem 
fogar fein fonfliger Patriotismus wid, als ein Zünfundfechziger fait 
wieder zum Süngling und fang (Obe 136): 


Gefegnet ſey mir du, das mein Haupt bebedt, 
Mein graues Haar, bie Kraft, die nach fechzigen 
Fortdauert; denn fie war’s, fo weit bin 
Brachte fie mich, daß ich dieß erlebtel 


Berzeiht, o Franken (Name ber Brüder ifl 
Der eble Name), baf ich ben Deutichen einft 
Zurufte, bas zu fliehn, warum id 
Jenen itzt flehe, euch nachzuahmen. 


8 
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Von ba an Ientte fich fein Geift in feinen L 
noch auf bie ihm bisher fo theuren Gegenftänbe 
144); dann nahm er mehrere Jahre hindurch n 
kampf feine Mufe in Anfprud. Die zweite 
fendete ihm für die laut und fo Fräftig und Bi 
Theilnahme an ihrer Sache im Jahr 1792 da 
zoͤſiſchen Bürgers. Aber er war Fein blinder € 
blieb er auch ba noch derfelbe, wie er fi in 
hatte; er liebte nur eine geſetzliche Freiheit und 
Krieg überhaupt, fondern vor Allem jede Art 
In dieſem Sinne Hatte er auch am Larodı 
„Da ih, mein verehrungsmürbiger Freund, 
mit Ihnen fagen zu können: Die Conftitutio 
fage ich dennoch mit der innigften Überzeugung 
daß ich für die Eonftitution bis an meinen % 
durchbrungen von biefer Gefinmung, glaube 
Bürger zu fegn, ſoweit ich e8 werben fan.” 
den franzbſiſchen Minifter Roland: „Es iſt u 
verdienen, bie einem Ausländer wiberfährt, be 
Nationalverfammlung mit bem Bürgerrechte 
Einzige, was ihn bis auf einen gewiſſen Grab 
kann, ift fein vor diefer einzigen unfterblichen 
der Eivismus. — — IH fing gegen Ende 
meinen Civismus in einer Ode zur zeigen, bie iı 
betitelte. Ich glaubte ſchon damals bie frangi 
zufehen, und ich fagte es mit ber Ergiefun 
Freude und faft thränenden Augen, Diefe C 
habt. Die Familie ift eben nicht zahlreich, 
durch ben Tod von zwei ober brei nicht ausfte 
Zeit, wo Klopftod biefes ſchrieb, die ſchrec 
10. Auguft und die ſchaudervollen September 
vorgefallen waren, fo gab er doch damals biı 
auf, baf bie Revolution einen würdigen Aus 
biefer Hoffnung ermutbigte ihn das Decret vo: 
welchem die franzöfifche Nation Feinen Eroberu 
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Schande der Menſchheit nach Ode 215) zu führen beſchloſſen hatte, 
Vielmehr glaubte er in ber darin ausgeſprochenen Verficherung, daß 
man die Sflaverei und ben Menſchenhandel abichaffen wolle, eine 
Serantie für feine Hoffnung zu finden. Er bichtete daher auch, als 
bie deutſchen Fürſten fich gegen Frankreich rüfteten, die Dde 147, in 
welcher er frei und fühn von einem Einfchreiten in die Entwidlung 
ber franzöfiichen Freiheit abräth, und fendete biefelbe fogar dem 
Oberfeldberrn des preußifchen Heeres, bem Herzog von Braunfchweig 
zu mit einem dringend warnenden Briefe. Aber e8 war zu ſpät, 
und überdieß würbe man auch nicht auf ben Dichter geachtet haben. 
Wir bürfen übrigens biefen Schritt, von dem vorauszufehen war, 
daß er fruchilos bliebe, nicht zu hoch anrechnen; es war bamals bie 
Neinung Bieler in Deutfhland, daß ein Krieg gegen das in Revo⸗ 
Intion und Umformung feiner drückenden Staatsverhältnifje begriffene 
granfreih von ben nachtheiligſten Folgen feyn würde. 

Freilich gewann von ba an bie franzöfilde Revolution bie 
Ihaubernolifte Richtung und enttäufchte ben für fie fo innig Be: 
geifterten auf die fchmerzlichfte Weiſe. So groß aber feine Begei⸗ 
Rerung geweien war und fo unverholener er fie geäußert, fo frei 
und offen ſprach er jet feinen Irrthum (GOde 153) und feinen 
Abſcheu aus. Mit wel; zorniger Jünglingsgluth, unerfchöpflich in 
Wendungen, verfolgt er „die nicht Umfchaffbaren, bie es nicht er⸗ 
fannten, daß bas Geſetz freiheit if." Sein Wort wirb zum Schwerte, 
fein Schmerz grenzt an Wuth beim Anbli ber neuen Eroberungs⸗ 
Triege, und tieffte Wehmuth feufzt aus ihm beim Grabe Larochefou- 
caulds und der Arria Corday. In einem (nicht abgejendeten) Briefe 
an den Präfibenten des Convents vom 16. Novbr. 1794 jchrieb er: 
„Frankreich hat mich zu feinem Bürger gemacht, bie Freube über 
diefe Ehre war nicht größer, als die über bie neuen Pflichten, zu 
denen jenes erhabene Bürgerrecht mich aufforberte. Zu dem Thun 

r Pflicht gehört Gelegenheit, weldhe man entweber finden, oder wenn 
‚an vergebens fucht, fchaffen muß. Ich fand nit; und von ber 
nternehmung des Lebtern hielten mich zu viele Schwierigfeiten ab. 
& that baher etwas, das in meiner Gewalt war, von dem aber 
hl nur Wenige einfehen werben, warum ich e8 mir zur Bürger⸗ 
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pflicht machte. Ich fagte ſehr ernfle Wahrheiten über verabicheute 
Handlumgen in einigen Oden (ach, einft machte ich anderel), bie, 
wenn bie Grazie mir günftig geweſen ift, welche bie Griechen bie 
furdhtbare nennen, nicht untergehen werben. Ich rede von Hand» 
Iungen, bie zu der Zeit, ba fie geſchahen, bie Ration verabſcheute, und 
bie jebo alle ihre Stellvertreter verabfcheuen, wenn anders ber ganze 
Eisberg zu einem blühenden, fruchtbaren Thale geworben if." Und 
gewiß wäre fein Anfpruch auf Unfterblichkeit gegründet, wenn wir 
auch nichts von ihm beſäßen, als jene Gedichte. Er fügte mit Recht 
von ih: „Es lebt vielleicht Niemand, ber fo innigen Antheil an der 
Revolution genommen, und ber burd, fie fo viel gelitten bat, als ich.“ 
Je entzüdender feine Hoffnung für Dienfchenreht und Menſchenwohl 
gewefen war, befto graufamer war num auch die Enttäufhung Im 
tiefen Schmerz barliber ruft er daher aus: 


Menfchenfeind foll ih alfo im Blüthenhaare noch werben, 
Der bier flets obftand, fiegenb kämpfte? Rein | 
Menfchenelend fol mich zum Menſchenfeinde nicht machen ; 
Thränen im Blide, nicht Zorn, ſcheid' ih, Brüder, von euch, 


Schwer aber wurbe ihm biefer Kampf dennoch (Ode 189); noch oft 
wurde durch bie verfchiebenften Gegenflände, mit denen er ſich 
poetiſch beihäftigte, die fchmerzlihe Erinnerung an das gemwedt, 
wovon damals feine ganze Seele voll war und noch im J. 1800 
mußte er biefe Erinnerungen gewaltfam unterbrüden (Ode 218 
und 219). — Im % 1802 nahm ihn das franzdfiihe National- 
inflitut unter feine Mitglieder auf. Er bedankte fi de ut ſch bafür 
und fagte in feinem Schreiben an den Präfidenten beffelben unter 
Anderem: „So angenehm es mir aud war, daß mich das Nationals 
inftitut zum auswärtigen Mitgliede wählte, fo nahm biejes Bers 
gnügen body dadurch nicht wenig zu, daß bie Wählenden in mir 
einen Dann belohnten, der von wichtigen Begebenheiten der Revo⸗ 
Iution mit eben dem Tone ber genau treffenden Wahrheit in feinen 
Dden gerebet bat, mit welchem barüber die völlig wahre Geſchichte 
einſt das bleibende Endurtheil fällen wird.“ 


3 
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Noch ben Abend feines langen, würdigen und höchſt einfluß⸗ 
reichen Lebens wußte ſich ber Greis durch Liebe und Häuslichkeit zu 
verihönern und bat baran wohlgethan, wenn auch Dacier, fein 
Lobredner im franzöfigen Nationalinftitut, es mißbilligt, und felbft 
Goethe mit dem Schritte. nicht zufrieden ift, und Beibe meinen, er . 
hätte der heiligen Liebe zu Meta bis ans Ende treu bleiben follen, 
Daß er vor einer zweiten ehelichen Verbindung feine Abneigung hatte, 
beweist feine früher erwähnte Liebe zu Done wenige Jahre nad) 
Meta’s Tode; aber nur mit einem Meta ähnlichen Weſen wollte 
er fi verbinden, und biefes fanb er 33 Jahre nach ihrem Tode in 
Meta's Nichte, der verwittweten Yyrau von Winthem (Windeme), 
feiner vieljährigen Freundin. Er ſchloß bie Verbindung mit ihr im 
Jahr 1791 und hatte das Glück, daß durch diefelbe fein Lebensabend 
allenthalben erheitert wurde in einem trauten Familienkreiſe. Fünf 
Jahre nach diefer Verbindung verglich er fi und biefe feine Gattin mit 
Bhilemon und Baucis (Ode 190), hoch erfreut, daß Ba ucis noch 
fingen und Philemon nocd hören konnte, obgleich beide zufammen 
ſchon mehr als ein Jahrhundert zählten. Wber babei vergaß er feine 
Meta nie, wallete oft nad) Dttenfen zu ihrem Grabe, und was er 
früher nicht gethan hatte, das that er jet; er überfchrieb feine 
Bhantafie: das Grab (Ode 168) — an Meta, und gedachte nur 
jechs Jahre vor feinem Tode ihres Wiederſehens mit jugendlicher 
Innigkeit (Ode 198), 

Hier aber fcheint es an rechter Stelle zu feyn, eine Erzählung 
Bottigers beizufügen, die uns einen Blid in fein bamaliges bäus- 
liches Leben und auf fein Arbeitszimmer werfen läßt. Klopfiod 
pflegte in jener Zeit (1795) den Sommer über außer Hamburg zu 
wohnen, in einem Meinen, aber bequem eingerichteten Häuschen vor 
m Dammthore. Hier befuchte ihn Böttiger in dem genannten 

abre und berichtet darüber folgendes: „Das erſtemal befuchte ich 
n früh; er war zum Empfang flattlich bereitet. Er hatte einen 
Hefergranen Rod und bis über die Kniee heraufgeſtülpte Reitftiefein 
gelegt, zum Zeichen, daß er diefen Morgen ſchon ausgeritten fen. 
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— Über ben biätetifhen Nutzen bes Reitens ergoß er fich in große ' 
Lobeserhebungen und verficherte, daß er es alle Monate einmal ale“ 
Univerfalmebicin in bie Hamburger Zeitung ſehen lafjen möchte. — 
Die Unterrebung Ienfte fi hierauf auf Herder, ben er in biefem 
Sommer gewiß in Hamburg erwartet und fhon bie Zimmer für ihn 
bereitet hatte, Er fprach mit voller Zärtlichkeit von ihm und lobte 
feine bamals eben erichtenene Terpfichore. Indeß meinte er, Herder 
babe in ben Oden-Metris fi doch Freiheiten erlaubt, bie er gern 
entfchuldigen wolle, aber nie billigen Fünne. Dieß führte mid auf 
Klopfiods Grundſätze über die griechifche und deutſche Metrif, worüber - 
er einige fehr feine Bemerkungen machte. Er babe, fagte er, zu 
Hermanns Siegsgefang eigene Metra erfunden, um zu beweiſen, daß 
ber Accent mit ben Sylbenmaße einerlei und nicht, wie Wolf be 
haupie, etwas bavon wejentlich Verfchiedenes fey. Die deutſche Sprache 
geftatte vieleicht noch mehr Mannichfaltigkeit in den Metris, als bie 
griechifche. Dieß wurde ber Übergang auf feine Lieblingomaterie, 
ben Triumph ber beutfchen Sprache über bie griechiſche. Diele 
Idee war, feit er fih mit feinen grammatijhen Geſprächen 
befchäftigte, jo herrſchend bei ibm, daß ſich gleihfam Alles, 
was er that und bichtete, darauf bezog. Um biefes Triumphs 
recht gewiß zu feyn, Batte er bie erſte Strophe aus einer feiner 
Lieblingsoden: Die frühen Gräber, felbft ins Griechiiche und 
zwar in bemfelben Sylbenmaße überfeßt, und feiner Capelle, wie er 
fih ausbrüdte, im voraus mitgetheilt, um mich mit deren Abfingung 
zu bewillkommnen. Seine Capelle befland aus feiner Frau und 
"Stieftodter, Meta von Winthem, die im Kreife mit uns zu⸗ 
fammenjaßen, ſich aber vor jet des ungewohnten Griechifchen wegen 
entjchuldigten, aber eben dieſe Ode nach Richards Eompofition fehr 
fanft und rein abfangen. Dieb war überhaupt einer von ben ſelig⸗ 
ften Senüffen Klopſtocks, fich feine eigenen Lieber von feiner Frau 
und Tochter vorfingen zu laſſen. — — Er führte mich in den Binter 
bem Haufe gelegenen Garten. Man geht aus ihm über eine kleine 
Wieſe bi an das Ufer bes hier faf eine Meile breiten und Yangen 
Alſterſees. Unter einer fchattigen Ulme war ein Gig angebracht, 
von wo aus man gerade bie Ausfiht auf das oben über dem 
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Bafler hervorragende Wandsbeck hatte, Hier jehen Sie, ſagte Klop⸗ 
Rod, das Theater meiner fonft jo berühmten Eisfahrt. Seit einigen 
Jahren erlaubt mir zwar meine Geſundheit den Schlittſchuhlauf 
nicht mehr, Aber ih komme doch alle Winter noch einige Male 
bierher, wenn bier bie Eisläufer ihr Weſen treiben, und ba erinnere 
ih mich am die verflofjenen Zeiten. — — Ih erzählte ihm ein 
Geſchichichen aus ber ihm unvergeßlichen Schulpforta, wo fidh die 
im Schulgarten ertappten und vor bie Synode ber Lehrer geforderten 
jungen Eisläufer dadurch von ber Strafe befreiten, daß Eimer ber: 
vortrat und Klopſtocks Ode: 


O Süngling, der den Waſſerkothurn 
Zu beflügeln weiß und flüchtiger tanzt, 
Laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, 
Wo bes Kryſtalls Ebne dir winkt ac, 


vor dem ehrwürdigen Kreife der firengen Ariſtarchen fo muthig 
beelamirte, daß ber Rector Grabner fie alle mit dem Denfiprud 
eniließ: Dießmal ſolls Euch geſchenkt feyn, aber werdet auch Klopſtocke! 
— Diefe Anekdote verfebte ihn in die heiterſte Stimmung.“ 

„Als ich das zweitemal zu ihm kam, warb ich in fein Fleines 
Stuwdirzimmer, ein Meines Gartenfübchen im erften Stock, geführt. 
Klopſtocks Weſen und Treiben in biefem Stübchen war in ber 
That ſehr genialiih. Die Selbfigenügfamkeit und Selbfiftänbigfeit 
bes Bewohners ſchien alle Zierbe und Aufputz der Wohnung zu ver: 
achten. An ber einft weißgetünchten, aber bereits gelblich gewordenen 
Band war weder Bild noch Spiegel zu ſehn. Ein runder hölzerner 
Tiſch, der einmal roth angeflrichen geweien war, mit altmobifchen 
Füßen und Fußbänken, ließ gerade noch fo viel Platz übrig, daß 
zur Seite einige Perſonen fiten und bequem zur Thüre hereintreten 
konnten. An dieſem Tiſche, wo Kaffeetaffen, Bücher von allerlei 
Sand und Schnitt, Papiere, Rauch⸗ und Schnupftabalshofen, Pappen- 

edel für Schreibereien, Febermeifer und Tabaksftopfer in ungeſtörter 
Kinteacht neben einander ruhten unb das buntfarbigfie Allerlei 
Tbeten, fand ih Klopfiod, mit einem gelbgeräuderten Nacht: 
ützchen auf Kem Kopf, an feinen grammatifchen Geſprächen arbeitend, 


‘ 
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Triumph ber deutſchen Sprache gefeiert werben. Hier war Klops 
Rod offenbar zu jehr von jeiner Lieblingsidee begeiftert, um nicht 
ungerecht gegen bie großen Seroen zu werben, mit denen er den 
Kampf begann.” — — — 

„Bon ben Vorlefungen ber grammatiſchen Geſpräche ging 
es an einige von Klopſtocks neueften Oden. Er hatte innerhalb 
8 Wochen 12 neue Dben gemacht und war wieber mit einigen be= 
ſchäftigt. Die geiflige Erzeugung berjelben fchilderte er mir fo: 
Der erfie Grundkeim befruchte ſich plöglih in ihm und ohne baß er 
es im geringften barauf anlege, wie durch bas Einflüftern eines 
Genius. So wie ihn ein folder Gebanfe überfalle, und er ſich's zum 
erfienmale lebhaft gedacht habe: daraus Tann eine Ode werben, trage 
er ihn einige Tage mit fi herum und wende ihn fo lange, bis er 
ganz ihm ben Plan berausgeiponnen habe, Abends fchlafe er, ganz 
voll davon, ein. Um Mitternacht wache er gewöhnlich wieder auf, 
und in dieſem Mitternachtwachen fiehe bie Ode ſchon vollendet vor 
ihm, fo daß er fie des Morgens nur auffchreiben dürfe. Die ver: 
finnlihte mir Klopſtock recht lebhaft an einer Ode, die er in diefem 
vrühlinge (1795) gemacht hatte, der Tod im Frühlingsleben 
(bt das Grab Ode 168), betitelt. Er ſaß, erzählte er, unter 
einen blühenden Apfelbaum, umfummt von taufend emfigen Bienen 
und Zrühlingsinfelten. Da überfiel ihn auf einmal ber Gedanke, 
daß, da Alles in ber Natur mit Lebendigem erfüllt fey, ja wohl jeber 
Athemzug bes Menſchen eine zahllofe Menge Heiner, dem bloßen 
„Auge unftchtbarer Geſchöpfe hinunterfchlürfen unb alſo das Grab 
einer Inſektenwelt ſeyn könne. Dieß ift ein Iyrifcher Stoff, fiel ihm 
ein, und num fam er auf bie fonberbare Idee, fich vorzuftellen, als 
wenn ber Dichter in einem Nadtigallenhain mit feinem Athem eine 
unendlich kleine Nachtigall hinunter athme, bie fi, troß feinen 
Barnungen , feinem Athemzuge zu weit näherte und nun noch, mit 
dem Dichter vereinigt, ihr Grablied aus ihm hervorſingt. So arbeitete 
Klopfiod auf eine Weife den Gedanken aus, ben Horaz in feiner 
Schwanenmetamorphoſe vieleicht auch fchon einem griechiichen Lyriker 
nachgebilbet hatte, Ein andermal wurde ihm in Ham ein Blumen» 
ſtrauß geboten. Wie, dachte er, wenn bu allen diefen Blumen eine 
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moralife Deutung gäbeft und fie in einem lyriſchen 
bändert? Auch dieſe Ode las er mir vor. Sein 
wöhnlic eine Abſchrift feiner Oben an Frig St 
äweite erhielt öfter Herder.“ 

„Sehen Sie dieß neue Portefeuille, fagte K 
Zonen Bürge, daß id an eine neue und voll 
aller meiner Oden ernfihaft denke. Ich Habe fie ı 

„zufammen ſuchen müffen. Nun bin id froh, be 
Denn es muß Alles durch meine Feder. Dictirer 
laſſen ift mir beides verhaßt. — — Klopfiod 
Bedenken getragen, ob er auch Revolutionsoden 
folle, weil er zur Zeit ber Begeifterung fo Mandjei 
ihn jegt, da er fo ſchändlich ſelbſt getäufcht worden’ 
müffe, Allein man batte ihm vorgeftellt, daß 
bringe, ber Menſchheit zu viel zuzutcauen, und 
biefen Oben ein merfwürbiger Theil ber Geſchi 
liege. Auch Hab’ er ja durch fpätere Widerrufur 
feinen Abſchen vor den Gräueln der Revolution 
entſchloß ih Klopftod, nur ein Paar wegzul 
aber alle zu geben. Der Drud würde nun ſcho 
wenn ber Dichter bei manden feltfamen Anınu 
Theil aus feiner völigen Unbekanntſchaft mit dem 
Buchhandels entiprangen, gleich Anfangs über 
ins Klare kommen können. — — Klopfiod bat 
einem Künftler aus Stuttgart, Omacht, ber 
Trippel gebildet Hatte, en buste ungefähr 8—9 
Taffen, wonach fein Kopf zum Zitelfupfer vor 
werben follte.* 

„Das Mittagsmahl war frugal und eben ba 
Klopftods Gattin bewirthete ihn mit feiner Lieblt: 
linge, einer Art fer Heiner Fiſche, bie man fall 
effen kann. Ex ſcherzte über bie Frugalität ber 
und fagte:. daraus nn’ ich ermeffen, daß fein 
Grund im Rufe des Geizes ſtünde. Windemen 
hinlänglich, wie wenig fie diefer Vorwurf treffe. 
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Klopſtock die wenigen Schüſſeln mit deſto mehr Frohſinn und mit 
Erzählungen aus ber Geſchichte feines früheren Lebens, In ben 
erſten Jahren feines Aufenthalts in Kopenhagen, erzählte er, hab’ er 
fih durch nichts fo ſchnell feine Kopfſchmerzen verbannen koͤnnen, als 
wenn er bie ganze Aſthetik in einer Nuß*) oder anbere 
Vaflerblafen ber Art, welche bie Gottſched'ſche Schule gegen ihn 
auffhäumen Tieß, zu feiner Erbauung wieber vorgenommen hätte. 
Einf babe ihn Tyge Rothe, ben man wegen feiner bänifchen 
Überfegung bes Batteur in einem dänifchen Journal heftig anges 
griffen und dadurch fehr zum Zorn gereizt hatte, bei einer folchen 
Lectüre laut auflahend angetroffen und von Stund’ an ſich vorge: 
nommen, bie Kritifen auch als gute Magens und Digeftivpillen zu 
betrachten.” Er babe ſich zweimal die fämmtlichen Schriften, bie 
gegen ihn erfchienen wären, mit fchwerem Gelde erfauft, fey aber 
immer durch Wegborgen und Fortziehen wieder darum gekommen.“ 

„Als ich das zweitemal bei ihm fpeiste, war eine große Gefells 
jhaft gebeten. Ich mußte mich auch dießmal neben ihn ſetzen, und 
bier erzählte er mir, ba Chenier feine Revolutionsoden verlange, 
um fie ins Franzöſiſche zu überfegen. Überhaupt fehlen neben feinen 
grammatifchen Geſprächen ibm nichts fo fehr am Herzen zu Tiegen, 
als eine gute franzdfifche Überfegung des Meſſias. Dazu hatten ihm 
jwei Emigranten, bie ihn faſt täglich befuchten, große Hoffnung ge⸗ 
madt, Der Eine, Eugöne Dolls, Hatte eine Ode Y’Invention 
anf ihn druden laſſen; der Anbere, Mr. de la Treine, oi-devant 
Avocat gönsral du Parlement de Toulouse, war bereits mit ſechs 
Gefängen fertig, und ein gemeinſchaftlicher Freund hatte ſchon den 
Berleger bazu, Janſen in Paris, ausgemadt. Bon dem Lebtern 
war, als man ihm diefe neue Überſetzung des Meffias antrug, ber 
Wunſch geäußert worden, e8 möge am Ende eine Auswahl von 
Klopfods Oden beigefügt werden, die bei ber jebigen Stimmung 
fehr angenehm und bem Abſatze des Buchs vortheilhaft ſeyn würden. 
Der Bürger Janſen Hatte gewiß fehr richtig calculirt, und id 


*) Oder Neologifches Wörterbuch, von dem Freiherrn von 
Schonaich, der Gottiched für einen Dichter der erfien Größe erflärte. 
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beging bie Thorheit, dieß Klopftoden vordemon 
„Aber, fagte er ernfihaft, indem er im Garten, wo 
gingen, ftehen blieb und mich fer bei der Hand 
mein Meifias um der Zugabe willen verkauft we 
ober gar nicht!" — Das Geſpräch lenkte ſich auf? 
Hatte Klopftod, wie er fagte, ſchon, als er t 
gangen ſey, völlig ausgearbeitet gehabt, weil er vi 
ling gewejen jey. Auf feiner Reife durch Magdel 
Stüd fünfmal vorlefen müffen, weil immer noch 
kommen wäre, ber es auch gem habe hören wolle 
nicht füglich abſchlagen Konnte, Sad, ber damalı 
burg war, Bach mann, Patzke feyen allezeit dal 
wiffe er nicht, wie ſie e8 angefangen hätten, ob fi— 
Jemand hätten nachſchreiben laſſen; kurz, fie hät 
ihm abgehorcht, und RToY hab’ ihn dann zu fel: 
Halle bruden Iaffen. Übrigens Hab’ er fon in 
eine ewige HölTe ſich denken Können, ſondern ei 
tung ſtets für eine wahre Gottesläfterung gehaltı 
bie Idee von dem geretteten Abbadona fo früh 
vollendet worden. Der Dichter aber müſſe die 
ſtellung wählen. — Bor zehn Jahren Hätte der T 
ein foldes Geftäubnig kaum ablegen Kunen. M 
fein ber Wahrheit offener Geift der allgemeinen 
Zeit nicht zu widerfireben vermochte. Man erinn 
dabei an jene Behauptung, Klopfiods Meifiat 
wieber zu Ehren kommen und aud feinem J 
Anftögiges mehr Haben, wenn man erft all 
Tonmen fey, das Erlöfungswert nicht für eir 
Glaubenopunkt, fondern für das, was es bo 
zufolge allein ſeyn könne, für einen jüdifh-chril 
halten.“ . 
„Seiner Jugendliebe zu Fanny, ber nac 
rathin Streuber in Eiſenach, freute er ſich noch 
mit mir mit aller ihm eigenen Kindlichfeit und 
Er bewahrte noch eine Zahl Oben an Fanny auf 
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nit gedrudt worden ſind.) Ih mußte ihm von ber ganzen 
Familie Alles erzählen, was ich wußte, und als ich bie Kammer: 
räthin Streuber als eine durch ihr impofantes Außere, ihre Alles 
- beihätigende Aufficht in einem zahlreichen Hausfland und auf ber 
Schreibſtube eines [ehr bedeutenden Handelshaufes, fowie durch ihre 
Entſchloſſenheit fi noch immer fehr auszeichnende Frau fhilderte, 
gerieth er darüber in ein ſolches Entzüden, baß er die ganze Geſell⸗ 
haft — e8 war bei bem feierlihen Saftmahl, wozu, was bas 
Zimmer faffen wollte, geladen war — aufrief zu hören, was feine 
Fanny noch jebt ſey. Von der Schweiter fam e8 auf ben Bruber, 
den früher erwähnten weimarifhen Geh. Rath Schmidt. Klop- 
Rod erzählte eine Scene, wo fie alle bei Gleim zufammen geweien 
waren und mit biefem eine Landparthie geinacht hatten, mo fie ſich 
gegen SIeim, ber fie ſämmtlich aufgefordert, rüfteten und ihn mit " 
vollen Wafjereimern begoffen hätten. Einer ſolchen Augenblichkeit 
konnte der Greis auch in der Erinnerung noch außerordentlich fich 
freuen. Es ift bereits erwähnt worden, wie Klopftod alle gym⸗ 
naftifchen Übungen in früherer Zeit Tiebte. Öfters hatte er auf dem 
Gute des Minifters Bernftorff ein Balfpiel in zwei Factionen 
angeordnet, wobei er zugleid die Regeln und Geſetze zum Spiel zu 
geben pflegte.” 

Klopſtocks Augen, die früher fo fcharf gewefen waren, daß 
er ih mit Grund rühmen fonnte, eben fo weit und genau bamit 
zu ſehen, als Andere durch Ferngläfer, hatten in ber Folge durch 
hartnädige Augenübel bedeutend gelitten, Set bediente er fich feit 
geraumer Zeit einer Brille, hatte aber auch in die Ferne noch recht 
gute Augen. Indeß war dieß nicht immer der Fall gewefen. Ach 
Tönnte, fagte er, wohl eben fo viel und vielleicht noch mehr über 
Augentranfbeiten jchreiben, als Büſch und Campe. Bei biefer 
Gelegenheit erzählte er, daß er einft, wie er eben fehr an den Augen 


*) Dan weiß nicht, wohin fie gefommen, ba aud, bis jekt 
feine weiter erfchienen find, außer denen, die damals befannt waren. 
— Übrigens fei bier noch beiläufig bemerkt, daß biefe Jugendgeliebte 
Klopſtocks mit demſelben faft zu gleicher Zeit farb, 
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ee. gelitten habe, bei Gleim in Halberftadt zum Beſuch gewefen 

“ Indem er nun, jammernd und ächzend über bie unerträgli 
Augenſchmerzen, dageſeſſen, ſey Gleim, ber ibm lange Troft zuges 
ſprochen und Alles zur Linderung fruchtlos verſucht habe, endlich 
mit der ihm eigenen Heftigkeit vom Stuhl aufgefprungen und habe 
b. ihm aus vollem Halfe entgegen geſchrieen: Nun, fo werden Sie bo 
Er nur wirklich blind!“ 


N f „Als ich beim letzten Befuche feine Aufträge an Eſchenburg, 
—* Gleim, Herder und Wieland empfangen hatte, und gerührt 
Be einige Worte des Abſchieds herſtammeln wollte, verfinfterte fih auf 
Yin: einmal Klopfiods Stimm. Gr warb höchſt feierlich, und mit 


ax 
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einem Pathos, bas ich in diefer Zeit nur zweimal an ihm bemerkt 
hatte, ſprach er die Worte: Abfchiebnehmen ift eine halbe Gottes: | 
läfterung. Unter den Guten ift im Geifterreih weber Abſchied noch 
Trennung.“ | 
Sp weit Böttiger. Und nun noch ein Paar Worte von 
Goethe über Klopfiods ÄAußeres. „Er war Klein von Perfon, 
fagt er, aber gut gebaut, fein Betragen ernfl und abgemeflen, ohne 
fteif zu feyn, feine Unterhaltung beflimmt und angenehm. Im 
Ganzen hatte feine Gegenwart etwas von ber eines Diplomaten. 
Ein folder Mann unterwindet fich ber fchweren Aufgabe, zugleich 
feine eigene Würbe und die Würde eines Höheren, dem er Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig if, durchzuführen, feinen eigenen Bortheil neben dem 
viel wichtigeren eines Fürften, ja ganzer Staaten zu fördern, und. 
u fi in diefer bebenklichen Lage vor allen Dingen ben Menfchen ge 
fällig zu machen. Und fo dien fih auch Klopfiod ale Mann 
von Werth und als Stellvertreter höherer Weſen, der Religion, ber 
Sittlichfeit und Freiheit zu betrachten.“ 

Unb als folder ftand er noch als Greis da, heiter, aber ernfl, 
genießend, aber in Gottesfurcht, und nie konnte, bei allen Erben» 
ichmerzen, bie er erbulbet hatte, der Gedanke in iim Raum gewinnen, 
bie Erde für ein Jammerthal anzujehen; vielmehr pries er ſich glüd: | 
lich, daß bes Himmels Bläue ihm die Erde fo ſchön machte, Wohl: 

vermißte er im Alter fchmerzlich feine Winterfreudben (Obe 199), 
a wo ber Wafferfothurn ihn auf ber kryſtallenen Flähe zum Tanz 
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beflügelte; aber feine Briefe an Gleim vom 7. Novbr. 1795 und 
vom 6. Mai 1800 zeugen beutlich noch von feinem heiteren Humor, 
ber ihn bis in die Nähe des Todes nicht verließ. Der jugendliche 
Greis ſcheute ben Tod nicht und dachte wohl oft an ihn, er wünſchte 
ihn aber auch nicht näher, Den nachkommenden Freunden rief 
er zu (Ode 187): 


Unter Blumen, im Dufte bes röthlichen Abends, in frohes 
Lebens Genuß, 

Das, mit glücklicher Täufchung, zum jugendlichen fich dichtet, 
Ruh’ ich, und benfe den Tod. 

Ber Ion öfter als fiebzigmal bie Lenze verblühn, ſich 
Immer einſamer jab, 

Sollte der Vergeſſer des Todes ſeyn, des Geleiters 
In die ſchönere Welt? 


Mer er hatte auch ein Mittel gefunden, fein Leben zu ver⸗ 
längern, unb dieß war Nachgenuß bes Vergangenen durch bie 
Erinnerung (Ode 185). Diefer aber wurde ihm durch den Antrag 
des Buchhändlers Göſchen in Leipzig zu einer neuen Wusgabe 
feiner Werke nebft einer Prachtausgabe im vollen Maße gewährt ; 
denn bei ber Reviflon namentlich feiner Oden trat bie Erinnerung 
an die Vergangenheit lebendig vor feine Seele und manche Scenen 
aus feinem Zugendleben ergriffen ihn fo, bag er fie mit aller Friſche 
und Lebendigkeit jugendlicher Bildungstraft darftelte Dieß ift der 
Gall in der Dde an Gleim: Der Wein und bas Waffer 
(Ode 193), welche fogar ein Denkmal veranlaßte. Am 4. Januar 
1798 ſchrieb Klopftod an Gleim: „Wenn ich bey Ahnen und es 
dann recht ſchönes Wetter wäre, fo reisten wir mit Klamer- 
Shmidt und Fiſcher nah dem Dorfe, worin die Wafferfchlact 
geliefert wurbe, unb ließen bann an bem Felſen, woraus ber Bach 
amt, unfre Ramen durch einen Steinmeß, ber von ungefähr Iefer- 
liche Buchſtaben machen könnte, einbauen. Und ba bie Gefchichte 
einmal ohne Chronologie nichts ift, fo dürfte bie damalige Jahres: 
zahl unter ben Namen nicht fehlen.” Am 18. Juli ſchrieb er: „Sie 
find nicht bey unfrer Dorfquelle geweien. Dahin müßt Ihr num 
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veifen ; der Adtzigjährige (Gleim) und bie Jünger 
wollt, daß Ihr im Monat Julius nicht Fränfelt, 

babin, hauet die Namen ein, laßt dort tanzen, 

Quelle, follte es aud nur mit den erflen Züge: 
benn bier wollen aller Augen diefe Gegend fehen. 
fie, in ber Ode mehr Erbichter gewefen, als ich | 
11, April 1802 ſchrieb ihm Gleim: „Das Der 
iſt gefeßt. Die Auffgrift (auf einer fhwarzen I 
burgiſchem Marmor) if: Klopflod bat au 
getrunfen. Zum Anbenten von Gleim.“ 
Klopfiod den 12. Mai: „Die Aufſchrift des 

Umftand, daß er nun eine Auffchrift Bat, hal 
Freude gemacht, Wie gern käme ich zu Ihnen, 
der Quelle; der Lahme führte dann ben Blindı 
welde uns fähen, würden fagen: Diefe halte 
auch für einen Gefundbrunnen ? Denn durch ihı 
ber ben wunderlichen Ramen Klopftod bat, ge! 
Man weiß nur nicht recht, wie es damit zugege 
Waſſer getrunken, oder. ob er fi damit begoffen 
vater Hat mir wohl che davon erzählt; ich wil 
fragen; fie follen ihn mit Eimern begoffen ba 
ich nicht glauben.” Die Freude Klopfiods i 
dieſes Denkmals ſchildert feine Gattin noch lebha 
an Gleim vom 1. Juni: „Ic wollte, ſagt fie, 

umfländlicher Jagen: wie große Freude Klopftod 
bat, woburd fein lieber alter Gleim bie Freub 
ewigt bat, deſſen Andenken ihm noch immer fo 

iR, Er findet bie Form des Monuments fehr hü 
gefäit ihm bie kurze ſchöne Inſchrift. Wie viel 
madt, fehen Sie daraus, daß ein jeber feiner { 
kommen, es gleich fehen muß; die Zeichnung fie 
feinem Schreibtifhe." 


*) Sleim war in diefer Zeit far gänzlich b 
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Als bie Prachtausgabe feiner Gedichte erjchienen war, fenbete er 
in dankbarer Nüderinnerung ein Exemplar nah Schulpforta, wie 
feine beiden Briefe an ben bamaligen Rector Heimbach vom 
30. April und 14 Mai 1800 zeigen. Er beftimmt es für bie 
Schulbibliothek unb ordnet an, daß basfelbe unter einer gewiſſen 
Feierlichkeit von einem Alumnus bahin gebradht und auf das Grab 
des Conrectors Stübel, den er am liebfien gehabt, Blumen gefreut 
werden follten. Heimbady erfüllte dieß mit Vergnügen, und Klop⸗ 
Rod hatte batüber eine folche Freunde, daß er ber Pforte eines von 
ben Olblättern zufagte, die ihm ein würbiger Reifender vom lberge 
mitgebracht Hatte; auch fendete er nachher noch 4 goldne Denkmünzen 
für vier Alumnen babin, die aus dem Meſſias vorlefen follten, jeber 
dreimal an verſchiedenen Tagen. 

Aber nicht bloß der Vergangenheit, fonbern auch ber Gegenwart 
lebie ber ehrwürdige Greis und ließ biefe nicht unbenwät vorbei. 
Um fi den trüben politiſchen Gedanken zu entſchlagen, zog er ſich 
in ſein Thal (Obe 174) zurück, zu einer feiner Lieblingsarbeiten, 
die mit bem Streben feines ganzen Lebens zufammenbing; er über- 
feste aus ben alten und aus neueren Spraden, um die größere 
Kraft der beutichen Sprache durch die ihr mögliche größere Kürze zu 
zeigen. Begeiftert davon feierte er wieberum feine geliebte Teutona 
oder eiferte gegen ihre Berderber und Berkenner (Ode 191, 192, 197). 
Daß er aber auch in feinen Forſchungen über bie Dichtkunft fortfuhr, 
beweifen die Dben 177, 182, 184, 188, 204, 207. Ebenſo fiellte er 
Bergleihungen zwiſchen mehreren Künften an (Ode 209, 221), wozu 
wahrſcheinlich die von Füger verfertigten Zeichnungen und Johns 
Kupferflihe zum Meffias ihm bie nächſte Veranlaffung gaben, wie 
fi$ aus bem Briefe an Füger vom 15, Auguft 1798 ergibt, 
Welchen Antheil er aber noch immer an ben Ereignifien feiner Zeit 
nahm, dafür zeugen feine Übrigen Oden bis zu ber, in welder er 
Ruflands Alerander (Ode 223) begrüßte, bie er aber nad) Petero⸗ 
burg zu ſenden nicht zu bewegen war, weil es ihm, der nie ges 
ſchmeichelt hatte, den Schein der Schmeichelei hätte geben können. 
Auf gleiche Weife aber blieb er fi auch treu im heiterften Lebens⸗ 
genuſſe eines Achten Weiſen, nur daß er jett bem alten Vater Johann 
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er) feine Toter Eonftanzi 
— Schönheit der Natur und A 
d Wein, ber Freundesgefprädh w 
ſcheucht, beglüdten ihn bis Ins 
Luch jest noch konnte er ſagen: 


der Menſch, wenn ihm des Tob 
sort darauf? Wer dann mid; | 
h' dem Thoren fein Ach; benn 
ch Frohfinn, 


12. 


Rai 1802 wurde Klopflod vo 
smherr Meyer, Klopftods 
Mai 1802 war für Klopftode 
jen. Ich fuhr an dieſem Tage 
e bei Dttenfen, wo unfte m 
ı ward, deren Stifter er vor 
‚us, Dürner, Shubad, ! 
oßer Vorliebe beſuchte. Er fol 
feinen Oben überraſcht werben 
lien Wetterwechſels am Mori 
et, entſchloß fi Klopftod, in 
jen, bie er im Iepten Jahre r 
felten beſuchen konnte. Ih 5 
nit Banger Sorge. Wir führe 
ab. Er war fehr heiter. U 
Dttenfen kamen, bie er ſchon 
: Rührung fah, unterbrach ein 
Beſprach. Mit feierlichem Ernf 
m nordlichen Winde ſtark Bewer 
fie aus den Augen verloren. & 
reife der Freunde, mit anwan 
ubung, gegen welche feine fla 
ite bie gerüßrte Geſellſchaft verlaſſen. Wir fuhren 
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zurüd, Er war in einer fchlummernden, fprachlofen, faft ſchlag⸗ 
. artigen Betäubung. Während ber langen Fahrt ſaß ich in augen⸗ 
biidlich fleigender Furcht neben ihm, er werde in meinen Armen 
ſterben. Sehr ſchwach ward er vor feinem Garten aus bem Wagen 
gehoben. Einige Wochen ſchwebte er in Tobesgefahr. Erſt am Schluß 
dieſes feuchten und rauhen Sommers warb bie Krankheit, mehr 
no, wie fein forgfamer Arzt, ber reblihe Heife, geſtand, durch 
feine ſtarke Natur, als durch Hülfe der Kunft gehoben. Noch einmal 
erftand er von feinem fchweren Lager; freute fi noch einmal bes 
Ihönen Herbfies, wovon er unferm felten freundlichen Klima zu 
Ehren einft fo lieblich ſang: 


Der May ift wiebergelommen, 
Ob er gleich September fi nennt.“ 


Es war ber lebte, ben er genoß. Bon jenem Tage bielt ein rheu⸗ 

matifhes Fieber bei ihm bis in den Junius an, und nie erholte er 
| fih von biefem völlig wieder. Er hatte indeß doch fchmerzenfreie 
Tage und heitere Stunden. An einem ſolchen Tage dichtete er feine 
Ä legte Obe: Die höhern Stufen, biefen feinen legten Traum 

von dem Fortſchreiten ber entkörperten Seele. Am 6, Januar des 

folgenden Jahres verlebte er, wie Meyer erzählt, mit diefem und 

einigen Freunden in dem nur durch ihn und mit ihm glüdlichen 

Kreife feiner Familie einen ganz froben Tag. Er war damals wie 

um zwanzig Jahre verfüngt., Volle Heiterfeit, anmuthiger Scherz, 
|  Mgenblicher Frobfinn, liebevolle Theilnahme ftimmten ihn zur ges 
ſelligen Freude, und man hoffte viel von ber Dauer feines Wohl⸗ 
beſfſindens. Seit dem Februar uber zeigte ſich immer fichtbarer Ers 
:  Möpfung feiner Kräfte, Am 14. fliegen feine förperlichen Leiden, 
heftige Koliken und Hämorrhoidalichmerzen, zu denen ein völlig 
| entfräftenbes Fieber trat. Noch drei Tage widerfiand bie Kraft feiner 
ſiarken Seele: er blieb noch auf feinem Lehnfluhl und ſank dann 
| am 17. auf bas Lager, wovon er nicht erfland. Am Tage darauf 
ı  verfehieb fein Gleim, ber no am 20. Januar einen Brief an ihn 
| geiendet hatte, der mit den Worten anfängt: „Ich flerbe, lieber 
| Klopſtock.“ Die Nachricht von feinem Tobe wurde bem ebenfalls 
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Dabinſcheidenden verſchwiegen. Aber buchſtablich war 

mũthige Ahnung erfüllt, die lopſtoc in ber Di 

Ode 6) in prophetifgem Seiſte auegeſprochen hattı 

Jugendfreunde ihm im Tode voranegehen und er al 

bafichen werde. Doch ber einfam Berlaflene war 

benn bie tremeile Liebe der Geinigen wachte ar 

Meyer erzählt: „Er ſchied von feinen Freunden, 

nãchſten, fandte ihnen manchmal freundliche Grüße, 

feinen Arzten Heife und Reimarus, bie zuglei 

woren, feinen mehr. Er wollte ruhig und vor Alle 

ſeyn durch Blide und Worte des Bebanerne. A 

erften Tagen während eines ruhigen Zwildentaume 

fein jüngfler Bruber ihn zu fehen wünfchte, geflatte 

bie leibende Geflalt fihtbar erfüttert, trat diefe 

Klopfod bemerkte e8, reichte ihm bie Hand und 

Auedrud Hoher Geifteskraft: Kein Mitleib, mein 

feine edle Gattin und ihre Toter, fie, die mit 

und ber forgfältigften Aufmerffamfeit fein Leben ber 

bei ſich und bat fie oft, ihm nun nicht zu verlaffen 

ſlerbend noch, feine Engel.” Zu biefen gefellte fid 

14. Februar die Schweſier feiner Gattin, welche 

zimmer fih aufhielt, und aus biejem ſchrieb di 

24. Februar an einen Freund in der Schweiz: „RI 

liche Leiden gerreißen uns das Herz, aber fein 

feine Gebanfen, bie er von Zeit zu Zeit äufert, 

alle feine Gefinnmgen tröften uns. Alle Segnungen der Religion, 
. die fein Meſſias, feine geiſtlichen Oben, feine Lieber beleben, find 
- aud) jegt Iebendig und unverändert in feiner an Gott Bangenden 
Seele. Selbſt in den Phantafieen bes Fiebers fagt er mandmal 
Säriftftellen, womit er fi aufrigtet, 3. B.: Kommet her zu mir 
Ale, bie ihr mühfelig und beladen ſeyd x. Auch den Spruch hat 
er dreymal mit unaueſprechlicher Rührung gefagt: Kann aud ein 
Weib ihres Kindleins vergefien ꝛc. und baranf hat er gefagt: Wir 
find alle in Gottes Hand gezeichnet. Immer zeigt er die Kraft 
feines Glaubens, feine Liebe zu Chriſtus — ad — und eine undes 
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ſchreibliche Demuth vor Gott. Der Gebanfe an Gottes Allgegenwart 
ſcheint ihm am meiflen gegenwärtig zu ſeyn.“ — Den 2. März: 
„Klopftod bat unbeſchreiblich viel gelitten und leidet noch, doch 
weniger, weil er ſtündlich ſchwächer wird. Er bat fein vdlliges Bes 
wußtſeyn; jedes Wort, das er fpricht, ift Liebe zu Gott.” — Den 
30, März: „Seitdem id Ihnen zuletzt fchrieb, bat ber geliebte Ent- 
ihlafene wenig mehr gelitten, theils weil er immer ſchwächer warb, 
und theils weil man durch Opium feine Schmerzen betäubte. Er 
Ihlummerte viel, und wenn er erwadte, fo hörten wir in ben 
wenigen Worten, daß er mit allen feinen Vorflelungen ſchon im 
Himmel war; feinen irdiſchen Gedanken hatte er weiter; feine reine 
Seele war ſchon bey Jeſus Ehriftus, ehe fie fih vom Leibe trennte, 
Sie können fich nicht vorftellen, mit welcher Andacht er biefen heiligen 
Namen allemal ausſprach, fo oft er ſich jelbft zum Tode einfegnete 
und uns tröflete, Einmal fagte er: Ach, es ift ein unerforichliches 
Geheimniß, warum Chriftus jo unausfprechlich viel leiden mußte, 
— Da fhwieg er einen Augenblid und rief glei barauf: aber 
darum bat ihm auch Gott erhöhet und ihm einen Namen gegeben. ... 
Selbſt in feiner Phantafie ſah er Chriftum neben fih und den 
beiligen Johannes. — Der Tod Marig’s im zwölften Gejang bes 
Meifias ſchien wachend und träumenb feine Seele zu beſchäftigen. 
Er fagte oft Stellen daraus, die fo ganz für ihn waren, benn er 
farb diefen Tod. „Ah, wo ift ber Engel, ber mir belfen ſoll!“ 
rief er einmal. Auch dachte er an fein Kind und fagte mit beitrer 
greude: „Nun werde ich Vater zu bem Kinde. — — — Die er 
zu ſterben glaubte, fagte er die Worte am Schluffe bes zwölften 
Sefanges des Meſſias: An deine Hände befehle u. f. und fragte: 
Wie heißt es doch beym Sterben ? als ob er fi nicht ber Stelle im- 
Zuſammenhange erinnerte; doch ftarb er damals nicht, er Iebte faft 
noch zwei Tage und fprad nur felten wenige Worte, „ES gebe 
Euch wohl in Ehrifti Namen!“ Für jede Erquidung, für jede Er- 
leichterung dankte er mit einer foldhen Freundlichkeit, daß es uns 
das Herz zerriß; wir würden weniger gelitten haben, wenn er ver- 
drüßlich geweien wäre. Wenn er bie Augen aufihlug, und immer 
Eine vor feinem Bette fand, (allein war er Feine Minute), dann 
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fagte er: „Ich weiß wohl, baf ihr mich nicht verlaßt 
Schweſter ihrer Tochter, bie in vier Wochen fat n 
Zimmer Fam, und ihn mit unermübeter Sorgfalt 
sulegt geſprochen. Er fagte: „Ich danke bir für dei 
fegne dich ! Gott jegne euch ale!" Nach bem fprad 
Meine Schwefter, ihre Tochter und ich faßen ben 
(dem 14, März) vor feinem Bette. Fünf Stunden 
ruhig; da warte er auf, Deine Schwefler fragte ih 
wolle; er fagte deutlich Ja, und tranf ohne Beſch 
fi wieder zum Schlummer Bin, Da merkien wir ei 
beym Athembolen, die ohne Röceln ober nur eine i 
feinen nahen Tod verfündigte. Es war ber feyerl 
unftes ganzen Lebens; wir faßen ſtumm wie Bild 
auch durch Keinen Seufzer zu lören, Es war 12 Uh 
flug — nur biefen ernſten Schal hörten wir, be 
leiſer werdenden Athemzug begleitete, und bald Bi 
mehr. Da blieben wir noch 1'/s Stunde fo ſitzen 
niemanb im Haufe, auf daß Fein Geräufch entflel 
weinten nicht, wir fühlten es, daß ber Allgegenwärti, 
mit uns war, Wir fahen ben Heiligen Staub n 
Ehrfurcht an, und das Himmliſche in feiner Mien 
an die Stelle feines Meffias im vierten Gefange, 
ewigen Ruhe fagt, daß ſterbende Chriften durch ihr I 
beym Namen fie nennen. Es ift uns unmöglich, 

wenn wir an feinen Tod benfen; nur bann werd 
wenn wir und an alles das erinnern, was er feit 1 
beſonders bie letzten 4 Moden gelitten Hat, Doc er 
€s muß fegn, daß ich biefes leide, font Hätte © 
zugeſchikt; es muß gut feyn — des Allerheiligſten 
Chriſtus litt viel mehr“ 

So flach ber Hochgefeierte und Allbewundert 
fiebzigſten Jahre feines Alters, Ein Leichenbegängni 
Theil, wie noch feinem deutſchen Gelehrten. Es 
22. März. Die Stäbte Hamburg und Altona betrad 
als die Stellvertreter der deutſchen Nation. „Zu bieft 
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ſagt Meyer, traten zuerſt und eben ſo unaufgefordert, mit edlem, 
gemeinſchaftlichem, freiwilligem Drang bes Gefühls, die Stellvertreter 
deutſcher und fremder Staaten, die in Hamburg wohnenden Ge⸗ 
ſandien und Geſchäftoträger Belgiens, Dänemarks, Englands, Frank⸗ 
reichs Hſterreichs, Preußens und Rußlands, um im Namen ihrer 
Nationen Klopftods Namen ein huldigendes Tobtenopfer auf ben 
Altar des Nationalfefles zu legen, das ohne leeren Prunk bes 
Ranges von Perfonen, ohne Bortritt eines Standes und Namens 
gefeiert warb. Der Menſch trat mit Menſchen vereint an bie Bahre 
eines ber Edelſten, um feiner Ajche mit ber Iehten Ehre bie Huldi⸗ 
gung, welde jeit bem Anbeginn bei allen Völkern ehrwürdig und 
beifig gehalten ward, barzubringen. — — Des Zuftrömens vieler 
Tauſende auf ben Gaſſen und Märkten und an bem Thore ungeachtet, 
waren Polizeivorfehrungen unnöthig. Der feierliche Einbrud vertrat 
ihre Stelle, Er gebot ben zahlloſen Volfshaufen Ruhe und ehrfurchts⸗ 
volle Stille, Als ob eine allgemeine Trauer verabredet worben, fah 
man viele ber Zufchauerinnen an den Fenſtern und fa Alle in ber . 
Kirche bes Begräbniffes in Trauerfarbe gekleidet; mehrere hatten fich 
in ſchwarze Schleier gehüllt.“ 

Klopfiod ruht unter Meta’s Linde auf dem Kirchhofe zu 
Dttenfen. An feinem Grabe deutet bie Religion, an einen Aſchenkrug 
gelehnt, gen Himmel. Auf einem weißen Marmor liest man; 


Saat von Gott gesät am Tage der Garben zu reifen. 


Bei seiner Meta und bei seinem Kinde ruhet 
Friedrich Gottlieb Klopstock 
Er ward geboren den 2, Juli 1724 
Er starb den 14. März 1808. 


Deutsche nahet mit Ehrfurcht und mit Liebe 
Der Hülle eures grössten Dichters 
- Nahet ihr Christen mit Wehmuth und mit Wonne 
Der Ruhestätte des heiligen Sängers 
Dessen Gesang Leben und Tod Jesum Christum pries 
Er sang den Menschen menschlich den Ewigen 
Den Mittler Gottes. 
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Unten am Throne liegt sein grosser Lohn ihm 
Eine goldne 
Heilige Schale voll Christenthränen. 





Seine zweite liebende und geliebte Gattin 
Johanna Elisabeth 
Setzte diesen Stein anbetend den 
Der für uns lebte starb begraben 
Und auferstanden ist. 
Seine Vaterfiabt Queblinburg, fo wie Hamburg, Altona unb 
Berlin haben bie Wieberfehr von Klopſtocks Geburtstag nad 
hundert Jahren im J. 1824 feierlich begangen. Sein Andenken 


Tann bei ben Deutichen nicht untergehen. Denn groß unb unauss 


löſchlich find die Verdienfte, die fih Klopfiod um bie Reinigung 
und Bildung der beutfhen Sprache, um bie Vereblung unferer 
Literatur und um bie Hebung bes Nationalgefühls erworben. Er 
war ber ächte deutſche Dichter unb in biefer Beziehung bei aller 
Verſchiedenheit bes Charakters ber wahre Vorläufer Schillers. Er 
hat ben großen und ſchönen Geiftern, bie nad ihm erilanden, in 
vielen Beziehungen die Bahn gebrochen, und wird, wenn auch in 
unferen Tagen bie und ba wiederum zurüdgeftellt, doch bei ben 
wahren Gebildeten ſtets in dankbarſter Hochſchätzung verbleiben, 
Thieß fagt von ihm im I. 1805: „Was Hat num biefer mächtige 
Geiſt, von dem, wenn es erlaubt if, eine Theogonie anzubeuten, 
gewiffermaßen Goethe, und infofern auch Schiller, und wiederum 
Herder, und infofern auch Richter mit feinem eigenfinnigen 
SZeansPaul:NRamen, als ein junger Titan, ausgegangen ifl, was 
und wie bat er auf fein Zeitalter gewirft? Hat er, um einmal mit 
unferen neueften Heroen zu reden, es ergriffen, e8 feitgebalten, es 
zum Redeſtehen gebracht? — Über die Oberfläche ber allgemeinen 
beutichen Literatur ift feine Wirkſamkeit fcheinbar hingeglitten, aber 
in der That bat fie in die Tiefe, aus welcher fie bervorfam, ſich 
zurüdgezogen. Seelen haben, wie die Blumen bem Thau und ber 


Sonne, fi) biefem Dichter der Wehmuth und ber Thatkraft gedffnet ; 


bie Thränen feiner Liebe, bie Flammen feines Zoms find in Herzen 
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gedrungen, die für das Schöne und Wahre, wie für das Gute und 
Rechte, ſchlagen. Und fo if Klopftod nicht todt; auch unter ber 
Ade, in die feine Hülle zerfällt, glimmt Feuer. Haben wir einft 
ein Baterland ; jo — — aber zu einem Traum vom Jahr 2440 fol 
mid, das Bild bes Entichlummerten, das um meine Seele ſchwebt, 
doch nicht hinreißen.” Voß aber, ber in jo Vielem ihm nadfolgte 
und feine Ideen verarbeitete und ausbilbete, ruft den Deutfchen zu : 
„Wenn ihr einmal Hamburgs Elbufer beſucht, Freunde bes Vater⸗ 
lands und vaterländifcher Tugenden, fo denkt: Hier war’s, wo 
Klopftod als Jüngling mit Hageborn, als Mann mit Leffing 
zur Erweiterung bes beutichen Namens fich begeiftertel Sinnet nad, 
wie Themiftoffes am Denkmale bes Miltiades, und legt eine Blume 
auf fein Grab!“ 


Kopfod. 1. VIII 


Oden. 
Erſter Theil. 





Mit erklärenden Anmerkungen. 


Klopſtoe. 1. 





Kloyfiok trat als Odendichter erimals im Jahre 1748 vor bas Publikum. 
In dieſem Jahr erfchten in ben Bremiſchen neuen Beiträgen zum Bers 
gnügen bes Verſtandes und Wides feine Elegie: Dir nur, liebendes 
Herz x. (Ode 4.) Diefer folgten nad und nah fat im jebem Jahre eine oder 
mehrere Oden und Elegien, theils auf einzelne Blätter gebruckt, theils in Zeitſchriften. 
Veſonders gedruckt erſchienen: Zwo Oben. Züri 1749, 49, — Dbe an Gott. 
Roſtock 80, Hamburg 49, beide ohne Wiffen bes Verfaſſers; und neue richtige Auf- 
age Hamburg 1752, 4%. — Obe an den König. Aus ben Oldenburgiſchen 
wähentlichen Anzeigen in den Hamburgifchen gelehrten Berichten mitgetheilt, und 
einzeln 1752, 40 verbefiert, Kopenhagen 1753 unb Hamburg 1752, 40. — Bfalm, 
Kopenhagen 1753, Hamburg 1758, 4%. — Rotäfhild’s Gräber. Frankfurt und 
Leipzig 1766, 80. — Ihr Tod. Altona 1780, 4%, — Die periodiſchen Schriften, in 
welchen anbere abgebrudt wurben, find: die Bremiſchen Beiträge; der norbifche Auf- 
ſeher; das deutfche Mufenm; die Göttingifche poetiſche Dlumenleſe; ber hamburgiſche 
Nuſenalmanach; bie Berlinifche Monatsfchrift; ber beutfche Merkur (von Wieland); 
bie Minerva (von Archenholz); das Archiv ber Zeit und ihres Geſchmacks; ber Genius 
ber Zeit; Weiſſners Apollo; Jacobis Taſchenbuch; Jacobis Überflüffiges Taſchenbuch; 
bie Hamburgiſche neue Zeitung. Er Hatte nämli bie Gewohnheit, feine Oben, fo 
wie er fie gebichtet hatte, feinen Freunden zuzuſenden, welche oft nicht erwarten Tonnten, 
fie dem Publikum mitzutheilen. Dieß, und daß biefelben bald mit, bald ohne Unter- 
ſcehrift feines Namens gebrudt wurben, verurfadhte, daß Gebichte vom ihm bekannt 
wurden, bie er nicht für das Publikum beftimmt hatte und Lieber zurädgenommen 
Pätte, und daß man ihm wieberum andere unterſchob, deren Verfaſſer er nicht war; ja 
man Batte fogar bie Dreiſtigkeit, unter biefe letzteren bisweilen ein K. oder Kl. zu 
fegen, um das Publikum bamit zu täuſchen. Daher kam es, daß bergleichen auch in bie 
vom J. 1771 an ohne Wiffen Klopſtocks erfcheinenden Sammlungen feiner Oben mit 
—"eusmmen wurden. Die erfie Sammlung berfelben wurde vonder Lanbgräfin 
rolina von HeffensDarmfabdt veranftaltet und führte ben Titel: Oben 
)Elegien. Darmſtadt 1771, 9. Ste wurde nur in 34 Eremplaren abges 
2 und für Freunde beftimmt, weßhalb fie jebt zu ben feltenften Büchern gehört. 
enthält eine ziemliche Anzahl der älteren Oden bes Dichters mit ben eriten 
sten, aber oft nach fehlerhaften Wöfchriften, mehrere unächte und einige, bie Kl. 
gedructt wiſſen wollte, 





1. Der Lehrling der Griechen. 1747. 


-u(vr)- vu, -vuu-u- 


-vu(v)-vu-vu-, 


Men bes Genius Blid, als er gebohren ward, 
. Deit einweihendem Lächeln jah,! 

Wen, als Knaben, ihr einft Smintheus Anafreons ? 
Fabelhufte Gefpielinnen, 

Dichtrifge Tauben? umflogt, und fein mäonifh* Ohr 
Bor dem Lerme ber Scholien?® 

Eanft zugirrtet, und ihm, daß er das Alterthum 
Ihrer faltigen Stirn nicht fäh, 

Eure Fittige Tieht, und ihn umfcattetet, 
Den ruft, ſtolz auf den Lorberkranz, 

Welcher von Flude bes Volks welkt, der Eroberer 
In das eifeine Feld umſonſt, 


Der Lehrling der Griechen. — 1Wen — Lächeln ſah, 
wer von Natur zum Dichter beſtimmt iſt. — Smintheus Ana— 
kreon, „der apolliſche Anakreon. Smintheus iſt einer von Apollo's 
Beynamen“ KL Kl. gibt bier dem griechiſchen Dichter um ſeiner 
Vortrefflichkeit willen einen Beinamen des Apollo. — »Dichteriſche 
Tauben, Anſpielung auf Anakreons liebliches Lied, in welchem 
deſſen Taube von ſich ſelbſt ſagt, fie ſei des Dichters Geſpielin, 
und eben dadurch ſich als dichteriſch bewährt. Fabelhaft heißt 
fie, weil die redende Einführung ſolcher Thiere in die Fabelzeit ge— 
hört. — Mäoniſch „bomerish”" KL. d. i. das an Homer, den 
Nioniden, den griechiihen Heldendichter, gewöhnt ift. — °Scholien, 
von Gelehrſamkeit firopende Anmerkungen, welche griechiſche Gram⸗ 
matiker ſpäterer Zeit zu ben älteren griechiſchen Schrifiſtellern hnzuge⸗ 
fügt haben. — »Ins eiſerne Feld, ins Schlachtfeld, zum Kriege. — 


Dbe 1 


kein mütte: 
Und aus! 
m fierbende 
Hunbertar! 
ın bas Sch 
Umgewöhr 
ht er, von 
Stumm ı 
‚net dem fli 
Wo kein t 
Täßt gütig 
Dep, der 
t der warte 
Ihn groß 
> ber Tädel 
Der zu dh 
änen nad 
Jenen alt 
en daurend 
Jedes lan 
ı gefellen, ı 
Die ber € 
n if, wenn 
Eine deut 
e Zähte vo 
Künftiger 
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2. Wingolf. 1747. 


= v-u,-uv-vuv 
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Erftes Lieb. 

Wie Gna! im Kluge, jugenblich ungeflüm, 
Und ftolz, als reichten mir aus Iduna's? Gold 
Die Götter, fing’ ich meine Freunde 
Feyrend in Fühnerem Barbenliede, ® 


Willſt du zu Strophen werben, o Haingefang? 
Willſt bu gefehlos, Oſſians Schwunge gleich,* 


‚ „®ingolf ein Tempel der Freundfhaft" KL. — in weldem 
Frigg (Freya) die Berfammlungen ber Göttinnen hielt. — Der In⸗ 
halt der ganzen Obe iſt: I, V. 1—20 Einleitung; I, 21--IH, 49 
Empfang der berufenen Freunde; IV, 1—V, 4 Sehnſucht nach ent: 
fernten Tünftigen Freunden; V,5— VII, 12 Erſcheinung der Schatten 
entfernt abweſender Freunde; VIII, 1—16 Hoffnung, daß dieſe Freunde 
vereint das golbene Zeitalter ber beutfchen Literatür begründen werben, 
und Wunfch, daß bieß in Erfüllung gehen möge (Ettmüller.) 

!Gna, „nad ber Mythologie Unterer Borfahren eine Untergdttin, 
welche Freya, bie erfte der Göttinnen, mit ihren Befehlen ausfandte.” KT. 
23duna, „biefe Göttin bewahrte in einer goldenen Schale Aepfel, 
welche die Götter flärkten, und ihnen die Unfterblichkeit erhielten.“ 
KL, Der Dichter ſagt alfo in dieſem Verfe: So ftolz, als wäre ich der 
Unfterblichfeit gewiß, als machten mich die Götter zu ihrem Genoffen. — 
Bardenlied (Haingefang) Kl. bielt die Mythologie des 
Rorden auch für die beutihe, und nannte daher bie Dichter der 
alten Deutihen Barden und ihre Bardenlieber (von dent britifch- 
gaͤliſchen bard, Dichter, auch wohl von barritus in Tacitus Germania, 
woraus man barditus und KL, fein Barbiet machte) auch Hain⸗ 
gelänge, wenn fie im Frieden, nicht auf dem Schlachtfeld ertönten. 
- WIR du — gleich. Der Dichter ſetzt die Geſänge bes 

tichen beiligen Hains (die Barbenlieder) benen bes griechiſchen 
kon enigegen und ftelt die Frage: WILL du zu Strophen 
tden, d. i. jol mein Geſang, wie der ber griechifchen Dichter 
geregeltes Sylbenmaß annehmen; oder willfi bu gejeblos 
veben, fol ereinem freien Rhythmus fich überlaffen, wie bei Oſſian 





Dbe i 


ich Ullers® Tanz au 
aus der Geele des 


Die Waſſer Hebru 
Belten? Leyer, wel 
3 fie ihr folgten, bie 
meln, und wandeln 


So floß ber Hebru 
fortgeriffen folgte t 
Bhut,° mit todter 
} im Getdfe geftürgt 
So floß ber Wald| 
fliegt mein Lied au 
fpott” ich, der's mi 
et, und Talt von bei 


Den fegne, Lieb, il 
gegengehn, mit Fre 
über Wingolfs hoh 
er, im Haine gefrär 


‚mteften der nordiſd 
hüge und Schneeſch 
ſchuͤhe unterſcheiden 
Hebrus, wie_eiı 
ines Fluſſes in Thr 
ers" KL Sänger 5 
T er bie Trader 

nbefänftiger, £ 
nterwelt wieber Hol 
lt von Orpheus, 

Haupt und feine 
rden feien, weil bori 
Klüglingsblide 
für Freundſchaft. ka 
dt über das feurige € 
cht ſich auf den fpäte 
um zu Braunſchweig 
m &hiner ale Dichte 
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Dein Varde wartet. Liebling ber fanften Hlyn,i⸗ 
Wo bliebft du? kömmſt du von dem begeifternden 
Achäerhämus ? 18 oder kömmſt du 

Von den unſterblichen ſieben Hügeln? 


Wo Scipionen,!* Flalkus und Tullius,! 
Urenkel denkend, tönender fprach, und fang, 
Wo Maro!? mit dem Kapitole 
Um die Unfterblichfeit muthig zanfte! 
Bol fihres Stolzes, ſah er bie Ewigkeit 
Des boden Marmors: Trümmer !? wirft einft du feyn, 
Staub dann, und bann bes Sturms Gefpiele, 
Du Kapitoll und du Gott der Donner! 
Wie oder zögerft du von des Albion !® 
Eiland herüber? Liebe fie, Ebert, nur! 
Sie find auch beutiches Stamms, Urfähne 
Sener, bie Fühn mit ber Woge famen!? 
Sey mir gegrüßet! Immer gewünfct kömmſt bu, 
Mo du auch herfümmft, Liebling ber fanften Hlyn! 
Dom Tybris Lieb, jehr lieb vom Hämus! 
Lieb von Britanniens ſtolzem Eiland, 
Allein geliebter, wenn du voll Vaterlands 
Aus jenen Hainen kömmſt, wo der Barden Chor 





12 Syn „die Göttin ber Freundſchaft“ KL. Eine Aſynia, welche Frigg 
728 — Menſchen zuſendet, die ſie vor einer Gefahr bewahren will. — 

Achäerhämus, Berg der Achäer (Griechen) in Thracien. Ebert 
ſchrieb über die Lieder der Griechen. — Scipionen „Kennern, wie 
Scipio war" Kl. — "Flaffus und Tullius, Horatius und 
Cicero. — 6Urenkel denkend, an ben Nachruhm bei der ſpäteſten 
Nachwelt. — Maro (Birgilius). — 8 Trümmer, „die Trümmer 
if die Einheit der lange feftgefegten Mehrheit: Trümmern, Cinige 
ſagen jegt: Trümmer in der Mehrheit von dem alten: Trumm, 
weldes man wahr ſcheinlich nicht zurück nehmen wird. Wir ſagen 
die Scheitern des Schifs in der Mehrheit, davon iſt: die Scheiter die 
Einheit,” KL. — Des Albion (Ahnherr der Britten) Eiland, 
England. — *o Die kühn mit der Woge kamen, bie Angeln 
und Sachſen unter Horfl und Hengift, Ebert, der Ueberfeger bon 
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Sie geht, und fieht auf ihn zurüde, 
Wie auf die Wipfel bes Hains ber Tag fieht. 
Sing noch Beredtfamfeiten!?" bie erfle weckt 
Den Schwan in Slafor?! ſchon zur Entzüdung auf! 
Sein Fittig fleigt, und fanft gebogen 
Schwebet fein Hals mit bes Liedes Tönen! 
Die beutfche Nachwelt finget ber Barden Lieb, 
(Wir find ihr Barden!) einft bey der Lanze Klang! 
Sie wird von bir auch Lieder? fingen, 
Wenn fie baber zu der kühnen Schlacht zeucht.®? 
Schon hat ben Geift der Donnerer ausgehaucht, 
Schon wälzt fein Leib fih blutig im Rheine fort, 
Doch bleibt am Teichenvollen Ufer 
Horchend ber eilende Geiſt noch fchweben. ’* 
Du ſchweigeſt, Freund, und fieheft mich weinend an. 
Ah warum flarb bie liebende Radifin? 3° 
Schön, wie bie junge Morgenröthe, 
Heiter und fanft, wie bie Sommermondnadt. 
Nimm biefe Rofen, Giſeke; »e Velleba ?? 
Hat fie mit Zähren heute noch fanft genäßt, 
Als fie bein Lied mir von den Schmerzen °® 
Deiner Gefpielin ber Liebe vorfang. 
 Beredtfamkfeiten. „Eine Ode von Eramer heißt: bie geiftliche 
Beredtſamkeit.“ — »Glaſor, „Ein Hain in Walballa, deffen Bäume 
golbne Zweige haben.” KL. Der Schwan ift Kl.'s Erfindung — 
32Auch Liſeder, „ein bamaliger Vorſatz.“ Kl. — ?Kühnen Schlacht 
zeucht, Cramer wollte Kriegs: und Schlachtgefänge aus ber Ges 
ſchichte der Älteren Deutschen dichte. — H* Schon hat — 
ſchweben. Der Dichter ſieht hier im Geiſt eine der Schlachten, in 
welcher ein folches Lied von Cramer ertönet, Er erblidet einen 
Krieger (Donnerer, alſo einen ber fpäteren Zeit) der ftirbt, deſſen 
Reift aber, anflatt an ben Ort feiner Beflimmung zu eilen, entzückt 
ver ben Geſang, noch verweilt und zubört, — 8 Radikin, „Cra⸗ 
278 Braut,” Kl., die als ſolche ſtarb. — S Giſeke (Nikol. Dietrich) 
b. zu Gürz in Niederungarn 1724, + als Superint. zu Sonders⸗ 
wien 1765. — 7Belleda, „ein deutiher Name Die durch 
zitus bekannte Druidin hieß ſo.“ Kl. — Lied — Schmerzen, 





Hlage.. u mm yore men me ge memnnnn ne 
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Ode 2. Wingolf. 


Wohl dir! Wir wollen deine Siege 
Singen, die dich in der Fern erwarten. 
Dem Enkel winkend ſtell' ich bein heilig Bild 
Zu Tiburst? Lacher, und zu ber Houyhmeß“ Freund; 
Da fol du einft ben Namen (wenig 
Führeten ihn) bes Gerechten führen! 


Drittes Lieb. 


Lieb, werbe fanfter, fließe gelinder fort, 
Wie auf die Rofen hell aus de8 Morgens Hand 
Der Thau herabträuft, denn dort kömmt er 
Fröhlicher heut und entwölft mein Gellert. * 


Dich foll der fhönften Mutter geliebtefte 
Und jhönfte Tochter Iefen, und reizender 
Am Lefen werden, dich in Unjchuld, 

Sieht fie bi etwa wo ſchlummern, Füllen.‘ _ 

Auf meinem Schooß, in meinen Umarmungen 
Sol einft die Freundin, welche mich lieben wirb, 
Dein fü Geſchwätz mir fanft erzählen, 

Und e8 zugleih an der Hand als Mutter 

Die Heine Zilie lehren. Des Herzens Werth 
Zeigt auf bem Schauplak Feiner mit jenem Reiz, 
Den du ihm gabfl. Da einft die beyden 
Edleren Mäbdchen mit filller Großmuth, 

Ench unnachahmhar, welchen nur Schönheit blüht, 
Sich in die Blumen ſetzten,“ da weint’ ich, Freund, 


erwünjcht find, weil fie die Thorheit auf Principien bringen. — 
Tiburs Lach er, ber Römer Horatius, wegen feiner lachen den Sa- 
tyre und nach feinem Landfige Tibur fo genannt. — ** Houyhmeß „zu 
"wift, dem Lobrebner der Pferdemenichen.” Kl. Letztere kommen in 
ullivers Reifen vor; ihren Namen Houyhnhm hat KL. der leichteren 
usiprache willen verändert, — *5 Gellert (Chr. Fürchtegott) geb, zu 
ainichen im Erzgeb. 1715, 7 zu Leipzig 1769. Der Fabeln⸗ und Luft- 
iel-Dichter. — * Küffen, |. Gellerts Fabeln und Erzählungen 28, 13. 
. - Sichin bie Blumen festen, Anjpielung auf Gellerts 
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Ode 2. Wingolf. | 15 


Und Rotbe,®? ber fi freyer Weisheit 
Und der vertrauteren Freundſchaft weihte, 


Viertes Lied, 


Ihr Freunde fehlt noch, bie ihr mich fünftig liebt! 
Wo ſeyd ihr? Eile, ſaͤume nicht, ſchöne Zeit! 
Kommt, auserkohrne, helle Stunden, 
Da ich fie feh’, und fie fanft umarme! 


Und du, o Freundin, bie bu mich Tieben wirft, 
Vo bift bu? Din fucht, Befte, mein einfames, 
Mein fühlend Herz, in bunfler Zufunft, 
Durch Labyrinthe ber Nacht bin juchts dich! 


Hält bi, o Freundin, etwa bie zärtlichſte 
Bon allen Frauen mütterlich ungeflüm; 
Wohl dir! auf ihrem Schooße Ternft bu 
Tugend und Liebe zugleich empfinden! 


Doch bat dir Blumenkränze bes Frühlings Hand 
Geftreut, und rubft bu, wo er im Schatten weht; 
Sp fühl auch dort fiel Diefes Auge, 

Ach bein von Zärtlichkeit volles Auge, 


Und der in Zähren ſchwimmende füße Blick, 
(Die ganze Seele bildet in ihm fi mir! 
Ihr heller Ernft, ihr Flug zu benfen, 
Leichter als Tanz in dem Weft,°? und ſchönerl) 


Die Diine, voll des Guten, bes Edlen vol, 
Dieß vor Empfindung bebende fanfte Herz! 
Dieß alles, o bie einft mich liebet! 

Diefes geliebte Phantom * if mein! bu, 


othe, (Heinr. Gottlieb) „nachmals Arhivar in Dresden.” SI. 
309. Er wibmete fi freier Weisheit d. 5. ber Weisheit, die 
nit ausfchließlich zu einer philoſophiſchen Schule hält. — 
zeſt d, i. Abendwind. — * Phantom, Gebildfder Phantafie. — 


Ode 2. Wingolf. 


Du ſelber fehlſt mir! Einſam unt 
MIT und weinend irr' ich, und fr 
Beſie, bie nich kũnftig liebet, 

die mich liebt! und noch fern von 


Fünftes Lieb, 


Sahft du die Thräne,’® welche mı 
ı Ebert? Traurend lehn' ich auf & 
mirde begeiftert, als vom Dreyfi 
iſchen Ernft, daß ich froh wie bu 
Doch jegt auf Einmal wird mir I 
ten Hell, und Heil der Begeifterur 
Ich’ in Wingolfs fernen Hallen 
in ben ſchweigenden Dämmerung 
Dort ſeh' ich langſam heilige Sch 
: jene, bie fi traurig von Sterbe 
ben, nein, die, in ber Dichtkunſt 
id' und ber Freundſchaft, um Die 
Sie führet, hoch den Flügel, Beg 
edt dem Auge, weldes ber Geniu 
ſchãrft, fiehft du fie, feelenvolles, 
benbes Auge des Dichters, bu nu 
Drey Schatten fommen! neben di 
Mimers Quelle droben vom Eid 
Ungeftäm herrauſcht, und Weishe 
# die horchenden Wiederhallel 
Wie aus ber hohen Drüben 5" Bi 
Braga’s Telyn, nieder vom Opfi 
lange tiefe Thal der Waldſchlacht 
ungenlos® ſich ber Barden Lieb 


in Bezug auf bie vorhergehende 
{as ung aus ben englifchen Dich 
— 7" Drübden, if: Druiden, I 
nad) Kl. auch ber alten Deutſchen. 
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Ode 2. Wingolf. 17 


Der bu dort wandelſt, ernftvoll und heiter doch, 
Das Auge vol von weiler Zufriedenheit, 
Die Lippe voll von Scherz; (Es horchen 
Ihm bie Bemerkungen deiner Freunde, 


Ihm horcht entzüdt bie feinere Schäferin,’? 
Ber bift bu, Schatten? Ebertl er neiget fich 
Zu mir, und lädelt. Ja er ift es! 

Siehe der Schatten if unfer Gärtner! ® 


Uns wertb, wie Flalkus war fein Quintilius,“ 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichfier, 
Ah kehre, Gärtner, deinen Freunden 
Ewig zurüd! Doch du fliehen fern weg! 


Fleuch nicht,*? mein Gärtner, fleuch nicht! du flobft ja nicht, 
Als wir an jenen traurigen Abenden, 
Um di vol Wehmuth ſtill verfammell, 
Da dich umarmten, und Abſchied nahmen! 


Die legten Stunden, welde du Abſchied nahmſt, 
Der Abend ſoll mir feftlih auf immer feyn! 
Da lernt’ ich, voll von ihrem Schmerze, 
Wie fi die wenigen Edlen liebten! 


Biel Mitternächte werden noch einſt entfliehn, 
Lebt fie nicht einfam, Enkel, und beiligt fie 
Der Freundſchaft, wie fie eure Väter 
Heiligten, und euch Exempel wurben! 





6. Anmerk. 5. zu O. J. — " Die feinere Schäferin „bezieht 
Rh auf fein Schäferfpiel; Die geprüfte Treue," KL, — "Gärtner 
(Earl Chriſtian) geb, zu Freiburg 1712, + 1791 als Profeſſor am Caro⸗ 
linum zu Braunſchweig: befannt durch die Herausgabe der „Bremifchen 
Beiträge, — 6r Quintilius, Freund bes röm. Dichters Horatius, 
ein vorzüglicher Kritiker, wie e8 Gärtner befonders für die Bremifchen 
Beiträge (S. Kl's Biographie) feinen Freunden auch war, — ©? gl eud 
richt, eile nicht, Schatten Gärtners, fonbern zögere, wie Gärtner 
ſelbſt, als er 1748 feine Freunde in Leipzig verlafien mußte, — 
2 


Klopfed. I. 





18 Ode 


Se 


In meinem Arme 
Sang Ebert: Evan, €ı 
Da tritt er auf dem R 
Muthig einher, wie Ly 


Mein Herz entgli 
Bebt mir die Freude t 
Evan, mit deinem Wei 
Schone mit deiner gefü 


Ihn deckt als Jü 
Nicht Orpheus Feindin 
Und dieß war allen W 
Wunderſam, und bie i 


Zu bie des Waffe 
Stürzt, und Fein Wein 
So ſchlief er, feinen S 
Nicht ohne Götter, ein 


Mit feinem Lorber 
Und eingeflochtner Myı 
Wie Pfeile von dem gı 
Zönet bein Lied, wie d 


8 Hagedorn (Friedrich von) 
— FAN „Beynamen 
ftabe, dem Thyrfus. — % Ei 
aber nit Orpheus Feint 
tiffen, alſo feine Feindin der T 
zu, mit weifer Vorficht, um if 
trinfern wunderfam; bü 
wunderten fi; denn warum 
Bacchus unterliegend, bier ſch 
ber Götter Schug, ein Füh 
Burst vor den Waſſertrin 

ezieht na bieß auf ein Ereigı 
Horat. Ode II, 4. — OR 
namen.” KL. In Patara (2 


Ode 2. Wingolf. 19 





Schnellrauſchend Flangen, da ber Unfterbliche 
Nach Beneus Tochter ?* durch die Gefilde flog! 
Dft wie des Satyrs Hohngelächter, 
| Als er den Wald noch nicht laut durdhlachte,?! 
| Zu Wein und Liedern wähnen bie Thoren dich 
| Allein geſchaffen. Denn den Unwiſſenden 
t Hat, was das Herz der Edlen bebet, 
Stets fi in dämmernder Fern’ verloren! 
| Dir fchlägt ein männlich Herz auch! Dein Leben tönt 
| Mehr Harmonieen, als ein unfterblich Lied} 
| In unjofratifhem Sahrhundert 
| BR du für wenige Freund’ ein Mufter! 
| Siebentes Lied, 
| Er fang’s. Jetzt ſah ich fern in der Dämmerung 
| Des Hains am Wingolf Schlegeln ”? aus dichtriſchen 
| Geweihten Eichenfihatten fchweben, 
| Und in Begeiftrung vertieft und ernftvoll, 
Auf Lieber finnen. Tönet! ba töneten 

Ihm Lieder, nahmen Geniusbildungen 

Schnell an! In fie hatt’ er der Dichtkunft 

Flamme geflrömt, aus der vollen Urne! 

Noch Eins nur fehlt bir! falt’ auch bes Richters Stirn, ?’? 

| Daß, wenn zu uns fie etwa vom Himmel kömmt 
| Die goldne Zeit, ber Hain Thuisfong ’* 

Leer des undichtriſchen Schwarmes fchatte. 

” Beneus Tochter, Daphne, welde, da fie Apollo mit feinen 

‚  Bfeilen verfolgte, floh und in einen Lorbeerbaum verwandelt wurde, — 
Durchlachte, Hindeutung auf Hagedorns feinerer Satyre. — 
ı "Schlegel (Joh. Adolph), geb. zu Meiſſen, + als Generalfup. in 
| Sannover 1793, ber Vater von Aug. Wild. Schlegel. — "? Salt’ 
| y — Stirn, d. h. dichte auch fcharfe Satyren gegen bie fchlechten 
ner; wie dieß aus der früheren Lesart hervorgeht, — "* Hain 
riskons, nah Kl. der deutſche Dichterhain, wo die Dichter: 
nge ertönten. — Die in diefer Ode gefeierten Männer bilden bie 
nannte ſächſiſche Schule, anfänglich unter Gotticheb, deſſen 
1 fie jedoch bald verließen und fih an bie Schweizer unter 
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J 

Komm, golbne 
‚Herunterfiget, Taf I 
Zu uns, wo bir es 
Weht, und herab vo: 
Gebanfenvoller, 
Berloren, ſchwebt ba 
Gethanl Hat Seelen, 
Fliegen ben Genius 
Natur, dich Hör 
Herwanbeln, wie, m 
Arge,’ von Dichter 
Strahlend im Meerı 
Aus allen goldı 
Ratur, bie Dichter! 
Der fpäten Nachweli 
Sehn fie ihr Heilig 


39 

Seh! ich reiße mich Io, ob 
Nicht die Thräne verbe 
Geh! ich weine nicht, Freu 
Weint’ id bir, Gifele, 


Bobmer anſchloſſen. — *4 
nur aus, waß er von dem 
das Herbeiführen des goldeı 
fonders ber pᷣoeſie. Es w 
waren ſchon darum bemüht 
(Rimer) herab in goident 
und f&höuften Gefirne" $ 
eine® der glängendflen, bat 
welgem bie Argonanten ne 

Un Siſeke. Gifele 









Dde 3, An Giſeke. 21 


Denn fo werben fie alle dahin gehn, jeder ben andern 
Traurend verlaffen, und fliehn. 
Alto trennet ber Tod gewählte Gatten! ber Mann Fam 
Seufzend im Ozean um, 
Site am Geflab, wo von Tobtengeripp, und Scheiter, und Meerfand 
| Stürme bas Grab ihr erhbhn. 
' 69 liegt Miltons Gebein von Homers Gebeine geſondert, 
Ä Unb ber Zypreſſe? verweht 
| re Klag’ an bem Grabe bes Einen, und kommt nicht hinüber 
Nach des Anderen Gruft. 
So ſchrieb unfer aller Berhängnig auf eherne Tafeln 
Der im Himmel, und fehwieg. 
WBas ber Hocherhabene ſchrieb, verehrt’ ich in Staube, 
| Weine gen Himmel nicht auf. 
Geh, mein Theurer! Es letzen? vielleicht ſich unfere Freunde 
Auch ohne Thränen mit dir; 
Venn nicht Thränen die Seele vergießt, unweinbar dem Fremdling 
Sanftes ebles Gefühls,? 
Eile zu Hagedorn Bin, und Haft du genung ihn umarmet, 
| Iſt bie erſte Begier, 
Euch zu ſehen, geſtillt, find alle Thränen ber Freude 
Weggelächelt entflohn, 
Giſeke, ſag' ihm alsdann, nach drey genoſſenen Tagen, 
Daß ih ihn liebe, wie du! 





"Und ber Cypreſſe — Klage, b. i. bie Klage ber Cypreſſe 
verweht, Der Sinn biejer Stelle it; So nimmt Bleichgeichaffene, wie 
Homer und Milton, aud nicht einmal ein gleiches Grab auf, und 
bie Klage ber Cypreſſe verweht am Grabe bes Einen (Homers), ohne 
ı rüber fommen zu können in bes Anderen Gruft (Miltons, bie Weſt⸗ 
' ee) an ”€8 legen, vergnügen, fich noch einmal bei ihrem 

ſſchiede. Yuß heißt im —E— Abſqhiedeiuß. — 2Fremd⸗ 
ung — Gefuͤhls, dem ſolche Gefühle fremd find. — Zu Hage⸗ 
ı rn hin. Gijete ging von Leipzig nach Hamburg, Hagedorns 


hhnort. 
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1 Herz bie unbeguinglhe Bike, 
gen, wub ad Inc Gcichte dazu? 


‚er Liebe Gewalt, verlangfi du mad 
si kenuſt; o fo verheel es mir mi 
dburchdriugenden Ah, das meinem 
fer Bruf Klage feufzet, und ſtirbt 
wehtlagt bie bebende Lippe, 

be, du mir immer unfigtbar noch 
firedt fi} mein zitternder Arm a 
in Bild, ach das beine vieleicht! 
4 auf? wo werd’ id endlich dich f 
Begier ſtatk und unſterblich verlan 
Hält, wo iſt ee? wo fliebet ber Hi 
ug’ umwolbt, heiter und Tädjelnd v 
je zu dir einfl, fegnender Himmel, 
fle fehn, die aufblühen du ſahſt ? 
nichtl es ging die fernere Sonne 
em daſelbſi niemals unter und aul 
ve nicht ſehn ? Führt nie dort im 
e Hand fie in ein blühendes Thalt 
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Dde 4. Die Tiinftige Geliebte, Ä 23 


Einkt fie, von füßer Gewalt der mächtigen Liebe bezwungen, 
Nie mit der Dämmerung Stern mir an bie bebende Brufi? 
Ad wie ſchlägt mir mein Herz! wie zittern mir durch bie Gebeine 
Freud’ und Hoffnung, dem Schmerz unüberwindlich bahin!! 
Unbefingbare Luft, ein ſüßer begeifternber Schauer, 
Eine Thräne, die mir fill ben Wangen entfiel; 
Und, o ich fehe fiel mitweinende, weibliche Zähren, 
Ein mir liſpelnder Hau, und ein erſchütterndes Ach! 
Ein zufegnender Laut, ber wir rief, wie ein Schatten bem Schatten 
Liebend ruft, weiſſagt, bich, bie mich börete, mir. 
D bu, bie bu fie mir und meiner Liebe gebahreft, 
Hältſt du fie, Mutter, umarmt; dreymal geſegnet jſey mir! 
Dreymal gefegnet ſey dein gleich empfindendes Herz mir, 
Das ber Tochter zuerft weibliche Zärtlichkeit gab! 
Aber laß fie itzt freyl Sie eilt zu ben Blumen, und will ba 
Nicht von Zeugen behorcht, will geſehen nicht ſeyn. 
Eike nicht fol doch mit welchem Namen fol ich dich nennen, 
Du, die unausipregli meinem Berlangen gefällt? 
Heißeſt du Laura? Laura befang Petrarcha in Liedern, 
Zwar ben Bewunderer fchön, aber dem Liebenden nicht! 
Wirſt du Fanny genannt? Iſt Cidli bein feyrlicder Name? 
Singer,? bie Joſeph und den, welchen fie liebte, befang? 
Singer! Fannyl ach Eiblil ja Cidli nennet mein Lieb dich, 
Denn im Liebe mein Herz halb gejagt bir gefällt! 
Eile nigt. fo, damit nit vom Dorm ber verpflanzeten Rofe 
Dlute, wenn bu fo eilt, dein zu flüchtiger Fuß; 
Du mit zu flarfen Zügen den Duft des Lenzes nicht trinkeft, 
Und um ben blühenden Mund fanfter die Lüfte nur wehn. 
Aber du geheft denfend und langſam, das Auge voll Zähren, 
Und jungfräulier Ernft deckt das verfchönte Geſicht. 


Die fünftige Geliebte — Wie zittern mir — babin, 
Schmerz, den ich jest fühle, Fann meine Hoffnung auf bie Zu- 
ft und meine Freude darüber nicht überwinden; denn — nun if 
Vers 42 heraufzuziehen — dich weifjagt mir unbefingbare Luft. — 
inger, ſ. O. 1, Anmerk. 9: Lehrling ber Griechen V. 28. Die 
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Zäufchte dich jemand? und weine 
Nicht, wie von ihr du geglau 
Oder liebſt bu, wie ih? erwacht r 
Wie fie das Herz mir empört, 
Was fagt biefer feufzende Mund? 
Das mit verlangendem Blick 
Was entdedt mir bieß tiefere Den 
Ach, als fänkft bu ans Herz 
AG du liebeſtl So wahr die Natı 
Ohne den heiligften Trieb dei 
Ja, du Viebeft, du Tiebeftl Ach wen 
Deſſen liebendes Herz unbeme 
Deſſen Wehmuth dich ewig verlang 
Fobert, von dem Geſchich das 
Weheten doch fanftraufcende Win 
Seiner Seufzer Laut, feine € 
Winde, wie bie in ber goldenen 3 
Hoch zu der Götter Obr, floh: 
Eilet, Winde, mit meinem Berlan 
Schauert hin durch den Wald 
Ich bin veblich! Mir gab die Natu 
Aber mächtiger war, bie fie zı 
Zu ber Liebe, ber ſchönſten der Tu 
In ber Jugend der Welt ftär 
Alles empfind’ ich von bir; fein he 
Kein unvollendetes Wort, wel 
Keine fille mich fliehende Thräne, 
Kein Gebanke, der fi mir in 
Kein Halb ftammelnder Blid vol 
Wenn er den ewigen Bund fi 
Auch ber Tugenden Feine, bie du ı 
Eilet mir unerforſcht und une 





Stelle Hier bezieht ſich auf i J 
einige are a Hu, s AL A 
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Dde 5. Selmar und Selma. 05 


Uch wie will ich, Cidli, dich lieben! Das fagt uns Fein Dichter, 
Und ſelbſt wir im Geſchwätz trunfner Berebtfamfeit nicht. 
Raum, daß noch bie unfterbliche ſelbſt, die fühlende Seele 
Sanz bie volle Gewalt biefer Empfindungen faßt! 


5. Selmar und Selma. 1748. 


Meine Selma, wenn aber ber Tob uns Liebende trennet? 
Wenn dein Geſchick dich zuerft zu ben Iinfterblichen ruft? 

Ach, fo werb’ ich um bich mein ganzes Leben durchweinen, 
Jeden nächtlichen Tag, jebe noch trübere Nacht! 

Jede Stunde, bie fonft in beiner Mmarmung vorbeufloß, 
Sehe Minute, bie uns, innig genofjen, entfloh! 

AG, fo vergehen mir dann bie übrigen Jahre voll Schwermuth, 
Wie ber. vergangenen Feins ohne Lich’ uns enifloh. 

Ach mein Selmar, wenn fünftig der Tob uns Liebende trennet, 
Wenn bein Gefchid dich zuerſt zu den Unfterblichen ruft; 

Dann, dann wein’ ich um dich mein ganzes übriges Leben, 
eben fchleichenden Tag, jebe Ichredliche Nacht! 

gebe Stunde, bie fonft, mit deinem Lächeln erheitert, 
Unter bem füßen Geſpräch zärtlicher Thränen entfloh! 

AG fo vergehen mir bann bie übrigen Tage voll Schwermuth, 
Wie, ber Liebe Ieer, Feiner vorbem uns enifloh. 

Meine Selma, bu mwollteft nad mir nur Tage noch leben? 
Und ich brächte nach dir Jahre vol Traurigkeit zu? 

Selma, Selma, nur wenig bewöltte trübe Minuten, 
Bring’ ich, ſeh' ich dich tobt, neben bir feelenlos! zul 





‚ Selmar und Selma. — Fanny, Cidli, Edone, Done find 
ſteriſche Namen wirklicher Perfonen, die der Dichter liebte; wo er 
z nit Yon wirklichen Individuen, fondern von feinem deal 
icht, da gebraucht er die Namen Selmar und Selma (Vetterlein). 
* Seelen!os, nad Betterlein — in Betäubung, in bumpfem 
hmerz; nach Gruber = meiner Seele, d. i, Deiner, beraubt. 
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Nehme nod Einmal die Hand de 
Einmal noch, in bie Nacht fi 
Selmar, id) fterbe nad) dir! den 
Daß er flerbend mich ſieht. 
Bringe dann aud) nur wenig ben 
Seh’ ih, Selmar, dich tobt, 
Blide noch Einmal did an, und 
Sink an bie ruhende Bruſt, 
Selma, du flürbeft nach mir? dei 
Daß fie ſterbend mich ficht. 
Selma, ic} flerbe nad; dir! Das 
Lang mit Thränen erbat, € 
Ad) wie Fieber du mich! Sieh die 
Fühle dieß bebende Herzl S 
Meine Selma, bu flürbeft nah n 
Daß du fierbend mich ſähſt? 
Ad wenn eine Sprache doch wär 
Was mein liebendes Herz, 1 
Würde dieß Aug’ und fein Blic, 
Und dieß Ach bes Gefühle, 
Doch zu einer Sprache ber Götter 
Was mein liebendes Herz, n 
Ad, wenn doch Fein Grab nicht r 
Die einander fo treu, fo vol 
Aber weil ihr denn ſeyd, ihr imn 
Nehmet zum wenigften doch 
Höreft bu mich, der zur Liebe mid 
Laß mit eben dem Hauch Se 
Selmar, ich ſterbe mit dir! Ich b 
Diefe Wohlthat herab. Seln 
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Ode 6. An Ebert, 27 


6. An Ebert. 1748. 


Ehert,! mich jcheucht ein trüber Gebanfe vom blinfenden Weine 
Tief in die Melancholey! 

Ah du redeſt umfonft, vordem gewaltiges Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zul 

Weggehn muß ich, und weinen! vielleicht, baß bie Tindernde Thräne 
Meinen Sram mir verweint, 

Eindernde Thränen, euch gab die Natur dem menſchlichen Elend 
Beil’ als Sefellinnen zu. 

Väret ihr nicht, und Fönnte ber Menſch fein Leiden nicht weinen; 
Ad! wie ertrüg’ er es bal 

Veggehn muß ich, und weinen! Mein fhwermutbsvoller Gedanke 
Bebt noch gewaltig in mir. _ 

Ebert! find fie nun alle dahin! deckt unfere Freunde 
Alle bie heilige Gruft; 

Und find wir, zween Einfame, — dann von allen noch übrig! 
Ebert! verftummft bu nicht hier? 

Eirht bein Auge nicht nüb' um fich ber, nicht ſtarr ohne Seele? 
So erftarb auch mein Blick! 

So erbebt' ich, als mich von allen Gedanken der bängſte 
Donnernd das erſtemal traf! 

Wie du einen Wanderer, der, zueilend der Gattin, 
Und dem gebildeten Sohn, 


An Ebert. — Zu dieſer Ode gab bekanntlich Folgendes die 
Veranlaſſung. Kl. arbeitete einſt bei Nacht am Meſſias, vermuthlich 
an der Epiſode von der Auferſtehung und dem Weltgerichte. Dabei 
ſtellte er ſich Jemand vor, ber alle ſeine Lieben und Freunde verloren 
babe. Die Einbildungsfraft malte ihm das aus und die Phantome 
nahmen den Echein der Mirklichfeit an. Unbemerft aber hatte ihm 
die Phantaſie die Bilder ſeiner eigenen Freunde untergeſchoben, die 
© jet wie in einer Erſcheinung vor ſich vorüberziehen ſah, und ihm 
I r, als babe er eine prophetifche Erfcheinung gehabt. Diefes trüben 
C banfens erinnert er ſich jest in ber traulichen Geſellſchaft Eberts. 
| genannten Freunde find aber wirflih, bis auf Schmidt und 
U be, vor KL. geflorben. 

Ebert, ſ. O. 2, Anmerf. 11. 
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bleibt nur Einer noch übrig; 
ie Künftig mich liebet, 


wenye muy que u wer wenn 

Bir dann ich ber Einfame, bin allein auf ber Erde: 
Wirk du, ewiger Geifl, 

Seele zur Freundſchaft erſchaffen, bu bann bie Ieeren Tage 
Sehn, und fühlend noch feyn? 

Oder wirft du betäubt zu Nächten fie wähnen und fhlummern, 
Und gebanfenlos ruhn? 

Aber du Fönnteft ja auch erwachen, bein Elend zu fühlen, 
geidender, ewiger Geiſt 

Rufe, wenn bu erwachft, das Bilb vom bem Grabe der freunde, 
Das nur rufe zurũd l 

D ihr Gräber der Todten! ihr Gräber meiner Enticlafnen! 
Barum liegt ihr zerfireut? 

Barum Tieget ihr nicht in blühenden Thalen beyfammen? 
Oder in Hainen vereint? 

keitet den fterbenden Greisl Ich will mit wanfendem Fuße 
Gehn, auf jeglicjes Grab 

Ein Zypreſſe pflanzen, bie nod nicht fattenden Bäume 
Für die Enkel erziehn, 

Oft in ber Nacht auf biegfamen Wipfel die himmliſche Bildung 
Meiner Unſterblichen ſehn, 

Zitternd gen Himmel erheben mein Haupt, und weinen, und ſterbenl 
Senfet ben Todten dann ein 

Bey bein Grabe, bey dem er ſiarbl nimm dann, o Berwefung! 
Meine Thränen, und mid! 

dinſtrer Gedanke, laß ab! laß ab in die Seele zu donnern! 
Wie die Ewigkeit ernft, 

rtchtbar, wie das Gericht, laß ab! bie verflummende Serle 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 


22 Ode 4. Die Fünftige Gelie— 


4 Die fünftige Geliebte. 


Dir nur, liebendes Herz, euch, meine vertraulic 
Sing’ ich traurig allein die wehmüthige 
Nur mein Auge ſoll's mit ſchmachtendem Feue 
Und, an Klagen verwöhnt, hör' es mein | 
Ad warum, o Natur, warum, unzärtlihe Mut 
Gabeft dur zum Gefühl mir ein zu biegian 
Und in das biegfame Herz die unbezwinglide ! 
Daurend Verlangen, und ad; Feine Gelieb 
Die du künftig mich Fiebft, (wenn anders zu m 
Einf das Schichal erweicht eine Geliebte 
Die du fünftig mic, liebſt, o du aus allen erke 
Sag’, wo bein fliehender Zuß ohne mic « 
Nur mit Einem verrathenden Laut, mit Einem 
Die ber Frohen entfliehn, fag’ es, einft GI 
FÜGIR du, wie ich, ber Liebe Gewalt, verlangft 
Ohne daß du mich kennſt; o fo verheel' es 
Sag’ es mit einem durchdringenden Ad, das ı 
Das aus innerfler Bruft Klage feufzet, un 
Oft um Mitternacht wehllagt bie bebende Lippe 
Daß, bie ich liebe, bu mir immer. unfichtb« 
Oft um Mitternacht firedt fi) mein zitternber ! 
Und umfaffet ein Bild, ad) das deine viel 
Mo, wo ſuch' ich dich auf? wo werd’ ich endlid 
Du, die meine Begier ftarf und unſterblich 
Jener Ort, der dich Hält, mo iſt er? wo fliehet 
Welcher bein Aug’ umwölbt, heiter und läd 
Werd' ich mein Auge zu dir einft, fegnender Hi 
Und umarmet fie fehn, die aufblühen du | 
Aber ich Fenne dich nicht! es ging bie fernere € 
Deinen Thränen dafelbft niemals unter u 
Soll ich jene Gefilde nicht fehn? Fuhrt nie de 
Meine zitternde Hand fie in ein blühendes 
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Sinlt fie, von ſüßer Gewalt der mächtigen Liebe bezwungen, 
Nie mit der Dämmerung Stern mir an bie bebende Bruft? 
Ah wie fhlägt mir mein Herz! wie zittern mir durch die Gebeine 
Freud' und Hoffnung, dem Schmerz unüberwindlich dahin! ! 
Unbefingbare Luft, ein füßer begeifternder Schauer, 
Eine Thräne, bie mir fill ben Wangen entfiel; 
Und, o ich fehe fiel mitweinende, weibliche Zähren, 
Ein mir liſpelnder Hauch, und ein erichütterndes Ach! 
Ein zufegnender Laut, ber mir rief, wie ein Schatten dem Schatten 
Liebend ruft, weiſſagt, dich, bie mich hörete, mir. 
O du, bie du fie mir und meiner Liebe gebahreft, 
Hältſt du fie, Mutter, umarmt; breymal gefegnet jſey mir! 
Dreymal gefegnet ſey bein gleich empfindendes Herz mir, 
Das der Tochter zuerft weibliche Zärtlichkeit gab} 
Aber laß fie igt freyl Sie eilt zu den Blumen, und will ba 
Nicht von Zeugen behorcht, will gefehen nicht jeyn. 
he nicht fol doch mit welchem Namen fol ich dich nennen,’ 
Du, die unausfprehlih meinem Berlangen gefällt ? 
Heißeſt du Laura? Laura befang Petrarcha in Liedern, 
Zwar bem Bewunderer ſchön, aber dem Liebenden nicht! 
Wirſt du Fanny genannt? Iſt Eidli bein feyrlicher Name? 
Singer,? die Joſeph und den, welchen fie liebte, befang? 
Singer) Fannyl ad Eiblil ja Cidli nennet mein Lieb did, 
Denn im Liebe mein Herz halb gejagt dir gefällt! 
Eile nicht fo, damit nit vom Dorm der verpflanzeten Roſe 
Blute, wenn bu fo eilft, dein zu flüchtiger Fuß; 
Du mit zu ſtarken Zügen ben Duft des Lenzes nicht trinkeft, 
Und um den blühenden Mund fanfter bie Lüfte nur weh. 
Aber du geheft benfend und langſam, das Auge voll Zähren, 
Und jungfräulider Ernft deckt das verfchönte Geficht. 





Die fünftige Geliebte. — Wie zittern mir — dahin, 
er Schmerz, ben ich jett fühle, kann meine Hoffnung auf die Zu: 
inft und meine Freude darüber nicht überwinden; benn — nun ift 
18 Vers 42 heraufzuziehen — dich weiffagt mir unbefingbare Luft. — 
Singer, f. ©. 1, Anmerk. 9: Lehrling der Griehen V. 28. Die 
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Tauſchte dich jemand? und weineft bu, 
Nicht, wie von ihr bu geglaubt, reb 
Ober liebſt bu, wie ich ? erwacht mit un 
Wie fie das Herz mir empdrt,? bir 
Was fagt diefer feufzende Mund? Was 
Das mit verlangendem Blid fi zu 
Bas entdedt mir dieß tiefere Denken, al 
Ach, als ſänkſt du ans Herz biefes 
Ad bu liebeſt! So wahr die Natur Fein 
Ohne den Beiligften Trieb derer, bie 
3a, dur Tiebeft, du liebeſtl Ach wenn bu 
Defien Tiebendes Herz unbemerket bi 
Deſſen Wehmuth bi; ewig verlangt, bid 
Fobert, von dem Geſchich das under 
Weheten doch ſanfttauſchende Winde fein 
Seiner Seufzer Laut, feine Gefänge 
Winde, wie bie in ber goldenen Zeit, bie 
Hoch zu der Götter Or, flohn mit 
Eilet, Winde, mit meinem Verlangen zu 
Schauert Hin durch den Wald, raufı 
Iqh bin veblid)! Mir gab die Natur Em 
Aber mädtiger war, bie fie zur Lieb 
Bu ber Liebe, der ſchönſten der Tugenden 
In ber Jugend der Welt ftärker un 
alles empfind’ id} von dirz fein Halb be 
Kein unvollenbetes Wort, welches in 
Keine ftille mich fliehenbe Thräne, kein I 
Kein Gedanke, ber fi mir in ber 5 
Kein Halb ſtammelnder Blick vol unaueſ 
Wenn er ben ewigen Bund füßer U 
Auch der Tugenden Feine, bie bu mir fit 
Eilet mir unerforfct und unempfun 
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Ach wie will ich, Cidli, dich lieben! Das ſagt uns kein Dichter, 
Und ſelbſt wir im Geſchwätz trunkner Beredtſamkeit nicht. 

Kaum, daß noch die unſterbliche ſelbſt, die fühlende Seele 
Ganz die volle Gewalt dieſer Empfindungen faßt! 


5. Selmar und Selma. 1748. 


Meine Selma, wenn aber der Tod uns Liebende trennet? 
Wenn dein Gefchid dich zuerft zu den Unfterblichen ruft? 

Ach, fo werb’ ich um bich mein ganzes Leben durchweinen, 
eben nächtlichen Tag, jede noch trübere Nat! 

Jede Stunde, bie fonft in beiner Umarmung vorbeufloß, 
Sche Minute, die uns, innig genofjen, entfloh! 

AG, fo vergehen mir dann bie Übrigen Jahre voll Schwermuth, 
Wie ber. vergangenen keins ohne Lieb’ uns enifloh. 

Ad mein Selmar, wenn Fünftig der Tod uns Liebende trennet, 
Wenn bein Geſchick dich zuerft zu ben Unſterblichen ruft; 

Dann, dann wein’ ih um bich mein ganzes übriges Leben, 
Jeden fchleichenden Tag, jede fchredlihe Nacht! 

Jede Stunde, die fonft, mit deinem Lächeln erheitert, 
Unter bem füßen Geſpräch zärtlicher Thränen entflob! 

Ah fo vergehen mir bann bie übrigen Tage vol Schwermuth, 
Wie, der Liebe Ieer, Feiner vorbem uns entfloh. 

Meine Selma, bu mwollteft nad; mir nur Tage noch leben? 
Und ich brächte nach bir Sabre vol Traurigkeit zu? 

Selma, Selma, nur wenig bewöltte trübe Minuten, 
Bring’ ich, ſeh' ich bich todt, neben dir feelenlos! zul 





Selmar und Selma. — Fanny, Cidli, Ebone, Done find 
chteriſche Namen wirklicher Perfonen, die der Dichter liebte; wo er 
er nicht von wirklichen Individuen, fondern von feinem deal 
richt, da gebraucht er die Namen Selmar und Selma (Betterlein). 

1Seelenlos, nad Betterlein = in Betäubung, in dumpfem 
hmerzz nach Gruber = meiner Seele, d. i, Deiner, beraubt, 


Cie 5. Elmar ımt 


inmal die Hand der Schlur 
och, in bie Nacht finf’ id, ı 
zbe nad) bir! den Eimer 
erbend mich fieht. Celmar, 
ud nur wenig bewöllte trü 
Elmar, dich tobt, neben bi 
mal did an, und jeufze noc 
die ruhende Bruſt, zittr' mi 
Theft na mir? den Schmer 
terbend mid fiht. Selma, 
erbe nach dir! Das iſt es, 
Thränen erbat. Selmar, i 
du mid! Sieh diefe weine: 
B bebende Herzl Selma, wi 
du flürber nad; mir? dm { 
terbend mich ſahſt? Selma, 
: Epradje doch wäre, dir all 
n liebendes Herz, meine Er 
Ing’ und fein Blid, und feiı 
Ad des Gefühle, das mir 
Sprade ber Götter, dir all 
n liebendes Herz, meine Sel 
h fein Grab nicht wäre, bad 
ıber fo treu, fo voll Zärilich 
benn jeyd, ihr immer offene 
am wenigften doch nehmet a 
1 ber zur Liebe mich ſchuf? 
ben bem Haud Selma ſterl 
rbe mit bir! Ich bete mit d 
hlthat herab, Selmar, ich | 
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6. An Ebert. 1748. 


Ebert,! mich fcheucht ein trüber Gedanke vom blinkenden Weine 
Tief in bie Melancholey! 

A du redeſt umſonſt, vordem gewaltiges Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 

Meggehn muß ich, und weinen! vielleicht, daß die Tindernde Thräne 
Meinen Gram mir verweint. 

Lindernde Thränen, euch gab die Natur dem menjchlichen Elend 
Beil’ als Gefellinnen zu. 

Käret ihr nicht, und könnte ber Menſch fein Leiden nicht weinen; 
Ad! wie ertrüg’ er es dal 

Weggehn muß ich, und weinen! Mein ſchwermuthsvoller Gedanke 
Bebt noch gewaltig in mir. 

Ebert! find fie nun alle dahin! deckt unfere Freunde 
Alle die heilige Gruft; 

Und find wir, zween Einfame, — dann von allen noch übrig! 
Ebert! verftummft bu nicht hier? 

Eieht dein Auge nicht trüb’ um fich her, nicht flarr ohne Seele? 
So erflarb aud mein Blick! 

So erbebt’ ich, als mich von allen Gedanken der bängfte 
Donnernd das erſtemal traf! 

Wie du einen Wanderer, der, zueilend der Gattin, 
Und dem gebildeten Sohn, 


An Ebert. — Zu dieſer Ode gab bekanntlich Folgendes die 
Veranlaſſung. Kl. arbeitete einſt bei Nacht am Meſſias, vermuthlich 
an der Epiſode von der Auferſtehung und dem Weltgerichte. Dabei 
ſtellte er fi) Jemand vor, ber alle feine Lieben und Freunde verloren 
babe. Die Einbildungsfraft malte ihm das aus und die Phantome 
nahmen den Echein der Wirklichfeit an. Unbemerkt aber hatte ihm 
die Phantafie bie Bilder feiner eigenen Freunde untergeihoben, die 
“- jebt wie in einer Erfcheinung vor fich vorüberziehen fah, und ihm 

, als habe er eine prophetifche Erfcheinung gehabt. Diefes trüben 
danfens erinnert er ſich jetzt in der traulichen Geſellſchaft Eberts. 
e genannten Freunde find aber wirflih, bis auf Schmidt und 
the, vor Kl. geftorben. 

Ebert, ſ. DO. 2, Anmerf. 11. 
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Und ber blühenden Tochter, ı 
Du ben, Donner, ereilft, 
Töbtend ihn faſſeſt, und ihm 
Machſt, triumphirend alı 
Wieder die Hohe Wolfe durch 
Meinen erjütterten Gei 
Daß mein Auge fi dunkel ! 
Kraftlos zittert‘, und fan 
Ach, in ſchweigender Nacht, g 
Unſte Freunde, vorbeyl 
Ad in ſchweigender Nacht er! 
Und ber Unfterblihen € 
Wenn mir nit mehr das A 
Wenn, von ber Rabilin' 
Unfer redlicher Eramer verwe 
Nicht ſokratiſch mehr fpri 
Wenn in des ebelmüthigen € 
Jede Saite verftummt! 
Wenn, nun über der Gruft, 
Freudegenoſſen ſich wähl: 
Wenn der erfindende Schlege 
Keinem Freunde mehr fı 
Wenn in meines geliebteften 
Nicht mehr Zärtlichkeit n 
Wenn fi unfer Vater zur 9 
Ebert, was find wir alel 
Wir Geweihten des Schmerze 
Länger, als Alle fie lieh 
Stirbt dann aud Einer von 
Immer naͤchtlicher fort!) 
"Rabifin, über fie m 
au 0.2, 11,8. 18—43, — ®ı 
—X — feiner ntfernung 
Armed, 06," ſelie getin 
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Stirbt dann auch Einer von uns, und bleibt nur Einer noch übrig; 

Bin ber Eine dann ich; 

Hat mich dann auch bie ſchon gelieht, bie Fünftig mich liebet, 
Ruht auch fie in der Gruft; 

Bin dann ich der Einjame, bin allein auf ber Erde: 
Wirſt du, ewiger Gef, 

Seele zur Freundſchaft erichaffen, bu dann bie leeren Tage 
Sehn, und fühlend noch feyn? 

Oder wir bu betäubt zu Nächten fie wähnen und ſchlummern, 
Und gedankenlos ruhn? 

Aber du könnteſt ja auch erwachen, dein Elend zu fühlen, 
Leibenber, ewiger Geiſt. 

Rufe, wenn bu erwacht, das Bilb von bem Grabe der Freunde, 
Das nur rufe zurück! 

D ihr Gräber ber Todten! ihr Gräber meiner Entichlafnen ! 
Warum liegt ihr zerfireut? 

Darum lieget ihr nicht in blühenden Thalen beyiammen? 
Oder in Hainen vereint? 

£eitet ben fterbenden Greis! Ich will mit wankendem Fuße 
Schu, auf jegliches Grab 

Ein Zypreſſe pflanzen, bie noch nicht fchattenden Bäume 
Für die Enkel erziehn, 

Oft in ber Nacht auf biegſamen Wipfel die himmliſche Bildung 
Meiner Unfterblihen fehn, 

Bitternd gen Himmel erheben mein Haupt, und weinen, und fterben! 
Senket ben Tobten bann ein 

Bey dem Grabe, bey dem er farb! nimm bann, o Verweſung! 
Meine Thränen, und mich! 

Finſtrer Gedanke, laß ab! laß ab in bie Seele zu donnern! 
Wie die Ewigkeit ernft, 

urchtbar, wie das Gericht, laß ab! bie verſtummende Seele 

Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 


Die 7. 


7. Salen 


m Abend ftieg mit de 
ver Engel der Lieb’ u 
8 herab; ich ſah ben 
gegen mich lädelnd 

Rofen umfränzten je 
je Rofen, von Tprän 
Wiederſehn einander 

rin Tod mehr trenni' 
iger Hauch geathmeten 
dem Haupt bes Unſ 
ie Gott fie, bey füßer 
u Tode die Liebenden 
oig erſchuf, und fie, f 
Erde fih fanden und 
dſal trennte; daß fie 
auf Erben fih fandeı 
Salem fih mir, und 
in Schauer wallender 
freue, wenn ich ein ! 
Adams Unfterbligfeit 
erner Ton floß von t 
lickte fanfter, und ſag 
em, ber Liebenden Er 
„als ſich Sterblide | 
erſten Emfindungen fd 
das Herz ber jungen 
ı Xhränen des Knabe 
awiſſend der Sierblich 
fol. Sahe den Kna 
ird' ihn ba ſchon um 
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Und ihn Lieben, und wüßt’ es body nicht, daß es Liebe wäre, 
Was fie in feiner Umarmung empfände, 

Wenn die Sterblihe nun, wie an ben Bächen des Himmels 
Eine Rofe der Seraphim, aufblüht, 

Und den Jüngling erblict, der feiner Einſamkeit Tage 
Fühlt, und feufzend ihr Ende verlanget, 

Läßt fie der Thränen viel ihn weinen, Thränen ber Wehmuth, 
Und der unausfprechlichen Liebe, 

Denn fie fühlet noch nicht für ihn, was für fie er empfindet, 
Kennet nicht den zärtlichen Kummer 

‚ Seiner Eeele, den thränenden Bli nicht bes wachenden Auges 
Durch die mitternächtlichen Stunden, 

Eeines Herzens Bellommenheit nicht, worüber er ſelbſt flaunt, 
Weil er noch nie bie Bangigfeit fühlte, 

Nicht fein frommes Gebet; das hatte der nur vernommen, 
Der fie für einander erfchaffen. 

Dann, dann fendet mich Gott, dann fleig’ ich in heiligen Träumen 
In das Herz ber Sterbliden nieder. 

Schlafend fieht fie den Jüngling, wie er in Thränen zerflichet, 
Und mit bebender Stimme bie Liebe 

Endlih ftammelnd ihr fagt, dann wieder in Xhränen zerfließet, 
Und mit flummer Wehmuth ihr flehet. 

Dann empfindet fie große Gebanfen, das Glück zu verachten, 
Und die. Schattenweisheit der Kleinen,? 

Die, ohnmächtig, die Liebe ganz, und die Tugend zu fühlen, 
Da nod) von Glückſeligkeit träumen. 

Ach! dann kommt die felige Stunde der erflen Umarmung, 
Und die jaudyzende Jugend ber Liebe. 

Dann erzittern von füßer Entzüdung bie ewigen Seelen, 
Bon ber Begeiftrung himmliſcher Freuden. 

— nn erftaun’ ich über die hoben Weſen, die Gott fchuf, 
Als er Seelen ſchuf zu ber Liebe, 

yam unfterblih war. — zGlück —  Säattenweisheit 


r Kleinen, nämlich Reihthum, hoher Rang, wornach Heinliche 
ten eifrig trachten. 
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mit welcher Empfindung 
Tode, zur ewigen Ruhe, 
ven ber Liebenden alle, d 
auf Erben fi fanden wı 
bi, himmliſcher Frembli 
mid, götliger Salem! 
ı mid, du fchönfter ber E 
ver Liebe Wonne verbien 
R du dicht ad, warum 
auß ih traurend dir nad 
fite, du ſollteſt mich horen 
‚Herz ſchon lange gewei 
du ſollieſt auch ihr, in | 
jeele Bekümmerniß zeigen 
bes Herz, wie ich in Thr 
bebenber Stimme die Lie 
elnd ihr fagte, dann wiel 
ſtummer Wehmuth ihr fl 
ft du di? ad, warum | 
nuß ich traurenb dir nad 


8. Petrarcha und 8 


ey-ven 
26 )-vr 
i Sterblichen ſchön, kaum 
ng ber filberne Mond vo 
nd wandt’ ich von ihm ı 
übes Auge dem Dunklen 
ı flug mir mein Herz; 
ter bes ewigen Hauchs, 
jur Liebe gemacht; dreym 
iner Einfamfeit bang Gel 
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Hätte bie dich gefehn, welcher du zitterteft, 

Der du ſeufzend, Unfterbliche, 

Thränen weinteft, wie fie wehmuthsvoll eblere 
Weinen, wäre vielleicht fie nicht 

Durch die Thränen gerührt; hätte vielleicht fie nicht 
Eine Thräne mit bir geweint! 

Aber fügere Ruh dedte mit Fittigen 
Ihres friedfamen Schlummers fie, 

Und ihr göftlihes Herz, über mein Herz erhöht, 

Hub gelinder des Mäbchens Bruft. 

Mich nur flohe die Ruh, und mein Gefpiele fonft, 
Mein gefelliger fanfter Schlaf, 

Bing dem Auge vorbey, und bem getrübteren 
Ihm zu wachen und bangen Blick. 

Tief in die Dämmerung bin ſah es, und fuchte dich, 

Seiner Thränen Senoffin auf, 

Dich, des nächtlihen Hains Sängerin, Nachtigall! 

Doch du fangeft mir jebo nicht, 

Dein mitweinender Ton, dein melancholiſch Adh, 
Selbft die Linderung fehlte mir! 

Endlich ſchlummert' ih ein, und ein Unfterblicher 
Schloß mitleidig das Auge mir. 

Haft bu mich weinen gefehn, o bu Infterblicher, 
Der mitleidig mein Auge fchloß; 

D To ſammle fie ein, fammle die heiligen 
Thränen in goldene Schalen ein, 

Bring fie, Himmlifcher! dann zu ben Unfterblichen, 
Denen zärtlih ihr Herz auch fchlug: 

Zu der göttlichen Rowe,! ober zur Rabdifin,? 
Die in Frühlinge fanft entichlief: 

Oder zu Doris? hinauf, bie noch ihr Haller weint, 
Wenn er die jüngere Doris fieht, 





Petrarcha und Laura, — Rowe, — D. 1, Anmerk. 9. — 
adifin, f. DO. 2, Anmerk. 35. — ?Doris, ber poetifhe Name 
Klopfiod. I. 3 
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Ode 8. Petrarcha und 


Daß dann Eine vielleicht, Hat ſie m 
Aus ben Holden Berfammlunge 
Nieberfteige, das Herz jener, die in: 
Mein unſterblicher Geift verlar 
Zu erweichen, und fie zu ben Empi 
Gleicher Zärtlichfeit einzuweihn 
Alſo dacht’ ich und ſchlief. Und da 
Gab mitleidig mir einen Trauı 
Laura ſah ih im Traum, bey ihr d 
Liedervollen Petrarka ſtehn. 
Sie war jugendlich ſchön; nicht wie 
Rofenwangicter Mädchen iR, 
Die gedankenlos blühn, nur in Vor 
Bon ber Natur, und in Scherz 
Leer an Empfindung und Geift, lee 
Triumphirenden Gbtterblicks. 
Laura war jugendlich ſchön, ihre B 
Sprachen alle bie Göttlichkeit 
Ihres Herzens, und werth, werth de 
Trat fie hoch Im Triumph bahı 
Schön wie ein feſtlicher Tag, frey w 
Voller Einfalt, wie du, Natur. 
An ihr Mopfenbes Herz Iegte Petrar 
Alfo fagte der Glüdliche: 
„Acht dein Mlopfendes Herz, was vo 
Sclägt’s mir in ben bewegten 
Jeder wallende Hauch deiner befeelte 
Hebt mich zu ben Unfterblicen! 
AG! wie ruh ich fo füßI Tag mi! 
Deiner Liebe Gewalt nicht meh; 
Laura, Laura! mein Geift hebt fi, 
Auf die Hügel der Seligen! 





von Hallers Gattin, Marianne geb, Wyß vor 
ge, zu Göttingen 1786, 





Ode 8. Petrarcha und Laura. 35 


Auf bie Hügel ber Ruh, wo's von Entzückungen 
Taumelnd fchwebt um mein trunfnes Hauptl 
Einget, Söhne bes Lichts, meiner Empfindungen 
Unausſprechliche füße Luft! 
Singt fiel ich weine fie nur, ja, die Unſterblichkeit 
Wein’ ich froh von ber Liebe durch!“ 
Mein Petrarka! Sie ſprachs; aber nun rebeten 
Frohe Seufzer und Thränen nur. 
Ad! wie fließt* ihr fo fanft, unter Umarmungen, 
Ewigleiten vol Rub, vorbeyl 
Daß wir bort uns geliebt, ach! wie belohnt uns dieß 
Unfrer Namen Unfterbligleit 
Auf der unteren Welt! Tinferer Zärtlichkeit 
Folgt dort Enkel und Entelin. 
Enfel, die ihr uns folgt, euch fol die golbne Zeit 
Lächelnd Blumen und Kränge fireun! 
Ihr follt glüdlicher feyn, als es die Herricher find, 
Mehr als fiegende Könige! 
Euch gehorche das Spiel, bas von ber Leyer tönt, 
Singet, würbig der Gwigfeit, 
Würdig der, die euch liebt; gebt fie ben folgenden 
Späten Tagen zum Muſter bin! 
Entelinnen, die ihr Laura’8 Empfindung habt, 
Euch verfließe die golbne Zeit, 
Wie ein ewiger May, wie ein gefeyrter Tag, 
Unter füßen Umarmungen! 
Ihr follt glülicher ſeyn, als des Eroberers 
Braut! bie Tochter bes Siegenden! 
Euch nur finge das Spiel, das von ber Leyer tönt, 
Seyd unſterblich, wie Laura ift! 


2Ach, wie fließt x. Von bier bis: Folgt dort Enkel und 
nkelin, fpricht ber Dichter das aus, was Petrarka und Laura nur in 
r flummen ob⸗ der Liebe Iug von da bis zu; Enkelinnen, 
e ihr, das B 


den gemeinſame Gefühl; zuletzt Laura's Gefühle allein. 


36 Ode 9. An ga 


9. An Fanny. 


v-u-uy,-0v 
vu-y-uu 


Denn einft ich tobt bin, wenn 
IR eingefunfen, wenn bu, mein A 
Lang' Über meines Lebens Schiefal 
Brechend im Tode, nun ausgeiweini 


Und ſtillanbetend ba, wo bie & 
Nicht mehr hinauf blidft, wenn me 
Die Frucht von meiner Jünglingetl 
Und von ber Liebe zu bir, Meſſias 


Nun auch verweht if, ober vor 
Im jene Welt? Hinüber gerettet war 
Denn bu alsdann auch, meine Fan 
Lange ſchon tobt bif, und deines A 


Stillheitres Lächeln, und fein I 
Auch iR verlofegen, wenn bu, vom 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan Hafı 


Des Nachruhms werther, als e 
AH wenn bu dann auch einen begl 


n Fanny. — Fanny, geborne 
are 9 
" Jüngtingetgeäne, bie er au 
BE N 
[her ausquzeichnen, Sceunmuey wu, unwine ne 
glaubte, fein Bil nidt erregen zu Kamen. om # In fene Welt 
— ward, wenn einige Seelen durch meinen Meffias für ben 
Himmel gewonnen wo find und dieß bort rühmen unb befennen, 











m. mu Vv ” 


Dbe 9, An Fanny, 97 


Als mid geliebt Haft, laß ben Stolz mir, . 
Einen Beglüdteren, doch nicht edlern! 


Dann wird ein Tag ſeyn, den werb ich auferftehn! 
Dann wird ein Tag feyn, den wirft bu auferftehn! 
Dann trennt fein Schidfal mehr bie Seelen; 

Die bu einander, Ratur, beſtimmteſt. 


Dann wägt, die Wagfchaal in ber gehobnen Hand, 
Gott Glück und Tugend gegen einanber gleich; 
Was in der Dinge Lauf jetzt misflingt, 
Tönet in ewigen Harmonieen! 


Wenn dann du daſtehſt jugenblich auferwedt, 
Dann eil’ ich zu bir! ſäume nicht, bis mich erft 
Ein Seraph bey ber Rechten fafie, 

Und mi, Unfterhliche, zu bir führe, 


Dann fol dein Bruder, innig von mir umarmt, 
Zu dir auch eilen! dann will ich thränenvoll, 
Bol froher Thränen jenes Lebens 
Reben bir fiehn, dich mit Namen nennen, 


Und bi umarmen! Dann, o Unfterblichfeit, 
Gehoͤrſt bu ganz uns! Kommt, die das Lied nicht fingt, 
Kommt, unausſprechlich ſüße Freuden! 

So unausfpredlich, als jetzt mein Schmerz ift. 


Rinn unterdeß, o Leben, Sie kommt gewiß 
Die Stunde, die uns nach der Zypreſſe ruft! 
Ihr andern, feyb ber ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht! und umwölkt und dunkel! 


38 De 10. Bardale. 


10. Barbale. 1748 


-u-v0.,-vv0- 


-u-0u0,,-uv0- 
-u-uv-u 


-u-vu-v- 


Einen feöpligen Lenz! warb id, u 
Diefen fedpligen Lenz lehrete forgfam m 
Meine Mutter, und fagte: 

Eing, Bardale, den Frühling burg! 

Hört ber Walb dic; allein, deine &ı 
Slattern horchend nur fie dir um den € 
Singe dann, o Barbale, 

Nachtigallen Geſange nun? 

Aber tritt er daher, der wie der wa 
Ahorn ſchlank ſich erhebt, kommi er ber 
Sing dann, glücklicher“ Sänger, 
Tonevoller und iyriſcheriẽ 

Denn fie hören dich auch, bie doch 
Iren göttlihften Trieb lodt dein Geſan 
Ach, Bardale, du finger 
Liebe dann ben Unfterblient® 


Bardale. — Barbale, „von Barbdı 
Km Suse, au en Die er 

en, er eu jem 
ebenb ein, 


ı) Einen fröhligen Lenz. RI. ben 
bes Volles für feine poetiihe Sprage. So 
„ben (an dem) werd in auferftehn“ und fo 
fröplicgen Lenz.” — "Hört ber Wald — | 
nur ber Wald dic hört, dann finge nur Na 
Gefänge. — ? Aber tritt — Gott, komm 
rüdficptli feines Körpers durch feine aufreı 

net (wie ber wachſende Ahorn ſie 
eines @eiftes aber Höheren, göttliher Wok 
if. — GE lütlicher, weil bu ihm fingft, — 
voller, — * Den Unfterbligen, Sehr bei 





Ode 10. Varbale, 89 





Ich entflog ihr, und fang, und ber bewegte Hain 
Und bie Hügel umber hörten mein flötend Lieb! 
Und bes Baches Geſpräche 
Spraden Ieifer am Ufer bin. 

Doch der Hügel, ber Bad war nicht, die Eiche ſelbſt 
War ber Gott nicht! und bald fenfte ben Ton mein Lieb, 
Denn ich fang dich, o Liebe, _ 

Nicht Sättinnen, und Göttern nicht! 

Seo kam fie herauf, unter bes Schattens Nacht 
Kam bie eble Geſtalt, lebender, als der Hain! 
Schöner, als bie Geflldel? 

Eine von ben Unfterblicden! 

Welches neue Gefühl glühte mir! Ab der Blick 
Ihres Augesi Der Wert hielt mich, ich ſank ſchon Hin!® 
Spräd die Stimme? den Blick aus; 

D fo würbe fie ſüßer feyn, 
Als mein leiſeſter Laut, als der gefühltefte, 
Und gefungenfle!? Ton, wen mich die junge Luft’! 
Bon bem Zweige bes Strauches 
Sn die Wipfel des Hains entzückt! 13 

Aug’, ach Auge! bein Blick bleibt unvergeßlich mir! 
Und wie nennet das Lieb? fingen bie Töne dich? 
Nennt's dich, fingen fies Seele? 

Biſt du's, das bie Unfterblichen 


bie Menſchen als Unfterbliche charakterifirt, deren göttlichfter Trieb 
bie Liebe ift, weil bieß auf ber einen Seite unfere ebelften Vorzüge 
und auf ber anderen Seite folche find, deren Werth fie fühlen kann, 
erflärt Delbrüd. — "Hain — Gefilde. Die Bergleihung mit bem 
Hain bezieht fi auf die Schönheit ber gorm und der Bewegung; 
die Bergleigung mit den Gefilden auf die Schönheit ber Farbe. — 
Der Welt — fhon bin, Hätte der Wert mich nicht gehalten, fo 
wäre ih gefunfen. — ? Stimme. Sehr charakteriſtiſch ift Bier im 
Munde der Nachtigall: Wenn bie Stimme ausdrüden fünnte, was 
biefer Blick ſagte. — 1° Gefühltefte, gefungenfte Gefühlt, 
vom Gefühl eingegeben; gejungen, 6 hl ausdrücken. — 1! Junge 
Luft, Luft der Jugend, — 1 Gntzüdt, ſchnell hinrückt, hinauf 


Dde Il, Der Abſchied. 4 





Bars nicht, Fanny, ber Zag? wars nicht der zwölfte May, 
Als der Schatten dich rief?! wars nicht ber zwölfte May, 

Der mir, wel ich allein war, 

DP und traurig vorüberfloß? 


11. Der Abſchied. 1748. 


Va U E — “ - ⸗ U U u 
100 Zu u " Zn “ — YUY U U 
Ve U — U — UV U 

| - Yu UY U U, 


| Wenn bı entfchlafend über bir ſehen wirft 
| Den flilen Eingang zu ben Unfterblichen, 

Und aufgetban bie erbeferne 

Pforte des Himmels, enthüllt den Schauplaß . 

Der Ewigkeit! dann nabe bir bören wirft 

Die Donnerrede def, ber Entfcheibung bir 

Kund thutz fo feyrlich ſpricht die Gottheit, 
! Wenn fie das Urtheil der Tugend ausiprichtz 
| Wenn du dann lächelnd näher bir hören wirft 
| Die Stimme Salems, welcher bein Engel war, 
| Und, mit des Seraphs fanftem Laute, 
| Deines entichlafenen Freundes Stimme: 
Ä Dann werb’ ich vor bir lange geflorben ſeyn. 
Ä Den lebten Abend ! Sprach ich, und lehnte mich 

An beines Bruders? Bruft, und weinend 
| Senkt' ih die Hand ihm in feine Hand bins 
| diefen Trieb noch Reiz für ih? — 1Wars nicht — vorüber: 
floß. Dieſe Strophe enthält des Dichters eigene Worte. — ALS 
ber Schatten did. rief, als der fchattige Wald zum Luftwandeln 
dich einlud. 
— Der Abſchied. — Den letzten Abend, nänilich meines 


| 
| Lebens. Diefen befchreibt nun ber Dichter als einen bereits ver- 
floſſenen. — 2 Deines Bruders, bes in Ode 2 erwähnten Schmidt, 


42 Ode 11. Der A 


„Mein Schmidt, ich ſterbe, ſel 
Die großen Seelen, Popen nnd A 
Den Sänger Adams? neben Adan 
Neben ihm Eva mit Palmenkränze 
Der Shläfe Miltons heilig; 
Die fromme Ginger, bey ihr bie d 
Und, durch dei Tob mid Stauner 
Zraurigfeit au, und nicht Freud 
Auf Erben! meinen Bruber,® 
Abfiell Bald tret! ich in die Berfa 
Hin ins Getdn, ins Halleluja, 
Im bie Gefänge ber hohen Engel, 
‚Heil mir! mein Herz glüßt, f 
Bebt mir bie Freude durch mein | 
Heil mir! die ewig junge Seele 
Fliepet von Oßttergebanfen über, 
Schon Halb geſtorben, lebet vı 
Der müde Leib aufz fo werd’ id} ı 
Der füße Schauer wirb mich faffe 
Wenn ich mit bir von dem Tod’ e 
Die mir e8 fanft ſchlagtl leg 
Ich lebt', und baf ich lebte, berem' 
Ich lebte dir, und unſern Freunde 
Aber auch ihm, ber nun bald mid 
3% Hör’, ich höre fern ſchon 
Nah ihr ber Gottheit Stimme, bie 
O wäre fie ber beſſern Thaten 
Scale fo ſchwer, bag fle Überwöge 
bes bertrauteften Freundes RI-6. — * 
Milton, als Verfaſſer bes verlorenen | 
i feinem Meſſias. Ebenfo nennt er 
en Ueberfeger Homere, und Abbifon, 
en Auffäge in ber Wochenſchrift; Der £ 
inger— Rabilin, [.D.1, Anmer. 
Reihen Bruder. '„Diefer noch nit fegejährige Knabe ging, 
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Sbe 11. Der Abſchied. 45 

Ich fang ben Menſchen menfchlich* ben Ewigen, 
Den Mittler Gottes. Unten am Throne liegt 
Mein großer Lohn mir, eine goldne, 

Heilige Schale voll Ehriftenthränen, 

Ad, ſchöne Stunden! traurige fchöne Zeit, 
Mir immer heilig, bie ich mit dir gelebt! 

Die erſte floß uns frey und lächelnd, 
Jugendlich hin, doch bie lebte weint’ ich! 

Mehr, als mein Bid fagt, Hat dich mein Herz geliebt, 
Mehr, als es feufzet, hat bich mein Herz geliebt; 

Laß ab vom Weinen; jonfl vergeh’ ich: 
Auf, ſey en Mann! geh’, und Tiebe Rothen! ? 

Mein Leben follte bier noch nicht himmliſch feyn, 
Drum liebte die mich, bie ich fo liebte, nicht, 

Sch, Zeuge meines Trauerlebens, 
Geh, wenn ich tobt bin, zu beiner Schweſter, 

Erzähl, nicht jene mir unvergeßlichen 
Durhweinten Stunden, nicht, wie ein trüber Tag, 
Die Wetter, bie fih langſam fortziehn, 

Mein nun vollendetes Furzes Leben; 

Nicht jene Schwermut, bie ich an deiner Bruſt 
Verſtummend weinte; Hell bie, mein iheurer Freund! 
Beil du mit allen meinen Thränen 
Mitleid gehabt, und mit mir geweint haft! 

Vieleicht ein Mädchen, welches auch edel ifl, 
Wird, meiner Lieder Hörerin, um fih ber 
Die Edlen ihrer Zeit betrachten, 

Und mit der Stimme ber Wehmut jagen: 

D lebte ber noch, welchem fo tief das Herz 

Der Liebe Macht traf! Die wirb dich fegnen, Freund! 


nicht lange vor feinem Tode, bey einem ftarfen Gewitter und Regen 


den freien Plab hinaus und blieb mit ber Mübe in ber Hand 


Diem, Sein Bater riefihm zu. Er antwortete: Ich verehrte ben großen 
0 


KL. — !Menihlich, nach menſchlichen Kräften. — "Rothe, 


44 Ode 11. Der Abichieb, 


Weil du mit meinen vielen Thränen 
Mitleid gehabt, und mit mir geweint haſt! 

Geh, wenn ich todt bin, Lächelnd, jo wie ich ftarb,® 
Zu beiner Schwefter; fchweige vom Traurenden; 

Sag ihr, daß fterbend ich von ihr noch 
Alfo geiprochen, mit heitrem Blicke; 

Des Herzens Sprache, wenn fie mein tobter Blick 
Noch reden kann,“ ach fag’ ihr; Wie liebt' ich dich! 
Wie ift mein unbemerftes Leben, 

Dir nur geheiligt, bahingegangen! 

Des beiten Bruders Schwefterl Nimm, Göttliche, 
Den Abichiebsjegen, welchen bein Freund bir giebt; 
Gelebt Hat Feiner, der dich allo 
Segnete, feiner wird fo dich ſegnen. 


Womit ber Iohnet, welcher die Unſchuld kennt, 
Bon aller hoben himmliſchen Seligkeit, 

Bon jener Rub der frommen Tugend, 
ließe bein göttliches Herz bir über! 

Du müſſeſt weinen Thränen ber Menjchlichkeit, 
Biel thenre Thränen, wenn bu bie Dulder fiehft, 
Die vor bir leiden, durch dich mülle 
Deinen Geipielinnen fihtbar werben 


Die heilge Tugend, Gottes erhabenfte, 
Hier nicht erkannte Schöpfung, und felige, 
Bon ihrem Jubel volle Freuden 
Müſſen bein jugendlih Haupt umfchweben, 


Dir ſchon bereitet, da du aus Gottes Hand 
Mit beinem Lächeln beiter gebildet famft; . 


. ©. 2, Anmerk. 52. — ? Lächelnd — flarb, mit ſolchem 
Lächeln, wie du es an mir fabft, als ich flarb. — ? Des Herzens 
Sprade — reden fann, ift eine Barenthefe, in welder er nit 
ausipricht, was der Freund feiner Schwefter fein fol, fondern nur 
anbdeutet, daß im Blicke des Herzens Sprache liege; freilich wiſſe er 





Ode 11. Der Abſchied. 45 





Schon ba gab dir, ben du nicht Fannteft, 
Heitere Freuden, mir aber Thränen! 


D Ichöne Seele, bie ih mit dieſem Ernſt 
So innig Tiebtel Aber in Thränen auch 
Berehr’ ich ihn, das fchönfte Weien, 

Schöner als Engel ihn denken können. 

Wenn Bingeworfen vor den Unenblichen 
Und tief anbetend ich an des Thrones Fuß 
Die Arme weit ausbreite, für dich 
Hier unempfundne !° Gebete ſtammle: 


Dann müſſ' ein Schauer von dem Unenblichen, 
Ein fanftes Beben derer, die Gott nun fehn, 
Ein füger Schauer jenes Lebens 
Über dich Fommen, und bir bie Seele 

Ganz überfirömen, Über dich müſſeſt du 
Erſtaunend flehn,t? und lächelnd gen Himmel ſchaun! 
Ad, dann komm bald im weißen Kleide, 
Wallend im lieblichen Strahl ber Heitrel '* 

Ich ſprach's; und fah noch einmal ihr Bildniß an, 
Und flarb, Er fah das Auge des Sterbenden, 
Und klagt' ihr nicht, weil er fie liebet, 
Daß ihm zu früh fein Geliebter hinſtarb, 

Wenn ich vor bir fo werbe geftorben feyn, 
O meine Fanny, und dur auch flerben will; 





nicht, ob fein ſchon erlofchener Bli noch ſprechen könne. — ! Hier 
unempfundene; ſolche Gebete, für welche wir bier auf ber Erbe 
keine Empfindung haben, fo erhabene und Heilige. — 1! Über dich — 
Rehn, über dich erflaunen müſſeſt du fiehn. — "Ach, dann 
U nm — Heitre, folge dann mir Bald nad) in den Himmel, im 
ißen Kleide als Farbe der Unfchulb, wallend im reinen beiteren 
jſer. Mit diefen Worten fchließt der Auftrag des Dichters an 
anyh's Bruder. Im Folgenden redet er, wie 116 wieder zu 
iny ſelbſt; ob aber von 121 an, ift ſchwer zu enticheiden; auch 
n die Rebe Bier nit an Fanny's Bruder gerichtet ſein. Aber 
125 knüpft er das Ende wieder an den Anfang mit den Worten: 


„nenn mn — 


66 
—— 
2 
Bi 


46 Dbe 11, Der Abſchied. 


Wie wirft bu deines todten Freundes 
Dich in der ernfleren Stunb’ erinnern? 


Wie wirft von ihm bu denken, ber ebel war, 
Sp ganz dich Liehte? wie von ben traurigen, 
Troftlos durchweinten Mitternächten ? 
Bon ber Erfchütterung feiner Seele? 


Bon jener Wehmut, wenn nım der Süngling oft, 
Dir kaum bemerfet, zitternd bein Auge bat, 
Und ſchweigend, nicht zu ſtolz, bie vorhielt, 
Daß bie Natur ihn für bich geſchaffen? 


Ah dann! wie wirft bu denfen, wenn fchnell bein Blick 
Und ernft ins Leben hinter dem Rüden fchaut? 
Das fchwör’ ich bir, bir warb ein großes, 
Söttliches Herz, und das mehr verlangte,'? 


Stirb ſanft! o, bie ich mit unausfprechlicher 
Empfindung liebtel Schlummr’ in die Ewigkeit 
Mit Ruh hinüber, wie dich Gott ſchuf, 

Als er dich machte vol ſchöner Unſchuld. 





„Wenn ich vor dir jo werde geſtorben ſeyn.“ — 12 Das ſchwödr' 
ih — verlangte. Hiezu bemerkt Gruber; Um das Dunkel in 
diefen zwei Berjen aufzubellen, fcheint mir, man müfle annehmen, 
daß nach allen diefen dringenden ragen der Dichter ſich befinnt, er 
könne ja wirklich der Geliebten Iekte Stunden beunrubhigen. Anftat 
nun zu fagen: Doch bu bift unfhulbigl bricht er Igrijcher in bi 
heilige Betheurung aus: das ſchwör' ich dir⸗(daß bu ſchulblos biſt) 
dir warb ein — Herz, das. mehr verlangte, nämlich als blos mid, 
durch Liebe zu beglüden. Hieran ſchließt fih nun die lebte Strophe 
fehr natürlih an. 








Dde 12. Die Stunben ber Weihe, 47 


12. Die Stunden ber Weihe. 1748. 


vv un,-vuv-vuw 
vV-1 1. —  1yvy-1uuv 
vv ouVuexvyve — 
-_ vun um u, 


Euch Stunden, grüß’ ich, welche ber Abendſtern 
Still in ber Dämmrung mir zur Erfindung bringt, 
O geht nicht, ohne mich zu fegum, 
Nicht ohne große Sehanfen weiter! 


Sm Thor des Himmels fprach ein Unfterblicher: 
„Eilt, heilge Stunben, bie ihr bie Unterwelt 
Aus biefen hohen Pforten Gottes 
Selten beiuchet, zu jenem Yüngling, 


Der Gott, ben Mittler, Adams Gefchlechte fingt! 
Dedt ibn mit diefer fchattigen Fühlen Nacht 
Der goldnen Flügel, daß er einfam 
Unter dem. himmliſchen Schatten dichte. 


Was ihr gebahret, Stunden, das werben einft, 
Weiſſaget Salem,! ferne Jahrhunderte 
Bernehmen, werben Gott, den Mittler 
Ernfter betrachten, und beilig leben.” 


Die Stunden der Weihe. — Dieſe Ode bichtete Kl. im 
begeifterten Bewußtſein, daß bie Dichtung des Meſſias fein Lebens- 
beruf ſei. Die Stunden nun, in welchen ihn biefe Begeifterung bes 
ſonders ergriff, zu denen er vorzüglich bie ftillen Stunden ber 
Abernbdämmerung rechnete, welche die Erfindung bringen, nennt 
r Stunden ber Weihe. Zwiſchen der erften und zweiten Strophe 
R Hinzuzudenten: Ihr feid dazu von — Weſen beſtimmt; 
bieß weiß ich; denn ich hörte, wie einſt im Thor des Him—⸗ 
nels ein Unfterblider ſprach: Eilt ꝛc., worüber ih freudig 
A a Hieran ſchließt fih der Wunſch, in dieſen Stunden 
ingeflört zu fein. 

! Salem, bes Dichters Schußgeift. 





48 Dde 12. Die Stunden der Weihe. 


Er ſprachs. Ein Nachklang von bem Unfterblichen 
Fuhr mir gewaltig durch mein Gebein dahin; 
Ich fland, als ging’ in Donnermwettern 
Über mir Gott, und erflaunte freudig. 


Daß biefem Ort Fein ſchwatzender Prediger, 
Kein wandellojer Ehrifl,? der Propheten felbft 
Nicht fühlt, ſich nahe! Jeder Laut, ber 
Gättlihe Dinge nicht tönt, verſtumme! 


Det, heilge Stunden, bedet mit eurer Nacht 
Den ſtillen Eingang, daß ihn Fein Sterblicher 
Betrete, winft jelbft meiner Freunde 
Gerne gehorchten,“ geliebten Fuß weg! 


Nur nicht, wenn Schmidt will aus ben Verfammlungen 
Der Mufen Sions zu mir herübergehn ; 
Doc, daß du nur vom Weltgerichte,® 
Dder von beiner erhabnen Schwefter,® 


Dich unterrebeft! Auch wenn fie richtet, ift 
Sie liebenswürbig. Was ihr empfinbend Herz 
In unfern Liedern nicht empfunden, | 
Sey nicht mehr! was fie empfand, fey ewig! 





2 Schwatender Prediger, einer der Vielen, bie dem Dichter 
mit wohlgemeinten dogmatiſchen, aber poetiſch unbrauchbaren Rath⸗ 
ſchlägen dienen wollten. — ? Wandelloſer Chriſt, ber von ge⸗ 
wohnten dogmatiſchen Vorſtellungen nicht abzubringen iſt, von denen 
jedoch ber Dichter abweichen mußte. — * Gern gehordten, bie 
ih gern höre, — 6Vom Weltgerichte. „Er arbeitete bamals 
an dem Entwurfe zu einem Gedichte: Das Weltgericht.“ EL — 
eSchweiter, Fanny, |. d. Ode an diefelbe, 





13. An Gott. 1748. 


A nice and subtle happiness I soo 
Thou to thyself proposest, in the choice 


n Ode 13. An Gott. 49 
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Of thy associates. Milton. 
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Ein ftiler Schauer deiner Allgegenwart 
Erſchüttert, Gott! mid. Sanfter erbebt mein Herz, 
Und mein Gebein. Ich fühl’, ich fühl’ es, 
Daß bu auch bier, wo ich weine, Gott! bift, 

Bon deinem Antlig wandelt, Unenbdlicher, 
Dein Blick, der Seher, durdy mein eröffnet Herz. 
Sey vor ihm heilig, Herz, ſey heilig, 

Seele, vom ewigen Haud entiprungen! 

Verirrt! mih Täufhung? oder ift wirklich wahr, 
Mas ein Gedanke leife dem andern Sagt? 
Empfindung, bift du wahr, als dürf' ich 
Frey mit dem Edöpfer ber Seele reben? 

Gedanken Gottes, welche ber Ewige, 

Der Weil’ it denfetl? wenn ihr ben menſchlichen 


An Gott. „Diefe Ode wurde zu Hamburg 1752 mit folgens 
bem Borberichte beionders herausgegeben: Man bat diefe Ode nad 
einer jehr unrichtigen Abſchrift gedrudt, ohne den Verfaffer auch nur 
im Geringften zu veranlafien, es zu erlauben. Eie war weder eh: 
mals für das Publifum gefchrieben, noch hernach demſelben beftimmt. 
Dean fchreibt oft für fein eigenes Herz, und für wenıge Freunde: 
und Arbeiten biefer-Art haben fo wenig die Mine öffentlich) zu er= 
ſcheinen, als dag berühmte Feine Haus des Eofrates für ganz Athen 
gebauet war. Da aber die Dde nun einmal befannt gemacht iſt; fo 
bat fie der Verfaffer nach feiner Handſchrift herausgeben, unb einige 
vielleicht zu vergeßliche Leſer an jenes Eleine Haus erinnern Wollen. 
Diefes gilt auch von einigen andren Oden, bie, wer hiervon urtheilen 
fann, leicht bemerken wird.“ Kl. 

1Berirrt, bier in activer Bedeutung; ungewöhnlich. — 2351 

Klopftod. I, 4 


Ode 13. An Golt. 


fen gürnet: o wo follen 

or euch, Gottes Gedanken! hinfliehn? 
ldhn fie zum Abgrund; fiche, fo ſeyd ihr dal 

venn fie bebend in das Unenblie 

ten; auch im Unbegrängten, 

ihr, allwiſſendel fie zu ſchauenl 

Ind wenn fie Flügel nähmen der Seraphim, 

wfwärts fldgen, in bie Verfammlungen, 

Ins Getön, ins Halleluja, 

€ Gefänge ber Harfenfpieler; 

luch da vernähmt ihr, göttliche Hörer? fie, 

denn nicht länger, ſeyd ihr auch menſchlicher, 

nit; der ewig if, ber weiß es, 

er in engen Bezirk euch einfchloß. 

des frohen Zutrauns! ad) ber Beruhigung, 

meine Seele, Gott! mit bir reben darf! 

ih mein Mund vor bir darf Öffnen, 

bes Menſchen berabzuftammeln! 

ſch wag’s, und rebel® Aber du weißt es ja, 

ı Tange weißt bu, was mein Gebein verzehrt, 

in mein Herz tief Bingegoffen, 

m Gedanfen ein ewig Bild if! 

dicht heut erſt ſahſt du meine mir lange Zeit, 

Iugenblide, weinend vorübergehn! 

iſt es, ber bu warſt; Jehova 

ſt dul aber ich Staub von Staubel 

ı biefem Augenblide, da ich es denke, daß meine Seele frei 
reben dürfe. — ?Göttlihe Hörer, ift auf die Ge 
Bottes zu beziehen. — EI t benn, nämlich, ihr, 
iſchlichen Gedanken. — *2Ich wag’s und rede. Hiegu 
rüber: Was den Dichter furdtfam gemacht Hatte, war, baf 
it von feiner Liebe reden wollte, Nachdem er gezweifelt, 
rauen gefaßt, bricht er endlich aus: Ich wag's! — erinnert | 
m Augenblide wicber, doß er ja nidt erft zu reden brauche, 
it fein Geheimniß erfahre, — *Ein ewig Bild, ein 
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Staub, und auch ewig! denn bie Unfterblice, 
Die du mir, Gott! gabſt, gabft du zur Ewigkeit! 
Ihr hauchteft bu, dein Bild zu ſchaffen, 

Hohe Begierden nah Ruh und Glück? ein! 

Ein drängend Heeri? Doch Eine warb herrlicher 
Bor allen andern! Eine warb Königin 
Der andern alle, beines Bilbes 
Letter und göttlichfier Zug, bie Liebe! 

Die fühlſt dur felber, doch als ber Ewige; 

Es fühlen jauchzend, welche du himmliſch ſchufſt, 
Die hoben Engel deines Bildes 
Letzten und göttlichften Zug, bie Liebe! 

Die grubft du Adam tief In fein Herz hinein! 
Nah feinem Denken von der Vollkommenheit, 
Ganz ausgefchaffen,!* ihm gefchaffen, 

Brachteft du, Gott! ihm ber Menſchen Mutter! 

Die grubſt du mir auch tief in mein Herz hinein! 
Nah meinem Denken von der Vollkommenheit, 
Ganz ausgeichaffen, mir gefchaffen, 

Führſt bu fie weg, bie mein ganzes Herz liebt! 

Der meine Seele ganz ſich entgegen gießt! 
Mit allen Thränen, welche fie weinen kann, 
Die volle Seele ganz zufirämet! 

Führſt du fie mir, bie ich Liebe, Gott, weg! 

Weg, durch dein Schidfal, welches, unfichibar fich 
Dem Auge, fortwebt, immer ins Dunklre webt! 
Fern weg ben ausgeftredten Armen | 
Aber nicht weg aus dem bangen Herzen | 


I, als Idee in Blatons Sinne. — 7 Hohe Begierben, im 


enſatz der gemeinen und niedrigen, — Ruh’ und Glüd, Bier 
gleit. — Ein drängend Heer. Es gibt aber diefer Begierden 
tele; doch nur eine herricht vor, bie Liebe. Ste ift deines 
es (im dem Abbilde von dir, der Seele) letzter Zug, der, welcher 
Bild volllommen macht. — "Ganz ausgeihaffen, mir ges 
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Und dennoch weißt du, welch ein Gedank' es war, 
Als du ihn dachteſt, und zu ber Wirklichkeit 
Erſchaffend riefſt, der, daß du Seelen 
Fühlender, und für einander ſchufeſt! 

Das weißt du, Schöpfer! Aber dein Schickſal trennt 
Die Seelen, bie du fo für einander fchufft, 

Dein hohes, unerforſchtes Schickſal, 
Dunkel für uns, doch anbetungswürbigt 

Das Leben gleichet, gegen bie Ewigkeit, 

Dem fchnellen Hauche, welcher bem Sterbenden 
Enifließt; mit ihm entfloß die Seele, 
Die der Unenblichfeit ewig nachftrömt! 

Einft Töst bes Schickſals Vater In Klarheit auf, 
Was Labyrinth war; Schickſal if bann nicht mehr! 
Ah dann, bey trunfnem Wieberiehen, 

Giebſt du die Seelen einander wieder! 

Gedanke, werth ber Seel’ und ber Ewigkeit! 
Werth, auch den bängften Schmerz zu befänftigen | 
Dich denkt mein Geift in deiner Größe; 

Aber ich fühle zu fehr das Leben, 

Das bier ich lebe! Gleich ber Unfterblichkeit, 
Debnt, was ein Hauch war, fürchterlich mir fih aus! 
Sch ſeh', ich fehe meine Schmerzen, 
Granzenlos dunfel, vor mir verbreitet! 

Laß, Gott, dieß Leben, Teicht wie den Hauch entfliehn! 
Nein, das nicht! gieb mir, die bu mir gleich erſchufſt! 
Ach, gieb fie mir, bir leicht zu geben! 

Sieb fie dem bebenden, bangen Herzen! 

Dem fügen Schauer, ber ihr entgegen wallt! 
Dem ftillen Stammeln ber,!! bie unfterblich if, 

Und, ſprachlos ihre Gefühl zu fagen, 
Nur, wenn fie weinet, nicht ganz verſtummet. 


Ihaffen, ganz meinem Ideale entſprechend. — 11 Stammeln bei 
fatt derjenigen, d, i, der Seele, welche Feine Sprache für ihr Gefü 
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Gieb fie den Armen, die ich voll Unſchuld oft, 
In meiner Kinbbeit, bir zu bem Himmel hub, 
Denn ich, mit heißer Stirn voll Andacht, 

Dir um bie ewige Ruhe flehte, 

Mit einem Winke giebft du, und nimmft bu ja 
Dem Wurm, dem Stunden find wie Jahrhunderte, 
Sein kurzes Glück; dem Wurm, ber Menſch heißt, 
Sähriget,?® blühet, verblüht, und abfällt, 

Bon ihr geliebet, will ich die Tugend fchön 
Und felig nennen! will ih ihr himmliſch Bild 
Mit unverwandten Augen anſchaun, 

Ruhe nur das, und nur Glück das nennen, 

Bas fie mir zuwinkt! Aber o frömmere,’® 
Dich auch, o die du ferner und höher wohnft, 

Als unfre Tugend, will ich reiner, 
Unbefannt, Gott nur bemerfet, ehren! 

Bon ihr geliebet, will ich dir feuriger 
Entgegenjauchzen! will ich mein voller Herz, 

In heißern Hallelujaliedern, 
Ewiger Vater, vor bir ergießen! 

Dann, wenn fie mit mir beinen erhabnen Rubm 
Bm Himmel weinet, betend, mit ſchwimmendem 
Entzücktem Auge; will ich mit ihr 
Hier ſchon das höhere Leben fühlen | 

Das Lied vom Mittler, trunken in ihrem Arm 
Bon reiner Woluft fing’ ich erhabner dann 
Den Guten, welde glei uns lieben, 

Chriften wie wir find, wie wir empfinden. 


und nur Thränen weden kann. — 12 Jähriget, in bie Jahre 
f mt; ein von Kl. neugebildetes Wort, nach der Analogie von: 
gen, — ? DO frömmerex, Auch meine Religiofität wird inniger 
teiner fein, 


Ode 14, Heinrich ber Vogler. 





14. Heinrich der Vogler. 1749. 


Der Feind ift dal Die Schlacht beginntl 
Wohlauf zum Sieg’ herbeyl 
Es führet uns ber befle Mann 
Im ganzen Vaterland! 
Heut fühlet er die Krankpeit nit, 
Dort tragen fie! ihn herl 
Heil, Heinrichl Heil dir Held und Mann 
Im eifernen Gefilbi 
Sein Antlig geübt vor Ehrbegier, 
Unb herrſcht den Sieg herbeyl 
Schon iR um ihn der Edlen Helm 
Mit Feindeshlut befprigtl . 
Streu furgibar Strahlen um dich ber, 
Schwert in bes Kaifers Hand, 
Daß alles tddiliche Geſchoß 
Den Weg vorüũbergehl 
Willlommen Tod fürs Vaterland! 
Wenn unfer fintend Haupt 
Schön Blut bededt, dann flerben wir 
Mit Ruhm fürs Vaterland! 
Wenn vor uns wird ein offnes Feld 
Und wir nur Tobte fehn 
Weit um uns her, dann flegen wir 
Mit Ruhm fürs Vaterland! 
Dann treten wir mit hohem Schritt 
Auf Leichnamen daher! 
ri der Vogler. — Keiſer Henri J., ben KL fo 
5 ex eine Zeit lang mit dem Gebanfen Aumging, ihn zum 
ner Epopde zu machen, joun bie Ungarn, welche Deutſch⸗ 
eerten, bei Ürerjeburg im April 933. Auf dieſe Schlag 
> biefes Lieb, welches Anfangs als Nahahmung des alteı 
der Chewy-chase angefündigt wurde. 
rt tragen fie; Heinrich foll am Tage ber Schlacht kran 
ınd zu derfelben geiragen worden fein, 
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Dann jauchzen wir im Siegsgeſchrey! 
Das geht buch Mark und Bein! 
Uns preist mit frobem Ungeſtüm 
Der Bräutgam und bie Braut; 
Er ſieht die hohen Fahnen wehn, 
Und drüdt ihr fanft bie Hand, 
Und fprit zu ihr: Da kommen fie, 
Die Kriegesgötter, ber! 
Sie firitten in ber heißen Schladt; 
Auch für uns beide mit! 
Uns _preist der Freudenthraänen voll 
Die Mutter, und ihr Kind! 
Sie drüdi ben Knaben an ihr Her, 
Und fieht dem Kaifer nad). " 
Uns folgt ein Rubm, der ewig bleibt, 
Benn wir geflorben find, 
Geftorben für das Baterland 
Den ehrenvollen Tob! 


15, Die Brant. 1749. 
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Unberufen zum Scherz, welcher im Liebe lacht,“ 
Nicht gewöhnet zu fehn Knidia's! Götterchen, 
Wollt’ ich Lieder, wie Schmibt fingt, 

Lieber fingen, wie Hageborn.? 


Die Braut. Diele Ode bichtete Kl. auf die Bermählung einer 
U wandten, Namens Pasanbruß), mit einem Herrn Gutbier, wes⸗ 
h Ara auch Anfangs die Überihrift führte: Ode auf bie G. u. 9. 
indun 

—R (dev Venus) Gdotterchen, bie Liebesgötter. — "Wie 
€ midt — Hagedorn d, i, ſcherzhafie. Über beide ſ. O. 2, An- 
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Dde 15. Die Braut. 





Schon glitt, zärtliche Braut, meine verlorme Hanb® 
Nach Anakreons Spiel, rann es, wie Silberton 
Durch die Saiten herunter, 

Vom binfliegenben blonden Haar; 

Bon dem Kuß, der geraubt, Halb nur empfunden wird, 
Bon ber füßeren Luft eines gegebenen; 

Bon dem froben Gelifpel 
Unter Freunden und Freundinnen, 

Wenn bie ſchnellre Muſik in bie Verfammlung fich 
Ungeftümer ergießt, Flügel ber Tänzer bat, 

Und bas wildere Mädchen 
Feuervoller vorüberrauſcht; 

Von der bebenden Bruſt, welche ſich ſanft erhebt, 
Nicht geſehen will ſeyn, aber geſehen wird: 

Und von allem, was ſonſt noch 
Durch die Lieder zur Freude lockt. 

Doch mit Blicken voll Ernſt winket Urania,“ 
Meine Muſe, mir zu, gleich der unſterblichen, 
Tiefer denkenden Singer,® 
Oder, göttliche Fanny, dir] 

Singe, ſprach ſie zu mir, was die Natur dich lehrt! 
Jene Lieder hat dich nicht die Natur gelehrt; 

Aber Freundſchaft, und Tugend 
Sollten deine Geſänge ſeyn! 

Alſo ſprach ſie, und ſtieg zu dem Olymp empor. 
Aber darf auch ihr Ernſt, bey dem Geräufch der Luſt, 
Bey den blühenden Minen, 

Leijes Trittes vorübergehn? 

Sal du höreſt mid, Braut, und bein gebildet Herz 

Miſcht zur Freude den Ernft, fühlt fo die Freude mehr! 





merk, 51 u. 68, — SBerlorne Hand, meine Hand, die fih ver: 
lor, verirrte nad Anafreons Saitenfpiel, — * Urania; ſonſt if 
feine Mufe die Mufe Zions; Sionitin. — 5 Singer, f.D,1, Anmerf, 9 





Dbe 16, An Bobmer, 57 


Du verkenneſt bas Kächeln 
In dem Auge ber Tugend nicht! 


Wenn die Lippe nicht mehr blühet, bie Wange nicht, 
Wenn ber flerbende Blick fi in die Nacht verliert, 
Benn wir unfrer Verlangen 
Thorbeit weil’ und verachtend fehn; 

Denn, wo fonft uns der Lenz auch zu der Blume rief, 
Da, bey unferem Grab’ Enfel und Enkelin, 

Uns vergeflend, ſich lieben: 
Dann if, Freundin, die Tugend noch! 


Jene Tugend, bie du kennſt, unb beſcheiden thuſt, 
Die ben, welchen bu liebſt, neben bir glüdlich macht, 
Die dem Auge ber Mutter 
Heimlich Thränen ber Freud’ entlodt, 


16. An Bodmer. 1750. 
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Der bie Schidungen lenkt, heißet den frömmften Wunſch, 
Mancher Seligkeit golbnes Bild 

Dft verwehen, und ruft ba Labyrinth hervor, 
Wo ein Sterblicher gehen wil.! 

In bie Fernen hinaus fieht, der Unendlichkeit 
Uns unſichtbaren Schauplaß, Gott! 

Ach, fie finden fi nicht, die für einander doch, 
Unb zur Liebe gefchaffen find. 

An Bobmer. — Bobmer, Joh. Jakob, geb. zu Greifenfee bei ' 
Zürich den 19. Juli 1698, Profeſſor zu Zürih, farb daſelbſt ben 
%. Jan. 1788, das Haupt ber ſchweizeriſchen Schule, bie die gottſchediſche 
lämpfte, Kl. erbielt von ihm eine Einladung nad ber Schweiz 


nd folgte berjelben im Jahre 1750. 
1Dder die Schikkungen — geben will, Diefer Eingang be= 
ieht ih auf Kl—s Liebe zu Fanny, über welche er Bodmer zum 
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de 17. Der Adler oder bie Verwandlung." ** 


trennet bie Nacht fernerer Himmel fie, 

tego lange Jahrhunderte, 

ils ſah dich mein Blid, Cofrates Adbifon,? 
diemals lehrte bein Mund mid; ſelbſt. 

ils lãchelte mir Singer,? ber Lebenden 

Inb der Todten Bereinerin. 

dich werd’ ich nicht fehn, ber bu in jener Zeit, 
Benm id Tange geftorben bin, 

as Herz mir gemacht, und mir ber ähnlichſte, 
dach mir einmal verlangen wirft, 

dich werd’ ich nicht ſehn, wie du bein Leben lebſt, 
Berd’ ich einft nicht bein Genius.“ 

zbnet es Gott, ber in die Fernen fieht, 

Hefer bin ins Unendlicel 

‚füllet er auch, was ſich das zitternde 

dolle Herz nicht zu wünfchen wagt. 

von Träumen erwacht, ſehn wir dann unfer Slüd, 
5ehns mit Augen, und glaubens kaum. 

reuet ich mich, da ich das erftemal 

zodmers Armen entgegen Fam, 


Der Adler oder bie Verwandlung. 1750. 


den Menſchen noch war, da war ich ein Züngling, 
und zart von Gefühl, 


emacht batte, — ? Sokrates Adbifon, wie Smin« 
on (Ode 1). Über Abbifon . O©, 11. — „Singen 
Auch did — Genius. Gruber bemerkt zu_dieier 
irgend einer Anſpruch, diefes auf I zu beziehen, fo war 
rg. Übrigens hat diefe Ode auffallende Ähnlichkeit mit 


% 
dler. — In biefer Ode vernehmen wir bie oft ausges 
lagen bes Dichter8 über unerwiberte Xiebe, aber hier in 
ter fingirten Verwandlung. Cine Nagtigall, bie nad 
ng einft ein Züngling war, der unglüdli Hiebte, und 
igall verwandelt, aber durch biefe Verwandlung von ber 








37, Der Mbler ober bie Verwandlung. 59 





Ganz zur Empfindung ber Liebe gefchaffen. So zärtlih und fühlend 
War fein Sterblicher mehr. 

Alſo fah ich ein gättlihes Mädchen; fo zärtlich und fühlend 
Bar Feine Sterblihe mehr, 

Aber ein unerbittliches Schickſal, ein eifernes Schidjal 
Gab mir ein hartes Geſetz, 

Ewig zu fhweigen, und einfam zu weinen. So zärtli und elend 
Bar Fein Sterblicher mehr. 

Einft ſah ich fie im Haine, da ging ich feitwärts und meinte 
Seitwärts ins Einfame Hin, 

Tief in ben bunfelften Hain, der den bängften Schmerzen geweiht war, 
Und bem erbebenden Geiſt. 

„Ah, vergebene erſchaffne — wenn jene, bie die Natur bir 
„Sleih ſchuf, ewig dich flieht — 

„Ad vergebens unfterblihe Seele — wenn ewig einfam 
„Dir die Unfterblichleit iſt. 

„Venn bu, da du bie Seelen erfchuffl, zwo Seelen von vielen, 
„Mütterliche Natur, 

„aͤrtlicher und ſich Ahnlich erſchufſt, und gleihwohl fie trennteft, 
„Sage, was dachteſt du ba, 

„Mütterlihe Natur? Sonft immer weife, mir aber 
„Hier nicht weile genung; 

„hier nicht zärtlich genung! nicht mehr die liebende Mutter 
„Die bu immer fonft warft! ' 

„Ach, wenn bich noch Thränen erweichten! und wenn ein vor Wehmut 
„Bang erbebendes Herz 

„Dich und bein eifernes Schidfal und feine Donner verjähnte, 
„Benn du Mutter noch wär! 

‚Wenn, wie vormals, dein Ohr, zur Zeit des goldenen Alters,’ 
„Stammelnde Seufzer vernähm! 


tal der unerhörten Liebe nicht befreit wurbe, bittet ben Jupiter, fie 
m Adler umzufchaffen, und fie zum Waffenträger feiner Donner 
ı machen, damit fie hart und gefühllos werde. 

1Des goldenen Alters, wo noch fein Unterſchied des Stans 
BB, des Reichthums und anderer Aufßerer Verhältniffe die Menſchen 





Eu u Ode 17. Der Adler ober bie Verwandlung. = 


Be „Aber du bleibſt unerbittlich und ernſt. So fey es benn ewig! 
A „Sey's! nicht mehr Mutter Natur] 
„Warum baft du mich nit, wie biefen Hain hier erfchaffen, 
„Ruhig und ohne Gefühl? 
‚Barum nicht, wie ben Sänger bes Hains? Er fühlt fich vielleicht nicht, 
u „Dber ift es Gefühl, 
Er: Mas er tünet, find’ zärtliche Klagen, die feufzend fein Mund fingt, 
ge: „Ah, fo wird er gehört, | 
Ach, fo lieben ihn Sängerinnen; fo bonnert Fein Schidfal 
> „Sie zu trennen daher; 
„A, fo fühlt er Fein menfchliches Elend I — Auf, laß mich wie er feyn! 
„Nicht mehr Mutter Natur, 
er  „Schaffe zur Nachtigall mich; boch laß mir bie menſchliche Seele, 
Be „Diefe Seele nicht mehr!“ 
Alſo ſagt' ich, und wurde verwandelt, boch blieb mir die Seele 
Und mein zu fühlendes Herz; 
VW. Und, nicht glüclicher, Mag’ ich noch einfam, und weine bie Nacht durch 


bs Und ben mir nächtlichen Tag, 
©. Wenn ber Morgen daher thaut, wenn glüclichern Vögeln und Menſchen 
—3— Du, o Abendftern, winkſt! — 


E Geht, bie ich Lieb’, im Haine daher, dann fing ich ihr Klagen, 
Aber fie böret mich nicht! 

D fo höre mich, Jupiter, denn, bu, bes hohen Olympus 
Donnerer, höre bu mid: 

Schaffe zum Adler mi um; laß deinen Donner mich tragen,? 


J Daß ſein krieg'riſcher Schall 
= Hart und fühllos mich made; daß in den hoben Gewittern 
F Zörtlih mein Herz nicht mehr bebt; 


Das ich die ehernen bonnernden Wagen bes Zevs nur erblide, 
Aber Fein blühend Geficht, 


Und fein lächelndes Auge, bas jeelenvoll redt, und bie Sprache 
Der Unfterblihen ſpricht. — 


jo jehr von einander trennte — »Laß deinen Donner mid 
EB tragen; nad ber Mythologie der Alten war der Adler Jupiters 
fe. MWaflenträger, der ihm bie Blitze zuführte, mit benen er Verbrecher, 


£ —— 
ee ee 
. ”-,. . *. 
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Alſo fang er und wurde zum Wbler, und an dem Olympus 
Zog fi ein Wetter? herauf. 


18. Der Zürkherfee. 1750. 


- U-UU-.- UV UM 
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Schön if, Mutter Natur, deiner Erfindung ! Pracht 
Auf die Fluren verfireut, fhöner ein froh Geficht,? 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noh Einmal benft, 

Bon des ſchimmernden Sees Traubengeftaben ber, 
Dder, floheſt bu jchon wieder zum Himmel auf, ® 


Rielen x. tödtete. Vergl. Horat. Od. IV, 4 — ?Ein Wetter, ein 
Gewitter, zum feierlichen Zeichen, daß ihm das Amt übertragen war, 
dem Jupiter bie Blitze zu reichen. 

Der Zürcherſee. — Veranlaffung zu biefer Dde gab KI—8 
Reife in bie Schweiz im J. 1750, wo er Bobmern auf befien 
Wunſch beſuchte. Dort hatten ihm feine er Hirzel, Heß, 
Werthmüller u. a. eine Luftfahrt auf dem Zürcherſee veranſtaltet. 
Die Geſellſchaft fuhr ben 30. Juli früh um 5 Uhr ab, war Mittags 
zu Meilen und bradte ben Nachmittag auf der Au zu, von wo 
fie am fpäten Abend nad Zürich zurüdkehrte, 

3. 1—12. Die neubelebte Natur ift ſchön; würbig frohe Men⸗ 
fen find jedoch noch ſchöner. Freude, bilf mir einen in ſolchem 
Kreife verlebten froben Tag würdig beſingen. V. 13—64. Wir 
haben mannichfaltigen Genuß gehabt; an Vielem erfreuen ſich bie 
Menſchen; aber unter allen Freuden find bie ber Freundſchaft bie 
ſchönſten. B. 65—76. Möchten meine entfernten Freunde an diefem 
Vergnügen haben Theil nehmen können (Ettmüler). 

1 Erfinbung. Der Dichter denkt ſich bier die Natur als mit 
Bewußtiein fchaffende Künflerin. — ?Ein froh Gefidt — 
bentt, ein Menih, ber in der Natur nicht blos an ber finnlichen 
Ericheinung ſich ergötzt, fondern auch Geift hat, das Geiftige in der 
Schöpfung zu erfennen. — °? Dder floheft du — auf. Hierzu 
bemerkt Ettmüller; Die AInverfion ift bier fehr bezeichnend für den 
Eifer, womit ber Dichter die Freude auffordert, als begeifternbe 


— — 2:20.20 .nr . 





62 Ode 18. Der Bürgerfee, 


Komm in rölhendem Strafe 
Auf dem Flügel der Abendluft, 

Komm und Iehre mein Lieb jugenblid 
Süße Freude, wie bu! glei dem beſeelter 
Schnellen Jauchzen des Zünglings, 
Sanft, ber fühlenden Fanny glei. 

Schon Tag hinter uns weit Uto,* an 
Zürd in rubigem Thal freye Bewohner ni 
Schon war manches Gebirge 
Bol von Reben vorbengeflohn. 

Jet entwölfte fi fern filberner Alpı 
Und ber Zünglinge Herz flug ſchon emp 
Schon verrieth es berebter 
Sich der ſchönen Begleiterin, 

„Hallers Doris,” ® die fang, felber de 
Hirzels Daphne, den Kleiſt innig wie Gle 
Und wir Zünglinge fangen, 

Und empfanden, wie Hagedorn. 

Jetzo nahm ung bie Au? in die beſche 
Kühlen Arme bes Walds, welder bie Infe 
Da, da fameft bu, freude! 

Volles Mafes auf uns herabl 





Muſe a Im zu kommen. — * Uto, gewöhn 
tie, ber Name eines Gedichts von 
gina Gattin, die hier nach ber Sitte jener 
amen Daphne führt. Andere Dichter vor 
brauche nur in frühefter Zeit folgte, jeben 
Daphnen, Chloen x. binterlaffen. — Tei 
fang von ihm in kinem „yrühling*: 
ju air, Greunde ber Weitpeit, 
Wein Spain une Dede Dun bie fasahfin 
Kleif (wald Chrifttan von), geb. 1715 zu 
ponimern, + als preußiiher Major nad) eine 
Kunnersdorf erhaltenen Wunde 1759 zu Fraı 
berühmter Dichter feiner Zeit. Gleim, f. Ode | 
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Gbttin Freude, du ſelbſt! dich, wir empfanben dich! 
Ja, du wareſt es ſelbſt, Schweſter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Geſpielin, 

Die fich Über uns ganz eygoß! 

Süß if, fröhlicher Lenz, beiner Begeiftrung Hauch, 
Wenn bie Flur dich gebiert, wenn ſich bein Odem fanft 
In ber Jünglinge Herzen, 

Und bie Herzen der Mädchen gieht. 

AG du machſt das Gefühl fiegend, es fleigt durch dich 
Jede blühende Bruſt ſchöner, und bebender, 

Lauter vebet der Liebe 
Nun entzauberter Mund durch bich | 


Lieblich winfet ber Wein, wenn er Empfindungen, 
Beſſre fanftere Luft, wenn er Gedanken wintt, 
Im ſokratiſchen Becher? 
Bon ber thauenden Roj’ umkränzt; !° 

Wenn er bringt bis ins Herz, und zu Entſchließungen, 
Die ber Säufer verfennt, 1! jeden Gedanken wedt, 
Wenn er lehret verachten, 
Was nicht würdig des Weifen if. 


Reizvoll Hinget des Ruhms Indender Silberton 
In das fchlagende Herz, und bie Unfterblichleit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweißes ber Edlen werth! 

Durch ber Lieder Gewalt, bey der Urenkelin 
Sohn und Tochter noch ſeyn; mit der Entzüdung Ton 
Dft beym Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe ber, 





4 Wald bewachſene Inſel des Sees. — * Deiner (nämlich ber 
rende) Unſchuld Gejpielin, iſt Appofition zu Menichlid- 
tt — ? Im ſokratiſchen Becher, d. i. mäßig genoflen. — 
Umfränzt, Anfpielung auf bie Sitte des Alterthums, bei Trink⸗ 
lagen ih und auch wohl die XTrinfgefchirre zu befränzen. — 
Vertennt, db. h. bier; nicht kennt. 





64 Ode 18. Der Zürde 


Dann ihr fanfteres Herz!? bilden, 
Fromme Tugend, !? dich aud gießen in 
IR, beym Himmel! nicht wenig! 

IR bes Schweißes ber Eblen werthl 


Aber füßer iſt noch, ſchöner und ı 
In dem Arme bes Freunde willen ein 
So das Leben genießen, 
Nicht unwürdig ber Ewigkeit! 


Treuer Zärtlichkeit vol, in den U 
In ben Lüften des Walds, und mit g 
Auf die filberne Welle, 
That ic ſchweigend den frommen Wu 


Wäret ihr auch bey uns, bie ihr 
In des Vaterlands Schooß einfam!* x 
Die in feligen Stunden 
Meine ſuchende Seele fand; 


O fo bauten wir hier Hütten ber 
Ewig wohnten wir hier, ewig! Der € 
Wandelt' uns fi in Tempe, 

Jenes Thal in Elyjium! 


# Dann ihr fanfteres Herz ac., 
nad dem Tode noch. Cramer wirft bei i 
auf: Warum nicht lieber: Tugend, dich, ı 
und antwortet: Deswegen, weil Tugend K 
Folge aus der wahren Liebe if. Man fan 
daß felbR folde Anordnung der Gedante 
Ueberlegung gewählt if. — ® Sromme 
durch bie driflige Religion erwedt, im Gegenfag zu jener blos 
moralifpen Tugend. — “Einfam, d. i. einzeln, an verfdiedenen 
Orten, rari, singuli. 
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19, Friedrich der Fünfte. 1750. 
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Velden König der Gott über bie Könige 
Mit einweihendem Blick, als er geboren ward, 
Sah vom hoben Olymp, biefer wird Menfchenfreund 
Seyn, und Bater des Baterlande | 


Viel zu theuer durchs Blut blübender Jünglinge, 
Und der Mutter und Braut nächtliche Thrän’ erfauft, 
Lodt mit Silbergetön ihn die Unfterblichkeit 
In das eiferne Feld umfonftl! 

Niemals weint’ er am Bild’ eines Eroberers,? 
Seines gleichen zu fern! Schon ba fein menfchlich Herz 
Kaum zu fühlen begann, war ber Eroberer 
Für ben ebleren viel zu Klein! 


Aber Thränen nad Ruhm, weldier erhabner ift, 
Keines Höflings bedarf, Thränen geliebt zu feyn 
Bom glüdfeligen Voll, wedten den Züngling oft 
In der Stunde der Mitternacht; 


Sriedrih der Fünfte Friebrid V., König von Dänes 
mark, geb, d. 81. März 1723, feit dem 6. Aug. 1746 König, geft. 
d. 14. San. 1766. — Kl. war von bdiefem für Kunft und Wiſſen⸗ 
[haft überaus eifrigen und thätigen Fürften an deffen Hof gerufen 
worden, um in Muße an feinem Meſſias arbeiten zu Können, und 
erhielt von ihm eine Penfion. Er ging babin, als er aus ber 
Schweiz zurückgekehrt war. 

"Biel zu theuer — umſonſt. Die Unſterblichkeit, ber Nach⸗ 
hm, welcher viel zu theuer durchs Blut und bie nächt⸗ 

he, in fchlaflofer Nacht vergoffene Thräne ber Mutter, bie ben 

ohn, und ber Braut, die den Bräutigam verlor, erfauft wird, 

ct ihn mit Silbergetön, wie reizend und verführertjch er aud) 

n möge, doch umſonſt in das Schlachtfeld. — »Weint' 
— Eroberers, wie Cäſar bei Aleranders Bildſäule. — 
Klopfisd. I, 5 





66 Ode 19, Friedrich ber Fünfte, 


Wenn der Säugling im Arm hoffender Mütter ſchlief, 
Einft ein glüdlier Mann! wenn fi bes Greifes Blick 
Sanft in Schlummer verlor, jetzo verfünget warb, 

Noch den Vater bes Volks zu fehn. 


Zange finnt er ihm nad, welch ein Gebanf’ es ift: 
Gott nachahmen, und felbft Schöpfer des Glüdes feyn 
Vieler taufend! Er hat eilend bie Höh erreicht, 

Und entſchließt fi, wie Gott zu feyn! 


Wie das ernfte Gericht furdtbar bie Wage nimmt, 
Und die Könige wägt, wenn fie geſtorben find, 
Alſo wägt er fich ſelbſt jede der Thaten vor, 
Die fein Leben bezeichnen fol! 


Iſt ein Ehriftl und belohnt rebliche Thaten erftl® 
Und dann ſchauet fein Blick lächelnd auf bie herab, 
Die der Mufe fi weihn, welde, mit ſtillet Kraft 
Handelnd, ebler die Seele macht! 

Winkt bem flummen Verdienſt, das in ber Ferne fteht! 
Durch fein Mufler* gereizt, Ternt es Unſterblichkeit! 
Denn er wandelt allein, ohne ber Mufe Lieb, 
Sichres Wege zur Unfterblicleit! 





Belohnt — erft, d. i. zuerft vor allen Dingen. Dann aber, 
wenn er bie redlich en Thaten belohnt hat, begünſtigt er auch bie 
Dichtkunſt. Es ift Hier eine Steigerung, Der königliche Züngling 
firebt vor Allen, Chrift zu fein, Belohnungen nicht zu vergeuden, 
fondern nad Thaten, und zwar redlichen abzuwägen. Der Dich 
ter’ hat feine Thaten aufzuweiſen; aber der ‚önigsfohn weiß, baß 
des Digters Worte Handlungen find, und er begeigt ſich deshalb 
dem Dichter hold, ber auf Berehtung der Seele fill, aber mächtig 
hinwirkt. — * Durd fein (des Königsfohns) Mufter gereizt, 
lernt es (das flumme Verbienft, bes Dichters Streben) Unfterb- 
lihfeit, alfo bes Fürften Veifpiel reizt ihn mod mehr, nad bem 
Edelſten und Höcften zu fireben. Damit, meint KL. offenbar ſich 
ſelbſt und darum ruft er auch feiner Dufe, der Sängerin von Sion, 
in ber folgenben Strophe zu: Eil igt zu den Höhen, wo ſolchen 
Königen, welche bie Gottheit nachahmen, befferes Lob ertönt, als 








Dde 20, Friedrich der Fünfte, 67 


Die vom Sion berab Gott ben Meſſias fingt, 
Fromme Sängerin, eil’ igt zu ben Höhen Bin, 
Wo ben Königen Lob, befjeres Lob ertönt, 
Die Nahahmer der Gottheit find I 

Fang ben Iyrifhen Flug flolz mit dem Namen an, 
Der oft, Iaut:r getönt, ® bir um bie Saite ſchwebt; 
Singft du einft von dem Glück, welches bie gute That 
Auf bem freyeren Throne lohnt! 

Daniens Friederich ifls, weldher mit Blumen dir 
jene Höhen befireut, bie bu noch fleigen mußt! 
Er, ber König und Chriſt, wählt dich zur Führerin, 
Bald auf Golgatha Gott zu fehn. 


20. Friedrich der Fünfte. 1750. 
An Bernftorff und Moltfe, 


Eingehüllet in Nacht, jebt, da die beeisten Gebirge, 
Und der einſanie Wald 

Stumm und menſchenlos ruhn, jebt eil’ ich; geflügelter eilen 
Meine Gedanken euch zu, 

Bürdige Freunde des Beſten der Könige! Leiferes Lautes 
Zönte bie Saite von ihm; 


ben Eroberern. — ° Lauter getönt, in belleren Klängen. — 
Dir — ſchwebt, jetzt nur noch ſchwebt, aber einft tönen wird, 
wenn bu einft von dbem Glücke fing, welches die gute 
That — Lohnt Diefes Lebtere bezieht fih offenbar auf die 1660 
den dänifchen Königen eingeräumte unumfchränfte Herrſchermacht. 
Sobald ber Königsſohn den Thron ſelbſt beftieg, wurde er noch 
freier in feinem Handeln, es war bann noch weit mehr in feine 
jewalt geftellt, ungehindert auch das Böſe, wie das Gute zu thun. 
adurch gewann aber die gute That einen noch höheren Werth. 
‚‚griedbrig der Fünfte An Bernflorff und Molite 
ieſe Ode dichtete KL auf feiner Rückkehr aus ber Schweiz zwiſchen 
chaffhauſen und der Grenze von Schwaben gegen bas Ende Februars 
‚51, des Nachts beim Poftwechjel. Sie bezieht fi) ihrem ganzen 
“halte nach auf bie vorhergehende, 


Ode 20. Friedrich der Fünfte, 





ſag' ich fie ganz des vollen Herzens Empfindung, 
das Herz fie empfand, 
$ Bweifels verfuchenden Ton;! fo offen ich fage, 
dem Sieger bey Sort? 
' zum Mufter zu Hein, und, ein Chrift zu werben! 
:dig driederich iſt. 

iſt ein Gedanke vol Nacht:“ Er wird es nicht werben! 
fein Freund ihm entfchlief, 
flohen dem Labyrinth,* gewiß war: Es /herrſche 
is, und richte die Welt! 
: Yäggelnde König ſich glei, Zwar meinte fein Auge 

ben Freund, ber ihm ftarbl 

dem Tobten fein Moos begann, ging Friederich feitwärts, 
e Zeugen zu ſeyn.* 
Rufe, verlag ben wehmuthsvollen Gedanken, 

dich traurig vertieft, 

Sildertönen bie Leyer, bie frohere, wenn fie, 
ndinaviens Stolz° 
?8 Zweifels — Ton, alfo ganz unbefangen und offen, 
in ber vorigen Ode, wo er noch von ber Ungewißheit, wie 
ı Gedicht aufnehmen würde, noch befangen war, nur vers 
— Friedrich (dev Große), König von Preußen, ber aut 
jr. 1745 bie Öflerreiger bei Sort in Böhmen befiegte, hatte 
Üdfit auf das Chriſtenhum den römiihen Kaifer Ju lio- 
m Abtrünnigen, zum Mufter gewählt. Ihn ſtellt er hier 
bem fünften als wahren Chriften entgegen, Vergl. RI—8 
ing über Julian den Abtrünnigen. — ? Gebanfe voll 
Daß der Dichter Hier und dann mod; zwei Mal abbricht, bes 
einer Anefoote, welche Cramer aufbewahrt hat: Jordan, 
rich ſchon als Kronprinz ausgezeichnet, als König aber zum 
15 und Vicepräfidenren der Akademie der Wiffenfcpaften ers 
tte, war erfi orthodox, dann beterobor geweien, fagte aber 
em Sterbebette i. I. 1745 zum Königer jegt jei er über 
5 Ielus Here und Richter ber Weit fei. griebrich foR ihr 
twibert haben: Es thut mir leid, Euch ſchon ratodiren 3 
3etterlein aber hat erwiefen, dad biefe Anekdote erbichtet If, - 
inth, nämlich: der Zweifel, — ® Ohne Zeugen zu feyn 
» änderte feine Meinung nigt. — °Scandinavien 
c., Friedrich V. nicht blos Dänemarks, fondern, als Regen 
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Auch der Deutfchen, befingt. Der nennt ber Menſchlichkeit Ehre, 
Welcher Friederich nennt! 

Völker werben ihn einft, den Liebenswürbigen, nennen, 
Und ber denfende Mann 

Wird mit richtendem Blick fein fchönes Leben betrachten, 
Keinen finden, wie ihn! 

Auch wird, jenen furdtbaren Tag,’ ben bie Sionitin® 
Jetzo ſtammelnd befingt, 

Wenn in dem Tempel des Ruhms die Lorber alle verwellt ſind, 
Und die Ehre nicht ſchützt, 

An dem großen Tage wird des Menſchlichen Lohn ſeyn, 
Wie ſein Leben einſt war! 


21. Die todie Clariſſa. 1750. 
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Blume, bu ftehft verpflanzet, wo bu blüheſt, 
Werth, in biefer Beichattung nicht zu wachjen, 
Werth, ſchnell wegzublühen, ber Blumen Ebene 
Beßre Gelpielin ! 


N 
deutfher Provinzen, ber Deutihen Stolz. — Jenen furdtbaren 
Tag des Weltgerichts. Kl. arbeitete eben damals an dem Theile 
feines Meifins, ber das Weltgericht befchreibt. — ® Sionitin, die 
Nuſe von Zion (Sion), welche Kl. anflatt der griechiſchen Mufe, als 
ſolche für fein chriſtlich- epiſches Gedicht ſich wählte und fo benannte, 

Die tobte Clariſſa. &larifja Harlowe, ein berühmter Ro⸗ 
man von dem Engländer Richardſon, war auch für Kl. und feine 
lachmalige Gattin — mit ihrem poetifhen Namen Cidli — höchſt 
wziehend. Weil KI. in dieſer Heldin ein deal fchöner Weiblichkeit 
thlidte, jo nannte er feine Geliebte ſelbſt oft Clariffa, öfter Clärchen. 
son ihr müffen Kl. und feine Gattin (Meta) oft unter einander 
eprohen haben, Einer von ben Briefen Metas von Verftorbenen 
n Lebende fügt fih ganz fo an, wie dieſe Ode, nämlich; O du, nur 





70 Ode 21. Die todte C 


Lüfte, wie dieſe, fo die Erd' u 
Sind, bie Teiferen felbft, bir rauhe 
Doch ein Sturmwind wird (o er 
Eh er bdaherrauſcht,) 


Grauſam, indem du nun am 
Dich hinſtürzen! allein, auch hinge 
Wirſt du ſchon ſeyn, werden wir di 
Aber dur Thränen! 


Reizend noch fleis, noch imme 
Lag Clariſſa, da fie uns weggeblül 
Und noch ftile Röthe die Bingefuni 
Wange bededte. 


Freudiger war entronnen ihre 
Bar zu Seelen genommen, wel’ 
Schonen, ihr verwahbten, geliebten 
Die fie empfingen, 

Daß in dem Himmel fanft & 
Frohen Hügel umher zugleich ertön 
Ruhe bir, und Kronen bes Siege, 
Weil du fo ſchön warf! 


So triumphirten, die e8 würb 
Komm, und laß wie ein Feſt bie € 
Da fie fliehend uns ihr erhabnes f 
Einfamer fegren I 





eigentlich für biefe Welt, die ich jet bei 
Himmels fo Würdigel Das ER die aus be 
auf bie rauhe Erde verpflanzte Blu 
mutbung {ft dieſe Obe das Fragment ein 
an Meta gefcrieben. Sie hat aud etwa⸗ 
In ben brei erſten Strophen bdenft fi 
lebend, in der vierten flirbt fie nicht er, 
—X auch bie Vergleichung derſelben 
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Sammle Zipreſſen, daß des Trauerlaubes 
Kränz' ich winde, du dann auf dieſe Kränze 
Mitgeweinte Thränen zur ernſten Feyer 
Schweſterlich weineſt! 


22. Friedensburg. 1750. 
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Selbſt der Engel entſchwebt Wonnegefilden, läßt 
Seine Krone vol Glanz unter ben Himmliſchen, 
Wandelt, unter den Menſchen 
Menſch, in Sünglingsgeftalt umber. 
Laß denn, Mufe, den Hain, ? wo bu das Weltgericht, 
Und die Könige fingft, welche verworfen find! 
Komm, bier winken bi Thäler 
In ihr Tempe zur Erd’ herab, 
Komm, es hoffet ihr Wink! Wo du der Geber Haupt 
Durd ben fleigenden Schall beines Geſangs bewegit, 
Nicht nur jene Gefilde ? 
Sind mit lachendem Reiz befrängt; 
riedensburg. — Friedensburg, ein Fönigliches Schloß, 
4 Meilen von Kopenhagen, auf welchem KL, fowie ber König felbit, 
oft wohnte. Kl. jchreibt davon; „Es ift eine rechte Menge Lands 
fchlöffer über die Inſel zerftreut. Der König bat fi das kleinſte, 
aber das angenehmfte in Betracht der Lage, zu feiner Landluft er 
wählt. Er ſelbſt bat nur ein Zimmer für fi und ein Kleines 
Audienzzimmer; aber rings um fi) ber Wald und hundert fid 
hurchfchneidende Alleen im Walde, in weldhen fi das Auge vers 
iert.“ Set ſteht auf einer Inſel bafelbfi eine Säule zu Ehren 
kriedrihs V. mit Sinnbildern, bie auf feine Xiche zum Frieden 
Beziehung haben, 
1 Rap — den Hain, ben Cedern⸗ ober Palmenhain, ben ber 
eiligen Boefie geweihten Ort, wo bu das Weltgeriht — fingit, 
m 18. Gefange des Meifias gegen bas Ende. — ? Jene Ge: 
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Ode 22, Friebensburg. 


Auch hier ſtand bie Natur, da fie ı 
Über Hügel und Thal Iebende Schönhei 
Mit verweilendem Tritte, 

Diefe Täler zu ſchmüden, ſtill. 

Sieh ben ruhenden See, wie fein ( 
Dicht vom Walde bededt, fanfter erhobe 
Und den ſchimmernden Abend 
In ber grünlichen Dämmrung birgt. ® 

Sieh des ſchattenden Walds Wipfel 
Bor dem kommenden Hauch lauterer Lü 
Friedrich kömmt in den Schatten! 
Darum neigen bie Wipfel fih. 

Warum lachelt bein Blid? warum 
Diefe Freude, ber Reiz heller vom Aug’ 
Bird fein feflicher Name 
Schon genannt, wo bie Palme weht? 

Glaubeſt du, daß auf das, jo auf 
Wir mit forfgendem Blick wachſam nid 
Und bie Edlen nicht Fennen, 

Die fo einfam * Hier unten find? 

Da wir, wenn er kaum reift, ſchon di 
Und bie werdende That, eh fie hinübert 
Bor das Auge bes Schauers, 

Und nun andre Geberben® Hat! 

Kann was heiliger un, als ein G 
Der zwar feurig und jung, dennoch ein 
Unb, die Höchfle der Würden, 

Durch ſich felber, noch mehr erhöht? 

‚Heil dem König er Hört, rufet bie 
Die auch Kronen vom Haupt, wern fie 





filbe, nämlich im Gederhain, wo dein Gefang 
verbirgt; iſt wohl auf Geftade zu beziehen. — 
(rarl) felten, — Sinbere Geberben, in ben 
ans der fie entfland, night erkennen kann, 








Dde 23, Der Berwanbelte, 


Unerfchroden ihr Rufen, 
Lächelt, ſchlummert zu Glücklichen 
Still hinüber! Um ihn ſtehn in Verſammlungen 
Seine Thaten umher, jede mit Licht gekrönt, 
Jede bis zu dem Richter 
Seine ſanfte Begleiterin.“ 


23. Der Verwandelte. 1750. 


- u-vvu-,-vvu-vwv 
-U-uvu-,- vv-vuv 
- VU-1UVVv—_u, 

- VU-VUV- . 


Lang in Trauren vertieft, lernt' ich bie Liebe, ? fie, 
Die ber Erde entfloh, aber auch wieberfehrt 
Zu geheimerer Tugend, 
Die die erfte ber Liebenden 

Voller Unfhuld im Hauch duftender Lüfte Fam, 
Und mit jungem Gefühl an das Geflabe trat, 
Bald fi felbft mit den Roſen 
Bon dem Hang des Geftades ſah. 

Die erfhien mir! O Schmerz, ba fie erichienen war, 
Barum trafeft du mid mit dem gewaltigften 
Deiner zitternden Kummer, 
Schwermuthsvoller, wie Nächte find? ? 


Der Verwandelte. — !Die Kiebe, fie, die höhere, reinere 
Liebe, die ohne Tugend nicht gedacht werden fann, fie erihien mir 
fo, wie nach Miltons verlorenem Paradieſe (IV, 49) die Erfte ber 

ebenden, Eva, ba fie zuerfi fih im Duell erblidte und fich ſelbſt 
icht Fannte, fich erfhien. Der Dichter jpricht hier von feiner Xiebe 
ızanıy — ?D Schmerz — Nächte find, Diefe Stelle if 
ehrfach erklärt worden. Mir fcheint, daß die Worte: Schwer: 
utbspoller, wie Nächte find, weder auf Schmerz noch auf 
ummer, fondern auf Liebe zu beziehen ſeien. Der Dichter 
Y: Sie erſchien mir, O Schmerz, da fie erihienen war! Warum 





74 Dbe 23. Der Berwanbelte 


Jahre trafſt bu mich ſchon! Endlich (ba 
Sinft die traurige Nacht, ift num nicht ewig 
Und mir wachen mit Lädeln 
Ale jhlummernden Freuden auf! 


Seyd ihrs felber? und täufcht, täufchet m 
Ach ihr ſeyd es! bie Ruh, biefes Gefühl, fo 
Durch das Leben gegoffen, 
Fuhlt ich, als ich noch glüclich warı 

O, wie flaun’ ih mich an, daß ich itzt 
Der ih war! wie entzüct über die Wandlur 
Meines Schidjals, wie dankbar 
Want mein freubiges Herz in mir! 


Nichts Unedles, Fein Stolz (ihm ift mein 
Nicht betäubtes Gefühl; aber was iſt es den 
Das mic, heitert? O Tugend, 

Sanfte Tugend, belohneft bu? 


Doch bift du es allein? ober (o darf id 
Mir vertrauen?) entfhlüpft, Tugend, an beit 
Nicht ein Mädchen der Unfhuld 
Deinen Höhn, und erſcheinet mir? 


Sanft im Traume bes Schlafs, fanfter 
Daß ih, wenn fie vor mir eilend vorüber ft 
Stamm’, und ſchweig', und beginne: 
Warum eilſt du? ich liebe dich! 

AG, du kennſt ja mein Herz, wie es ge 
Gleicht ein Herz ihm? Vielleicht gleichet beir 
Darum liebe mid, Cidli, 

Denn ich Ternte bie Liebe bir ® 





erſchienſt du mir fo voller Schwermuth, wie 
als, wie Vetterlein fept; der Comparativ fiel 
biefem Sinne) und teöftefl mi ıc. — ® Die $ 
dich, d. d. um dich Lieben zu Können, 


Dde 24. Dem Erlöfer, 75 





Dich zu finden, ach dich, lernt' ich bie Liebe, fie, 
Die mein fleigendes Herz himmliſch erweiterte, 

Nun in füßeren Träumen 

Mid in Edens Gefilde trägt! 


24. Dem Erlöfer. 1750. 


— YO NY 
v-uwe—_nv, - YUV U — 
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Der Seraph flammelt, und bie Inenblichkeit 
Bebt durch den Umkreis ihrer Gefllde nach 
Dein hohes Lob, o Sohn! wer bin ich, 
Daß ich mich auch in bie Jubel? dränge? 

Bon Staube Staub! Doch wohnt ein Unfterblicher 
Bon hoher Abkunft in den Verwelungen !® 
Und denkt Gedanken, daß Entzüdung 
Durch die erfchütterte Nerve fchauert! 

Auch bu wirft einmal mehr wie Verweſung feyn, 
Der Seele Schatten, * Hütte, von Erd’ erbaut, 
Und andrer Schauer Trunfenheiten 
Verben dich bort, wo bu fchlummerft, wecken. 


Der Leben Schauplap,® Feld, wo wir fchlummerten, 
Do Adams Enkel wird, was fein Vater war, 


Dem Erlöfer. — Unendlichkeit, bie end⸗ oder grenzen: 
oje Well. — » Jubel, Hymnen ber Engel. — ? In den Ber- 
welungen, im menihlichen Körper, ber nach allen feinen Theilen 
der Berwefung beftimmt if. — * Schatten, das die Seele Bes 
rettende, Berhüllende, der Körper. — 5 Andrer Schauer 
unfenbeiten, andere uns durchſchauernde Entzüdungen, in 
ag auf Str. 2, 3 u. 4 — 9 Der Leben Shauplag, Schau- 
\ der lebendig Werbenden, der Auferftehenden, die Grabftätte, wo 
‘ ams Enkel, jeder Menih, wird, was (gleih nad ber 
| dpfung) fein Vater, Adam, war, nämlih ein Leben, d. i. 


— Are ui 





76 Ode 24, Dem Er 


Als er ſich jegt! der Schöpfung Arn 
Zauchzend entriß, und ein Leben daſ 


D Feld vom Aufgang bis, wo ! 
Der Sonnen Ießte, heiliger Tobter vi 
Wenn feh ih dich ? wenn weint mei 
Unter den taufendmal taufenb Thrän 

Des Schlafes Stunden, oder Jı 
Sließt ſchnell vorüber, fließt, daß ih 
Allein fie fäumen, unb ich bin noch 
Diefjeit am Grabel O Helle Stunde, 


Der Ruh Gefpielin, Stunde de 

. O bu Gefilde, wo ber Unfterblichkeit 
Dieß Leben reift, noch nie befuchter 

Ader für ewige Saat, wo bift bu?“ 


Laß mic) dort bingehn, daß ich 
Mit hingeſenktem trunfenen Blick fü 
Der Erndte Blumen 1% drüber fireue 
Unter die Blumen mid) Teg’, und ſie 

Wunſch großer Ausficht, aber n 
Wenn bu bie füge Stunde ber Seli 
Da wir dich wünfgen, kämſt ; wer 
Dem, ber alsdann mit bem Tode ti 


unferblih. — 7 Als er fi jeßt. 

Der Diter faßt in der Schnelligkeit feine 

und die Auferftehung dev Todten in eim 

fagt er au: „Idlummerten (fatt: ivı 

und: „wann ſeh' ih dicht“ — ® Ta 

ben Freubenthränen, die mit mir bie vor 

werden. — ? Des Schlafes — Jal 

fehlafes fürzere oder längere Zeit, — ! 

Blumen, wie fie im reifen Getreide fi 

Tigen, „denen, welde die Hoffnung ber Unſterblichkeit und der Auf⸗ 

erfiehung glüdli macht. Auf biefe engere Beſtimmung des Wortes 

Gtüdtich weifen die Borftelungen, weldje in der Dbe herrien.“ RT. — 
Wer — ränge, wer wäre dann dem Sterbenden an Glüdjeligs 








77 


Dann 1° mischt? ich Fühner unter den Throngefang '* 
Des Menfhen Stimme, fänge dann heiliger 
Den meine Seele liebt! ben Beſten 
Aller gebohrnen, ben Sohn bes Vaters! 
Doch laß mich Ieben, daß am erreichten Ziel 
Ich ſterbe! Daß erft, wenn es gefungen ift 
Das Lied von bir, ih triumphirend 
Über das Grab den erhabnen Weg geh! '® 
O bu mein Meifter, ber bu gewaltiger 
Die Gottheit Iehrteft! zeige die Wege mir, 
Die du dba gingftl worauf die Seher, !° 
Deine Berfündiger, Wonne fangen. 
Dort IT ift es himmliſch! Ach, aus ber Ferne Nacht, 
Folg' ich der Spur nad, welche bu wandelteſt: 
Doch fällt von beiner Strahlenhöhe 
Schimmer herab, und mein Auge fieht ihn, 
Dann bebt mein Geift fi, dürftet nach Ewigkeit, 
Nicht jener kurzen, die auf der Erbe bleibt; 
Nach Palmen ringt er, bie im Himmel 
Für ber Unfterblihen Rechte ſproſſen. * 
Zeig mir bie Laufbahn, wo an bem fernen Ziel 
Die Balme wehet! Deinen erhabenften 
fit zu vergleichen? — 1? Dann, wenn dieſer Wunfch erfüllt werben 
könnte. — * Throngefang, Chor der himmliſchen Heerichaaren, 
ber Engel. — Doch laß mid — Weg geb’. Gruber bemerkt 
hierzu: „Der Zufammenbang dieſer mit der folgenden Strophe ift: 
Wenn e8 mir nun aber gleih unmöglich iſt, dich, den Sohn bes 
Vaters, deiner würbiger zu fingen; fo laß mich dich loben zu deinem 
Preife, den id mir im Meffias zum Ziel gefegt habe, Erſt nad 
defien Vollendung laß mid triumphirend, als Sieger über alle 
Hinderniffe, über das Grab ben erhabnen Weg ber Unfterb« 
lihfeit gehen. Damit es mir aber gelinge, fo ſei du ſelbſt mein 
Lehrer.” — 18 Die Seher, die Propheten bes alten Bundes, — 
"Dort, wo du ging. — 1° Dann hebt mein Geiſt — 
Iproffen. Hierzu bemerft Ettmüller: „Gedächtniß im Herzen der 
Menichen und ewiges Leben im Himmel, das ift das Ziel Kl—s. 
Rechte, d. i. rechte Hand. 





78 Ode 25, Die Königin, 








Gedanken lehr ihn Hoheit! führ ihm — 
Wahrheiten zu, bie e8 ewig bleiben! 
Daß ich den Nachhall derer, die’! 
Den Menſchen finge! daß mein gewei 
Bom Alter Gottes Flammen nehmel -—- 


Flammen ins Herz der Erlösten Rz 
> ul 

23. Die Königin Luiſh x 
Da Sie, ihr Name! wird im Him Eher. 


Jhr fanftes Aug’ im Tode flo, 
Und, von bem Thron’, empor zum höh— 


In Giegsgewande trat, -— 
Da meinten wir! Aud) ber, ber a 
Ward blaß, erbebt' und weinte laut! 


Wer mehr empfand, blieb unbeweglich fi 
Berfummt’, und weint” erft fpät, 


So ſtehl mit flarrem Blid, ber Mai — 
So ſchauteſt du ihr, Friedrich, nachl * 2 
Ihr Engel ſah, als er zu Gott fie 88 
Nach deinen Thränen hin, — 
O, Schmerz! ſtark, wie ber Todl Wir = 
Weil fie fo groß und ebel farb 
Doch weinen wir. Ad, fo geliebt zu wi 
Wie Heilig if dieß Süd! 
Der König Rand, und ſah, fah die 
Und neben ihr dem todten Sohn. 

Die Königin Luiſe. — Luife, Pr, 
von Dänemarl, oster — IL, Ki 
farb den 19. December 1751 an den F 
KL. ſchrieb In Betreff diefer Ode, welche Aı 
überfrieben war, an Gleim: „Meine Obel 
ſeht matürliche Folge von ber Liebenswärg‘ 
von ber Betrübnig über ihren Tod.” 

. "Ihr Name, ihr jebiger, nicht 


























‘ 


Ode 25. Die Königin Luife, 79 


Auch er! auch er! o Gott! o unſer Richter! 
Ein Friedrich ſtarb in ihm! 
Wir beten weinend an. Weil nun nicht mehr ihr Leben 
Uns lehrt; ſo lehr uns denn ihr Tod! 
O himmliſche, bewundernswerthe Stunde, 
Da fie entſchlummerte! 
Did foll ber Enkel noch, du Tobesflunde, feyren ! 
Sie fey fein Feſt um Mitternacht! 
Bol heiliger tiefeingehüllter Schauer, ? 
Ein Feſt der Weinenden! 
Nicht diefe Stunde nur, fle flarh viel Tange Tage! 
Und jeder war bes Todes werth, 
Des lehrenden bes ehrenvollen Tobes, 
Den fie geſtorben ift. 
Die ernfte Stunde kam, in Nebel eingehüllet, 
Den fie bey Gräbern bildete, 
Vie Königin, nur fie, verninmt ben Fußtritt 
Der kommenden, nur fie 
Hört, durch die Nacht herauf, der dunkeln Flügel Raufchen, 
Den Tobeston! dba lächelt fie. 
Sey ewig, mein Belang, weil bu es fingeft, 
Daß fie gelächelt Hat! 
Und nun find Throne nichts, nichts mehr der Erbe Größen, 
Und alles, was nicht ewig ift! 
Zwo Thränen noch! bie eine für ben ‚König; 
gür ihre Kinder bie, 
Und für die Tiebende, jo fehr geliebte Mutter: ® 
Und dann wird Gott allein geliebt! 
die Erde finkt, wird ihr zum leichten Staube; 


. Ind, nun entihlummert fie. 


oll Heiliger, tiefeingehüllter Schauer, wahrſcheinlich: 
frommer, tief in Xrauerkleider gehüllter Zuſchauer. Aber 
Stelle Iäßt vielleicht auch eine andere Erklärung zu. — 
zeliebte Mutter, nämlih Friedrichs V., Sophie Mragdar 


so Dbe 25. Die di 


Da Tiegt im Tode* fie, und fe 
Der fie zum Unerfoffnen führt. 
Indem erblaßt' bie Wang’, und fir 
Die letzten Thränen aufl 

Schön find, und ehrenvoll bes 
Mit Höhrer Schöne ſchmüdt der To 
Den Ehriften! ihn die legte Ruh, d 
Gebrochnen Augen Schlafl 

Nur wenige verftehn, was dem 
Der liegt, und überwunden Bat, 
Dem ewigen, dem gottgeweihten M 
Der auferftehen follt 

Fleug, mein Gefang, den Flut 
Und finge nicht vom Staube mehr 
Zwar heilig ift ihr Staub; doch fei 
IR Heiliger, als er! 

Die hohe Seele ſtand vor Got 
Des Landes Schutzgeiſt, ftand bey il 
Dort ftrahlt’® es aud, um fie, an 
Bo Karolina fland, 

Die große Tochter fah vom neı 
Sad bey den Königen ihr Grab; 
Der Leiche Zug. Da fah fie auf de 
So ſprach die glüdlice: 

Mein Führer, der du mid zu 
Die fern von dort, und ewig ifl 
Kehrſt bu zurüd, wo wir, zum Tob 
Dann bald unferblid, find: 


Iene, gef. d. 27. Mai 1770, — 

ihdn für des Seraphs Auge — 
dort verbreitete fih der Ölanz eines ! we ge min en 
Seite, wo ihre Mutter, Carolina (geft. d. 1. Decbr. 1737), fand. 
— Wo wir zum Tod idt werden, wo wir jegt gefcaffen 
werben, um wieder zu flerben, aber aug dann unflerblid 














n Pde 25. Die Königin Luiſe. 81 


Kehrſt du dorthin zurück, wo du des Landes Schichal, 
Und meines Königs Schidjal, lenkſt; 
So folg’ ich dir. Ich will fanft um dich ſchweben, 
Mit bir, fein Schußgeift ſeyn! 
Wenn bu unfichtbar dich den Einſamkeiten naheſt, 
Wo er um meinen Tod noch klagt; 
So tröſt' ich feinen Schmerz mit dir! fo liſpl' ih 
Ihm aud Gedanken zul? 
Mein König, wenn du fühlft, daß fih ein fanftres Leben, 
Und Ruh durch deine Seele gieht; 
So war ichs auch, bie bir, in beine Seele, 
Der Himmel Frieden goß! 
D möchten biefe Hand, und dieſe hellen Locken, 
Dir fihtbar ſeyn; ih trocknete, 
Mit diefer Hand, mit biefen goldnen Loden, 
Die Thränen, die du weinft! 
D, weine nicht! Es ift, in diefem höhern Leben, 
Für fanfte Menſchlichkeit viel Lohn, 
Biel großer Lohn! und Kronen bey dem Ziele, 
Das ich fo früh ergriff!® 
Du eilft mit hohem Blick, doch länger ift die Laufbahn! 
Mein König, diefem Ziele zu; 
Die Menschlichkeit, dieß größte Lob ber Erbe! 
Ir Süd, ihr Lob ift dein, 
Sch ſchwebe jeden Tag, den bu, durch fie, verewigft, 
Dein ganzes Leben, um dich ber! 
Auch dieß ift Lohn des früherrungnen Zieles, 
Zu fehen, was du thuft. 
Ein folder Tag ift mehr, als viele lange Leben, 
die fonft ein Sterblicher verlebt! 
id. — Ihm auch Gedanken zu, bie fie nun im Folgenden 
ibt. — sErgriff, ber welcher im Wettlauf das Biel zuerft er- 


ft, greift nach der Krone oder was fonft am Biele als Sieges⸗ 
ven aufgeſteckt iſt; dem entfernten Zuſchauer fcheint er das 


Klopſtock. J. 6 
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832 Ode 26. Hermann und hr 


Wer ebel herrſcht, Hat doch, ſtürb' er auch 
Jahrhunderte gelebt! 

Ich ſchreibe jede That, Bier wurd ihr 
Und himmliſchlaͤchelnd fand fie auf,? 
Ins große Buch, aus dem einft Engel ric 
Und nenne fie vor Bott! 


26. Hermann und Thubue 


-u-uu-,u-u 
-u-vun,u-u 


Ha, dort kömmt er mit Schweiß 
Mit dem Staube der Schlacht bebedt! 
Hermann niemals! So hats ihm 
Nie von bem Auge geflammt! 

Komm! ich bebe vor Luft! reich 
Und das triefende Schwert! komm, a 
Aus in meiner Umarmung, 

Bon der zu ſchredlichen Schlacht!? 


Ziel ſelbſt zu ergreifen. (Betterlein.) — * 
Throne, ben fie dort eingenommen, 
Hermann und Thusnelda. — Ettı 
Dde: Hermann und Arminius werden mı 
und berjelbe Name angefehen. Hermann ift ! 
fih noch in ben Zufammenfegungen Airm 
Irmensül zc,, bie Bedeutung ift verbunfelt, 
Die Scene biefer Ode fällt im die Zeiı 
im Teutoburger Walde beendigt und die & 
tilgt waren. Zum nähern Berftänbniß bie 
tus von ben Deulſchen: Ihr Liebſtes if 
bas Rufen ihrer Weiber und das Meinen 
Deren Zeugniß, deren Lob if ihnen über A 
* Adler, von ben zwei eroberten Adle 
hielten bie @heruster einen, FlorusIV,12,—? 








Dbe 26. Hermann und Thusnelbe, 83 


Ruh bier, daß ich ben Schweiß ber Stirn abtrodne, 
Und der Wange bas Blut! Wie glübt die Wange! 
Hermann! Hermann fo hat dich 
Niemals Thusnelda geliebt! 

Selbft nicht, da du zuerft im Eichenfchatten 
Mit dem bräunliden Arm mich wilder faßteſt! 
Fliehend blieb ich, und ſah bir 
Schon bie Unfterblicleit an, 

Die nun dein iſt! Erzählts in allen Hainen, * 
Daß Augufius nun bang mit feinen Göttern ® 
Nektar trinket! daß Hermann, 

Hermann unfterblier ift! 


„Warum Jodft du mein Haar? Liegt nicht ber ſtumme 
Todte Vater vor uns? D hätt' Auguftus 
Seine Heere geführt; er 
Läge noch blutiger da 1“ 


Laß bein finfendes Haar mid, Hermann, beben, 
Daß es über dem Kranz’ in Loden drohe! 
Eiegmar® ift bey ben Göttern! 

Folg du, und wein’ ihm nicht nach!“ 


— — — —— — — — — — — — — 


Warum Kl. hier donnernd in ſchrecklich geändert hat, läßt 
ſich nicht recht begreifen, da jenes weit bezeichnender iſt und 
tiemand dabei leicht an Kanonen denken wird. — * Wilder, 
. % feuriger. — Hainen. In den heiligen Hainen hielten bie 
ßermanen ihre Verſammlungen. — * Gdttern, Anſpielung auf 
ora3 (Od. IIL,8, 9). — ® Siegmar, Armins Vater, ber in ber 
Sshlacht gefallen war, — 7 Folg’ du — nad, folg’ du männlid 
w; Ba nicht, da er als ein in ber Schladht Gefallener bei ben 
ttern 


84 Ode 27, Frat 








27. Fragen. 


Veracht ihn, Leyer, welder t 
In ſich verfennet! und zu des W 
Zu jebem eblern Stolz unfähig, 
Gern, es zu werden, noch immer 


Soll Hermanns Sohn, und, 
(Des Denters Leben lebet noch u 
Soll ber in Ketten denen nachgel 
Welchen er, kühner,® vorüber flöt 


Und doch die Wange niemal 
Schamvoller Rothe färben? nie f 
Sieht er des Griechen Flug,* au 
Wurde zum Dichter nur er gebo 


Nicht gürnend weinen, weine 
Wenn ers nit ausrief?? gehen, 
Auffahren? nicht, an feiner Kle: 
Sid, durch unfterbliche Werke, rt 


ragen. —!Berahr’ ihn — nacha 
welcher den eigenthämlihen Geiſt, 
länders und überhaupt zu jedem ebleı 
von entfernt if, edlen Stolges fähig n 
nachahmt, ben firafe mein Gefang m 
bier = noch nicht fähig. (Gruber.) 
Zeipzig_ 1646, geſt. zu Hannover 1 
nennt Kl. feinen Zeitgenoffen, weil 
Xeben, noch bamalß fortlebt in der bam 
und Dogmatil, — ? Kühner, b. i. 
* Des Öriehen Flug, weil bie Grie 
— SNigt ausrief, dehhalb nicht, ı 
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Ode 28. An Doung. 85 


Zwar, werther Hermanns, hat bie befläubte Schlacht 
Uns oft gefrönet!® bat fi) bes Jünglings Blick 
Entflammt! bat laut fein Herz gefchlagen, 

Brennend nach Fühnerer That geburftet! 

Dep Zeug’ it Höchfteb,” dort, wo dic dunkle Schlacht 
Noch donnert, wo, mit eblen Britanniern, 

Gleich würdig ihrer großen Väter, 
Deutihe dem Gallier Flucht geboten! 

Das Wert des Meifters,® welches von hohem Geift 
GSeflügelt hinſchwebt, if, wie des Helden That, 
Unfterblih! wirb, gleich ihr, ben Lorber 
Männlich verdienen, und nieberjehen |? 


28. Au Young. 1752. 
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Stirb, ! prophetifcher Greis, ſtirbl denn bein Palmenzweig 
Sproßte Iang ſchon empor; daß fie bir rinne, fteht 


fühlte. — ® Uns oft gefrönt. Durch Schlachten haben ſich bie 
Deutfchen mehr ausgezeichnet und ſich Hermanns würdiger gezeigt. 
— 7 Hochſtädt, zwifhen Donauwörth und Dillingen, wo im ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgefriege den 13. Auguft 1704 die Franzoſen und 
Baiern von ben Deftreihern, Preußen und Englänbern unter Eugen 
und Marlborougb gelälagen wurden. — ° Das Wert bes 
Meifters. Hier follte ein dem: zwar in Strophe 5 entiprechens 
bed: Aber ſiehen. Es fleht aber nicht um bes Nachdrucks willen 
und wirb dem Leſer überlaffen, binzuzubenfen: Aber, wie durch 
Kriegsthaten, To auch burh Ruhm von Geifteswerken follten wir 
uns auszeichnen; denn das Wert bes Meifters, d. i. ein Meifter« 
riginalwerk 3c. — ? Niedberfehen, db. i. uns auf die berabfehen 
‚fen, zu denen wir bisher nur binauffahen. 
An Doung — Doung, als Dichter vorzüglich durch feine 
nt und Satyren berühmt, geb. 1681 zu Upham bei Wins 
er, geit. 1705. 
Stirb db. i. bu kannſt ruhig ſterben; benn wer ſolche Werte 








Ode 29. Weihtrunf an bie tobten Freunde, 


Schon bie freubige Thräne 
In dem Auge ber Himmliſchen. 

Du verweilfi noch? und haſt bo an bie Wollen hin 
Schon bein Denkmal gebaut! Denn bie geheiligten, 
Ernften, feſtlichen Nächte? 

Wacht der Freigeift mit bir, und fühlte, 

Daß bein tiefer Geſang drohend bes Weltgerichts 
Prophezeyung ihm fingt! fühlte, was die Weisheit will, 
Wenn fie von ber Pofaune 
Spricht, ber Todtenerwederin! 

Stirb! du Haft mich gelehrt, daß mir ber Name Tod, 
Wie der Yubel ertönt, ben ein Gerechter fingt: 

Aber bleibe mein Lehrer, 
Stirb, und werbe mein Genius! 


29, Weihtrunf an die todten Freunde. 1752. 
Daß euer ſtilles Gebein, und was ihr mehr noch wart, 
Als vermoberndb Gebein, biefen geweihten Wunſch 
In dem Schooße der Erbe 
Und Elyfiums Thal vernehm’! 
Daß wir weife, wie ihr, und ber Erinnerung 
Eures Tobes getreu, leben, zwar fröhlich ſey'n; 
Doch als ftündet ihr alle 
Mit den glüdlihern Freunden bier! 
erzeugt bat, ber ift der Unfterblichfeit hier und jenfeits ſicher. Bergl. 
d. Ode an ben Erldfer, — ? Nächte, „Ob dieſe gleich ein Denfmal 
fönnen genannt werden, fo werden fie doch bier mehr von ber Seite 
ihres groben Inhalts, als von ber eines Gebichts angeſehen.“ KL. 
eibtrunf an bie todten Freunde. — Am 30, Oct. 
1751 fchrieb KL. an Sleim: Ich Habe vor einiger Zeit ein Paar 
Strophen gemacht, bie ich Sie bitte unter Ihre Kinder aufzunehmen, 
wenn fie es würdig find, Denn Sie willen, gewiffe Leute wollen 
es fchlechterdings nicht haben, daß ich etwas fagen follte, das man 
beim Weine wiederholen köonnte; jo ernfthaft es auch im Grunde feyn 
möchte, wenn mans verflände.” Es waren bie obigen beiden Strophen, 
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Die beiden Muſen. 1752. 
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Ich ſah, o fagt mir, ſah ich, was jetzt geichieht? 
Erblikt ih Zukunft? mit ber britannifchen 

Sah ih in Streitlauf Deutichlandse Muſe 

Heiß zu ben krönenden Zielen fliegen, 


Zwey Ziele gränzten, wo fich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen befchatteten 
Des Hains bas eine; nah bem andren 
Weheten Balmen?! im Abendichimmer. 


Gewohnt bes Streitlaufs, ? trat die von Albion 
Stolz in bie Schranken, fo wie fie kam, ba fie 
Einft mit ber Mäonid’,? und jener 
Am Kapitol* in ben heißen Sand ® trat. 


Sie fah die junge bebenbe Streiterin;® 
Doch dieſe bebte männlich, und glühenbe 


Die beiden Mufen. — Unter den beiden Muſen verfteht 
bier Kl. bie Poefie der Engländer und ber Deutfchen. Beide werden, 
meint er, in Zukunft mit einander wetteifern, 

ı Eihen — Palmen; ber Eihenfranz if nah Kl. der 
Preis für den vaterländifhen, ben beutichen Dichter; die Palme 
der Preis für ben Dichter ber Religion. — Gewohnt bes 
Streitlaufs, indem die Engländer früher größere Dichter hats 
ten, als wir. — ?Mäonide, „der griehifhen Mufe. Sie wird 
nad Homer jo genant.” KL. — * Am Eapitol, db. t. ber römi⸗ 
jhen Muſe. — ° Sand, nämlich bes Kampfplapes. Ettmüller 
bemerft bier: Die Engländer rechnen ihre gute Poelie von Chancer 
au, ber 1400 ftarb; die beffere von Spenfer (fl. 1596) und 
Shafeipeare (fl. 1616). Die gute beutfche Poefle Tieß man jonft 
mit Opitz (ft. 1639) und die beffere zwiſchen 1730 unb 1740 
mit Haller und Hagedorn beginnen, Jetzt können wir freilich mit 
zutem Gewiffen den Anfang unferer jehr guten, wo nicht befferen 
Dichtkunſt in das Jahr 1150 oder 1200 ſetzen. — Bebende 


88 Ode 30. Die beiden M 


Siegswerthe Röthen überftrömten 
Flammend die Wang’, und ihr gold 
Schon hielt fie mühſam in der 
Den engen Athem;? Bing ſchon herr 
Dem Ziele zu; fon hub der Herolt 
Ihr die Drommel', und ihr trunfne 
Stolz auf die Fühne, ſtolzer auf 
Die hohe Brittin, aber mit edlem BI 
Did, Thuiekone: Ja bey Barden 
Wuchs ih mit bir in dem Eichenhai 
Allein die Sage kam mir, du fe 
Verzeih, o Mufe, wenn bu unſterblie 
Verzeih, daß ichs erft jego lerne; 
Doch an dem Ziele nur will ichs ler 
Dort ſteht es! Aber fiehft bu da 
Und feine Kron’ au? Diefen gehal 
Die folge Schweigen, biefen Bid, | 
Feurig zur Erde ſich fenkt, die kenn' 
Doc; wäg’s nod Einmal, ch zu 
Der Herold tönet."! War es nicht ic 
Mit der an Thermopyl !? die Bahn ı 
Und mit der hohen der fieben Hügel 





Streiterin, bie deutſche Mufe, die zwar 
ftreiterin kennt, aber männlid, bebt, ben 
vdielmebr glüht fie vor Begierde nad dem T 
Athem, nicht durd den Yauf, fondern ve 
Begierde beengt. — ® Bei Barden — a 
meinfdjaftlih von den alten Barden — n 
? Das weitere, das noch weiter entfernte 
ich, aus deinem folgen Schweigen, bei 
feh” ich, du haft Muth, aud das weiter ent 
— U Gefahrvoll — tönet, ben Gieg f 
” Bar es nicht ih? dieju bemerft U 
Täßt die emgfile Mufe englifh conftruicı 
"Der an Thermopyl — Hügel, m 


Dde 31. An Eibli, 89 





Sie ſprachs. Der ernfte, richtende Augenblid 
Kam mit dem Herold näher. Ach liebe dich! 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona, 
Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung! 
Doch dich nicht heißer, als die Unſterblichkeit, 
Und jene Palmen! Rühre, dein Genius 
Gebeut ers, ſie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn du ſie faſſeſt, dann gleich die Kron' and. '* 
Und, o wie beb' ih! o ihr Unſterblichen! 
Vielleicht erreich” ich früher das hohe Ziel! 
Dann mag, 9 dann an meine leichte 
Fliegende Lode bein Athem bauchen 15 
Der Herold Hang! Gie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn fläubte, wie Wolfen, auf. 
SH ſah: Vorbey der Eiche wehte 
Dunfler der Staub, und mein Blid verlor fiel ’® 


31. An Cidli. 1752. 


— u — uU Wu uw, 


Unerforfchter, als fonft etwas ben Forſcher täuicht, 
SR ein Herz, das bie Lieb’ empfand, 


römischen Muſe.  Rühre — bie Kron’ auch, berühre immerhin 

die Palmen in ber Nähe des einen Zieles früher, als ih; den Sie⸗ 

gesfranz am Ziele werde ih mit dir zugleich erfaflen. Die unges 

wöhnliche Wortftelung: Dein Genius, gebeut er’s, ſtatt: wenn 

dir's bein Genius gebietet, d. i. wenn dein bir eigner ftolzer 

| Geiſt dich dazu treibt, beutet auf die gereiste Empfindung Thuis- 

Innens, d. i. der dentſchen Mufe. — 5 Dann — Athem haus 

hen, dann magft du mir ganz nahe fein; nur übertreffen ſollſt 

bu mid nidt. — e Mein Blid verlor fie. „Es wird bier 

| 'weber gejagt, weldhe bas Ziel ber Eichen, noch welche das ber Pal⸗ 

| nen zuerfi erreichte.” Kl. Die Beicheidenheit gebot ihm, zwijchen 

| ih und Milton nicht felbft Richter fein zu wollen. Denn baß er 

n diefer Ode feinen Meſſias und Miltons verlorenes Paradies vor 
lugen gehabt, ift wohl ausgemadit. 

An Cidli. — Eibli, ber poetifhe Name von Kl—s erfter 


> 
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90 Ode 31. Mm 


Sie, bie wirflicger Werth,‘ nicht de 
Unfers dichtenden Traums geba 
Jene trunfene Luft, wenn die erwei 
Faft zu felige Stunde kommt, 
Die dem Liebenden fagt, daß er gell 
Und zwo befiere Seelen nım 
Garız, das erflemal ganz, fühlen, w 
Und wie glüdli I wie ähnlich 
AG, wie glucklich dadurch! Wer ber 
Diefe Liebe mit Worten aus? 
Ber mit Thränen? und wer mit d 
Vollen Blid, und der Seele br 
Selbſt das Traurem ift füß, das fie 
Eh bie felige Stunde kaml 
Wenn dieß Trauren umſonſt Eine ! 
O dann wählte bie Seele falſch 
Unb doch würdigl* Das weht Feine 
Was dor Jrren ® fie damals gi 
Selbſt der Fennt fie nicht ganz, wel 
Und verfpäht fi ® nur wenige 
Reife redets darin: ? Weil du es wil 
Daß du Tiebteft, jo lehrten wir 


Gattin Meta, geb. Moller, welche den 28. 
ihrer erften Entbindung ftarb, 

I Die wirkliger Werth — ı 
Werthe des geliebten Weſens beruft, un 
Borzügen berfelben. — ? Wie fehr fie f 
— ?Umfonft Eine verkündete. Bi 
feiner Liebe zu Meta (Eibli), Hier erinı 
feine unerwiberte Liebe zu u wo t 
Eine, bie eine Einzige, fie bie allein 
verkündete, Cine ift alfo nicht auf Stu 
doch würdig. „Gewählte Fönnen bie 
in Anfeyung ber Liebe anders benfen, < 
® Ieren, Selöfttäufgungen. — * Verf: 
gedildetes Wort; er verfehlt durch fei 

Darin, „in diefer Irre.” Rl., den € 


Ode 32. Das Rofenbanb, 091 





Di bie Liebe, Du kennſt alle Verwandblungen ® 
Shres mächtigen Zauberſtabs! 

Ahm den Weifen nun nad: Handle! die Wiſſenſchaft,“ 
Sie nur, machte nie Glückliche! 

Ich gehorde. Das Thal, (Eben nur fchattete, 
Wie es fchattet,) der Lenz im Thal 

Weilt di! Lüfte, wie bie, welche die Himmliſchen 
Sanft umathmen, umathmen dich! 

ofen Inospen bir auf, daß fie mit fühem Duft 
Dich umftrömen! dort fchlummerft du! 

Wach, ich werfe fie bir leif’ in bie Loden bin 
Wach vom Thaue der Roſen auf. 

Und (noch bebt mir mein Herz, lange baran verwöhnt,) !° 
Und o wade mir lächelnd aufl 


32. Das Roſenband. 1752. 


Im Frühlingsichatten fand ih Sie; 
Da band ih Sie mit Rofenbänbern: 
Sie fühlt’ es nicht, und fchlummerte, 


Ich fah Sie an; mein Leben Bing 
Mit diefem Blick' an ihrem Leben: 
Ich fühlt’ e8 wohl, und wußt' es nid. 


Doc lispelt' ich Ihr ſprachlos zu, 
Und raufchte mit ben Roſenbändern: 
Da wachte Sie vom Schlummer auf, 


Folgenden redenb eingeführt werden. — Alle Berwandlungen, 
wie glüdlih, aber aud wie unglüdlich die Liebe machen kann. — 
Die Wiſſenſchaft — Glückliche. Nun, da bu die Liebe fennen 
gelernt, jo grüble nicht länger über fie, wie bisher, fondern wie ber 
Weile feine Wiſſenſchaft benugt, um zu handeln, fo gebraucdhe die 
yeinige von der Liebe zu deinem Glücke. Cramer ſetzt hinzu: Hierin 
gehorcht num aud der Dichter, indem er bem Garten zueilt, in 
welchen feine Meta gegangen war — in ben Billwerder vor Dan 
burg. — Lange — verwöhnt, an das Beben wegen feiner 
langen und unglüdlichen Liebe verwöhnt (er fagt nicht; gewöhnt), 
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Dbe 33, An Sie. 


Sie fah mid an; Ihr Leben 
Mit diefem Bil an meinem Leber 
Und um uns ward’s Elyfinm. 


33. An Sie. 1752 


-u-vun,u-u- 
-v-0un,u-0- 
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Zeit, Verfündigerin der beften Fre 
Nabe felige Zeit, dich in der Ferne 
Auszuforfen, vergoß ih 
Trübenber Thränen zu viell 

Und doch kommſt bul O bi, je 
Engel ſenden bi mir, bie Menfchen ı 
Gleich mir Tiebten, nun lieben 
Wie ein Unſterblicher liebt. 


Auf den Flügeln ber Ruh, in Mı 
Hell vom Thaue bes Tags, der Höher 
Mit dem ewigen Frühling, 

Kommft bu ben Himmel herab, 


Denn fie fühlet fi ganz, und gi 
In dem Herzen empor bie volle Seele, 
Wenn ſie, daß fie geliebt wird, 
Trunfen von Liebe, ſichs denkt! 


w ĩ 


Ode 34, 35, Ihr Schlunmer, An Gleim, 93 





34. Ihr Schlummer. 1752. 
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Sie ſchläft. DO gieß ihr, Schlummer, geflügeltes 
Balfamifch Leben über ihr fanftes Herz! 
Aus Ebens ungetrübter Quelle 
Schöpfe ben lichten, kryſtallnen Tropfen! 

Und laß ihn, wo ber Wange bie Röth' entflob, ' 
Dort buftig hinthaun! Und bu, o befiere, 
Der Tugend und ber Liebe Ruhe, 
Grazie beines Olymps, bebede 

Mit deinem Fittig Cidli. Wie fchlummert fie, 
Wie ſtille! Echweig, o leifere Saite ſelbſt! 
Es welfet bir bein Lorberiprößling, 
Wenn aus bem Schlummer du Eibli Kispelft! 


3. An Gleim. 1752. 
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Der verfennet ben Scherz, hat von ben Grazien 
Keine Mine belauſcht, ber es nicht fafien Tann, 


Ihr Shlummer — !Der Wange — entflob. Meta war 
m Herbfte 1752 krank geweſen. 

An Gleim. — Gleim (Job. Wilh. Ludwig), der bejonders 
ih feine Lieber bes Weins (den er ſelbſt nie trank) und der Liebe, 
wie durch feine Fabeln, überhaupt durch feine ſcherzende Weife 

der Dichtung berühmte Dichter, über ein halbes Jahrhundert 
eundb ber beiten deutſchen Dichter und Aufmunterer jedes aufs 
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94 Ode 35. An Gleim. 


Daß ber Liebling ber Freude 
Nur mit Sokrates Freunden Yacht. ! 


Du verkenneft ihn nicht, wenn bu dem Abendftern, 
Nach ben Pflichten des Tags, ſchnellere Flügel giebft,? 
Und dem Ernſte der Weisheit 
Deine Blumen entgegen ftreuft, 


Laß ben Lacher, o Gleim, Iauter ® bein Lieb entweihn! 
Deine Freunde verfiehns. Wenige * fenneft du; 
Und mand Iesbifhes?® Mädchen | 
Straft des Liedes Entweihungen | 


Lacht dem Jünglinge nicht, weldher ben Flatterer® 
Zu buchſtäblich erflärt! weiß es, wie ſchön fie iſt!“ 
Zürnt ihn weiler, und lehrt ihn, 
Wie ihr Lächeln, bein Lied verſtehn! 


feimenden Talents, geb, d. 2, April 1719 zu Ermsleben, geil. d. 18. 
Febr. 1803 als Canonicus zu Halberftadt. Betterlein bemerkt im 
Allgemeinen zu dieſer Ode: Die ftrengen Theologen der erften Hälfte 
bes 18, Jahrhunderts und mit ihnen viele andere fromme Chriften 
waren ber Meinung, Scherz zieme dem Frommen und Weijen nidt, 
ein jolcher müſſe vielmehr ernit, finfter und ſtumm einhergehen. Sie 
verdbammten daher alle Scherze, auch bie feinen Ausbrücde der Fröh⸗ 
lichkeit, die fie in ben neueren Dichtern fanden. So wurden Utz, 
Hagedorn und Gleim als Leute ohne Religion und Moral von biejen 
Theologen verfeßert, und ihre Gedichte als fittenverberblich verſchrieen. 
Kl. Hatte daher Grund, dieſen Vorurtheilen in dieſer Dde zum Lobe 
Gleims gleich Anfangs zu begegnen. 

ı Mit Socrates Freunden ladt. Der Liebling der 
Freude, nicht der ausgelaflen Luſtige, fondern der eigentlich Seelen- 
beitere, lacht zwar, in Beziehung auf Lacher in Str. 3, aber nur mit 
Socrates Freunden, d. h. im Genufje mäßig, aber dennod, ber 
ftoben Laune nicht abhold. Vergl. Ode: der Züricherfee Str. 11. — 
2 Dem Abendftern — gibft, wenn bu den Abend zu beiteren 
Dichtungen verwendet und ihn dadurch dir verfürzefl. — ? Lauter, 
qu laut. — Wenige, bu baft deren mehr, als bu kenneſt. — 

Lesbifhes Mädchen, ein Mädchen, das wie Sappho zart und 
tief fühlt, — * Slatterer. „Ih, der mit flatterndem Sinne,“ fo 
beginnt ein Lied von Gleim. — Wie fhön fie ift, da fie die 
Macht ihrer Schönheit Fennt, jo macht fie ihn weifer durch ihren 
Zorn, fo daß er nun, wie ihr Lächeln — im Gegenſatz des obigen 
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Ode 35. An Gleim. 95 


Nun verſteht ers; fie mehr. Aber fo ſchön fie iſt, 
So empört? auch ihr Herz deinem Geſange ſchlägt: 
D fo kennt fie doch Gleimen, 
Und fein feuriges Herz nicht ganzl 
Seinen brennenden Durſt, Freunden ein Freund zu ſeyn! 
Wie er auf das Verdienſt de, ben er liebet, ſtolz, 
Edel fol; if, vom halben, 
Kalten Lobe beleidiget! 
Liebend, Liebe gebeut! bier nur bie zögernde 
Sanfte Mäßigung haßt, oder, von yrieberichs, ? 
Wenn, von Friederichs Preiſe! 
Ihm bie trunknere Lippe trieft, 
« Ohne WVünfhe nad Lohn; aber auch unbelohnt ! 
Sprich nur wiber dich ſelbſt edel, und ungerecht! 
Dennoch beuget, * o Sleim, bir 
Ihren ſtolzeren Naden nicht 
Deutſchlands Muſe! In Flug' eilend zum hohen Ziel, 
Das mit heiligem Sproß Barden umfcatteten, 
Hin zum höheren Ziele, 
Das der Himmlifchen Palm’ ummeht, !! 
Sang bie zürnende mir; tönend entichlüpfete 
Mir die Laute, ba ich drohend bie Priefterin, 12 
Ladens — bein Lied verfteht, nämlich die Grazie in beiden. — 
s Empört d. i. freudig gehoben. — ? Friederihs. Friedrich II. 
verachtete befanntlich die deutſche Sprache und Dichtkunft, und wen 
bete fi der frangdfiichen zu, deren Dichter er reichlich belohnte. 
Aber Fein deutfcher Dichter (außer Gellert), jelbft Gleim nicht, konnte 
fi feiner Gunſt erfreuen, obgleich biefer fein begeifterter Lobredner 
war. — 2 Dennoh beuget — Deutfhlands Muſe, ob bu 
gleih dieſen Verächter ber beutfhen Kunſt und Wiffenichaft fo be 
geiftert preifeft, jo muß do Deutihlands Mufe, der Wahrheit 
ſetreu, wider dich jprechen, wie der Dichter nun auch im Folgenden 
vicht in Gleims Sinne gegen Friedrich II. ſpricht. — "! In Flug' 
— ummwebt, umſchattet, reich umgeben vom heiligen Sproß, 
vm Eichenlaube, dem Sinnbild ber de Boefie, ftreben mit 
Sifer und Glück, während fie eilen zum hoben Ziel, nach dem 
Ruhm vaterländiicher Dichtkunft, zugleih Hin zum höheren Ziele, 
ach dem Preis ber religiöfen Poefie. — 2 Die Briefterin, Apollo’s, 





96 Dde 35. An Gleim. 


Und mit fliegenbem Haar jah, 
Und enticheibendem Ernſi! fie fang: 
Lern bes innerflen Hains '° Ausſpruch, und lehre ben 
Seben Sünftling ber Kunſt; ober ich nehme bir 
Deine Laute, zerreiße 
Ihre Rerven, und haſſe dich! 
Würdig war er,“ uns mehr, als bein beglückteſter 
Freyheitshafſer, o Rom, Octavian zu ſeyn! 
Mehr als Lubewig, ben uns 
Sein Jahrhundert mit aufbewahrt. 
So verfündigte ihn, als er noch Züngling war, 
Sein auffteigender Geift! Noch, ba der Lorber ihm 
Schon vom Blute ber Schladt troff, 
Und ber Denfer gepanzert ging, ?° 
Flop !° der bichtrifhe Duell Zriebrich entgegen, ihm 
Abzuwaſchen bie Schlacht! Aber er wandte fich, 
Strömt’ in Haine, 7 wohin ihm 
Heinrichs Sänger !® nicht folgen wird! 
Sagts ber Nachwelt nit an, daß er nicht achtete, 
Was er werth war, zu feyn! Aber fie hört es doch; 
Sagts ihr traurig, und fordert 
Ihre Söhne zu Richtern aufl 





\ 
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bier als Pythia gedacht. — 7 Des innerfien Hains, gleihfam 
aus dem —R der deutſchen Dichter. Vergl. Wingolf. — 
Würdig war er ꝛc., nämlich Friedrich I., er war würdiger, als 
ber römiſche Kaiſer Octavian und Ludwig XIV., uns ein ſchö⸗ 
neres golbenes Zeitalter herbeizuführen. — "Der Denker ge 
panzert ging, ba Friedrich, ber Philoſoph, ſich als Held im Kriege 
selnte, Mn. — folgen wird. Der Quell Mimer, nad KL 
Deutſchlando begeifternder Mufenquell, floß ihm entgegen, ihm ab» 
nwalchen bie Schlacht, ihn zum Frieden geneigt und für deutſche 
ho ie enmpfänglich zu machen. — 'Strömt in Haine „Diep 
u! elehung auf bie Strophe, welche anfängt: Deutichlands Muſe.“ 


| Helnrichs Sänger, Voltaire.“ KL, 


Ode 36, 37. Furcht der Geliebten, Der Rheinwein, 97 


36, Furcht der Geliebten, 17583. 
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Gidli, du weineft, und ich ſchlummre fidher, 
Wo im Sande ber Weg verzogen fortichleicht; 
Auch wenn file Nacht ihn umfchattend decket, 
Schlummr' ich ihn ficher. 

Wo er ſich endet, wo ein Strom das Meer wirb, 
Gleit' ich über den Strom, ber fanfter aufſchwillt; 
Denn, ber mich begleitet, ber Gott gebots ihm! 
Meine nicht, Cidli. 


37. Der Rheinwein. 1758. 
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O du, ber Traube Sohn, der im Golbe blinkt, 
Den Freund, fonft Niemand, Iad’ in die Kühlung ein. 
Wir drey find unſer werth, und jener 
Deutſcheren Zeit,! da bu, ebler Alter, 

Noch ungefeltert, aber ſchon feuriger 
Tem heine zuhingft, der dich mit auferzon, 

Und deiner heißen Berge Füße 
Sorgſam mit grünlidder Woge fühlte. 


Der Rheinwein. — inhalt. 1—28. Einladung des Freundes 
' ein Glas Rheinwein, unterftügt durch die Anpreifung deflelben 
ı Seiten feines Einfluffes auf dus Herz, 29-60. Ankunft des 
undes unb Berathung über Gegenitäude der Unterhaltung; 
erz, Kreundichaft, LXıebe, Ehre, Rubm, 
1Deutſcheren Zeit, wo die Deutfchen duch Annahme des 
7 
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De 37. Der Rheinwein. 


Seht, da bein Rüden? bald ein Jahrhundert trägt, 
zbieneft bu es, daß man den hohen Geiſt 
ı bir verfichen Iern’, umb Kate’s® 
nfere Tugenb von bir emtglühe, 

Der Gcule Lehrer* kennet bes Thiers um ihn, 
mut aller Pflanzen Seele. Der Digter weiß 
o viel nicht; aber feiner Roſe 
eibliche Seele, bes Weines flärkre, 

Den jene Fränzt, der ibtenden Nachtigall 
findungsvolle Seele, bie feinen Bein 
it ihm befingt, bie kennt er beifer, 
s ber Erweis, ber vom Folgen triefet.“ 

Rheinwein, von ihnen Ha bu bie ebeifte, 
id bift es würdig, daß bu bes Deutſchen Geiſt 
achahmaft! biſ glühenb, nicht aufflammenb, 
ıumellos, ſtark, und von leichtem Schaum leer. 

Du bufteft Balfam, wie mit der Abendluft 
er Würze Blume von dem Geftade dampft, 
aß ſelbſt der Krämer” die Gerüde 
!hmender trinkt, und nur gleitend fortſchifft. 

Freund, Taf bie Hal’ uns ſchließen; ber Lebensduft 
erſtrömet ſonſt, und etwa ein Muger Mann ® 
‘ht’ uns beſuchen, breit fi fegen, 
ab von der Weisheit wohl gar mit ſprechen. 
weniger ausgeartet waren. — ? Dein Rüden. Der 
ıtte den Wein Str. 1 einen Alten genannt und bleibt nun 
—?Eato’s— Tugend. Anipielung auf Horaz III, 21. — 
Schule Lehrer, Haupt einer philoſophiſchen Schule. — 
rweis — triefet, ber Dichter kennt feine Gegenftände 
3 ber demonſtrirende und aus feinen Demonftrationen fol 
Bi — bie feinigen. Kl. ſtellt hier in beiden Strophen 
der Wiſſenſchaft entgegen, als einem bloßen Wiffen. - 
Bürze Blume zc., bie Blüthe des Gewürbaumes vu 
ulten. Das Gleichniß if aus Miltons verlorenem Parı 

























159) entlent. — 7 Krämer, bier jeder Gewinnfüchtige 
dem Gebanfen an ben Vortheil das Schöne für nid! 
- *Rluger Mann, ironiſch. p 
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Nun find wir fiher,? Engere Wiſſenſchaft, 
Den hellen Einfall, Iehr uns bes Alten Geift! 
Die Sorgen fol er nicht vertreiben! 
Haft du geweinte, geliebte Sorgen, !° 

Laß mi mit dir fie forgen. Ich weine mit, 
Wenn dir ein Freund flard. Nenn ihn. So flarb er mir!!! 
Das fprad er no! nun kam das lebte, 
Lebte Berflummen! nun lag er tobt bal 


Bon allem Kummer, welcher bes Sterblichen 
Kurzfichtig Leben nervenlos !* nieberwirft, 
Wärſt du, des Freundes Todl ber trübfle; 
Wär fie nicht auch bie Beliebte ſterblich! 


Doch wenn dich, Züngling, andere Sorg’ entflammt, 
Und dire zu heiß wirb, daß bu der Barden Gang 
Im Haine noch nicht gingft, dein Name 
Noch unerhöht mit der großen Fluth fleugt;?® 

So red’! In Weisheit wandelt ſich Ehrbegier, 
Wählt jene. Xhorbeit if es, ein Pleines Ziel 
Das würdigen, * zum Ziel zu maden, 
Nach der unfterbliden Schelle '° Iaufen! 





Run find wir fider, nämlid, weil die Halle nun geſchloſſen 
if. — 1Seliebte Sorgen, die wohl Thränen dir ausgepreßt haben, 
aber doch gern von bir ertragen werben, weil fie fih auf geliebte 
GSegenftände beziehen. — 11 So ſtarb er mir ⁊c. Alles dieß find 
Aufforderungen an den Freund. Wenn er ihn nenannt bat, joll er 
erzählen, wie er flarb, was er noch ſprach ze. — ?Nervenlos, hier 
Fraftberaubend, nad) einer, wie Betterlein binzufügt, in den alten Spras 
hen nicht jeltenen Bertaufchung der activen und paffiven Bedeutung 
eines Wortes, — ? Dein Name — fleußt, wenn es dich quält, 
daß bu unter ben vaterlänbifchen Dichtern noch einen hohen Rang 
ft. — 1 Das würdigen, b.i. fo viel, fo hoch zu würdigen. — 
‚Säelle. Betterlein denkt bier an bie Schelle ber Narrenfappe. 
acht fo erflärt Ettmüller; Unfterblide Schelle Tann nur; eitlen, 
ahleriſchen Ruhm bedeuten. Wer feinen Ruhm in Unternehmuns 
n fucht, bie feinen Ruben baben, von dem kann man fagen, er 
ufe nach ber unfterblichen Schelle, 
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Dbe 38, © 


Nod viel Werd 
Die Belt wirds fen 
Iſt Tugend! Meifte 
Sicher unſterblich; 1 

Allein fie fol ı 
Entbehren Können. 
Wir reden viel noch 
Kühlungen wehen, ! 


33. Gegenwa 


Der Liebe Schi 
Noch ungeliebten, d 
Denn ich liebe, fo I 
Keiner! fo werd id, 

Die fanftern € 
Hinbliden, welde 3 
Tief aufathmen, do 
Stammelnde Freud⸗ 

Die Schmerzen 
Des Abſchieds Thrã 
Beinen! weinen bei 
Stimme bie Gaiten 

Doch ſchnell ve 
Zurüd zu horchenl 
Und ſchon waren b 
Klage zu fingen ver 

Denn ad, ich 
Der fügen Täufun 
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Durſte! Eibfi, ich ſahe 
Dich, du Geliebtel dich Selbſt! 
Wie ſtandſt du vor mir, Gibli, wie Bing mein Herz 
An beinem Herzen, Geliebtere, 
Als bie Liebenden lichen! 
D bie ih ſuchet', und fand! 


39. Für den König. 1759. 


= uU UM — — ⏑ — “ 
- yo u u — “ 
= Yu u ů — “ 
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Pſalter, ſinge dem Herrn! geuß Silbertoͤne, 
Laute Jubel herab! und ruf zur Stimme 
Deiner Feyer Gedanken, 
Welche Jehovah, ben Schöpfer, erböhn! 
Du biſt herrlich und mild) Du gabft, du Geber) 
Uns, dem glüdlichen Boll, in beinen Gnaden 
Einen weifen Beherrſcher, 
Daß er die Ehre der Menfchlichkeit ſey! 
Preis und Jubel unb Dank dem großen Geber! 
Heil dem Könige! Heil bem Gottgegebnen! 
Segn' ihn, wenn bu berabichauft, 
Schau unverwandt, o Jehovah, herab! 
Schau herunter, und gieb ihm langes Lehen, 
Sanftes Leben, bu Gott ber Menfchenfreundel) 
Siehe dem Theuren, dem Guten, 
Ihm, ber die Wonne ber Menſchlichkeit if! 
gür den König. — Diele Ode führte früher die Weberichrift ; 
I Im. Davon ift noch Pſalter geblieben, welches Saiteninfiru- 
‚ fowie die Harfe, Kl. im Gegenfabe der Lyra zu nennen 
‚um bie hriftlichereligidfe Poefie zu bezeichnen. 
Menschlichkeit flott Menſchengeſchlecht, wie oft bei Kl. — 
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Den wir lieben! er if, er ift 
‚Unfrer Seelel dir? rinnt bie Fra 
Heil bir! Weh dem GErobrer, 
Welcher im Blute der Sterbenden 
Denn bie Roffe der Schlacht 
Als ber ſchãumende Helb nach 2 
Stirb] fo tief fie auch wuchſen, 
Fand fie des Donnerers Auge bod 
Flüge folgen ihm nad! Ein 
Jauchzt bem edleren zu, ber biefes 
Schwarze Freuben verabichent, 
Sich zu ber beſſern Unſterblichkeit 
Dann bald höher empor zum 
Spricht zum Ruhme: Du kennſt & 
Edel Handelt! zum Lohne 
Selbſt nicht das Lächeln bes Weile 
Reines Herzens, bas feyn! es 
Steilſte Höhe von bem, was Weil’ 
Weiſre thaten! Der Zuruf 
Selber des Engels belohnet nicht g 
Einen König, ber Gott fein £ 
Kaum vom Tage beftrahlt, ° falt’ı 
2 Dir, dem Könige, — Wiehert. © 
Umkehrung der Rollen des Roſſes und de 
nur wiehert, fhäumt biefer und wie 
licher Begierde nad; dem Lorbeer. (Grube 
auf, Beiterlein fagt En biefer allerding 
tiefen Gründen bie Xorbeeren auch genadtl 
an: baß Gott bes Eroberers fhändlihe A 
fo verfiedet fie auch in feinem bdfen Herz 
maßen haben bie Eroberer immer Fr 
ſchen in der beften Abſicht zur Schlag 
tief fie, bie Lorbeeren, nach denen bu 
in die Tiefe Wurzel fhlugen, fand fi 
So konnte man dieſe dunffe Stelle erflä: 
Lorbeerbäumen, und nit nad) Lorbe 
feine Wurzel fhlagen fönnen. — 5Die 
auch bie inneren Beweggründe derſelben. 
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Und, entglimmender Sonnen 
Seher, erlöfchenber " nennt ihn vor Gott! 


Einen Ehriften, ich ſah ben Weifen flerben, 
Einen Ghriften, zur Zeit der neuen Helben I® 
Liebend wandt' er fein Auge 
Segen den Enkel, und lächelte fo: 


Erſt jey diefes mein Dank, ber ewig baure, 
Daß mein Schöpfer mid ſchuf, und nun mich wegwintt, 
Bon ber Schwelle des Lebens, 
Zu dem unfterblichen Leben empor! 


Und dann bei’ ich ihn au, daß bieß mein Auge 
Noch ben Menſchenfreund ſah, ben uns fein Bott gab! 
Gott, Sott fegne, ja ſegn' ihn! 

Wende dich nicht, ach umb weine nicht, Sohn! 


Spott, Gott fegn’ ihn! Hier wird ber Tob mir bitter, 
Hier nurl Denn nun erblidt mein tobtes Auge 
Meinen König, den beften, 
Ach ben geliebteften König, nicht mehr! 


Du, mein glüdlider Sohn, bu wirft ihn lange, 
Lange wirft du ibn ſehn, noch, wenn bas Alter 
Ihn, mit filbernen Haaren, 
Und mit ber Wonne des Lebens bedeckt, 
Ad der Wonne, vor Gott gelebt zu haben! 
Gute Thaten um fi, in vollen Schaaren, 
Zu erbliden! Sie folgen, 
Süngling, ihm nad in das ernfle Gericht! 
Bieles ſah ih. Ich weiß, was groß und ſchön iſt 
Sn dem Leben! Allein bas if das höchſt,, 


eſtrahlt. Hier muß zuvor fupplirt werden: Gleihwohl bleibt ber - 
:ohn für ihn nicht aus; denn faum x. "Entglimmenber — 
rlöfhenbder, der Engel, welder Sonnen entglimmen unb 
rlöſchen ſah. — »Neuen Heiden, bie nit offen befehrungs« 
laͤubigen Ehriften, 
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Was bes Sterblichen Auge 
Sehn kann: Ein König, der 


Sey bu würdig, von ihn 
Lern beſcheidnes Verdienſt; er 
Nun .. Gott ferne, ja fegn’ 
Segne ber Könige Beflen! E 


40. Die Gene] 


Genefung, Tochter der € 
Aber auch du ber Unſterblicht 
Dich hat mir der Herr des L 
Bon dem Himmel? ‚gefandt! 

‚Hätt’ ich deinen fanften 
Nicht deiner Lifpel Stimme g 
So hätt? auf bes liegenden fa 
Geſtanden mit bem eifernen ; 
Zwar wär id aud dahin 
Wo Erden wandeln um Son 





Er ſtarb, und farb mit dieſen 
Die Genefung. !Aber au 
fung ift allerdings eine Tochter (Fo 
aber nur eine von ihren flerblidyen ' 
Dichter unfterblih e und fterblid 
bei ber Schöpfung die unfterbliche 
geiöaften wurden. Wenn nun KL. fi 
‚ochter der Schöpfung, fo fagt er e 
und bezieht fie mit: Aber aud d 
konnien doch gewiß mehrere folde Tbo 
werben, 3. ®. gleich die Gefundbeit fell 
bier als Oygieia genommen, als Gen 
Hat mir — von dem Himme 
Strophe das Silbenmaß verändern, 
legte, etwas Ditkyrambifces,” RL. 
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tte die Bahn betreten, auf ber ber beichweifte Komet 
Sich ſelbſt dem doppelten Auge verliert; 


Hätte mit dem erfien entzückenden Gruße 
Die Bewohner gegrüßt ber Erden und ber Sonnen, 
Gegrüßt bes hoben Kometen 
Zahllofe Bevölkerung; 

Kühne SZünglingsfragen ? gefragt, 
Antworten volles Maßes befommen, 
Mehr in Stunden gelernt, als ber Jahrhunderte 
Lange Reihen bier enträthfeln. 


Aber ich hätt’ auch bier das nicht vollendet, 
Was Icon in ben Blüthenjahren des Lebens 
Mit lauter ſüßer Stimme 
Mein Beruf * zu beginnen mir rief, 


Geneſung, Tochter ber Schöpfung auch, 
Aber auch du der Unſterblichkeit nicht gebohren, 
Di bat mir der Herr bes Lebens und bes Todes 
Bon bem Himmel gejanbdt! 


4. Dem Allgegenwärtigen. 1258. 


Da du mit dem Tode gerungen, mit dem Tode," 
Heftiger du gebetet hatteſt, 
Da bein Schweiß und bein Blut 
Auf die Erbe geronnen war; 


In biefer ernfien Stunde 
Thateft bu jene große Wahrheit Fund, 


tühne Zünglingsfragen, zwar als ein noch Unfundiger, den 
aber drängt, in bie Tiefe des Geheimnifles zu dringen, bdaber 
Ihme. — Mein Beruf, mein Gediht, der Meſſias. Vergl. O. 
. Str. 11, 
Dem Allgegenwärtigen. — Mit dem Tode. Wieder: 
lung zur Verſtärkung des Eindrucks. Er, der Gottmenſch, mit 
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Ode 41. Dem A 


Die Wahrheit ſeyn wird 
So lang bie Hülfe ber ewig 
Du ſtandeſt, und fprad 
Zu ben Sälafenden: 
Willig iſt eure Seele, 
Aber das dleiſch it ſchwachl 
Dieſer Endlichteit Loos, 
Fuhlet auch meine Seele, 
Wenn ſie zu Gott, zu dem 
Sich erheben will. 
Anbetend, Vater, ſink' i 
Vernimm mein Flehn, die € 
Gieb meiner Seel’ ihr wahr 
Daß fie zu bir fi, zu bir 
Afgegenwärtig, Vater, 
Schliegeft du mich ein! 
Steh hier, Betragtung, Ri, 
Diefem Gedanken der Wonı 
Was wird das Anſchaun 
Algegenwärtigert fon Krä 
Was wird es feyn dein Anl 
Unendlicherl o du Unendlid 
Das fah Fein Auge, da 
Das kam in feines Herz, w 
Wie es auch nach Gott, nac 
Nach dem Unendlichen bürfl 
Kam es doch in Feines 
Nicht in das Herz def, welı 
Und Erd’, und bald ein Zı 
Was benen Gott, die ihn Ti 
Wenige nur, ach wenig 
Deren Aug’ in der Schöpfu 


dem Tode. — Staub if, fo 
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Den Schöpfer fieht! wenige, deren Ohr 
Ihn in dem mächtigen Raufchen bes Sturmwinbe hört, 
Im Donner, ber rollt, oder im Tifpelnden Bache, 
Unerichaffner! dich vernimmt, 
Weniger Herzen erfüllt, mit Ehrfurdt und Schauer, 
Gottes Allgegenwart! 
Laß mid im Heiligthume 
Did, Allgegenwärtiger, 
Stets ſuchen, und finden! und iſt 
Er mir entflohn, dieſer Gedanke der Emigteit; ; 


Laß mich ihn tiefanbetend 
Bon ben Chören ber Seraphim, 
Ihn, mit lauten Thränen ber Freude, 
Herunter rufen! ? 
Damit ich, dich zu ſchaun, 
Mic bereite, mich weibe, 
Dich zu Shaun 
In dem Allerheiligfien! 
Ich hebe mein Aug’ auf, und jeh, 
Und fiehe der Herr ift überall! 
Erd’, aus deren Staube 
Der erſte ber Menfchen geichaffen ward; 


Auf der ich mein erftes Leben lebe, 

Sn ber ich verwejen werde, 

Und auferfiehen aus der! 

Gott würdigt auch dich, dir gegenwärtig zu feyn. 
Mit heiligem Schauer, 

Brech' ich die Blum’ ab; 

Gott machte fie, 

Gott ift, wo bie Blum’ if, 





t Erde gibt. — »Ihn — rufen, den mir entflobenen Gedanken 
E Ewigkeit. Hierbei fagt Gruber: Gehören diefe Thränen dem 
agenden oder ben Engelchören ? Unſtreitig den lebteren, Wieviel 
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a 
fi 
a 
* 


[2 
J 


Mit heiligem Schauer, | 
Hör’ ich ihr Raufgen! es hieß 
Der Ewigel Der Ewige 
Iſt, wo fie jänfeln, und wo ber D 
Freue dich beines Tod 
Bo du verweien wirft, 
Bird Er feyn, 
Der Ewige! 
Freue dich beines Todes, o Lei 
Im den Höhn der Schöpfung, wir 
Auch dort, verwester, verfläubte 
Der Ewigel 
Die Höhen werben ſich bü, 
Die Tiefen fih bikten, 
Wenn ber Allgegenwärtige nu 
Wieder aus Staub’ Unfterblic« 
Werfet die Palmen, Vollend 
Halleluja dem Schaffenden, ® 
Dem XTödtenden Hallelujal 
Halleluja dem Schaffenden! 
Ich hebe mein Aug’ auf, 
Und fiehe der Herr ift überall! 
Sonnen, eu, und o Erden, e 
Erfüllet, rings um mid, des 1 
Nacht der Welten, ® wie wir 
Den, ber ewig il. 
So ſchaun wir in dir, geheim: 
Den, ber ewig iſtl 
Heinen Periode 
m. Die Höhen 
ergehenden Stre 
jenes bezieht fic 
Auferfiehung. — 
m —!Dem bu 
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Hier ſteh ich Erde! was ift mein Leib, 
Gegen diefe felbft den Engeln unzählbare Welten, 
Was find biefe felbft ben Engeln unzählbare Welten, 
Gegen meine Seele! 


Ihr, ber unfterblichen, ihr, der erlösten 
Bift bu näher, als ben Welten! 
Denn fie denken, fie fühlen 
Deine Gegenwart nicht. 
Mit ſtillem Ernfle bank’ ich bir, 
Wenn ich fie benfe! 
Mit Freudenthränen, mit namlofer Wonne, 
Dank' ih, o Bater! dir, wenn ich fie fühle! 
Augenblide deiner Erbarmungen, 
D Vater, finds, wenn bu bas himmelvolle Gefühl 
Deiner Allgegenwart 
Mir in die Seele ſtromſt. 
Ein folder Angenblid, 
Allgegenwärtiger, 
Iſt ein Jahrhundert 
Voll Seligkeit! 
Meine Seele dürſtet! 
Wie nach der Auferſtehung verdorrtes Gebein, 
So dürſtet meine Seele 
Nach dieſen Augenblicken deiner Erbarmungen! 
Ich liege vor dir auf meinem Angeſicht; 
O läg' ich, Vater, noch tiefer vor dir, 
Gebückt in dem Staube 
Der unterſten der Welten! 
Du denffl,® du empfindeſt, 
D bu, bie feyn wird, 
Die höher benten, 
Die feliger wird empfinden | 


Du denkſt, du, o meine Seele (in ber folgenden Strophe). 


Ode 41. 


ie bu anfche 
m, o meine 
n, unfterbli 
! und der i 

den Worte 
och ungeſcha 
und erheb 
Unerſchaffn 
ier Gottheit 
n', und befl 

ner Empfin 
Unerſchaffn 
bin id, o 

biſt dul 
raftige, geil 

auf ewig di 

m’ ihn, der 

’ Kinn id 

ı wär ber ( 

mir vor bei 

’ und Himi 
erheißungen 

v erften Gef 

dem legten 

ı bie Poſau 

wirb, 

den Deiner 

bey den D_..... ., 
die Wunden deiner Hänbe legt’ ich meine Finger nicht; 
Bunde deiner Seite 
meine Hand nicht; 
biſt mein Herr, und mein Gott! 


$ — nit, wie der zweifelnde Thomas; aber ich 
% 
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42. Das Anſchaun Gottes. 1759. 


Zitternd freu ich mich, 
Und würd’ es nicht glauben; ! 
Ware ber große Verheißer 
Richt ber Ewige! 
Denn ich weiß es, ich fühl es: 
Ich bin ein Sünber! 
Wußt' es, und fühlt’ es, 
Wenn au das Gotteslicht ? 
Heller mir meine Flecken nicht zeigte; 
Bor meinen weiferen Bliden ® 
Nicht enthüllte 
Meiner verwunbeten Seele* Geſtalt. 
Mit gefunfenem Knie, 
Mit tiefanbetendem Staunen, 
Freu ih mich! 
Ich werde Sott ſchaun! 
Forſch ihm nach, bem göttlichften Gedanken, 
Den bu zu denken vermagft, 
D bie bu näher flets des Leibes Grabe, 
Aber ewig biſt! 
Nicht daß bu wagteft, 
Zu gehn in bas Allerheiligſte! 
Biel unüberdachte, nie gepriefene, nie gefeyerte, 
Himmlifhe Gnaden find in bem Heiligthume. 
Aus der Ferne nur, nur Einen gemilderten Schimmer, 
Damit ich nicht flerbel ® 
‚. Das Anihaun Gottes. — Nicht glauben, nämlich, daß 
ih Gott fchauen werde, ſ. Str.4. — ? Gotteslidht, bie Offenba- 
zung. — »Weiſeren Bliden, durch die Offenbarung heller jehen- 
den, — Verwundeten Seele, durd die Erbjünde verberbten. — 
Das Allerheiligfte — Heiligthume, find nad der Einrichtung 
der Stiftshütte (2. Moſ. 26.) einander entgegengeſetzt. Jenes ift bei Gott 
ſelbſt, dieſes ſchon bier, namentlich in der chriftlichen Religion, — Nicht 


m 


112 x 42 Zub Acidana( 
Einen für mig burg Erenedit zemilh 
Zeiner Herrtigfeit ich ih. 

Bie groß war ber, ber rien dari 


Ju bas Band des Gelgafhe* lam 
An ihm rücdt’ es ein früherer Tob; 
Daß er Einmal, nur Einmal Gott wid 
Wie groß zeiget ihm feibh Die Etrafe! 
Ihn verbarg ® ber Bater im eine ! 
Als vor bem Endlichen verüberging bei 
Als die Poſaun' auf Sinai fhwieg, 
Und bie Stimme ber Donner! als Got 
Uneingehüllt durch Nacht 
In eines Tages Liäte, 
Das feine Schatten fihtbar machen, 
Schauet er nun, fo halten wire, "! Jah 
Außer ben Schranfen ber Zeit, 
Ohn Empfindung des Augenblide, 
Dem der Augenblid folgt, fhauet er m 
Deine Herrlichteit, Heiliger! Heiliger! 9 
Namloſeſte Wonne meiner Seele, 
Gedanke des fünftigen Schauns! 
Du bift meine große Zuverfidt, 
Du bi der Fels, auf dem ich ſteh, und 
Wenn bie Schreden ber Sünde, 
Des Todes Schreden 
Rerbe, f. 2. Moh, 33, 6. — ? Erhört 
of. 38, 17. — ® Land bes Golgatba, 
ohne Abfiht bier fo genannt. — ? Nici 
20,12, 5. Mof. 32, 48. — !* Ihn verbar 
— So halten wir’s, dafür, für Jahı 
nad menjchlicher Borftelungeweile. Für ihr 
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Fürchterlich drohn, 
Mi niederzuſtürzen! 
Auf dieſem Felſen, o du, 
Dem num die Todten Gottes fchaun, ?? 
Laß mi fiehn, wenn die Allmacht 
Des unbezwingbaren Todes mid, ringsum einfchlieht. 
Erheb’, o meine Seele, bich über die Sterblichkeit, 
Bid auf, und ſchau; und bu wirft ſtrahlenvoll 
Des Vaters Klarheit 
In Jeſus Chriſtus Antlitz ſchaun! 
Hofianna! Hoſianna! die Fülle der Gottheit 
Wohnt in dem Menſchen Jeſus Chriſtus! 
Raum ſchallet ber Cherubim Harfe noch, fie bebt! 
Raum tönet ihre Stimme noch, fie zittert, ſie zittert 


Hoflanna! Hofianna ! 
Die Fülle ber Gottheit 
Bohnt in bem Menfchen 
Jeſus Chriftus! 
Selbft bamals, da einer der Gottesfirahlen auf unfere Welt, 
Jene Blutweilfagung ’? heller Leuchte’, erfüllt warb, 
Da er verachtet, und elend war, 
Als Fein anderer Menſch verachtet, und elend war; 
Erblidten bie Sterblichen nicht, 
Aber bie Sherubim, 
Des Vaters Klarheit 
In dem Angefichte des Sohns! 
Ich ſeh, ich ſehe* den Zeugen! 
Sieben entſetzliche Mitternächte 


ſchaun. — 18 Jene Blutweiffagung, bie Weifſagung der Pros 
— 3 jeh, ich ſehe zc. 
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tt? er gegweifelt! mit ber Sch 
abetend gerungen! 
Ich ſeh igmt 
m erſcheinet der Auferftandne! 
!ine Hände Teget er in bes ©! 
mmel und Exde vergehen um 
Er fieht bie Klarheit des Be 
5 Hör’, ich Hör’ ihnl er ruft, 
immel und Erde vergehen um 
ein Herr! und mein Gott! 








43. Die Frühling: 
Nicht in den Ozean ber Welte 
ich mich flürzen! ! fhweben n 
bie erften Erſchaffnen, die Zul 
ten, tief anbeten! und in Ent; 
Nur um ben Tropfen am Ein 
die Erde nur, will ich [webeı 
lujal Hallelujal Der Tropfen 
t aus ber Hand des Allmächti 
Da der Hand des Almägtiger 
zrößeren Erben entquollen! 
Ströme des Lichts rauſchten, und Siebengefticne* wurben, l 
entranneſt bu, Tropfen, der Hand des Allmächtigen! - 
hn noch fefer in mir, — Thomas ber Zweifler. An bie 
ng bei Johannes Kap. 20 hat fih der Dichter nicht genau 
ie Grüßlingsfeier. — 'Stürzen, mit Hindeutung auf bie 
— ?Schweben nicht, dahinauf mi nicht erheben. — 
fen am Eimer. ©. Jeſaias 40, 15. — * Siebengeflirng, 
ıben, eine hellglängende Sterngruppe am Haupte bes Gtiered, 
tan mit bewaffnetem Auge 120 Sterne zählt; hier beshalb anger 


eil p deren Bildung des dichtſtoffes fo viel erforderlich war, daß 
Hein Strömen rauſchte. ZurEntfiehung unferer Sonne 
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Da ein Strom des Lichts raufcht’, und unfre Sonne wurbe! 
Ein Wogenſturz fi fürzte wie vom Felſen 
Der Wolf’ herab, unb ben Orion gürtete, 
Da entranneft bu, Tropfen, der Hand bes Allmächtigen | 


Ber find bie taufendmal taufend, wer bie Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen, und bewohnten? unb wer bin ich? 
Halleluja dem Scaffenden!® mehr wie die Erben, bie quollen ! 
Mehr, wie bie Siebengeſtirne, die aus Strahlen zufammenfirdmten ! 


Aber du Früblingswärmden, 
Das grünlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt; und bift vielleicht 
Ach nicht unfterblid! 
Ich bin heraus gegangen anzubeten, 
Und ih weine?” Vergieb, vergieb 
Auch biefe Thräne dem Enblichen, 
Din, der ſeyn wird! 


Du wirft die Zweifel alle mir enthlillen, 
O du, der mich durch das bunfle Thal 
Des Todes führen wirbi Ich Ierne bamn, 
DB eine Seele das goldene Würmchen Hatte. 


Biſt bu nur gebilbeter Staub, 
Sohn bes Mans, fo werde benn 





— jme Sterne find Ianter Sonnen — gehdrte nur ein Lichtſtrom. 
— Zu diefer Stelle bemerkt Dellbrück: „Die Sonnen entquellen 
ber Hand des Schöpfers, weil er fie abſichtlich fchafft; bie Erde ent- 
tinnet feiner Hand als ein Nebenwerk.“ Nicht fo Vetterlein: „In; 
quellen, Liegt der Begriff einer größeren Maſſe bes Ylüffigen, in: 
tinnen, einer kleineren.“ — ° Orion, das herrliche Sternbild, bas 
* Mann abgebildet wirb, ber in der Nechten einen Schild, in ber 
en eine Keule hält und mit einem Schwerte umgärtet ifl, 
feinem Gürtel glänzen drei Sterne zweiter Größe; daher fagt 
den Orion gürtete, d. i. ben Gurt bes Orion bildete, — 
allelujah dem Schaffenden ꝛc.; denn in mir lebt eine un« 
lihe Seele. — " Und id weine? weil ber Zweifel fidh in mir 
ob man ohne Seele leben könne und aljo dann nicht unfterbs 


25 mem, 
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Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! 
Ergeuß von neuem du, mein Auge, 
FSreubenthränen! 
Du, meine Harfe, 
Breife den Heren! 
Umwunden wieder, mit Balmen 
SR meine Harf’ ummwunden! id finge dem Herrn! 
Hier fieh ih. Rund um mid) 
Iſt Alles Allmacht! und Wunder Alles! 
Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ich bie Schöpfung an, 
Denn Dul 
Namenloſer, Du! 
Schufeſt fiel 
Küfte, die um mich wehn, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angefiht hauchen, 
Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandte ber Herr! ber Unenblichel “ 
Aber jetzt werden fie fill, kaum atbmen fie, 
Die Morgenjonne wird ſchwül! 
Wolfen ftrömen herauf! 
Sichtbar ift, ber fommt, ber Ewige! 
Nun ſchweben fie, raufchen fie, wirbeln die Windel 
Wie beugt ſich der Wald! wie hebt fi) der Strom!® 
Sichtbar, wie du e8 Sterblichen feyn kannſt, 
Sa, das bift bu, fihtbar, Unendlicher! 
Der Wald neigt fi, ber Strom fliebet,’ und ih 
Falle nicht auf mein Angefiht? 
lich ſei. — ® Wie beugt fih — Strom. Hierzu bemerft Dell 
brüd: „Diefer Vers ift jehr ſchön 1) wegen ber Sprachkürze. 
gehn Worten malt er bie Empörung ber ganzen Natur, im welcher 
nd Niedrige fich hebt, das Hohe 9— ſenkt; 2) wegen des Tonver⸗ 
halto. Die beiden Anapäften mit vorgeſetzten Jamben, aus denen 
er — und bie Einſylbigkeit der Wörter geben ber Bewegung; 
bes Verſes etwas außerordentlich Heftiges. — ? Der Strom fliehet 
aleichſam ans Ehrfurcht vor der Nähe des Ewigen; und id, id 





* 


— 


kn 
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id gnädigl 
! 


nuſchutten, 


her! 


bededt, merkt auf! 
R es unflerblig? 
wie ich bürfte, zu preifen! 
it 
m did, 


ahen ben züdenden Strahl? - 


ern? 


Barmherzig, und gnäbig! 
Angebetet, gepriefen : 
Sey bein herrlicher Name! 
Und bie Gewitterwinde? fie tragen ben Donner! 
Die fie raufgen! wie fie mit lauter Woge den Wald durchſtrömenl 
Ind nun ſchweigen fie. Langfam wanbelt 
Die ſchwarze Wolfe. 





le nicht x. — !* Bater, du zürneſt nit. Vater, ans 
t des vorigen Herr, macht vortreiflich den Mebergang von dem 
fühle der Ehrfurcht zu dem Gefühle der Liebe, bemerkt bier 


Seht ihr den 
ihr hoch in 
uft: Jehova 
der geſchme 
Aber niit ı 
c Vater gebı 
em Berberb 
unſter Hütl 
a, jgon ı 
mel, und & 
iſt, wie bü 
ber Himme 
Siehe, nun 
tillem, fanf 
mt Jehovah 


unter ihm 
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So oft, und fo Hoch bie Endliche kann, 
Aufflammen in Entzüdungen! 
Du wareft! du bift! wirft ſeyn! du biſt! wie ſoll ich dich benfen ? 
Meine Seele ftehet til, erreichet es nicht! 
Bater! Vater! So fol meine Seele dich denken, 
Did empfinden mein Herz! meine Lippe dich ſtammeln. 
Bater! Bater! Vater! 
Fallt nieder, betet an, ihr Himmel der Himmel! 
Er it euer Vater! 
Unter Vater auch! 
D ihr, bie einft mit der Himmel Bewohnern 
Erflaunen werben! 
Banbelt forfchend in dieſem Labyrinth ber Wonne, 
Denn Jehovah redet! 
Zwar durch ben rollenden Donner auch, 
Durch den fliegenden Sturm, und durch fanftes Säufeln; 
Ber erforichlicher, daurenber, 
Durch die Sprache ber Denfchen. 
Der Donner verhallt, der Sturm braust weg, das Säufeln verweht, 
Mit langen Zahrhunderten firdmt die Sprache ber Menſchen fort, 
Und verfünbiget jeden Augenblid, 
Was Jehovah gerebet hat! 
Bin ih am Grabe noch? ober ſchon über bem Grabe? 
Hab’ ih den bimmlifhen Flug? ſchon getban? 
D Worte des ewigen Lebens! 
Alſo redet Jehovah: 
Kann die Mutter vergeſſen ihres Säuglings, 
Daß fie ſich nicht Über ben Sohn ihres Leibes erbarme? 
Bergäße fie fein; 


Ich will bein nicht vergefien! 


| 
| 
| 


Der Erbarmer. — 13war burdh ben rollenden — 
enſchen, zwar fchon durch die Werke ber Natur, aber mehr durch 
Sprache der Menfhen in ber Offenbarung. — ?Den himm— 
hen Flug, den Flug zum Himmel, über das Grab, 
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Preis, Anbetung, unb Fre 
Für die Unfterbligfeit! 
Heißer, inniger herzlicher Dank 
Für die Unfterblicfeit! 
Halleluja im Heiligtume! 
Und jenfeit des Vorhaugs 
In dem AMerheiligfien Halleuj 
Denn fo hat Jehovah gerebetl 
Wirf zu dem tiefften Erſte 
O bu, bie unſterblich if, 
Geneuß' o Seele, deine Seligfi 
Denn fo hat Jehovah geredetl 


4. Die Glüdjel 
Jeh Vegte meine Hand 
Bor Gott! 
Jetzt nehm’ ich die Harfe w 
Und laſſe vor Gott, vor &ı 
Wenn! dem Tage ber 
Gefät ift meine Saat; 
Denn gepflanzt in dem Hi 
Zu wachfen zur Zeber Gott 
Wenn ic erkenne, 
Wie ich erfennet werbel 
Schwinge dich über biefe Hi 


finden wii, 


‘Wenn, nit etwa fat: wann, zu ber Zeit, wo; es iſt 


vielmehr das bedingende ®i 


iubewort und drüdt bier Ungewißheit aus, 


nämlich Wenn es wahr ift, daß ich zur Unfterblichkeit beftimmt bin, 
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18 bier 


ne endblich bin? 
Unb dennoch weniger endlich zu ſeyn! 
Dürfte mit dieſem heißen Durfie? 
Das ift e8 in mir: Einft werd’ id weniger endlich ſeyn. 
Wie herrlich find, Gott, vor mir deine Gedanken! 
Wie zahllos find fiel Wollt ich fie zahlen ; 
AG ihrer würbe mehr, wie des Sandes am Meere? ſeyn! 
Einer von ihnen iſt: Einſt bin ich weniger endlich! 
D Hoffnung, Hoffnung, bem Himmel nah, 
Votſchmadck ber Fünftigen Welt! 
Hier ſchon Hebeft du meine Seele 
Über ihrer jegigen Enbligfeit Schranken! 
Du Durft, bu heißes Verlangen meines müden Herzens, 
Ben Herr unb mein Gott!* 
Breifen, preifen will ich deinen herrlichen Namen! 
Robfingen, Iobfingen deinem herrlichen Namen! 
Wenn begann er? und wo iſt er? 
Der, wie Gott, würbig® meiner Liebe ſeyl 
Die Ewigkeiten, bie Welten al? herunter 
M keiner! 
Duell bes Heilel ewiger Duell ewiges Heile! 
Welcher Entwurf von Seligkeiten, 





daß ich auferfiche. — ꝛAch dann! Der Dichter bricht hier ab, 
weil er nicht jagen kann, was ihm dann fein werde, Zum lebers 
ang von diefer Strophe us folgenden muß fupplirt werden: Wird 
un aber jenes Alles fo fein? Es muß fo fein; denn x. — Des 
sandes am Meere, Palm 139, 17 fl. — *Du Durſt — 
rein Gott, bu mein Gott, bift der Durft meines (von bes 
&bens Ängften) müben Herzens. — Wenn begann — würbig. 
Barb Einer ſchon geboren, ber meiner Liebe ſo würdig wäre, wie 
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Für alle, welde nit fielen! 
Und für alle, die fielen! 
ZTaufendarmiger Strom, ber h 
Reicher Geber ber Seligkeiten! 
Sie gebären Seligfeiten! 
Einft gebiert das Elend auchl? 
Pfeiler, auf dem einft Sreut 
Du fichft auf der Erd’, o Elendl 
Und reicheſt bis in den Himmel! 
Auch um dich ſtrömet der ewige ' 
Gott, bu bift Vater der Wei 
Nicht nur, daß fie wären; 
Du bift es, daß fie auf ewig 
GStüdfelig wären! 
Welche Reihen ohn’ Ende! 1 
Jahrtauſende noch gewachſen wirl 


Gott? — Taufendarmiger 
zum Strome mit taufend A 
große Labyrinth, wie das W 
von ihnen gut Sell keiten, u 
Einfi gebiert au das Ele 
ewige Strom. Gruber bemer 
als Pfeiler bargeftellt wirb, ' 
eine Art von Debipus dazu, um 
12. zu enträthfeln, und ich möcht 
fertigen. Es ift indeß aufmerkjan 
Gegenfäge. Gott hat Entwürfe 
Nichtgefallenen, und auf biefe be 
10. Strophe — für bie Gefallen 
Folgende. Jene find blos in de 
nit, um darin zu bleiben, fon 
Diefes fpricht Strophe 13 beim 
werben, Alle if aber Teiht gi 
finnlict ihm dieß zu einer umübı 
felöft verliert, (Str. 15) — eber 
und Gottes Größe beflo mädtiger 
tiefer verfinft et aber von nun 
(on Str. 17 an), bis diefe B 
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Wie wenige werb’ ich ſelbſt dann von euch, 
Hr Mitgefhaffnen, kennen! 
Schaaren Gottes! ihr Mitanbeter! ach wenn bereinft auch ich, 
Neben euren Kronen, eine Krone nieberlege ! 
Gott, mein Vater! . . Aber barf ich noch länger mich unterwinden 
Mit bir zu reden, ber ih Erbe bin? 
Bergieb, vergieb, o Vater! 
Dem Fünftigen Tobten® 
Seine Sünden! feine Wuͤnſche! 
Seinen Lobgefang! 
Weſen ber Velen! 
Du wareft von Ewigkeit! 
Diefes vermag ich nicht zus denken! 
In diefen Fluten verſink' ich! 
Weſen ber Weſen! bu biſt! ah Wonne, bu biſt! 
Bas wär ich, wenn bu nicht wäreft! 
Dr wirft ſeyn! auch ich werbe durch dich ſeyn, 
D du der Geiſter Seift! Weſen der Weſen! 
Erſter! ein ganz Anderer, 
Als die Geifter alle! 
Obgleich fie ber wunderbare Schatten 
Deiner Herrlichkeit find. 
Warum, ba allein bu bir genug warf, Erfter, fhufft du? 
Zahlloſen Schaaren Seliger 
Wollteſt du der unerſchöpfliche Quell 
“Ihrer Seligkeit ſeyn! 
Wurdeſt dadurch bu ſeliger, daß bu Seligkeit gabft? 
Eine der üußerſten Schranken bes Endlichen? iſt hier. 
Schwindeln kann ich an dieſem Hange des Abgrunds, 
‚ber nichts in feinen Tiefen ſehn. 


urückführt, ben er (von Str. 7 an) verließ. — »Dem fünftigen 
odten. Sehr bezeichnend, nämlich dem, ber mit zu den Gefal- 
nen gehört, die durch den Tob büßen müſſen. — Des Endliden, 
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raft meine weinen ws yınscuyı, vury 
er wie dem auch fei, Du mein fünf 
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i. — #6Gelig find — entiälafen 
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ein, 


Snaben 
Hänı!® 
riumph wird e8 meiner Seele feyn, 
Benn fie mit Einem Blide nur auf ber Erde no weilt, 
Mit diefem Einem, zu ſehn, 
Daß ihre Saat gefät wird! 
Welcher Gebdanf ift der 
Dem, der ihn zu benfen vermag, 
Beier Höhere Triumphgebante: v 
Jeſus Chriftus farb au! ward auch begraben! ’* 


46. Die Genefung des Königs. 1759. 

Laßt dem Erhalter unfers Geliebten uns freudig danken! 
Da haſts allein gethan, o du des Lebens 
Here) und Herr des Todes! 

Dir ſey der Ruhm, der Dank, der Preis, bie Ehre, 
Großer Erhalter unfers Gelichten! 

Thrönen der Wonne, dankende Thränen ſeyn unſer Opfer! 
Mit biefem Opfer falet tiefanbetend 
Bor dem Throne nieder, 

Bon dem des Rettenden Befehl’ erſchollen: 

Leben, ja leben ſoll mein Befalbter! 

Dffenb. Jod. 14, 18. — Ihn — mid ausfäen, ihn, jenen 

Ani, welcher Tod heißt, mid, meinen Leib, ausfäen. — 

“Ward aud begraben — und fland wieder auf im Grabe und 

Bi gen Himmel. Das ift Bürgſchaft genug für meine eigene Aufs 
ung. 

Die Genefung bes Könige. — Die frühere Ueberſchrift 
biefer Ode: Lobgefang für bie Genejung bes Königs von den Blat- 
tern (im Jahre 1759) erklärt bie Weranlaffung zu. derjelben bes 
Rimmter. Aber RI. ſetzi zugleich damit ein anderes Ereignig, nämlich 
ein Eröbeben in dortiger Gegend, in Verbindung, weldes aud ſchnell, 
wie des Königs Krankheit, vorüber ging. 
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Wunderbar haft bu, ! 
Zu viel, zu viel Barmherz 
Haft du uns gegeben! 
Steig oft, und ſiart, Gebe 
Steige mit Wonne auf zu 
Mengen erlagen, abeı 
So fanft, daß wir fogar, 
Nicht einmal erfchrafen 
Zu viel, zu viel Barmherz 
Gab uns die Stunde dein 
AG, den wir Tieben 
Denn in der Stunde bein 
Da du ihn erhielteft, 
Da rührter bu aud uns 
Vater, bie Erde bebt', ! ur 
Herr! da bie Erbe im 
Nicht deines Zornes, bein 
Scholl, uns aus dem Sta 
Zu rufen, und gen Himm 
Auf zu des Lebens Herrn, 
Noch mit Entzüdung 
Des Richters Arm, ber ÜE 
durchterlich fich auoftredt, 
Die Städt’ erſchüttert, daß 
Donnern, und fallen, untı 
Der jegt bie Völler, b 
Der Arm wird über unſer 
AG, damit er fegnel 
1Die Erbe bebt'. 
fabon. Es dauerte kurze & 
ich meine Kupferſtiche laut 
Tiſch, woran ih ſaß, wı 
nahm meine Handſqriften 
€ borüber,“ KL — ?Diet 
Erinnerung an bas Erbbel 





v 
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Und daß wir auf des Segens Fülle merken, 
Wecket er fanft uns auf von dem Schlummer. 


Fallet mit Jauchzen vor bem Erbarmer aufs Antlig nieber! 
Laßt Aller Herz das Halleluja fingen! 
Herr, Herr, Gott, barmberzig ! 
Du Dulder! du Getreuer! Gnabevoller! 
Ehre dir! Preis dir! Dank bir, Erbarmer! 
Sing nicht bes Herrfchers Herrlichkeit fichtbar vor uns vorüber? 
Laßt uns anbetenb ihr von ferne nachſehn! 
Ja, in unfrer Seele 
Soll biefes Heils Erinnrung ewig bleiben, 
Bleiben, ein Nachhall defien, was Gott that! 
Sagt es ben Enkeln, Bäter, und Iehrt fie gen Himmel fchauen ! 
Bernimms, ber Enkel Sohn, und lerne banken! 
Und Fein Greis entſchlummre, 
Der nicht noch Einmal Dank, wenn er entichlümmert, 
Ost aus bes Herzens Innerſtem ſtammle. 
Daß wir bir banken, Vater, o gieb uns auch biefe Gnade! 
Herr, Herr! Preis, Ehr’, und Ruhm fey, und Anbetung 
Deinem großen Namen! 
Im Himmel oben hubſt du deinen Arm auf, 
Herr! uns zu fegnen, Herr! uns zu fegnen! 


47. Das nene Jahrhundert. 1760. 
Weht fanft auf ihren Grüften, ihr Windel 
Und bat ein unwilfender Arm 


— zuführt, bezieht fi auf den damaligen, ben fiebenjährigen 
reg 


Das neue Jahrhundert — Die ältefte Weberfchrift dieſer 
ve; „Auf bas Feſt der königlichen Souverainität in Dänemark" gibt 
e Säcularfeier, zu welcher fie gebichtet wurbe, beflimmter an. Das 
ühere hierüber ift bereits zu ber Ode: Friedrich der Fünfte, bemerkt 
der, Vergl. Pölig Weligeſch. III, 396. 6, Aufl. 


get, 
Xh 
nan 
ſen 
rblic 
aenk 
dei 
a9 
n— ber Batrioten, durch welche die neue Verfaffung 
t. Sie waren nicht Männer hohen Standes, aber 
änner, — *Hunbertföpfigen Herrſchaft, der 
. — ’Einen König, der nur Madit zu handeln 
Throne, — *Erfteiget — Thermopylä ac, erlangt 
edle Gefinnung würdig ift, den Tod fürs Vaterland 
n fo hohen Ruhm, wie Leonidas. — ®Lodet fein 
die Spartaner, die nur geſchmüdt zur Schlacht gingen, 
ver bir, Unfterblicgfeit, zu ewigem Nadruhm in 
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Süß und ehrenvoll ift e8, fterben für’s Vaterland! 
Für Friederich! 
Und für des edlen Vaters 
Glückliche Kinder, ſein Volk! 
Ich ſeh', ich ſeh', ein Geiſt der Patrioten 
Entflammet ber Krieger Schaar!® 
Du fließeſt, fließeſt, 
Blut für das Vaterland! 
Namen jetzt nicht bekannter, als andere Namen ſind, 
Fliegen wie Adler empor! 
Die Mutter, die Braut trocknen die bebende Thräne ſchnell, 
Denn bes Todten Verdienſt entweihten Thränen! 
Allein mit Weisheit, die männlicher, 
Mit Vaterliebe, die edler, als Muth zu kriegen, iſt, 
Hält Friederich fein Schwert zurück; 
Europa bonnert!? er fchweigt. 
Dank bir! unfer Vater, 
Daß wir bein Felt, und unſer Feſt, 
Unter bes fegentriefenden Friedens 
Beichattendem Fittige feyren! 
Nicht mit der lärmenden Pradt 
Der Freude, weldde nur ſchimmert, und tönt, 
Nein, deiner würbiger, Friederich, 
Mit tiefanbetendem Preife des Weltbeherrfchers, 
Der uns di, und deine Väter gab,® 
Mit ſtiller Ruh feyren wir, 
Mit Freude tief in dem Herzen, 
Und ihrer entzüdenden Thräne! 
patriotiſchen Geſängen. — * Der Krieger Schaar. „Es ſchien 
“mals, daß Dänemark Krieg haben würde." Kl. Nämlich mit Rußland 
egen der Länder des veritorbenen Herzogs von Holilein: Plön, der aber 
ach den Sturz Peters bes Großen 1762 vereitelt wurde. — "Eus 
pa donnert, in den Screden des fiebenjährigen Kriege. — 
Der uns — Bäter gab, jeit Friedrich ILL. in einem Jahrhunderte 
n 1660-1760 Chriſtian V., Friedrich IV, und Epriftian VI — 
Klopfiod. I. 9 
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So wollen unfer Bater, und wir, 
Er, daß er uns liebet! 
Wir, bag wir ihn lieben! 
Ohne Wehmuth uns freun! 

Wie glücklich find wir! 
Weht über der Patrioten Gebein, ihr Winbe, fanft! 
Auch an Friederichs ungehinderter Liebe ’° 
Haben fie Theil! 

D bu, bas uns mit jeber fröhlichen Hoffnung umlächelt, 
Feſtliches erftes Jahr! 
Mit dem Flügel der Sommermorgenrötbe, 
Schwebſt bu dem Tage voran! 


48. An Done. 1762, 
Halberftabt, den 2. December 1762. 


Du zweifelt, daß ich did wie Meta liebe? — 
Wie Meta lich’ ih, Done, dich. 
Dieb faget dir mein Herz voll Liebe, 
Mein ganzes Herz. 
Mein ganzes Leben ſoll bir biefes jagen, 
Das bier im Staub’, und jenes bort, 
Wenn fie und du und ich zufammen 
Glückſelig find. 
Du Tiebeft fie, und weißt nicht, weldhe Freude 
Mir dieß in meine Seele ſtrahlt; 
# UngebinberterXiebe zu feinem Vollke, bie ihn, ob es wohl 
in feinem Willen fand, beftimmte, am Kriege nicht theilzunehmen. 
An Done — Diefe Ode ift an bie Tochter eines Adligen in 
nanfenburg gerichtet, wo Kl. im J. 1764 einige Zeit fich aufbielt. 
Um ihrer Achnlichkeit willen mit feiner einige Jahre zuvor vers 
Rorbenen Gattin Meta gewann er fie lieb; doch Noel fein Wunſch 
nach ebelicher Verbindung mit ihr an bem Adelsſtolze des Vaters: 
Er nennt fie bier Done, in ber fpäteren Obe aber Edone. Bergl. 
8, Biogr. 
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Dbe 49. Die ! 


Denn leicht ift’s beinem ſchonen 
Daß du fie liebſt. 

O Täme fie, bie wir gleich 
Bon dort, aus ihrer Wonn’, h 
‚Herab zu mir unb meiner Don 
Und jähe mi: 

Sie würde dir — denn fi 
Als bu mic) jetzt noch, Done, l 
Ad, fagen würde bir des Him 
Bewohnerin, 

Mit ſanftem Laut und St 
Geſpielin einft in unfrer Welt 
„Er liebet ih! Wie er mid li 
„So liebt er bi!” 

Ihr Sohn,! ein Genius v 
Ergriffe feine Laute dann, 

Zu lispeln in die Saiten: Met 
Und, Done! Did, 





49. Die Welte 


Groß ift der Herr! und je 
Die wir fennen, ift groß! 
Dean ber Velten, Sterne finb 
Wir kennen dich nicht! 


Ihr Sohn, ber Sohn ber verſto 
graphie. 


Die Welten. Inhalt. 1-1: 


groß; feine Größe begreifen wir nic 
an der Schönheit des Himmels, bevor 
tue, da Alles geihan fei. 1740. 
danken, wie der Schiffer auf vem Meı 


ihm 


That en. KL verwedjelt nie 
eine Handlung, deren Zwei 1 
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Wo beginn ich, und ah! wo end' ich 
Des Ewigen Preis? 
Welcher Donner giebt mir Stimme? 
Gedanken welcher Engel? 


Wer leitet mich hinauf 
Zu ben ewigen Hügeln? 
Ich verfinf, ich verfinfe, geh unter 
Sn deiner Welten Ozean! 


Die ſchön, und wie hehr war biefe Sternennadt, 
Eh ich des großen Gedankens Flug, 
Eh ich es wagte, mich zu fragen: 
Welche Thaten thäte dort oben ber Herrliche? 


Mich, den Thoren! den Staub! 
Ich fürchtet’, als ih zu fragen begann, 
Daß kommen würde, was gelommen ift, 
Ich unterliege bem großen Gedanken! 


Weniger Fühn,? haft, o Pilot, 
Du gleihes Schickſal. 
Zrüb’ an dem fernen Olymp 
Sammeln fih Sturmwolken. 


Jetzo ruht noch das Meer fürchterlich fill. 
Doch ber Pilot weiß, 
Welcher Sturm bort herdroht! 
Und bie eherne Bruft bebt ihm, 


Er flürzt an dem Maſte 
Blei bie Segel herab, 
Ah! nun Eräufelt ſich 
Das Meer, und ber Sturm ift ba! 


"Hügeln. Der Wohnſitz ber Seligen. — ?Weniger kühn. „Ich 
hätte diefer Vergleihung wahricheinlih die Bildung nicht gegeben, 
welche fie hat, wenn ich in einem Gewitterfiurme, in einer Zeit von 
etwa zehn Minuten, nicht jede Sekunde dem Tode nah geweien 
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134 Ode 50, 8 


Donnernder* rauſcht ber £ 
Krachend ftürzet ber Maſt! 
Lautheulend zudt der Sturm! 
Singt Tobtengefang! 

Der Pilot Tennet ihn. Imm 
Ach die Tegte, Tegte Bift bul € 
Und den Tobtengefang heult b: 
Auf dem großen, immer offene: 


50. Die 6 


v-uu-,-u 


vuo.-uu- 


vu-uu- 


vu. 0 

Es tönet fein ob Feld, u 
Das Geſtad' hallet, es donnert 
Des Unendlichen Lob, ſiehe bee 
Unerreichten von dem Danliet 


Es fingt die Natur denne 
Ihr Getön fallet vom Himm 
In umwölfender Nacht rufet I 
Bon den Wipfeln, und ber Be 


Es rauſchet der Hain, uni 
Mit empor, preifend, ein Feyrı 
Zu dem Bogen‘ mit aufl Hi 
Der Erhaltung und ber Hulb 


märe.® KL. — *Donnernbder, 
Str. 8-10 ift das Malende der 

Die Gefirne. — Denn 
jo preifen Tann, wie er es verblu 
Tonnen, — Es, bag Lob di 





1 Kein 


Dbe 50, Die Geflirne, 135 


Und ſchweigeſt denn bu, welden Gott ewig erfchuf? 
Und verſtummſt mitten im Preif’ um dich Her? Gott hauchte 
Dir Unfterblichfeit® ein! Danke bem Herrlichen ! 
Unerreicht bleibt von dem Aufihwung bes Gefangs 


Der Geber, allein dennoch fing, preif’ ihn, o bu, 
Der empfing! Leuchtendes Chor® um mich ber, ernfifreubig, 
Du Erheber bes Herrn, tret' ich herzu, und fing’ 
In Entzjüdung, o bu Chor, Pialme mit dir! 


Der Welten erfchuf,? bort bes Tags ſinkendes Golb, 
Und ben Staub hier voll Gewürmegebräng, wer ift berP 
Es ift Gott! es ift Gott! Vater! fo rufen wir; 

Und unzählbar, bie mit uns rufen, jeyd ihr! 


Der Welten erfchuf, dort ben Leunl® Heißer ergießt 
Si fein Herz! Widder, und dich Kaprikorn, Pleionen, 
Skorpion, und ben Krebs.? Steigender wägt '* fie dort 
Den Begleiter. Mit bem Pfeil zielet, und blitzt 





Regmbogen als Zeichen ber Gnade Gottes. 1. Mof. 9. — ° Un: 
Rerblicgkeit, mit der Seele, nad 1. Mof. 2, 7. — © Leuchten: 
bes Chor, Sternenheer, welches den Herrn erhebt (Erheber des 
Herrn), ernfifreudig tret’ ih 2. — 7Der Velten erfäuf, 
wiederholt bier ber Dichter, weil ber Anblick des geftirnten Himmels 
den Gedanken in ihm vorberrichend macht, daß jeder dort funfelnde 
Stern eine Welt ſei (Gruber). — ® Den Leun, Löwen, Sternbild 
im Xhierfreis, und das Herz bes Löwen einen Stern erfier 
Größe in demſelben (Negulus). Da auf der Erde die Hitze die 
größte ift, wenn die Sonne dieſes Sternbild ji durchlaufen ſcheint, 
ſo charakteriſirt der Dichter den Löwen, deſſen Natur und dieſem Um⸗ 
ſtande gemäß, durch: Heißer ergießt ſich ſein Herz. — ? Wids 
der, Capricorn (Steinbock), Scorpion und Krebs, lauter 
Sternbilder des Thierkreiſes. Dazu hätte er nun auch noch das 
Sternbild des Stiers zählen können; er ſetzt aber ſtatt deſſelben 

Pleionen, die Plejaden, eigentlich nach der Mythologie Töchter 

Atlas und ber Pleione, welche an der Bruſt des Stiers das 

tbengeftien bilden. — o Wägt, bie Wage, ein anderes Stern- 

» des Thierfreifes, wägt ſteigender d. i. wenn fie mehr berauf- 

gt, den Begleiter d. i. ben Herbſt; denn mit beffen Anfang, 

un die Sonne im Zeichen der Wage fteht, iſt Tag: und Nacht⸗ 


136 Ode 


Der Shüpel! Wir 
Wie vereint Teuchtet ihr, 
Im Triumphe des Can, 
Und der diſch is fpielet, 


Die Rob’ in dem K 
In dem Blid Flamme, 
Den Gefährten um fig! 
Und dem Fittig in die £ 

Ber gab Melodie, 
Und das Gold himmlife 
Zu dem kreiſenden Tan; 
Der Planet hält in der 


In feſtlichem Shm 
Und des Weins Laub d 
Aus der Urn' er dahin 
Auf den Gürtel, nach d 


gleiche. —¶ Der Shit 

tönt, dreht er ſich d. 

dreht. — * Z3willing 

im Thierkreiſe. — Kra 

bild außerhalb des Thierki 

Ebelftein genannt, bier 

Schwan, aud Sternbilder 

Leyer (Lyra), — '® Die 

Man gibt ihr gewöhnlich, weil zu der Zeit, wo die Sonne dieſes 

Zeigen zu durchlaufen ſcheint, eine Ahre in bie Hand; Kl. gibt ihr 

nod Weinlaub dazu. Die Hhre der Jungfrau bezeichnet ein gläns 

zender Stern erfter Größe. — '° Licyt ſtürzt 2c. Hiermit bezeichnet 

der Dichter das Sternbild des Waffermanns im Thierfreife. Statt 

bes Waſſers aber, das er fonft — zur Bezeichnung bes regnerifgen 

Winters — aus der Urne gießt, Täht ihm der Dichter Licht aus 

fitömen. — * Orion (S. Ode: Frühlingsfeier) [haut auf den 

Gürtel; biermit ſcheint der Dichter (nad) Gruber) fagen zu wollen: 
jener Lichtſturz aber hat feinen gemefjenen Kreis, wie weit er wirken 
ann, und jedes Sonnenſyſtem hat feine Lichtiphäre. Orion wartet 

daher nicht auf Licht aus jener Urne, fondern ſchaut auf feinen 

eigenen glängenden Gürtel. Pafür zeugt die folgende Strophe. — 
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Ah göffe dich einft, Schaale, Gott auf ben Altar, 

So zerfiel Trümmer die Schöpfung! es bräd des Leun Herz] 
Es verfiegte die Urn’! hallete Todeston 
Um bie Leyerl und gewelft ſänke ber Kranz! ?' 

Dort ſchuf fie*? der Herr! hier dem Staub näher ben Mond, 
So,?s Genoß ſchweigender kühlender Nacht, fanft ſchimmernd 
Die Erdulder des Strahls heitert! in jener Nacht 
Der Entſchlafnen?“ da umſtrahlt einſt fie Geſtirn! 


Ich preiſe den Herrn! preiſe den, welcher des Monds 
Und des Tods kühlender, heiliger Nacht, zu dämmern, 
Und zu leuchten! gebot. Erde, du Grab, das ſtets 
Auf uns harrt, Gott bat mit Blumen dich beftreut! 


Neufchaffend bewegt, ſteht er auf zu bem Gericht, 
Das gebeindedende Grab, das Gefild der Saat, Gott! ?° 
Es erwachet, wer fchläft! Donner entflürzt dem Thron! 
Zum Gericht hallts! und das Grab hörte, und der Tod! 


Ach, göſſe — Kranz Der Sinn if: Erbielte nit Gott in 
feiner Snabe die Schöpfung und jedes Geſtirn in feiner ge 
meflenen Bahn, io zerfiele fie in Zrümmer. Der Dichter bat 
bieß aber nach ber Offenb. Joh. 16 ausgebrüdt und läßt Gott bie 
Schale feines Zorns ausziehen auf ben Altar, ben er, wenn er 
auch dabei an das befannte Sternbild (dem Altar) gebacht hat, hier 
doch nur als den Opferaltar ber Welt betrachtet (Gruber). — ? Dort 
ſchuf fie. Gruber bemerft: Der Ton fällt auf die Wörter dort 
und fie — bie Sonnen der Nacht, — dann im Gegenfap auf bier 
und Mond. Dem Staub, ber Erbe, näher, im Gegenlab ber 
Lichtkörper. — 2° So (welder) als Genoß — heitert (erheitert). 
Erdulder bes Strahls, die Menfhen, injofern fie bei aller 
Mühſeligkeit des Lebens gebulbig ausharren. — ?* in jener — 
Entihlafenen, im Grabe, ba umftrahlt einft fie Geftirn 
und ſchimmert ihnen nit blos ein Mond, welder, dem 
Staube näher, ſelbſt nur Staub if. Der Sinn biefer Stelle ift 
nah Gruber; Am Himmel ſchuf Gott Sonnen, unferer Erde ben 
Mond; denn bie Erde bat Nächte, und ihre Bewohner, denen das 
ewige Xicht zu Gluth werben würde, bebürfen der Erquidung bes 
milderen Lichtes und ber Kühlung; durch die Nacht des Todes aber 
gelangen fie zu. bem ewigen Lichte des Himmels. — »b Gott, wenn 
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Dbe 51. D 


51. Dem Un 
thebt fi das Her, n 
, benft! wie finft es, 
ſich herunterſchautl 
tuts wehllagend dann 
u rufft mich aus meiner 
ich es ganz, daß bu 
den kein Preis, unten 
Bott! den dankend en 
Bäume bes Lebens, i 
it ihnen ins Harfenge 
‚ und raufet, und, H 
131% Gott ift es, den 
rt, Welten, in feyerli 
Wage, bu au! 
hr Sonnen auf ber t 
ſaunen Chor! 


Belten, bonnert 

er Poſaunen Chor, hi 
13, Gott; nie es ganz 
iſt 8, den ihr preisı 


nf) zu dem Gerid 
denn bie Auferftehung 
Grab, in weldes bi 
ehung zu reifen — g 
er erwacht (Gruber) 
Unenbliden. — ' 
t, Unwiffenheit. 
any, b. i. wenn auc 

tpfallne Strom 

engetön — zum Jubelliede — wehten und rauſchten; 
x. — Straße voll Glanz, bie Miläftcape, 
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52. Der Tod. 1764. 


O Anblid bee Glanznacht, Sternheere, 
Die erhebt ihr! Wie entzückſt bu, Anſchauung 
Der herrlichen Welt! Gott Schöpfer! 

Bie erhaben bift du, Gott Schöpfer! 

Wie freut fih des Emporſchauns zum Sternbeer wer empfinbet 
Die gering er, und wer Gott, wel ein Staub er, und wer Gott 
Sein Gott ift! O fey dann, Gefühl 
Der Entzückung, wenn auch ich fterbe, mit mir! 

Was erſchreckſt du denn fo, Tod, des Beladnen Schlaf? 

D bewölfe den Genuß himmliſcher Freude nicht mehr! 
34 fin in den Staub, Gottes Saat!! was fhredft 
Den Unfterblihen bu, täufchender Tod? 

Mit hinab, o mein Leib, benn zur Berwefung! 
In ihr Thal fanten Binab die Gefalinen 
Bem Beginn ber! mit hinab, o mein Staub, 


dur Heerfchaar, die entſchlief! 


53. Aganippe und Phiala. 1764. 


-vv-,-v()-vvu- 
vVvuuv Une 
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Mie der Rhein im höheren Thal fern herkommt, 
Raufchend, als käm Wald und Felſen mit ihm, 


Der Tod. — 1Gottes Saat, als Gottes Saat. 
Aganippe und Phiala. — Aganippe, befanntlid, die be: 


geiſternde Muſenquelle auf dem Helifon; Phiala, ein Bergfee in 


Palaſtina, „der Duell des Jordans“ Kl., Kl. folgt hier dent Jo⸗ 
ſcphhus (antiqu. jud. 8, 8, 4). Beide bezeichnen in diefer Obe die 
gtiechiſche und die bebräifche Poefie, welche ipät, aber dann deſto 
mätiger, auf die deutfche, mit deren Schilderung ber Dichter hier 
anhebt, eingewirft haben (Gruber). 


140 Ode 53. Aganippe und 


Hochwogig erhebt fih fein Strom, 
Die das Weltmeer bie Geſtade 
Mit gehobner Woge bejtürmtl ! 
Rauſchet der Strom, ſchaumt, fliegt, 
Ins Blumengefild’, und im Fall 
Bird er Silber, das emporfläubt, 
So ertönt, fo firömt der Gefang 
Deines Geſchlechta. Tief lags,“ Vate 
In ſaumendem Schlaf, unerwect 
Bon dem Aufſchwung? und dem To 
Des Apollo, wenn, ber Hellänen 
Vhöbus Apoll Lorbern, und dem Eu 
Gefänge des höheren Flugs 
In dem Lautmaaß ber Natur fang, 
Und den Hain fie lehrt’, und bei 
Hallteft bu’s ihm, Strom, nach, Lorl 
Gelinde mit liſpelndem Wehn, 
Die der Nachhall des Eurotas, 
Und Thuiskons Enkel entfprang 
Eiferner Schlaf, dir nicht, eiferner € 
Dir nicht; und erhabner erſcholl 
Bon den Palmen um Phiala 
Doch ihm auch Prophetengefang 
Hört! er ihn fon! Früh fang, ſelbe 
ı Thuisfon, Stammvater der Deut 
beutfcher Gefang, deutſche Boefie. — ?Ti 
das deutſche —D Vater, Thuiskon. 
geiſterung (fpäter: Geſang bes höhere: 
Melodie des Verfes (fpäter: Lautmaaf 
welche bie natürliche Empfindung ausdrüdt. 
dem Fluß im Spartaniihen, bei dem ei 
Die Stelle ift der in Virgils fester Eklo 
Mes, was einft in Ppäbus entzüctem 
Freubig vernapm und zu Termen gebt I 
® Und — Prophetengeſang. Hi 
Dieß hörten die Deutigen, fie kannien € 
— als ob er in tiefem Traum verjunfen 
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Die Mutter bem Knaben ihn vor, 
Und dem Süngling, daß er ftauntel”? 
Mit dem Schilfmeer® braust’ er! entſcholl Garizim,? 
Donner!’ am Bach Kifon, '? tönt auf ber Höh 
Moria,!! daß laut von dem Dialm 
Bom Hofanna fie erbebte! 
An dem Rebenhügel, ergoß bie Klage 
Sulamiths 1? ih; Wehmuth, über dem Graun 
Des Tempels in Trümmern, ber Stadt 
Sn ber Hülle bes Entjebens! 


54. Der Selige. 1764. 


) 
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Wie erhöht, Weltherricher, 
Deine Bewunbrung den Geift bes Staubsl 


tegte bie ben Deutihen nicht zum MWetteifer an; ja noch mehr, 
feld der noch erbabenere Geſang der bebräiihen Propheten 
wedte ihn nicht aus dem eifernen Schlaf. Der Unwille darüder 
iſt ſehr ſcharf nicht nur in der Wiederholung bes eifernen Schla⸗ 
fes, fondern auch in der Anrede an den Schlaf ausgedrüdt. — 
Raum — flaunte, ale Kind ſchon hörte er dieſe herrlichen 
Geſaänge der Propheten, und fie ergriffen fein Herz (er ftaunte). 
— E Mit dem Scilfmeer ze. Altes dieß bis zu Ende bezieht 
fh auf Propbetengefang, ber hier ſtatt ber bebräifchen Poefie ſieht. 
Er braustee — Schilfmeer, 2. Moſ. 15. — ? entſcholl dem Gas 
tizim, dem Berge in Samaria, wo nach Mofes Befiimmung der 
Segen über bie Beobachter des Geſetzes ausgelprochen werben jollte 
(5. Mof. 27). — '? Donnerte am Bad Kifon, das Siegeslied 
der Brophetin Debora (Richt. 5.). — ! Moria, dem heiligen Berge 
zu Serufalem mit dem Tempel, — "? Klage Sulamiths, im 
Hohenliede Salomonis, über ben zertrümmerten Tempel, in ben 
Klageliedern des Jeremias. 

Der Selige — Die Meberfärift dieſer Obe lautete in den 
früheren Ausgaben: Die höchſte Glückſeligkeit. Diefe ſtellt bier KL, 
ber Seligfeit gegenüber, 


142 Ode 54. Der Selige. 


Denket er dich, Herrlicher, welches Gefühl 

Flammt in ihm! welcher Gedank' hebt ihn, denfet er dich! 
Iſt ein Menſch glüdfelig? 

Einer der Waller am Grabe das? 

Du, der es ift, rebe, dich frag’ ich allein: 

Nenneft du, würdigeft du! etwas Seligkeit dann, 
In dem Staub’ hier unten, 

Dann noch zu nennen, wenn Gottes Wink 

Wonnegefühl feiner Vollkommenheit? bir 

Sendet, du freudig erfchridft über Gott, wie in Traum, 
Bor dem Hingang felig? 

Fliege durch Welten, ® und fey ber Freund 

Derer, bie [don Ewigfeit hinter fi fehn, 

Dachten, und thaten; du bift nur glückſelig ſelbſt dort! 
Denn bes Herrn Anſchauen“ 

Iſt es allein, was bir Seligfeit, 

Jenes Gefühl feiner Vollkommenheit bir 

Giebt, daß bu freudig erſchrickſt Über Bott, ben du ſchauſt! 


1MWürdigeft du — felig, würbdigeft bu in bem Staube hier 
unten (in dieſem Erbenleben) auch dann noch Seligkeit zu nennen, 
wenn Gottes Wink bir ein Wonnegefühl feiner Bolllommenheit ſendet, 
wenn bu ſin olchen Augenblicken) über Gott freudig erſchrickſt, 
und dir iſt wie im Traum, als ſeiſt du ſchon felig vor dem 
Hingang db. i. vor dem Tode? — ?Wonnegefühl feiner Bol 
fommenbeit, „zu ber Zeit, da Gott dieß einem vor feinem Tode 
giebt, ift er Schon bier ſelig.“ KL. — ?Fliege durch Welten x. x. 
Nein, wenn bu, Glückſeliger, dieß Gefühl gehabt haft, fo wirft bu 
alle irbifche Glückſeligkeit (du Iebft nur glüdfelig dort) nicht für 
würdig halten, fie Seligfeit zu nennen, ſondern wirft nur biejes 
Gefühl fo nennen. Dort oben Togar in einem andern Leben, auch 
dann, wenn du das Entzücden genieheft, Welten zu burdfliegen 
und in Gemeinfchaft feliger Geifter (Freund biftderer, die ſchon 
in nigfeit hinter fi ſehn) lebſt, ift doch dieß, fo viel es auch 
it, nicht Seligfeit, ſondern nur Glüdfeligkeit. — *Des Herrn An- 
ſHauen. „Der geflorbene Glückſelige ift nicht eher felig, als er 
Gott fihauet.” KL. 
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55. Kaiſer Heinrich. 1764. 
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Laß unſre Zürften ſchlummern in weihem Stuhl, 
Vom Höfling rings umräudert, und unberühmt, 
So jetzo, und im Marmorjarge 
Einſt noch vergeßner, und unberühmter! 

Frag nicht des Tempels Halle; fie nennte bir 
Mit goldnem Munde? Namen, bie Feiner kennt: 
Bey dieſen unbefränzten Gräbern 
Mag ber Heralde, fi wunbernd, weilen!® 


Laß dann, und jegt* fie ſchlummern! Es ſchlummert ja 
Mit ihnen der ſelbſt,“ welcher bie blutigen 
Siegswerthen Schlachten Tchlug, zufrieden, 
Daß er um Galliens Pindus irrte, 
Zur Wolfe fteigen, raufchen, ihm ungehört, 
Der deutfhen Dichter Haine, Begeifterer, 
Wehn nah am Himmel fie, Doc ihr auch 
Fremdling, erftieg er bes Pindus Höh nicht.® 


Kaiſer Heinrid. — ! Des Tempels Halle, bie Fürften- 
gruft. — Mit goldenem Munde, d. i. mit ihren goldenen 
Grabſchriften. — ? Mag — weilen, nur ber Heralde, ber Bappens 
Inner würde bier ntereffe finden; aber auch diefer würde ſich 
wundern, weil er nichts von benen weiß, auf welche fich dieſe 
Bappen bei ben Grabfchriften beziehen. — *Dann und jeßt, nad 
dem Tode und im Leben. — °Der ſelbſt, Friedrih der Große, 
welcher zwar gegen Poefle überhaupt nicht gleichgültig war, aber wohl 
gegen bie deutſche, und fi ſchon zufrieden ftellte, d. i. nichts 
Höheres dafür erfirebte, als bag er um Galliens Pindus irrte, 
d. i. leibliche franzöſiſche Verſe machte. — »Zur Wolke — Höh' 
nicht, wohl ſteigen der Deutſchen Dichter Haine zur Wolle, erheben 
fih zum Himmel, wie die Muſengebirge, ja als Begeifterer, bes 
geiſternd, wehn fie ſchon nah am Himmel; aber ihm ungehört, 
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Schnell Fluß, und Strom incl, Rürzen, am Gichenflamm, 
In deinem Schatten, Palme, zwo Duclien fort.’ 
Ahr feht die reinen tiefen DucHen, 
Schet ber Dichtenden Grundaulagen. 


Rei, Ungeweihter!® deinem zu trüben Blid 
Iſt überfchleiert Schönheit im Anbeginn; 
Bald riefelt fie? nicht mehr ale Quelle, 
Gießt in Gefilde fi, reißt das Herz fort! 


Wer find die Seelen, bie in ber Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, ber Tobten Thal? 
Und kamt ihr, eurer fpäten Enkel 
Racdegefang '* an uns jelbft zu hören? 


Denn ach wir fäumten! Jetzo erjchredet uns 
Der Adler Teiner über ber Wollenbahn. 
Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar, 
Aber die Meligion erhöhet 


Uns über Hämus, über des Hufes Quell!!! 
Poſaun', und Harfe tönen, wenn fie? bejeelt; 





das hört, achtet er nicht. Doc er felbit auch erflieg bie Höhe 
des galliihen Pindus nicht, weil er ihr ein Fremdling war, 
als Yusländer ber franzöfiihen Sprache nit mädtig genug war, 
um vollfommene franzöfiihe Verſe madyen zu fönnen: — "Schnell 
— fort Zwo Quellen (für die deutſche Poeſie) ſtürzen [chnell 
fort, die eine am Eichenftamm (die vaterländiſche Poeſie) als Fluß; 
die andere im Schatten der Balme (die heilige Poeſie, wobe 
Kl. auf feinen Meifias hindeutet) als Strom, — "Ungeweibter, 
du, der du etwa wie Goitſched, die Reinheit und Tiefe jener Quellen 
nicht Fennft, nicht Sinn für das wahrhaft Schöne haft. — ?Riefelt 
fie; bier fragt es fi, worauf das fie zu beziehen if. Wahrſchein— 
ich doch auf eine ber Duellen in der vorigen Strophe; aber Dunk⸗ 
les bleibt bier noch immer. — Eurer Rachegeſaug, den Ge 
fang, durch welden die jegigen Dichter fich zu rächen fuchen an dem 
laugen Zurücbleiben der deutfhen Dichtkunſt. — Des Hufes 
Duell, die Hippofrene. — 13 Wenn fie, die Religion, befeelt, jo 
tönen Bofaune und Harfe (Sinnbilder für heilige Poefie, die epiſche 
und bie Iprifche), aljo Fräftiger und gewaltiger, als bie griechiſche 
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Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophofles, dein Kothurn ſich. !° 
Und wer if Pinbar gegen dich, Bethlems Sohn, !* 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenfnab', 
D Ylaide, Sänger Gottes, 
Der ben Unendlichen fingen Tonnte! 
Hört uns, o Schatten! Himmelan fleigen wir 
Mit Kühnheit. Urtheil blickt fie, ?° und kennt ben Flug. 
Das Maaß in fihrer Hand, beflimmen 
Wir den Gedanken, und feine Bilder. 
Biſt du, ber Erſte, nicht ber Eroberer 
Am leichenvollen Strom ? und ber Dichter Freund? 
Ja, du biſt Karli! Verſchwind, o Schatten, 
Welcher uns mordend zu Chriſten machte! 
Tritt, Barbaroffa, '7 Höher als er empor; 
Dein if ber Vorzeit edler Gefang! Denn Karl 
Ließ, ah umfonfl, ber Barden Kriegehorn 
Tönen bem Auge! Gie liegt verfennet 


ya, — Tragiſcher — Kothurn ſich, ſelbſt bie Tragbbie wird 
durch die Religion erhabener, als die befle griechiiche (Hindeutun 

af Kl. —s dramatiihe Dichtungen nad der heiligen Schrift). — 
4 Selbſt die lyriſche Poefie, deren größter Dichter Pindar iſt, fleht 
der, welche bie Religion zur Führerin hat, 3. B. der von Bethlehems 
Sohn, David, dem Sieger des Dagoniten, bes Rieſen Go⸗ 
liaih (der den Gotzen Dagon eher dem Sfaiben, bem Sohne 
Ial'e nad. — 1° Urtheil blidt ie, fie, nämlich biefe Kühn⸗ 
beit, iR aber nicht etwa Verwegenheit; nein an ihren Bliden er 
kennt man, wie ſcharf fie unterfcheibet und wie genau fie abwägt. 
— 16 Karl, der Große, ber Über 4000 Sachſen tödten lieh, um 
dieſes Bolt und ihren Fürften zum Chriſtenthum zu zwingen. Er 
war ber Dichter Freund. — 17 Barbaroffa, Kaifer Friedrich 
der Rothbart, unter welchem bie Periode ber Minnefinger begann, 
vas der Dichter mit ben Worten begeihnet: Dein if ber Bors 
zeit edler Geſang. — ""Ließ — Auge; Karl ber Große ließ 
allerdings alte Gefänge in deutſcher Sprade, wie fie im Bolfe 
Ieöten, fammeln und burch die Schrift erhalten; aber KL. nimmt 
biefe für die Kriegsgeſänge der Barden und fagt daher: Er lieh 
das Kriegshorn derfelden dem Auge (durch bie Schrift) tönen. 

10 


Koyftod. I. 
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Zur Nachtgewölben unter der | 
Der Klofteröden, Haget nah uns f 
Die farbenhelle Schrift, *? gefchriebt 
Wie es erfand, der zuerft dem Sch 

In Hermanns Vaterlande Ge 
Altdeutien Thaten Rettung vom ' 
Bey Trümmern liegt die Schrift, I 
Franken Erfindung, und bald in 2 

Und ruft, und ſchüttelt (hörſt 
Die goldnen Budeln, ſchlägt an be 
Mit Zorn! Den, der fie höret, ne 
Danfend dem froheren Wiederhalle 

Du fangeft ſelbſt, o Heinrich: 
Und unterthan bie Lande; doch mi 
Die Kron’, als Sie! erwählte beyt 
Acht mir und Bann, eh ih Sie d 

Wenn jegt du Iebteft, ebelfter 
Und Kaifer! würbeft bu, bey der I 
Mit Hämus Dichtern, und mit je 
Am Kapitol, *° unerwedlih ſchlum 





Daß dieſe verloren gegangen, darüberklagen B. 52— 64. — 19% arben- 
helle Schrift, alte Möndsichrift mit mehrfarbigen Buchſtaben 
nad) alter Sitte, bie der Dichter ſogleich als lebend fich denkt, und 
fie, die vieleicht in einem alten Kloftergewölbe verkennet, nicht 
beaghtet, Liegt, nah uns herauf klagen läßt. — Dem Sgall 
gab — Geftalt, „Karl d. Gr., ber fid zuweilen auch mit Erfin 
dung neuer Alphabele beicäftigte, Tief bie Lieder der Barden, melde 
man bisher nur durch mündliche Ueberlieferung gefannt Hatte, zuerft 
auficreiben. Der englifhe Gefhigtfgreiber Paris hat mod Hand 
ſchriften diefer Lieder geſehn.“ KL _ Karl d. Gr. gab alfo dem 
Schall Geſtalt. — » Cellner, der Zellenbewohner, der Mönd. — 
29 Heinrid), allerdings nad) KL. 8 Meinung derſelbe Kaifer 
Heinrih, dem in der Sammlung ber Minnelieder gleich das 

äugeichrieben if; ob daS aber Heinrich VI. oder Friedrihe IL Sohn 
ober gar Keinrih VII. von Luremburg ift, bleibt ungewig. — 
2° Hämus — Kapitol, ben griechiſchen und römischen, mit welden. 


— 
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Du fängeft ſelber, Heinrich: Mir dient, wer blinkt 
Mit Pflugihear, oder Lanze; doch mißt’ ich ch 
Die Kron’, als Mufe, dich! und euch, ihr 
Ehren, die länger als Kronen ſchmücken | ?* 


56. Die Znkunft. 1764. 
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Himmlifcher Ohr hört das Getön der bewegten 
Sterne; den Gang, den Seleno! und ‘Bleione 
Donnern, fennt es, und freut hinhörend 
Sich des geflügelten Hals, 

Wenn ber Planet fliehenb fich wälzt, und im Kreislauf . 
Eilet, 2 und wenn, die im Glanze fich ‘verbergen, ? ’ 
Um fi) felder ſich drehn! Sturmwinde 
Raufhen, und Meere dann ber! 

Heiperus Meer, Deere des Monde, und ber Erd’, ihr 
Sanfter, allein wie erhebt fihs im Bootes, * 

D wie thürmt e8 empor! Hochwogig 
Donnerts am Felfengeftad ! 


jegt die deutichen Dichter wetteifern. — ** Daß mit dieſer Strophe 
Kaiſer Joſeph II., der in diefem Jahre, wo Kl. diefe Ode dichtete, 
König der Deutichen wurde, hiermit zur Beachtung und Hebung ber 
deutihen Literatur geweckt werden follte, ift nicht zu bezweifeln. 

Die Zukunft. — ! Seleno, nah Grubers Bermuthung 
C-Iäno (Celeno) welche mit Pleione zufammen und mit bieler ins 
€ bengeflirn gehört. — Wenn — eilet, deutet die doppelte Bes 
vn ng des Planeten, die eine um feine Achle (ſich wälzt) bie 
a re um bie Sonne (im Kreislauf eilet) — »Im Glanze ſich 
d rbergen, die Firiterne, bie Sonnen, von benen wir nur ihren 
Emz, nicht fie ſelbſt ſehen. — *Bootes, ein Sternbild mit 52 
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Lauter noch ſchwebt dort der Altar,‘ 
Königin dort, mit dem Palmzweig' in I 
Lauter ſchwingt fih der Schwan,* und 
Wehet die Rofe? daher. 

Plalmengefang tönet darein! Die er} 
Feyrer am Thron, bie Gerechten und Ve 
Singen Jubel und Preis! Anbetung! 
Danken, fie innen «8, Gott! 

Ahndung in mir, dunkles Gefühl I 
Welde ben Staub an dem Staub® ein 
Troͤſten fol, o Gefühl, Weiſſager 
Inniger ewiger Ruh, 

Liopel, entflohn jenem Geſang der 
Sdhne bes Heils, o, deſuch oft bie belat 
Erdewanderer, Komm milbthätig, 
Trodne des Weinenden Blick 

Strahlendes Heer, Welten! ift aud 
Irgendwo noch, wie ber Menſch, ſchwac 
Unfer Retter, ber Tod! Sanft fommt e 
2eif’ im Gewblle bes Schlafs; 

Aber er bleibt fürdterli uns, un 
Nieder ins Grab, ob er gleich uns zur 
Führt, aus Hüllen der Nat hinüber 
In der Erkenntniſſe Sand! 

Bon ber Geduld fteinigem Pfad’ in 
Bonnegefild! zur Geſellſchaft der Vollko 

Sternen, worunter einer erſtet Größe, — ® 
bild unter bem Schwanze bes Scorpions 
bie Jungfrau im Thierkreiſe. — Der S 
ber Leyer in der Milchſtraße. — "Die Rı 
Krone; vergl. Ode 50. — ?Den Staub 
aus Staub erſchaffenen Menſchen, fo Tangı 
der Exbe, Iebt, ber nad bieler Ahnung be 
ben —ã den eng ber ſcho 
Frommen einftimmen fol, — ꝰSchwach, 
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Aus dem Leben, das bald durch Felſen 

Zogernder fließet, und bald | 
Flüchtiger!* ba, wo, zu verblühn, die befränzten 

Frühling’ ihr Haupt in des Thaus Glanz und Gerüchen 

Schimmernd heben; es fpiel’ hinunter, 

Oder es füäume, Geſchwätz! 


57. Siona. 1764. 
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Töne mir, Harfe bes Palmenhains, 
Der Lieder Gefpielin, bie David fang! 
Es erhebt fleigender fi Sions Lieb, 
Wie des Duelle, welcher bes Hufs Stampfen enticholl. ' 


Höher in Wollen, o PBalmenhain, 
Erblickſt du das Thal, wie ber Lorberwald! 
Und entſenkſt Schatten, herab auf den Wald, 
Dem Gewdoll, welches dich deckt, Palme, mit Glanz. ? 


ben Tod, ber ihn doch binüberführt, noch ihn fchredt. — '' Zögern» 
ber — flüdtiger, das Leben ſchleicht dem Unglücklichen träger 
babin, bem Slüdlihen (wo die befrängten Früh inge — heben) 
ſchneller. Aber auch die Frühlinge blühen nur, um wieder zu der 
blühen, Es fpiele alfo bas Leben hinunter, vergebe unter 
glüdtihen Umfländen, ober es ſäume, werde uns lang unter 
unglüdligen Berbältniffen — es iſt Geſchwätz, ift Taum ber Rede 
wertb, folglich auch thöricht, ben Tod zw fürdten, zumal beim Anblid 
des firahlenben Heeres von Welten. 
Siona. — Siona (Sionitin, Sängerin unb Herrin Sions) 
amt KL, die religidfe Mufe, nad bem Berge Sion oder Zion, auf 
Ten böcäfler Epige die Burg Davibs fland. Zum Verſtändniß 
ſer Ode ift die Ode 42 zu vergleichen, 
1Quells— entſcholl, ver Dippofrene, welche durch ben Hufſchlag 
Pegaſus entiprang ; alfo fleigender, wie (als) die griechifchen Lieber. 
Hoher — mit Glanz, du, o Palmenhain, (geweihter Sit ber 
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. Tanze, Siona, Triumph einher! 
Am Silbergelispel Phiala’s tritt 
Sie hervor! ſchwebet im Tanz! fühlte, 
Sie erhebſt, Religion beffen, ber ift! 


Sem wird! und war! Der erhal 
Sanft Rauſchen vom Wipfel ber Paln 
An bem Fall, welchen bu tönf, reineı 
Des Kryſtalls, rufen ihr nach Berge 9 


Feuriger blidt fiel ihr Haupt um 
Die Rofe Sarona,* des Blumenthals. 
Ihr Gewand fließt, wie Gemölt, fanft 
Wie des Tags Frühe gefärbt, Purpur 


Liebevoll ſchauet, o Sulamith® 
Siona, mein Bli dir, und freudig ne 
Es erfült Wehmuth und Rub, Wonn 
Mir das Herz, wenn du bein Lied, bi 


Hört ihr? Eiona beginnt! ſchon r 
Der heilige Hain von dem Harfenlaut! 
Des Kryftalls Duelle vernimmts, Hord 
Denn es wehn Lispel Im Hain ringe 


religiöfen Poeſie) Höher in Wolfen (dem Hi 
der (dem Apollo geweihte) Lorbeerwalb, erl 
das Itdiſche aus höherem Gefihtspunfte, u 
wölfe (fenfit aus dem Gewölfe) weldes bi 
dedt, Schatten auf den Lorbeerwald, t 
if erbabener, als bie griedjifche, und let die 
dem Fall — Triumph, da wo der Qu 
tönenb berabfällt, d. i. wo der Quell dei 
dem Gebirge herab als Jordan fich ergießt. Die 
ift das geloßte Sand. — *Sarona (Earon) 

und fruchtbare Ebene am Mittelmeer in Pa 
bis Eäfarea reiht, Rofe ober Blume Saronaı 
SSulamith Siona gehört zufammen, wie 
Sokrates» Aodifon in den früheren Oben. 9 
— bie Braut im Hohenliede Salomonis — be 
heit umd Lieblicleit, 
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Aber itzt ftürzt fie die Well’ herab 
Mit freudiger Eill Denn Siona nimmt 
Die Pofaun’, Hält fie empor, läßt fie laut 
Im Gebirg’ hallen! und ruft Donner ins Thall 


58. Der Nachahmer. 1764. 
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Schrecket noch andrer Geſang dich, Sohn Teutong, . 
Als Griechengeſang; ſo gehören dir Hermann, 
Luther nicht an, Leibniz, jene nicht an, 
Welche der Hain Braga's! verbarg. 

Dichter, fo biſt du Fein Deutſcher!? ein Nachahmer 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich ſelber! 
Keines Geſang ward dir Marathons Schlacht! 
Nächt' ohne Schlaf hatteſt dir niel? 


59. Sponda. 1764. 


Yu u ya U U ui) 
U y ’ 





Der beutfchen Dichter Hainen entweht 
Der Geſang Alzäus und des Homer. ! 


Der Nachahmer. — !Der Hain Braga’s, bie alten 
Bardenlieder. — ? Kein Deutfcher, bes deutihen Volkes nicht 
wertb, aus bem fo große Geifter hervorgingen; bift ein Nach. 
ahmer. — * Nächt' — nie, wie Themifiofles, ben bie Tropfen 
bes Miltiades nicht fchlafen ließen, 

Spondba. — Sponda, von bem Bersfuße Sponbus gebilbet, 
wird bier von bem Dichter als Göttin betrachtet. 

1 Die deutſchen Dichter bilden jett bie Versmaße ber Griechen 
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Deinen Gang auf dem Kothurn, Gophofles, 
Meibet, und geht Jambanapäfl.? 
Biel hats ber Reize, Cynthius? Tanz 
Zu erellen, und ber Hörer belohnts; 
Dennoch hielt Tieber ben Reihn Teutons Volt, 
Belchen voran Bragor einft flog. * 
Doch ach verſtummt in ewiger Nacht 
IR Barbiet)® und Gkoffiobl® und verhallt 
Euer Egal, Telgni? TriombI® Hodgefang, ? 
Deinem fogar!? lagen wir nal 
O GSponbal rufet nun in bem Hain!" 
Des ruinentflohnen Griechen Gefährt, !* 
Sponbal dich ſuch' ich zu oft, ach umfonfll 
dorche nach bir, finde dich michtl!® 
Mo, Eco, wallt ihr tönender Grit? 
Und in welde Grott’ entführtef du fie, 
1, wie bie bes Alcäus und epifche, wie bie des Homer, 
ı eplien Hexameter. — Auch ben jambifhen Vers 
In ber Tragdbie, aber nicht fe rein, wie Sophofles; ber 
(bie griedifge Tragddie) meibet des Sophofles 
n reinen unvermijchten Jambus, ee) geht ihn aber 
ht benfelben Zwed durch ben Jamb 5— w-) 
1) 





ven haben aljo in unferer Sprache bie iden 
1 —e —e—— us he ’s) 
ylbentanz der griehiihen Bersmape. — *Welden 

go! 


WD 2 N ie, her Radler der 
Stofliod, „in ber Sprache Ingeln und Sachſen 
‘ Diatee, neh ohne me — mit Muſit.“ KL. 

_ erlomben, ‚Trompete, nach einem 
Bi Air Fi ° 236 





te des Stegen ber beutfche Dichter, ber 
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Sprache, mir? Echo, du rufft fanft mir nad, 
Aber auch dich böret fie nicht. 

Es drängten alle Genien fi 
Der entzüdten Melodie um ihn ber. 
Riefen and, Hagten mit ihm, aber Stolz '* 
Funfelt’ im Blick einiger auch. 


Grhaben trat ber Daktylos!° ber: 
Bin ich Herrſcher nicht im Liede Mäcone? 
Rufe denn Spondba nicht flets, bilde mid 
Dft zu Homers fliegendem Hall. 

Und börte nicht Choreos dich ſteto⸗ 
Hat er oft nit Sponba’s ſchwebenden Gang? 
Geht fie benn, Kretitos tönt’s, meinen Gang? 
Dir, Choriamb, weich’ ich allein !® 


ber beutichen Sprache nicht. — "Aber Stolz x, alle Genien 
er Melodie, die metriihen Füße, weldhe, wie Sprache und Mes 
Iodie, bier perfonificirt find, — ſich um den Dichter, und einige 
— ſeibſt J Dichters Klage ein, aber andere find ſtoiz 
eh a ehe ran rch fie werde jr ber Berluft erfeht. — "Dal: 
* er Versfuß ee rübmt fi, in Mäons (des Mäoniden, 
Semere) Herameter zu herrſchen und verlangt baber, wie er in dem⸗ 
felben weit mehr vorhanden fey, als der Sponbus, fo auch im Deuts 
ten oft zu ertönen; ber Dichter fol ihn alſo zu Homers flie- 
gendem Hall bilden, dakiyliſche Herameter fchreiben. „Hier folgen 
nd die übrigen (Füße), welde in ber Ode verfommen: Choreos 
v. Kretikss — v —. Choriambos — V —. Anapuſt vv —. Jam⸗ 
* v—, Baccheos v — —. Be vu 5 . (bien ler ie Mäone 
jener ber Choreos ober Trohäus, der Kretifos und Choriamb. Der — 
gt, ob er denn nicht ſtets erſchienen ſey, wenn ber Dichter gerufen, 
und führt für fih an: Daß er in unſerem Bersbau ja oft Spon⸗ 
ba’s ſchwebenden Bang habe, welches ber Fall if in ben Wörtern, 
bie fi auf eine & lange Eike enbigen und in allen aufammengeiehten 
Iörtern, als heit, Tonfall x, wo ſich der Trochäus, ber 
idurch gebildet Kr rd, wenn man ibn gegen einen Trohäus, wie 
ehe, Drellen, hält, gewiflermahen dem Spondus nähert, indem er 
— ganz zum ederſenlt, ſondern gleichſam ſchwebend er⸗ 
it (Moritz). — Geht —* denn (nämlich Sponda) meinen Gang? 
ngt Kretikos umb gibt dadurch zu verfichen, daß er, ber nur dem 
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Da fang der Laute Silber, 
Ghoriambos: n Id bin Smini 
Liebling! mid) Iehrte fein Lieb ı 
Mid, da es flog nad) bem Olt 


Etlohr nit Smintheus P 
Anapäft, '° da er ber Eaite Get 
Lifpeln Hieß??* Zambos,*! Apol 
Hielt fi nit mehr, zürnt, un 


Unb geh nicht ich den Gar 
Bo . .** Baccheos?® fhritt in | 
Stolze, ſchweigt! ha, Choriamb, 
Daktylos, bu, tönt’ ich nicht miı 





Choriamb meihen will, den feinigen für v 

Ehoriambus, fagt Morig, fließt fih das 

Anfang des Steinens, woburd ein fanfter 

das Ohr auf eine ganz vorzügliche Art rı 

das (Ende des Falles und der Anfang bi 

biefelbe Sylbe zufammengebrängt, darum 

vollfländig; der Zellenfchlag if fürzer u 

Choriambus, — "Choriambos, wie n 

gelang; Smintheus Apols; Lehrte fein 

Nach dem Olymp, 5 Choriamben, De 

Npollos Liebling mub fagt von fih: Der 

lehrte fein Lied, da es nad bem Ol 

geifterten Symnus — mid, mid. — 

bergefang, entweder: Choriamboß, ber t 

ift, oder: Ch. fang im Silbergejange 

»Smintheus Pinbarus, wie ind. 

— *Anapäſt, Voß nennt ihn den aufl 

Tteß; „Das Wort, wodurd Pindar den Kıang ver xeyer ausoruci, 
befteht aus zwey Anapäften: Elelyjomena.* KI. — *! Jambos zeigt 
fich ſogleich rüftig und ‚feinem Eyaracter gemäß als zürnenber in 
ber Satyre; bei den Griechen Jambos genannt, — *Apolls alter 
Freund, in Bezug auf ein dem Homer zugeſchriebenes ſatyriſches 
Sediht. — *Gang des Kothurns, weil er auch das Versmaß 
ber griechiſchen Tragödie if. — Wo. . hier wird er burd den 
Eifer der anderen Genien plögli unterbrochen, — 25 Baccheoe, 
ber etwas Nacpdrüdliches hat, beruft ſich darauf, daß er mit Gyoriamb 
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a 


Der ſchönſte Päon eilte daher, 
Didymäos, 2° Teichtgewenbet daher: 
glögen Thyri’*” und Dithyramb' ſchnell genug; 
Riffe fie nicht ich mit mir fort. 


Ah Sponbal rief der Dichter, und hieß 
Sn ben Hain nah ihr Pyrrhichios gehn. ** 
Flüchtig fprang, fchlüpft’ er dahin! Alſo wehn 
Blüthen im May Wefte dahin. 


Denn, Sponda, du begleiteft ihn aud 
Der Barbiete vaterländifhen Reihn, 
Wenn ber Fels treffend ihn mir tönt’, und mid 
Nicht die Geſtalt täufchte, die fang. *® 





und Dakwlos im Iyrifchen Gedicht zugleich ertöne. — 2° Dibymäos: 
„Diefer Fuß heißt nad Apollo fo. Wenn man ihn mit dem Anapälte io 
verbindet? vo — u, vu — und fo mit dem Dakwle — v, vv — u, 
jo wird bie metrifche Bewegung etwas dithyrambiſch.“ KL. — Thyrſ' 
(Thyrſus) Stab der Bachantinnen, und Ditbyramb, ihr Gefang, 
dem Bacchus zu Ehren, ein Hymnus vol flürmifcher Begeiſterung. 
— 23 Der Dichter antwortet feinem der Genien; er ift nur voll von 
Berlangen nad Sponda und |hidt ben Byrrhichios nad ihr, denn 
er (v u) ift ber Schnellläufer, der flüdtig ſpringt und ſchlüpft. 
Unfere Sprache hat feine pyrrhihifhen Wörter, — 2? Hier fagt .uns 
der Dichter, warum er Spondn fuchen läßt. Ste if einft dageweſen 
und nur nad Str. 5 von ber Sprache in eine Grotte verborgen 
worden, Warum follte fie alfo nicht wieder zu finden ein? — 
Unſere älteſte Sprache hatte allerdings Spondeen, da fie ftatt unjeres 
unbetonten e häufig die volltönenden Vokale a, o, u hatte, daß aber 
Kl., der folcher Beilpiele viele in feiner Abb. vom Sylbenmaße aufe 
führt, eine folhe Rüdkehr unferes Hochdeutſch zu dem Beralteten für 
möglich gehalten, ift nicht wahrſcheinlich. Morit aber bemerft hiezu 
ſehr fein, daß wenn Kl. gerade den Pyrrhichius, der doch in deutſchen 
Mörtern ſich nicht findet, ausſendet, die eine Allegorie fei, und fagt: 
Soll diefe Allegorie vielleicht eine Anfpielung auf das Geheimniß der 
Syibenftellung fein, durch welchen ſich im deutſchen Hexameter 
in voller Spondeus bildet? 
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. Thnislen. 1764. 


— — ⏑ — — 
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Benn bie Strahlen vor ber Dämmrung num entfliehn, und ber Abendſtern 
Die fanfteren, entwölkten, bie erfriſchenden Säimmer num 
Nieber zu dem Haine ber Barben ſenkt, 
Und melobif in bem Hain die Duell’ ihm ertönt; 
So entjenfet die Erfcheinung bes Thuisfon,! wie Silber Fläubt 
Bon fallenbem Gewäfler, fih dem Himmel, und fommt zu euch, 
Dichter, und zur Quelle. Die Eiche weht 
Ihm Gelispel. So erflang der Schwan Venufin, 
Da verwandelt er bahin flog. Und Thuiskon vernimmts, und f Gebt 
An wehendem Geräufcge bes begrüßenden Hains, und horcht;® 
Aber nun empfangen, mit lanterm Gruß, 
Mit der Sait’ ihn und Belang, bie Enkel um ihn. 
Melodieen, wie der Telyn in Walhalla, ertönen ibm 
Des wechfelnden, bes Fühneren, beutfcheren Obenflugs, 
Welcher, wie bet Adler zur Wolf ist fleigt, 
Dann berunter zu ber Eiche Wipfel ſich ſenkt. 


Thutsfon — Thuiskon, nah Tacitus ber Stammpater 
do beutichen Volles, ſenkt fi jeden Abend (B. 7) vom Him⸗ 

mel (®. 6) herab zu bem Haine ber Barden, zu ben beutfchen 
Dichtern (B. 6 u. 7), in bie Nähe der Quelle RN 7) Mimer, wo 
bie @ihe (8. 7), d. 1. die beutfchen Lieder, eben fo melobifch 
ibm ertönt (B. 4) und Gelispel zuweht (B. 8), wieder Schwan 
Venufin, db. i. wie Horaz, welder hier Ratt aller griechiſchen und 
Iateinifhen Dichter flieht, da er in einen Säwe n (Anfpielung auf 
deſſen Obe II, 20) verwandelt bahin flog. orcht und wedt 
dadurch die Begeifterung ber Dichter, bie ihn begr ßen, noch mehr, 
und fie begeiſtern nun auch die Enkel, bie ſpäteren Dichter, zu noch 
lauterer Begrüßung (®. 11), noch berrlicheren Gejängen, zu Des 
Iodien 8* 18) bes weihfelnden — ſo erhaben, ſie 
der Telyn Walhalla (ſ. O. 1) enthallen, und zwar kühner 
GB. 14), weil di beutfcher find, d. i. eigenthümliche Strophen haben, 
nit wie ber Schwan von Benuflum, Horaz 
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61 Der Eislauf. 1764. 
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Vergraben iſt in ewige Nacht 
Der Erfinder großer Name zu oft! 
Bas ihr Geiſt grübelnd entbedit, nutzen wir; 
Aber belohnt Ehre fie auch ? 


Ber nannte bir den Fühneren Mann, 
Der zuerſt am Maſie Segel erhob ? 
Ad verging ſelber der Ruhm defien nicht, 
Welcher dem Zuß Flügel erfand! ! 


Und follte der unſterblich nicht ſeyn, 
Der Gefundheit uns und Fteuden erfand, 
Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 
Welche ber Reihn felber nicht hat? 


Unſterblich iſt mein Rame? bereinft! 
Sch erfinde noch dem ſchlüpfenden Stahl 
Seinen Tanzi? Leichteres Schwungs fliegt er bin, 
Kreifet umber, fchöner zu jehn. 


Du kenneſt jeden reizenden Ton 
Der Mufil, drum gieb dem Tanz Melobie | 
Mond, und Wald höre den Schall ihres Horns, 
Wenn fie bes Flugs Eile gebeut, 


Der Eislauf. —! Fuß — erfand, ber Erfinder der Schlitt⸗ 
Aube. — Unſterblich — Name, „bewegen, weil id, biefeu Tanz 
och erfinde.“ SL — ꝰIch erfinde— Tanz, ich verfuche es auch, das 
Sau haufen fo zu ordnen, daß es fi zu dem gewöhnlichen 
Sclittihuhlaufen jo verhalte, wie der kunſtmäßige Tanz zu dem 
türlihen Hüpfen und Springen. Dazu fol ihm bann fein 
freund eine Waldhornmelodie erfinden (Ettmüller), wozu er biefen 
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O Züngling, der den Wa 
Zu befeelen weiß, * und flüchti 

Laß der Stadt ihren Ramint 
Wo des Kıylals Ebne bir wi 
Sein kit? hat er in Dü 
Die erhellt des Winters werdı 

Sanft den Seel Glänzenden 
Streute bie Naht Über ihn au 
Die ſchweigt um uns das 
Wie ertönt vom jungen Froſte 

Fern verräth deines Kothurns 
Wenn du dem Blick, Flücgtling 
Wir haben doch zum Sci 
Bon des Halmes Frucht ? und 
Winterluft reizt die Begier naı 
Flügel am Fuß reizen fie meh 
Zur Linken wende du did 
Zu der Rechten hin halblreiſen 
Nimm ben Schwung, wie bu 
Alfo! nun fleug ſchnell mir de 
So geben wir den fGläng 
An dem langen Ufer ſchwebenl 
Künſtle nicht! Stellung, wie I 
Zeichnet bir auch Preisler® nid 
Was horchſt du nach ber } 
Unerfahrne Läufer tönen bort 
Huf und Saft gingen nod nid) 
Netze noch nicht? unter ihm for 

in ber folgenden Strophe auffordert. 
— weiß, ber du ben Schlitiſchuh ni 
haben verftchit. — ® Sein Lit, d 
(8. 24), das ſich auf dem glänzenden 
(So artin), geb. zu Nürnberg 171 
echer und —R der Malerafademi 
nod nicht; wenn das Eis did ift, 
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Sonft ſpäht dein Ohr ja alles; verninm, 
Wie ber Todeston ? wehllagt auf ber Flut! 
D wie tönts anders | wie hallts, wenn der Froft 
Meilen hinab fpaltet den Seel 


Zurück! laß nicht die fhimmernde Bahn 
Dich verführen, weg vom Nier zu gehn! 
Denn wo bort Tiefen fie deckt, ſtrömts vielleicht, 
Sprudeln vieleiht Quellen empor. 


Den ungehörten Wogen entitrömt, 
Dem geheimen Duell entriefelt ber Tod! 
Glittſt du auch leicht, wie dieß Laub, ach bortbin ; 
Sänkeſt du doch, Züngling, und ſtürbſt! 


62. Der Jüngling. 1764. 
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Schweigend fahe der May die befränzte 
Leichtwehende Lod’ im Silberbach; 
Röthlich war fein Kranz, wie des Aufgangs, ! 
Er ſah fih, und lächelte fantt. 


hinein und ziehen von einem zum andern Netze. — ® Tobeston, 
das Knattern der noch dünnen Eisrinde, auf welcher zu fahren 
lebensgefährlich if. 

Der Jüngling. ' Des Aufaangs derSonne, das Morgen 
roth. Diefe Ode ift, wie leicht bemerkt wird, eine Allegorie zwijchen 
dem Mai und dem Süngling. Die Weisheit des Mai, bie bem 
Süngling angerathen wird, befteht barin, daß er bei feinem Anblide 
nur janft lächelt (8. 4), den Stürmen aber (8.5 Orfan) 
db. i. den Leidenjchaften im Sünglingsalter, ausweiht (B.9 u. 10, 
ben lauten Donnerſturm rafen läßt und ruhig ſchlum— 
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Wüthend fam ein O 
Die Eſche, bie Tann’, uni 
Und mit Felfen fürzte der 
Vom bebenden Haupt bes 

Rubig fclummert aı 
Ließ rafen den lauten Do 
Lauf, und fälief, bewel 
Und wachte mit Hesperus 

Jetzo FÜHLR du noch ı 
Wie Grazien lacht das Lel 
Auf, und maffne dich mit 
Denn, Jüngling, die Blu 


63. Die frühen € 
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Willkommen, o filberner 
Schöner, ſtiller Gefährt der N 
Du entfliehft?! Cile nicht, b 
Sehet, er bleibt, das Gewölt ı 


mert). Mit Hesperus aber wach 

wird daher fo Icön, als fein Morgen 
Auch vergleihe man biefe DI 

ſchen Gebits: Der Krieg in Inisthı 

DE She an Hier! 

&r entfäläft im milden 

Der Sonn‘, und erwagt 

Um ihm legen vote DI 

Bäume föhtteln ife Her 

BEER! 

Ynb ben freanbiigen r 

Die frühen Gräber. — !! 
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Des Mayes Erwacken ift nur 
Schöner noch wie bie Sommernadt, 
Denn ihm Thau, hell wie Licht, aus der Lockee träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlih er kömmt. 
For Edleren, ach es bewächst 
Eure Maale fchon ernfled Moos! 
D wie war glücklich ich, als ih noch mit euch 
Sahe ſich röthen ben Tag, ſchimmern die Nacht, 


64. Schlachtgeſang. 1765. 
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Wie erſcholl der Gang bes lauten Heers 
Bon bem Gebirg in das Thal herab, 
Da zu dem Angriff bey dem Waldſtrom das SEriegslied ' 
Zu der vertilgenden Schlacht und dem Giege ben Befehl rief! 
Mit herab? zu großer Thaten Ernft ! 
Zu der unfterblien Rettung Ruhm !? 
Die am Gebirg uns bey dem Strom ftolz erwarten, 
Und im Gefilde ber Schlacht mit dem Donner in bem Arm* fichn, 


optiſchen Täuſchung jheint der Mond, wenn eine etwas große Wolfe 
ihm entgegenzieht, auf dieſelbe zuzueilen. (Betterlein.) 

Sqhlachtgeſang. — Schlachtgeſang eines Refervecorps, 
wie gleic die erſte Strophe bezeugt, nach welcher das Hauptheer 
ſchon in der Schlacht begriffen iſt, und zwar von Infanterie, denn 
es droht nah St. 3 mit gefenttem Stahl, d. 5. mit Bas 
jonetangriff. 

! Rriegslied, noch nicht Schlachtlied, denn es forderte 
Kriege erſt zur Schlacht auf. — ? Mit herab, das Reſerve⸗ 
: 98 fand auf den Gebirge und zieht nun dem bei einem Strome 
3. 7) poftirten Feinde entgegen. — ? Zu der — Ruhm, flatt: 
i der Rettung unfterblidem Ruhm, — * Mit den Donner in 

m Arm, mit ihren Flinten, | 
Klopftod. I. . 11 


162 Ode 65. Der Vorhof und | 


O Tyrannenknechte find fie nur! 
Und vor dem Drohn des gefenften Stable, 
Bor dem Herannahı, und dem Ausfpruch 
Die fi dem Tode gelafjener Heiligen, entfl 


65. Der Borhof und der T 
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Wer ermübet hinauf zu der Heerfchaan 
In die Höhen zu ſchaun, wo der Lichtfuß 
Wo den Bligglanz Fomahani? und Antar,‘ 
Sic; ergeußt, ins Gefild Hin, wo die pr’ ı 


Mit Graun fült, und Ehrfurcht der 2 
Das Herz deß, ber ſich da freut, wo Freud 
Ihr Phantom täufcht! Ich ſteh Hier in ber 
Beflügelt von dem Tod’ eilt mein Geift ein 


-u-,-u0- 


Mitternacht, höre du meinen Gefang, 
Finde du preifend oft, banfend mich, Thrä 
Bote bes Tags! Wirft du darauf Abendfli 
Über Gott den erflaunt, welder fein Heil n 





Der Vorhof und ber Tempel. Erde und Himmel, mit 
Hinblid auf den ſalomoniſchen Tempei. 

Ligifuß, fo nennt RK. einen Stern zweiter Größe dicht an 
der Milhftrage im Fuße der Zwillinge. — »Fomahant, Stem 
erſter Gröge am Waflermann. — ?Antar, ein gleicher Stern auf 
ber Bruft des Scorpions; daher aud Herz bes Sc. genannt, — 
Des Leun Herz, bie Ahr’ und Winzerin (Jungfrau) f. O. 50. 
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66. Das große Halleluja. 1766. 


Ehre jey bem Hocherhabnen, dem Erften, bem Vater der Schöpfung! 
Dem unfre Pſalme ftammeln, 
Obgleich ber wunderbare Er! 
Unausſprechlich, und undenkbar if. 


Eine Flamme von bem Altar an dem Thron 
Iſt in unfere Seele geftrömt! 
Wir freuen uns Himmelsfreubden, 
Daß wir find, und über Ihn erfiaunen Fünnen ! 


Ehre fey ihm auch von uns an ben Gräbern bier, 
Obwohl an feines Thrones letzten Stufen 
Des Erzengel8 niedbergeworfne Krone 
Und feines Preisgefangs Wonne tönt. 


Ehre ſey, und Dank, und Preis bem Hocherhabnen, dem Erften, 
Der nicht begann, und nicht aufhören wird! 
Der fogar des Staubes Bewohnern gab, 
Nicht aufzuhören. 


Ehre dem Wunderbaren, 
Der unzählbare Welten in den Ozean der Unendlichkeit ausſäte! 
Und fie füllete mit Heerfchaaren Unfterblicher, 
Daß Ihn fie lichten, und felig wären durch Ihn! 


Ehre dir! Ehre dir! Ehre bir! 
Hocherhabner! Erfter ! 
Bater der Schöpfung ! 
Unausfprechlicher | Undenkbarer! 


Das große Halleluja. — Der wunberbare Er fheint 
Beziehung auf die Schüler des Pyibagoras zu haben, bie nie ben 
Namen ihres Lehrers nannten, fondern nur Er von ihm fagten, als 
ob e8 bei ihm eines Namens nicht bedürfe. Hier wird fein Name 
genannt, weil Er unausiprehlih iſt. Er ift aber au wunber: 
bar, d. i. wir können uns das, was er an ſich ift, fein wahres 
Velen, nicht denken. (Gruber.) 


 — — 
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67. Braga. 1766. 
Bon Wandor, Wittefinds Barden, 
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Säumft du noch immer an der Waldung auf dem Heerb’,! und ſchläfſt 
Scheinbar denfend ein? Wedet dich ber filberne Reif 
Des Decembers, ? o du Zärtling! nicht auf? 
©: Noch die Geflirne? des kryſtallnen Sees? 
Lachend erblid’ ih di am euer, in des Wolfes Pelz, 
Blutig noch vom Pfeil,* welcher dem entſcheidenden Blid, 
Sn die Seite des Eroberers® fchnell 
Folgte, daß nieder in den Straud er fank. i 


Auf denn, erwachel Der December bat noch nie fo fchön, 
Nie fo fanft, wie heut, über bem Gefilde geſtrahlt! 


Braga. — Inhalt: 1—20. Wander, nah Kl.'s Annahme ein 
Barde Witufinds, des Fühnen Sachſenherzogs, beſucht, von der Eis⸗ 
bahn Tonımend, feinen Freund und tabelt ihn, baß er nicht auch 
auf Schlittſchuhen gelaufen fei. 21-44. Er ſelbſt fei bis in bie 
Naht hinein auf dem Eife geweſen, da fei ibm Bragi (Braga), 
gleichfalls ſchlittſchnhlaufend, erichtenen und habe ein Bardenlied 
gelungen. 4568. Anführung einzelner Stellen des gehörten Ge: 
” ſanges. Entfchwinden Bragi’s. (Ettmüller.) 

“ ı MWaldbung auf dem Heerd, bei dem an dem Herde auf 
gehäuften Holzftoße, mit dem du, Zärtling, dic wärmen willſt. 

— 2 Des Decembers, dieſer Name nimmt fi fonderbar im 

Munde Wandors aus. Wahrfcheinlich haben die heidniſchen Sachſen 

biefen Monat, wie bie Angelſachſen und Skandinavier, den erflen 
in Zulmonat genannt. (Eitmiülle) — 3 Die Geftirne, die fierm 
. artigen Figuren auf dem jüngeren Eife. — * Blutig — Pfeil; 
! da Wandors Freund erft von ber Jagd heimgekehrt ſcheint (jein 
. Wolfopelz ift noch blutig von Erlegung des Thieres), fo paßt bet 
— Ausdruck „Zärtling“, womit ihn Wandor begrüßt, nicht zum 
2 Beten, (Ettmüller.) — 5 Des Eroberers, bes erlegten Raubthiers, 
wodurd Kl. zugleich feinen Abſcheu gegen alle Eroberer an den Tag 
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Und die Blume von bem nächtlichen Froft 
Blühte noch niemals, wenn es tagte, fo! 


Neide mich! Ichon, von dem Gefühle ber Gejunbheit frob, 
Hab ich, weit hinab, weiß an bem Geſtade gemacht 
Den bedeckenden Kryſtall,“ und gefchweht 
Eilend, als ſänge der Bardiet ben Tanz. ? 


Unter dem flüchtigeren Fuße, vom geſchärften Stahl 
Leicht getragen, ſcholl ſchnelleres Getöne der Bahn! 
Auf den Mooſen in dem grünlichen See.— 
Floh mit vorüber, wie ich floh, mein Bild. 

Aber nun wandelt' an dem Himmel der erhabne Mond 
Wolkenlos herauf, nahte die Begeiſtrung mit ihm, 
O wie trunken von dem Mimer!? Ich ſah 
Fern in ben Schatien an dem Dichterhain 

Braga!’® Es tönet” an ber Schulter ihm Fein Köcher nicht, 
Aber unterm Fuß tönete, wie Silber, der Stahl, 
Da gewandt er aus der Nadıt in den Glanz !! 
Edhiwebt’, und nur leife den Kryſtall betrat. 

Sing, e8 umfränzete die Schläfen ihm ber Eiche Laub] 
Eings, o Barbenlied, fhimmernder bereifet war ihm 
Der beichattende glaforifche Kranz!'? 
Golden fein Haar, und wie ber Franz bereift! 

Feurig befeelet er die Eaiten, und der Felſen lernts, i⸗ 
Denn bie Telyn ſcholl! Tapfere belohnte fein Lieb, 


legt, wie er e8 oft in Oden und Epigrammen thut. — ® Weiß — 
Kryſtall, das fonft ſpiegelähnliche Eis (Kryftall) ift weiß ge 
worden durch bie Spuren des Schlittſchuhlaufens, wodurch er in 
baffelbe einfchnitt. — 7 Der Bardiet ben Tanz, d. i. nad) re⸗ 
mäßigen, aber fehr raſchen Takten, als in welchen bie von RI. 
dichteten Barbiete fellen gefungen worden fein. (Ettmüller.) — 
In dem — See, grünlich von dem Moofe (ba hier ftatt des 
regrajes ſteht), welches durch das fpiegelhelle Eis ſchimmert. — 
Mimer, f. ©. 2. - " Braga, ſ. O. 2 — "Nadt — 
lanz, aus dem Schatten bes Waldes in das mondhelle Eis, 
Glaſoriſche Kranz, f DO. 2. — 1 Der Zellen 
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‚Und ben Weiſen! von den Ehren Walhalls 


Ode 67. Braga, 





Naufcht’ es in freubigerem Strophengang. 

„Ha, wie fie!* blutet’, und den Adler aus der Wolle rief 
Meine Lanze!“ Sangs, fhwebete vorüber ben Tanz 
Des Bardiets wie in Orkanen, itzt ſchnell, 

Langfamer jcho mit gehaltnem Schwung. 

„Schlaget, ihr Adler, mit den Fittigen, und fommt zum Mahl! 
Trinfet warmes Blut! Echwebete ben Tanz bes Bardiets 
Sn bem fhimmernden Gedüftel So ſchön 
Schwang fih Apollo Patareus!® nicht ber! 

Reichtere Spiele ber Bewegungen begann er jebt, 
Leichtern Barbenton: „Lehre, was ich finge, ben Hain! 

An dem Hebrus,!® wie ber Grieche das träumt, 
Über der Woge von Kıyflall erfand 

Diefe Beflüglungen bes Stahles, fo den Sturm ereilt, 
Thrazens Orpheus nicht! eilete damit auf dem Strom 
Zu Euridize nicht bin! des Walhalls / 

Sänger, umdränget von Enherion, 7 


lernt's, hallete e8 wieder, als ob er ſelbſt bejeelt wäre. — da, 
wie fie; ale im Folgenden mit „* eingefchloffenen Stellen find 
Bruchflüde von dem, was Braga fang, worauf dann jedes Mal 
bie Beichreibung feines Eistanzes folgt. — '? Apollo Patareus; 
fhon V. 25 batte der Dichter Braga mit Apollo in Eontraft ges 
ſtellt; bier thut er es wieder. In beiden Stellen ſcheint ihm die 
Schilderung Apollo’s im erften Gefange ber Ilias vorgefchwebt zu 
haben, und er leiht dem Barden etwas von feiner Kenntniß. 
(Gruber) — 1° An dem Hebrus ⁊c.; Gruber fagt hier: Woher 
Braga die Nachricht hat, daß die Sage von Orpheus bem Thrazier, 
er habe feine verfiorbene Gattin Eurydice aus der Unterwelt zurüds 
holen wollen, fo zu deuten fei, er babe die Schlittichube erunden 
und fei damit auf dem Fluſſe Hebrus zu feiner Gattin geeilt, — 
das weiß ich nicht und kann daher auch nicht fagen, ob Braga bieß, 
was er die Griechen träumen läßt, nicht felbft geträumt babe, 
Träumt er doch hier auch nur, daß Er bie Schlittſchuhe erfunden babe, 
— 77 Enberion (Einheriom) ift der nordiſche Dativ-Plural von 
Einheri; „die Helden in Walhal" KL. . Einberi bezeichnet einen 
Helden, ber allein kämpft, der nicht feine Tapferkeit in der geord⸗ 
neten Schaar verbirgt, Dann werben auch bejonders die gefallenen 
Helden, die in Walhall leben, Einheriar genannt, und diefe find 
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Ich, der Begeifterer des Barben und des Sfalben, !° ich, 
Zön’ e8, Telyn, Iaut! hör’ es du am Hebrus! erfand, 
Bor ber Lanze, und dem Sturme vorbey '? 
Siegend zu ſchweben! Und den ſchönen Sohn 


Eiphin’s20 lehrt' ih es! Wie blinken ihm fein Fuß und Pfeil! 
Lehrts Tialf, 2! dem nie einer in dem Laufe voran, 
Wie bes Zaubernden bejeeltes Gebild, 
Tönte! Da rötbete der Zorn Tialf! 


bier gemeint. (Ettmüler.) — ! Sfalben, fo beißen bie ſtkandi—⸗ 
navishen Barden. — 1? Dem Sturm vorbey. „Ich habe weder 
dich, noch fonft etwas, das in der Ode vorfonmt, aus der Edda 
genommen. ch hatte die Stelle, weldhe Cramer in feinen Anmer⸗ 
fungen daraus anführt, damals noch nicht geleſen, als ich die Ode 
machte. Ihr Silbenmaß bildete ich auf dem Eife nad, meinen Des 
wegungen." Kl. — 2° Sohn Siphia’s (richtig Sif), der Gattür 
Thors, Ullo (Ulleo). — ?! Tialf (Thialfi), ein Weſen dämonifcher 
Art, „Thorr's Begleiter, der mit dem Geifte des Niefen einen Wettlauf 
hielt,” KL. Die Mythe, worauf Kl. bier anfpielt, Tautet im Auszuge: 
„Einft zogen Thor, Lofi und Thlalfi aus Asgard in das Land ber Riefen und 
kamen zu Utgardha-Loki, welder fie freundlid aufnahm. Die Unterhaltung kam 
bald auf Künfte und Fähigkeiten, und Utgardha-Loki fragte, was benn feine Gäſte 
verflünden ? Da fagte Lot, er könne tüchtig effen, und böte barin jedem eine Wette 
an. Es gilt den Verſuch, entgegnete der Wirth, Tieß zwei Keſſel mit Fleiſchſpeiſen 
füllen und rief einen Mann, der Logi hieß, herbei, um fi mit Loft zu mefjen. Loki 
aß alles Zleifch auf und ließ nur die Knochen liegen, Logi aber zehrte auch die Knochen 
auf, und jo verfpielte Lofi. Darauf fragte Utgardha⸗-voki hinten, was er verftünde? 
Ich kann gut Laufen, fagte Thialfi. Da rich der Wirth einen Mann, ber Hugi hieß, 
und verlangte. fie beide follten um die Wette Iaufen. Sie liefen drei Mal, Hugi 
aber fiegie. Danach fragte Utgardha⸗Loki den Thor, worin er ſich auszuzeichnen ge⸗ 
denke? Thor fagte, er ſei unter den Afen der befte Trinker. Utgardha-Loli ließ ein 
Trinkhorn bringen und fagte: Manche trinken dafjelbe mit einem Zune aus, andere 
mit zwei Zügen; fo ſchlecht aber trinke Niemand, daB er es nicht mit drei Zügen 
leere. Thor trank drei Wal mädtin, aber er bemerkte kaum, daß ber Trank in dem 
Horn abgenommem babe. Darauf rühmte fih Thor feiner Stärke, und Utgardha-Loki 
hieß ihn feine Hauskatze aufheben. Thor hub aus aller Kraft, immer aber blieb die 
Kate mir einem Beine feft am Boden. Jetzt bin ich aornig, fagte Thor, und will mit 
Jedem, ber es wagt, ringen. Da rief der Wirth feine alte Amme Elli herbei und 
forderte den Thor auf, feine Kraft an ihr zu zeigen. Sie rangen, aber Thor 
mußte mit einem Knie auf bie Erbe. Utgardha-vLoki lächelte, und jcht hatten 
bie Verfuge ein Ende. Als am Morgen barauf Thor und feine Gefährten die 
Jurg ihres Wirths verlaifen hatten, fagte diefer, der fie begleitete: Jetzt will ich euch 
as Raͤthſel Löfen. Du, Loft, kannſt tüchtig eſſen, aber Xopi, das Feuer, kann es nod) 
effer. Du, Thialfi, liefjt Schnell, aber Hugi, mein Gedanke, war doch noch ſchneller, 
18 du. Dir aber, Thor, fage ih, dab das Horn, woraus du trankeit, mit dem 
nteren Ende im Meere ftand, daß die Kake, bie du nicht aufzuheben vermochteſt, der 
Ritgarbswurm war, und daß Eli, das Alter, aud wohl den ftärkiten Mann auf ein 
nie zu bringen vermag. Ich hatte eure Augen durch Zauberei verblendet. Jetzt 
ebt und kommt nie mehr zu mir.“ 


. 4 
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Lehrr’ es den tapferften der Könige des hohen Nord;?? 
Dennoch floh vor ihm Ruffiens Eliffifl?? Hätt' ihn 
Denn geflohen der Unfterblihen Stolz, 
Nofia ?* denn, Thörin?“ Er entfchwebt, fein Kranz 

Rauſcht wie von Weften, und es wehet ihm fein goldbnes Haar! 
Seiner Zerfe Klang fernte fi) hinab am Gebirg, 
Bis er endlich in der Düfte Gewölf 
Unter dem Hange bes Gebirgs verſchwand. 


68. Die Sommernadt. 1766. 
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Wenn der Schimmer von dem Monde un berab 
In die Wälder fich ergießt, und Gerüche 
Mit den Düften von ber Linde 
In den Kühlungen wehn; 

Sp umfdatten mich Gedanken! an das Grab 
Der Geliebten, und ich ſeh in bem Walde 
Nur e8 dämmern, und e8 weht mir 
Bon der Blüthe nicht ber. 

Sch genoß einft, o ihr Todten, e8 mit euch! 
Wie ummehten uns ber Duft und bie Kühlung, 
Wie veiſchönt warft von dem Monbe, 

Du o Schöne Natur! 





22 Den Tapferſten — Nord, Harald Haardrade ift gemeint, 
(Sttmüller.) — 2? Elliffif, die Tochter eines Königs von Garda 
rifi (Rußland). — * Noffe, „(Hnoss), eine Aſynia und Tochter 
ber Freyia und Odhuns. Sie ift fo ſchön, jagt bie Edda, daß nad 
ihrem Namen alle Dinge, die ſchön und lieblich find, Schönheiten 
(Hnnossir) genannt werben. 

‚ Die Sommernadt. — So umſchatten mid Gedanken, 
bie Gedanken, die da in mir aufſteigen, find fo trübe und traurig, 
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69. Rothſchilds Gräber. 1766. 


Ach, bier Haben fie dich bey deinen Vätern begraben, 

Den wir liebten, um ben lange bie Thräne noch flieht; 
Jene treuere, die aus nie vergefjenbem Herzen 

Kommt, und bes Einfamen Blick ſpät mit Erinnerung trübt, 
Solt um feinen entſchlafenen König nicht Thränen ber Wehmut 

Lange vergießen ein Voll, welchem! bie Wittwe nicht weint? 
Ad, um einen König, von dem der Waife, bes Dankes 

Zähren im Aug’, oft fam, lange nicht Flagen jein Volt? 

Aber noch wend’ ich mich weg, kann noch zu ber Halle? nicht hingehn, 

Wo bes Tobten Gebein neben ber Tobten ist rubt, 

Neben Luifa, bie uns bes Kummers einzigen Troft? gab, 

Die wir liebten, ber auch fpätere Traurigkeit rann! 
D ihr älteren Todten, ihr Staub! einft Könige, früh rief 

Er ben Enkel zu euch, ber die Welten beberricht ! 

Ernft, in Sterbegedanfen, umwandl' ich die Gräber, und leſe 

Ihren Marmor, und ſeh Echrift wie Flammen baran, 

Andre, wie bie, jo die Außengeftalt der Thaten nur bildet, 

Unbefannt mit dem Zweck, welchen bie Seele verbarg.“ 
Furchtbar ſchimmert bie himmlische Schrift: Dort find fie gewogen, 

Wo die Krone des Lohns, feine vergängliche, ftrahlt! 
daß alle Echönheit der Mondnacht fi vor mir verfinftert in ber 
Erinnerung an die abgefchiedenen Geliebten. 

Rothſchilds Gräber — Rothſchilds Gräber, die Grab— 
flätten der Könige von Dänemark in ber Domfirde zu Rotbichild 
(Rdeskilde), 4 Meilen von Kopenhagen. Auch Friedrich V., geil. den 
14. San. 1766, bes Dichters Gönner, tuhte nun dort, 

1Welchem (dem Volke) die Wittwe nicht weint, ein Boll, 
deſſen Wittwen nicht zu weinen haben, weil fein König fo weife war, 
einen Krieg zu vermeiden, ber mande Gattin zur Wittwe gemacht 
haben würde. — »Zu der Halle, zu ber Capelle, worin bie Leich⸗ 
name beigefegt wurden, bis ihre Begräbnißftätte zubereitet war. Noch 
fland damals neben Friedrichs V. Sarge der Sarg feiner Gemahlin 
in biefer Gapelle. — ?Einzigen Troft, den einzigen Sohn, außer 
2 Töchtern, nämlich Chriftian VII. — Schrift — verbarg, nidt 
eine ſolche Schrift, welche von den Thaten nur das anzeigte, was in 
die Sinne fält, aber nicht deren geheimen Beweggrund, nicht deren 
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Fe + Grnfler, in tieferer Tobesbetrachtung, meid’ ich bie Halle 
\ Stets noch, in welche dem Thron Frieberich8 Trümmer entfank! 
Denn mir blutet mein Herz um ihn! D Nacht des Verfummens, 
“AS die Ausfaat Gott fäte, wie traurig warft du! 
Aber warum wanf ich, und ſäume noch ftets, zu dem Grabe 
Hinzugehen, wo er einft mit den Zobten erwacht? 
Iſt es nit Gott, ber ihn in feine Gefilde geſät bat? 
Ach, zu bes ewigen Tags danfenden Freuden gefät? 
Und, o ſollte noch weich deß Herz ſeyn, welcher jo Biele, 
Die er liebte, verlor, Viele, die glüdlicher find? 
Deſſen Gedanfen um ihn fchon viel Unfterbliche ſammeln, 
Wenn er den engeren Kreis biefer Vergänglichfeit mißt, 
Und die Hütten an Gräbern® betrachtet, worin die Bewohner 
Träumen, bis endlich der Tod fie zu dem Leben erwedt! 
Diefe Stärfe bewaffne mein Herz! Doc beb’ ih im Anſchaun? 
ä Ach des Todten Gebein! unferes Königs Gebein! 
Streuet Blumen umber! Der Frühling ift wiedergekommen! 
Miebergefommen ohn' ihn! Blüthe befränge fein Grab! 
Daniens ſchöne Sitte, die felbft dem ruhenden Landmann 
Freudighoffend das Grab jährlih mit Blumen bededt, 
Sey du feftlicher jet, und fireu um des Königs Gebeine, 
Auferflebung im Sinn, Kränze des Frühlings umher! 
Sanftes, erheiterndes Bild von Auferfiehung! Und dennoch 
Trübt ſich im Weinen der Blick, träufelt die Thrän’ auf den Kranz? 
Friederich! Frieberich! ach, denn biefes allein ift von dir ums 
Übrigl ein Leib, der verwest, bald zerfallnerer Staub! 
Scweigendes Grabgewölbe, das ihm die Gebeine befchattet, 
Schauer kömmt von dir her! langſam auf Flügeln der Nadt 
Schauer! Ich hör’ euch ſchweben: Wer feyd ihr, Seelen ber Tobdten? 
„Slüdlihe Väter find wir! jegneten, fegneten noch 
Triederich, al8 ber Erbe wir Erbe gaben! Wir fommen 
Nicht von Gefilden der Schlacht!“ Ferne’ verliert ſich ihr Laut, 
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Abfiht und Zweck, worauf es doch allein anfommt. — SHütten an 
Gräbern, die Wohnungen ber Menſchen, die, wenn auch Paläfe, 
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Und ich hör' ihr Schweben nicht mehr; allein noch bewölkt mich 
Trauren um ihn! Ad, ba jchläft er im Tode vor mir, 
Den ich liebte! Wie einer ber Eingebornen bes Lanbes 
Liebt' ich Friedrih, und da fchläft er im Tobe vor mir! 
Beſter König! Es klagt ihm nad) ber Gefpiele der Muſe, 
Unb der Weisheit! um ihn trauert ber Liebling ber Kunft! 
Befter König! Der Knabe, der Greie, ber Kranke, der Arme 
Meinen, Vater! es weint nah und ferne bein Volt! 
Bon bes Hella Gebirge bis hin zu dem Strome ber Weler 
Weinet alle bein Volk, Vater, bein glüdliches Volk! 
Kann dir Lohn Unfterblichkeit ſeyn; fo beginnet bie Erd’ ihn 
Set zu geben! allein ift denn Unfterblichfeit Lobn?® 
Du, o Frieberihs Sohn, du Sohn Luilens, erhabner 
Theurer Züngling, erfüll unjer Erwarten, und fey, 
Schöner, edler Züngling, den alle Grazien ſchmücken, 
Auch der Tugend, fey uns, was bein Bater uns war! 
Heiliger kann Fein Tempel bir, ale biefer voll Gräber 
Deiner Väter, und nichts mehr dir Erinnerung feyn, 
Daß es alles Eitelfeit ift, und bie Thaten der Tugend 
Dann nur bleiben, wenn Gott auch von dem Throne bich ruft! 
Ach! in dem Tod’ entfinft die Erdenkrone dem Haupte, 
Ihre Echimmer umwölkt bald der Vergänglichkeit Hand; 
Aber es giebt auf ewig die ehrenvollere Krone 
Jenen entfcheidenden Tag feiner Bergeltungen Gott! 


doch nur Hütten an Gräbern find, — ®Unfterblidhfeit Lohn, if 
Nachruhm Lohn ? 
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70. Skulda. 1766. 
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Ich Iernt’ es im innerſten Hain,! 
Welche Lieder ber Barden ab! 
In die Nacht deines Thals finfen, Untergang, 
Welch’ auf ben Höhen der Tag bleibend umſtrahlt. 


Ich fahe, noch beb’ ich vor ihr! 
Sah der richtenden Norne? Wink! 
Ich vernahm, hör’ ihm noch! ihres Fluges Schlag, ? 
Daß bis hinauf in des Hains Wipfel es ſcholl! 


Gekühlt von dem wehenden Quell, * 
Saß, und hatt’ auf die Telyn fanft 
Sich gelehnt Braga. Jetzt brachte Geifter ihm, 
Die fte, in Nähten des Monbs, Liedern entlodt, 








Efulde. — Nornen. „Untergditinnen, Efulda der Zukunft, 
Merandi ber gegenwärtigen Zeit." Kl. Die nordiſche Mythologie kennt 
drei Nornen (Nornir), wie die griehifhe drei Parzen. Die Nor- 
nen find Sungfrauen und flaınmen aus der Welt der Riefen, welche 
der Welt der Götter im Allgemeinen gegenüber ftebt. Sie beißen 
Urdh, Vergangenheit, Berbbandi, Gegenwart, Skuld, Zufunft. 
Sie beflimmen das Schidfal, indem fie e8 auf Tafeln Ichneiden. Die 
jüngfte der Nornen, Sfuld, iſt aud bie Führerin der Valkyrien, 
Jungfrauen Odhin's, welche bie in ber Schlacht fallenden Helden 
nach Valhäl begleiten. Die Idee ber Zeit, die den Normen zu 
Grunde liegt, hat Kl. nicht ohne Geift angewendet, (Ettmüller.) 

1Im innerften Hain, indem ich gleihlam in das innerſte 
Heiligthum der beutfchen Poeſie eindrang. Ueber Hain, Braga, 
Telyn 2.1. DO. 2. — ?Norne, Sfulda, die jegt Lieder, Gedichte 
vor den NRichterfiuhl berbeiwinfet. — »Fluges Schlag, flatt ihres 
Flügels Schlag. — Quell, nah Betterlein Mimer (f. O. 2); 
aber Sttmüller fagt: KL. kann biefen vielleicht gemeint haben. 
Uebrigens erinnere ich, daß die Götter täglich an dem Urdharbrunnen 
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Die Norne Werandi,? und fie 
Hatt’ in Leiber gehüllt, die ganz 
Für ben Geift waren, ganz jeben leifen Zug 
Spraden, Schilder, als wärs wahre Geflalt; 

Zehn neue. Sie nahten. Nur Eins 
Hatte Minen ber Ewigkeit! 
Bom Gefühl feines Werths ſchön errdthend! voll 
Reize des Zünglings, und voll Stärke bes Manns! 

Mit Furchtſamkeit trat es berzu, 
Als es fliehen die Norne® ſah, 
Die allein nad des Tags fernen Hügeln führt, 
Oder hinab, wo bie Nacht ewig bewölft, 

Nachdenkender breitete ſchon 
Skulda ſchattende Flügel?” aus; 
Doch es ſank nieder noch ihr der Eichenſtab, 
Deſſen entſcheidender Wink Thoren nicht warnt. 

Die Neune betraten den Hain 
Stolz, und horchten mit trunknem Ohr 
Dem Geſchwätz, welches laut Stimmenſchwärme? ſchrien, 
Und von dem wankenden Stuhl Richter am Thal.? 

Sie ſchredte das Lächeln!’ im Blick 
Skulda's nicht, und fie ſchlummerten 
zu Gerigt faßen. — »Werandi, fo nah KI-8 Benennung; fie 

beißt eigentlih Verdhandi, wie oben gejagt ift. Sie brachte ihm jetzt 

Geifter, die fie in Mondnächten Liedern entlodt und, um fie gleich 
an ber Phyfiognomie zu unterſcheiden, in Leiber gehüllt hatte. — 
s Norne, bier Skulda. — "Flügel: die Nornen batten feine Flügel 
und feinen Eihenflab; es iſt I—s Dichtung zur Erhöhung bes 
Seremoniels für ihren Richterfprug. — ® Stimmenfhwärme, bie 
Stimmen des großen, urtheilsunfähigen Haufens, der, wie e8 in ber 
Gelehrten-Republik heißt, Nachſager, Schwäger in Zufanımenfünften 
oder Büchern, Mäcenate, Schranzen, Schemelrichter und wer fonft 
noch dieſes Gelihters, Geſchmeißes und Gezüchts fein mag. — 
Richter am Thal, bie eben erwähnten Schemelrichter, bie alſo 
nahe am Thale find, wohin nad) B. 40 die von ihnen gerühmten Ge⸗ 
bichte wandern müſſen, aljo unbefugte Kunftrichter. — 1° Lädeln, 
in bem Artikel von den Strafen heißt es in der GeehrtensRepublif; 
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No getäufcht, ahndungsfrey auf den Kränzen ein, 
Welche jebt grünen ihr Traum, welfen nicht fah. !' 
Ah Norne! .. Sie hub fi im Flug, 
Schwebt', und wies mit dem ernfien Stab’ 
In das Thal! Taumellos endlich, 12 fchlichen fie 
Kürzeren, längeren Weg, 's aber hinab! 
Dem Einen nur wandte fie fi 
Nach den ſchimmernden Hügeln hin! 
Es entfloß Lautenklang ihrer Ylügel Schwung, 
Da fie fih wandt', und ber Stab Ewigfeit wies | 


21. Selma und Selmar. 1766. 
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Weine bu nicht, o die ich innig liebe, 
Daß ein trauriger Tag von bir mich fcheibet! 
Menn nun wieder Hesperus bir bort Jächelt, ' 
Komm’, ih Glücklicher, wieber! 

Aber in dunkler Nacht erfteigft du Felſen, 
Schwebſt in täuſchender bunfler Nacht auf Waſſern! 
Theilt' ih nur mit dir bie Gefahr zu flerben; 
Wird, ih Glückliche, weinen ? 


Das Lächeln ift angehender Spott. — "Sie ſchlummerten — 
nicht ſah, während die Kränze bed Ruhms ſchon welften, träum: 
ten fie noch von dem Grünen berjelben. — *Taumellos enb- 
lich, fie waren von jenem Lobe beraufcht geweien, und hatten jebt 
endlih den Rauſch ausgeſchlafen. — Kürzeren, längeren, 
dieſe auf Fürzerem, jene auf längerem Wege, aber all — hinab 
(ins Thal der Vergeſſenheit). 

Selma und Selmar. — !Benn — lächelt, wenn 
Wenns, der Planet, wieder Abendſtern fein wird, d. i. nach einigen 
Monaten, 88 if finnreih, daß ſich die Liebenden die Zeit nach 
dem Stern der Liebe bezeichnen. (Betterlein.) 
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72. Der Bach. 1766. 
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Bekränzt! mein Haar, o Blumen bes Hains, 
Die am Schattenbacdh des bardiſchen Duelle 
Noſſa's? Hand forgfam erzog, Braga”? mir 
Brachte, befränzt, Blumen, mein Haar! 

Es wendet nad) bem Strome des Duelle 
Sich der Lautenflang* des wehenden Badıs, ® 
Tief, und ſtill firömet der Strom; tonbejeelt 
Raufchet der Bach neben ihm fort. 

Snhalt, ven volle Seel’, im Erguß 
Der Erfindung, und der innerften Kraft, 


Der Bad. Inhalt 1-26. Der Dichter preifet ſich glücklich, 
die Fähigkeit der deutſchen Spradhe für lyriſche Metra gleich denen 
der beiden alten Spracen zuerſt entdedt und in religidjen und vas 
terländifchen Liedern angewendet zu haben. 2748. Seine lyriſchen 
Gedichte dürften fogar die ber griechifchen Lyriker übertreffen, mas 
erfichtlich werden würbe, wenn die Gedichte der Lebteren mehr, ale 
brubflüdlich, erhalten wären. Die Dichter ber anderen Völker, Oſſian, 
bie franzöfiihen, englifhen, italienifhen und fpaniichen Dichter, 
lönnen mit ihm fi gar nicht vergleichen, weil fie die Sylben theils 
nur unvollfommen, theils gar nicht meſſen. 49—56. Die Deutſchen 
hätten zwar auch ſchon vor ihm die Sylben gemeſſen, aber mit höchſt 
einfahen Metris fich begnügt; er jedoch habe zuerit dieſe Fähigkeit 
der deutichen Sprache vollftändig künſtleriſch ausgebildet. 

1Befränztz; vergl. Horat. Dd. III. 30, — »Noſſa's Hand, 
. O. 67.8. 64. — ?Braga, ſ. O. 2. — Lautenklang, weil 
durch ihn Melodie entfieht, fein Ton den Inhalt befeelt; Lauten⸗ 
Hang bes wehenden Bachs, wegen des Hauches, der darum ber- 

ht, — 5 Bachs, „Aus der Quelle entiteht ein Strom, und ein 
Jah.” Kl. Unter Bad verficht KL. die Wortbewegung, den Zeit: 
usdrud und Eynverbalt oder überhaupt das recht gewählte 
nd recht benugte Metrum; unter den weiter in dieſer Ode vorkom⸗ 
enden Wörtern: Quell und Strom, unter erfierem den Mimer 
. D. 2.) und unter Iegterem ben Inhalt, ben Wortjinn bes 
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Sid entwirft, ſtrömet; allein lebend muß, 
Will es ihm nahn, tönen das Wort. ® 


Wohllaut gefällt, Bewegung noch mehr; 
Zur Gefpielin? kohr das Herz fie ſich aus, 
Diefem ſäumt, eilet fie nach; Bildern® folgt, 
Leiferes Tritts, ferne fie nur. 


So fäumet, unb fo eilt fie nicht nur: 
Auch empfindungspolle Wendung beieelt 
Ihr den Tanz,? Tragung, bie fpricht, ihr ben Tanz, 
AU ihr Selen? ſchwebt in Verbalt,!° 


Mir gab !! Siona Sulamith Thon 
An ber Palmenhöh den röthlichen Kranz 





Gedichts. — Das Wort, wenn es dem Inhalt, dem Gedanken 
naben will, muß lebend tönen, es muß den verborgenen Ges 
danken durch ben Ton ins Leben rufen, Ausdruck deſſelben fein durch 
Wohllaut und Bewegung. — 7Befpielin; Zeitausdrud und Ton⸗ 
verhalt müffen den Ausdrud ber Empfindungen und Leidenfchaften 
ftetS begleiten, — ?Bilbern, ben Borfiellungen der Einbildungs⸗ 
kraft. — Tanz Voß erflärt das Versmaß als einen aus ab⸗ 
wechlelnden Seitfüßen in beſtimmte Schritte geordneten Tanz, deſſen 
Umfang, wenn er nicht allzu Flein ift, in Abſätze und Einfchnitte ges 
theilt und durch einen vernehmlichen Schlußfall geendigt wird. Bon 
biefem Tanz redet hier auch Kl. Er entficht aus ber gemefjenen 
Bewegung, er bat Zeitausdrud; — aber es genügt nicht, daß fie 
bald Tangjamer iſt (jäumt), bald ſchneller (eilt); bie Seele dieſes 
Tanzes ift der Tonverhalt, durch jeine empfindungsvolle Wen- 
dung und feine ſprechende Tragung. Die Iebtere bezeichnet das 
natürliche Verhältnig, welches zwifchen bem Ausdrud und dem Aus: 
gedrüdten fein muß, — die Stimmentragung der Declamation; — 
die erfte weifet auf die möglichen Abwechslungen hin. — ALL ihr 
Selen? ſchwebt in Verhalt;z Gelenke yind hier Sylben; Ber- 
halt, Tonverhalt. (Gruber,) — ! Mir gab 20,5 Voß fagt von Kl.: 
Ihm hatte unfere Sprache zuerft griechiſche Reigen gegeben; er batte 
aber nicht blos griechiſche Versmaße nachgebildet, fondern auch neue 
erfunden. Und barauf weist er in biefer Strophe bin; er fagt, da 
ihm Siona (die heilige Mufe) [bon an der Balmenböhe 
(für feinen Meffins und fonftige heilige Lieder) dem röthligen 
Kranz Sarons gegeben, den Herameter zugeführt, und daß er nun 
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Sarons. Ihr weiht’ ich zuerſt jenen Reihn, 
Welcher im Chor hallt des Triumphs. 


Nun rufet feinen Reihen!? durch mic 
In der Eiche Schatten Braga zurüd, 
Hüllte nicht daurende Nacht Lieder ein, 
Lyriſchen Flug, welchem die Höhn 


Des Lorberhũgels horchten; o ſchlief' 
In der Trümmer Graun Alzäus nicht ſelbſt: 
Rühm' ich mich kühneres Schwungs, töne, ſtolz 
Rühmt' ichs, uns mehr Wendung fürs Herz, is 


Als Tempe’s Hirt von Felſen vernahm! 
Und der Kämpfer Schaar in Eli Gefild! 
Als mit Tanz Sparta zur Schlacht eilend! Zeus 
Aus bes Altars hohem Gewölk!n 


als vaterländifcher Dichter zuerfi jenen Reiben (jene Sylben⸗ und 
Versmaße) ihr (der Palmenhöhe, der heiligen Poeſie) weibe, d. i. 
fie jo nachbilde, wie fie dem Genius unferer Sprache angemeflen 
feien. Über die in diefer Str. vorfommenden bildlihen Ausdrücke 
ſ. O. 57. — 2 Reiben; Ettmüller bemerkt: Kl. war der Meinung, 
bie beutichen Dichter der Vorzeit, bie er Barben nennt, hätten in 
ihren Gedichten den griehiihen Metris ähnliche Metra angewendet, 
und er führe diefe jett wieder in feinen vaterländiichen Gedichten ein. 
Wir dürften jekt mit völliger Gewißheit behaupten, daß aud bie 
älteften Lieder deutſcher Dichter in kurzen, durch den Stabreim 
(Alliteration) verbundenen Zeilen gedichtet waren, keineswegs aber 
in fünftlichen Detren. — "? Hüllte — Herz, wären nicht die Lieber 
jolyrifhen Zlugs, daß ihnen felbft die Höhen des Lorbeer⸗ 
hügels (des Helifon, des griechiichen Drufenfiges) horchten, d. i. daß 
jelbft die Götter ihnen zu lauſchen für würdig fanden, nicht verloren 
gegangen, nicht in Nacht gehüllt, felbft die vortrefflichen Lieder 
des Alcäus, jo würde ich fiolz es rühmen, es töne uns (aus unjeren 
Versmaßen) mehr Wendung fürs Herz. Er fagt alſo doch eigentlich, 
wenn auch verſteckt: die deutichen Iyrifchen Versmaße haben doch 
noh den Borzug vor denen der alten Sprachen, und diele babe ich 
gefunden. — In dieſer Strophe bezeichnet nun Kl. die Iyriichen 
Gedichte der Griechen nach den Gegenfländen, bie fie feierten: Hirten⸗ 
lieder, Lobgeſänge auf die Eieger in KRampfipielen, Kriegslieder, 
Hymnen zu Ehren des Zeus, Er meint aber nicht die vorhandenen, 
Klopftod. I. 12 


nu td ac 
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Der große Sänger Oſſian folgt 
Der Muſik des vollen Baches nicht flets,!® 
Taub ihm, zählt Galliens Lied Laute nur; 
Zwiſchen der Zahl, ſchwankt und dem Maaß, 


Der Dritte; ſelbſt Hefperien ſchläft! '® 
O fie!? wede nie die Sait’ und bas Horn 
Braga’s auf! Flögen fie einft deinen Flug, 
Schwan bee Glaſoor; neidet’ ich fiel 
Nahahmer, wie Nachahmer nicht find, 
Du erweckteſt ſelbſt, o Flakkus, fie nicht! 
Graue Zeit währet' ihr Schlaf! O, er währt 
Immer, und ich neide fie nie! 
Schon lange maß ber Dichter bes Rheins !® 
Das Getön des ftarfen Liedes dem Ohr; 


fondern die verloren gegangenen. — 5Der große Sänger — 
ftets, bat zwar oft Iyrijche, mit dent Inhalt einftinnmige Bere, aber 
boch nicht fo oft, als er fie zufolge jeiner Spradye und feines freien 
Rhythmus hätte Haben können. Als KL. dieſes ſchrieb, kannte man 
in Deutſchland nur den ſechſsten Gefang von Temora von Offian. — 
16Taub — ſchläft; der Franzoſe bat dafür Fein Ohr (ift taub 
bagegen) und Fann feiner Sprache gemäß nur Eylben zählen, aber 
feine Wortfüße bilden; ber Engländer (Britie) aber zählt nicht nur 
Eylben, er hat auch Mortfüße, die er geltend machen kann; felbft 
Helperien ſchläft, felbft die italienifhe Sprache iſt zu diefer Voll: 
fommtenbeit bes Versbaues nicht ausgebildet genug, — OD fie 
(nämlidy die italienische Sprache d. h. ihre Dichter) möge doch nie 
von der Saite und dem Horne Braga’s (dev deutichen Poefie) ge: 
wedt werden; denn flögen fie den Flug des Schwung Glaſors, d. i. 
Braga’s, fo müßte er (Kl.) fie beneiden, weil fie dann zu dem ihrer 
Eprade eigenthbümlichen Wohllaute auch noch die metrijchen Vorzüge 
der Deutfchen hätten. Aber er tröfter fich ſogleich wieder und jagt 
V. 45 ff.: Eelbft das Beilpiel des Horaz (Flaccus), allerdings eines 
Nachahmers der Griechen, aber Feiner von ſolchen Nachahmern, bie 
er jelbjt imitatorum pecus nannte, habe fie nicht dazu erwedt, ob⸗ 
gleich dieß um fo leichter hätte geſchehen können, da ja ihre Eprade 
eine Tochter der römiſchen fei. Haben fie nun feit Horaz, jo lange 
Zeit, niht an eine folhe Vervollkommnung ihrer Sprache gedacht, 
nun, to werden fie auch nie dazu erwacen (ihr Echlaf währet immer), 
ih babe fie nicht zu beneiden. — "Dichter des Nheins, bie 
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Doh mit Nacht decket' Allyend ihm fein Maaß, 
Daß er des Stabs Ende nur fah.!? 

Ich hab' ihn heller bligen geſehn 
Den erhabnen, goldnen, Iyrifhen Stab] 
Kränze bu, röthlicher Kranz Sarons, mid! 
Winde bi durch, Blume des Hains,?° 


73. Wir und Sie. 1766. 
Was that dir, Thor, bein Vaterland? 
Dein fpott’ ich, glüht dein Herz dir nicht 
Bey feines Namens Schall! 
Sie find ſehr veih! und find fehr ſtolz! 
Wir find nicht reich! und find nicht ſtolz! 
Das hebt uns über Siel 
Wir find gerecht! das find Sie nicht! 
Hoch ftehn Siel träumen’s höher noch! 
Mir ehren fremd Verdienſt! 
Sie haben hoben Genius! 
Wir haben Genius, wie Siel 
. Das macht uns ihnen gleich! 
deutſchen Dichter. — Das Getön — nur ſah, fie maßen Wort 
und Bers in ihrem ftarfen, inhaltreichem, körnigen Liede; doch fie 
Inden nur das Ende des Stabes, mit welchem gemelfen werben muß; 
das ganze Maß verbarg ihnen Allhend (womit die Skalden eine 
beiondere Art zu veimen bezeichneten, wenn nämlich beide durd bie 
Miteration verbundenen Zeilen vollfommene Affonanz haben); Kl. 
aber wendet e8 bier auf die Sylbenmeſſuug an. — ? Mit edlem Stolz 
rühmt nun der Dichter fih, die Bildfamfeit unjerer Sprache zu 
vollendeter Harmonie zuerft erfannt und gezeigt zu haben und nimmt 
daber den Kranz Sarons (für den Meffias) nicht ohne die Blumen 
In Hains (als vaterländifcher Dichter) in freudigem Selbſtgefühl in 
Anſpruch. 
Wir und Sie — Die Deutſchen und bie Engländer. RI. 
ieble es ſonſt, die Engländer als deutſchen Stamm zu betrachten; 
te damalige Sucht der Deutichen aber, allıs aus England Kom: 
nende zu bewundern, reizte feinen deutjchen Sinn zu einer Vers 
leichung an, 
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Sie bringen in die Wiſſenſchaft 
Bis in ihr tiefftes Mark hinein! 
Wir thun's! und thaten’s lang! 

Den haben Sie, ber Fühnes Flugs, 
Wie Händel! Zaubereyen tönt? 
Das hebt uns über Sie! 

Wer ift bey ihnen, deſſen Hand 
Die trunkne Seel’ im Bilde täufcht? 
Selbſt Keller? gaben Wir! 

Wenn traf ihr Barbe ganz das Herz? 
Sn Bildern weint eri? Griechenland, 
Sprid du Entſcheidung aus! 

Eie ſchlagen in der finftern Schlacht, 
Wo Schiff an Schiff fih donnernd legt! 
Wir fchlügen ba, wie Sie! 

Sie rüden auch in jener Schladit, 
Die Wir allein verftehn! heran: 
Bor Uns entflöhen Sie! 

O fühn Wir Sie in jener Schlacht, 
Die Wir allein verftehn! einft dicht 
Am Stahl, * wenn er num finft, 

Hermanne unfre Fürften find! 
GSheruster unfre Heere find, 
Cheruster, falt, und kühn! 

Was that dir, Thor, dein. Vaterland? 
Dein fpott’ ich, glüht bein Herz dir nicht 
Bey feines Namens Schall! 





1Händel (Georg Friedr.) geb. zu Halle 1685, farb in Lordon 
1751. Gr ſchrieb 45 Opern und 26 Oratorien. — *Kneller 
(Sottfr.) geb. zu Kübel 1648, flach in London 1723. — "In 
Bildern weint er; die meiften tragifchen und elegiihen Dichter 
ber Engländer Yaffen das Gefühl zu blumenreich ſprechen. Shake⸗ 
ſpeare ſcheint KL noch nicht gekannt zu haben. — Dicht am 
Stahl, beim Angriff mit dem Bajonet, alfo im äußerfien Kampfe. 
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74. Unſre Fürften. 1766. 


vuauwu uud 


vuo-u,()vvu-u 

Bon ber Palmenhöhe,! bem Hain Siona’s, 
Kommen wir ber, wir bes Harfengefangs 
Geweihte, daß Ehriften noch einft 
Wir entflammen mit bem euer, 

Das zu Gott fleigt! Hier in dem Hain, wo Eichen ? 
Schatten, erſchallſt ſchöner, Telyn, auch bu, 

Wenn Schöne bes Herzens voran 
Bor ber Schönheit des Geſangs fleugt!? 

Mit Entzüdung, wall’ ih im Hain ber Palmen, 
Dichter, mit Lufl, bier, wo Ei’ und ihr Graun 
Uns dbämmert, das Vaterland euch, 

Mich hinauf rief, ihm zu fingen.* 
, O befränzet froh euch das Haupt, Thuiskons 
Enfell empfangt Braga’s heiliges Laub} ® 
Er bringt e8 den Hügel herab, 
Wie e8 glanzvoll von dem Duell® träuft! 

Mit des Stolzes Tönen erjchallt, (ihr wurbet, . 

Dichter, fein Stolz!) Braga's freubiges Lieb! 
Kr tranket mit ihm aus dem Quell 
Der Begeiftrung, und ber Weisheit; 

Unire Fürften. — 'PBalmenböhe, religidfe Poeſie. — 
2Eichenhain, vaterländifhe Poeſie. — 3erfhallfi [höner — 
fleugt. Er verlangt alfo zur Schönheit ber Form auch innere 
nämlich des Gedankens, des Inhalts. — Mit Entzüdung — 
ingen. 35, ihr Dichter, der ih im Palmenhaine walle, 
in da mit Entzüdung, aber auch mit Luft (alfo ebenfalls mit 
Freubigfeit, nur nicht mit jo hoher) im Eichenhain, wo der Gedanke 
n das Baterland mich begeiftert zu vaterländiihen Gejängen. — 


Braga’s heiliges Laub, ben Eichenkranz, den Ehrenfranz ber 
nitfchen Dichter, — Duell, Mimer, j 





182 Ode 74. Unfre Fürften. 


Und ihr fäumt noch?' Singet ihm nad! Ihr fiegtet 
Über die Zeit! Deutfchlands Fürſten . . Sie rie 
Kein Stolz, euch zu leiten, herzu; 

Und allein ſchwangt, was auch obfland, 

Ihr mit edler Kühnheit euch auf! So werde 
Eud denn allein auch unfterbliher Ruhm! 

Der Name ber Fürften verweh, 
Wie der Nachhall, wenn der Ruf ſchweigt. 

Aus dem Hain Thuisfons eniflieh Fein fanftes 
Silbergetön Hin zum pariſchen Maal, ® 
Das Feiner bejucht, und das bald, 

In den Staub finft ber Gebeine. 

D wie fetlich rauſchet ber Hain! Ich fehe 
Fliegenben Tanz! Braga führt den Triumph! 
Unfterblicfeit! rufet das Chor, 

Und der Hain rufts in den Schatten! 

Pyramiden ſanken! der Wandrer findet 
Trümmer nur no! Lobſchrift, weldhe die Burg? 

Des Fürften nur kannte, fie ſchläft 
Sn dem Goldfaal,'!° wie im Grabel 

Pyramiden, Liegt ihr} ! und fchlaf, bes Schmeichlers 
Werk, in bes Saals Gruft, nicht wedbar! Uns madyt 1? 
Unfterblich des Genius Flug, 

Und bie Kühnheit des Entichluffes, 


"Säumt noch? nachdem ihr doch mit Braga jelbft aus bem 
Mimer getrunfen, in Braga’s freudiges Lied mit des Stolzes Tönen 
einzuflimmen? Ihr Fünnt gar wohl ftolz fein. Was ihr geworben, 
leid ihr durch euch feluft geworden. — 8SZum pariſchen Maal, 
zum Grabmal aus pariihdem Marmor. — °? Die Burg nur, 
nichta weiter, als ihre Refideuz, Fein wahres höheres Verdienſt. — 
wIn dem Goldſaal, in der prachtvollen fürftlihen Bibliothek, 
aber auch bier, wie im Grabe, — "liegt ihr! Mögen fie liegen, 
die Pyramiden, möge das Werk des Schmeichlers (ſolche Lobrede) 
ſchlafen. — Mlins macht ac, wir verachteten den Lohn, und bag 
even war es, was unfern Muth zu bem Entſchluß entflammte, dem 
deniſchen Namen Ehre zu machen durch unſterbliche Werke, — 
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Bon des Lohns Verachtung entflammtl Einft fonntet 
Fürften, ihre thun] '? Baut von Marmor euch jebt 
Die Maale, vergeflen zu ruhn! 
Denn es ſchweigt euch in dem Haine. 


75. Schlachtlied. 1767. 


Mit unferm Arm iſt nichts gethan; 
Steht uns ber Mächtige nicht bey, 
Der Alles ausführt! 


Umfonft entflanımt uns kühner Muth; 
Wenn uns ber Sieg von bem nicht wirb, 
Der Alles ausführt! 


Bergebens fließet unfer Blut 
Fürs Vaterland; wenn ber nicht Hilft, 
Der Alles ausführt! 

Vergebens flerben wir ben Tod 
Fürs Vaterland; wenn ber nicht hilft, 
Der Alles ausführt! 


Ström’ hin, o Blut, und tödt', o Tod 
Fürs Vaterland! Wir trauen bem, 
Der Alles ausführt! 


Auf! in den Flammendampf hinein! 
Wir Tächelten dem Tode zu, 
Und lächeln, Feind', euch zul 


Der Tanz, den unfre Trommel ſchlägt, 
Der laute ſchöne Kriegestanz, 
Er tanzet hin nach euch! 
fonntet — ihrs thun! Diefe Ehre hättet ihr Fürften aud) 
einst erwerben können; jett ift es zu ſpät; es ſchweigt euch in dem 
Haine; Fein unfterbliches Lied fichert euch eure Unfterblichkeit, ihr 
werbet vergeffen, troß eurer Denkmäler von Marmor, ö 
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Die bort trombeten, hauet ei 
Ro unfer rother Stahl das Thoi 
Euch weit hat aufgethan! 

Den Flug, den bie Trompele 
Den lauten jhönen Kriegesflug 
Fiegt, fliegt ihn ſchneu hinein! 

Bo unfre Fahnen vorwärts 
Da weh auch die Standart Bineir 
Da fiege Rob und Mann! 

Seht ihr ben hohen weißen 
Seht ihr das aufgehobne Schwer 
Des Felbheren Hut und Schwert 

Fern ordnet’ er die kühne & 
Und jeo da's Entſcheidung gilt, 
Thut ers dem Tode nah. 

Durch ihn, und ums if nicht 
Steht uns ber Maͤchtige nicht ber, 
Der Alles ausführt! 

Dort dampft e8 noch. Hinei 
Bir lachelten dem Tode zul 
Unb lädeln, Feind’, euch zul 


76. Die Chöre. 1761 


INDIEN De: 
ERDE Sn 


Goldener Traum, du, ben id nie nicht 


Strahlengeftalt, wie der Tag ſchön, wenn er 





Die Ehdre. — Zu biefer Obe vergl, RI 


geiflige 


m Liedern hinter den Oben. 
Nie nicht, biefe doppelte Verneinung 


felben findet fi Häufig bei Rl., fo aug Bir 
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Komm du dennoch? zurüd, und ſchwebe 
Mir vor dem trunfenen Blick! 


Deden fie? denn Kronen umfonft, baß bes Traumes 
Himmliſches Bild fie ins Dafeyn nicht verwandeln? 
Soll ihr Marmor fie au * ſchon deden, 
Benn die Verwandlung geichieht? 

Königesfohn! Ebelfter! dir, ja die ſchönſte 
Leyer ertönt zu dem fchönften der Gelänge 
Dir, der einft es vollführt! Dein warten 
Ehren ber Religion! 

Ließ mich das Grab;® ſäng' ich von dir! Zu ber jchönflen 
Keyer® ertönt mein Gefang nicht; doch begeiflert 
Eäng’ ih1? ſchöpft' aus ber Freude tiefften 
Etrömen, Bolführer, bein Lob! 

Groß ift dein Werkl jeßo mein Wunſch. O es weiß ber 
Nicht, was es ift, fi verlieren in der Wonnel 
Ver bie Religion, begleitet 
Bon ber geweihten Muſik, | 

Und von bes Pfalms heiligem Flug, nicht gefühlt hat! 
Sanft nicht gebebt, wenn bie Schaaren in dem Tempel 
Feyrend jangen! und, warb dieß Meer ftil,® 
Chöre vom Himmel herab! 


"Dennod, obgleich ich weiß, daß bu während meines Lebens 
nur ein Traum bleiben wirft. — ?Deden fie, unfere Fürften, bie 
diefen Traum wohl verwirklichen Könnten — Auch, nicht ohne 
Beziehung auf die Obe: Unfere Fürften; wollen fie auch darum ſich 
niht befümmern, wie um das Aufblühben unferer vaterlänbifchen 
Poefie? — SLieh mid das Grab, entliege mich, da ich doch dann 
bereits todt bin — das Grab wieder, fo ıc, — ® Zu der [hönften 
Leyer, nämlich bie den Gefang begleiten würde, der nach Str. 3 
n Fürſten verherrlichen follte, der in folcher Weife die Hebung des 
ithengefangs förderte; ihm follte nach diefer Strophe das ſchönſte 
d ertönen. Kl. fpricht hier mit Beſcheidenheit von fi. — ’bes 
iftert fäng’ il Aber kann ich das auch nicht, fo würbe ich 
‚ch fein Lob begeiftert fingen, im Gefühl der höchſten Freude. — 
Bard — fill, wenn der Gefang der Gemeine aufhört, — 
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Täufche mich Yang, feliger Traum! Ach ich höre 
Ehriftengefang! Welch ein Volkheer ift verfammelt! 
So ſah Kephas? vordem fünf Taufend 

Sefus auf Einmal fih weihn. 


Hört ihr? den Sohn finget fein Voll mit des Herzens 
Einfalt vereint fi die Einfalt bes Geſanges! 
Und mehr Hoheit, als alle Welt hat, 
Hebt fie gen Himmel empor! 


MWonnegefühl hebt fie empor, und e8 fließen 
Thränen ind Lied! Denn bie Kronen an dem Ziele 


Strahlen ihnen! fie fehn um Sion 
Palmen der Himmliſchen wehn! 
B- Dben beginnt 19 jeto der Palm, den bie Chöre 
BE: Singen, Mufit, als ob funfilos aus ber Seele 
Bi Schnell fie frömel So leiten Meifter 
Sie, doch in Ufern, baber. 


Kraftooll, und tief dringt fie ins Herzi Sie veradhtet 
> Alles, was uns bis zur Thräne nicht erhebet! 
F Was nicht füllet den Geiſt mit Schauer! 
| Oder mit himmliſchem Ernſt. 


6: Himmliſcher Ernft tönet herab mit des Feſtes 
Hohem Geſang. Prophezeiungl und Erfüllung! 
Wechſeln Chöre, mit Chören. Gnade! 

J Singen ſie dann, und Gericht! 


Ah von des Sohns Liede“! beſeelt, von ber Heerſchaar 
Sions entflammt, wie erheben ſie ihr Loblied! 


Kephas, ber Apoſtel Petrus. Apſtlgeſch. 2. — „Oben be 
ginnt ꝛc.; der Dichter ſchildert hier Wechſelchöre; der eine fingt bie 
Prophezeiung, ber andere die Erfüllung (8. 46), ber eine 
Gnabe (8. 47), der andere Gericht (48). — Von des Sohn? 
Liede, von feinem Meſſias; von ber Heerfhaar Sions, bet 
ben Ehören ber Engel bei dem Triumphzuge im 20. Gefange de 
Meſſias und wohl hauptſächlich dem, welcher anhebt: Ertönet fein 
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Eine Stimme beginnet leife, 
Eine der Harfen mit ihr. 


Aber es tönt mächtiger bald in dem Chor fort! 
Chöre find nun in bem Strom fon des Gefanges! 
Schon erzittert das Volk! ſchon glühet 
Feuer bes Himmels in ihm! 


Wonne! das Volk Hält fih noch faum! Die Pofaune 
Donnerte Schon! und itzt donnert fie von neuem! 
Aller Chöre Triumph erſcholl ſchon! 
Schallt, daß der Tempel ihm bebt! 


Länger nun nicht, Tänger nicht mehr] 1? Die Gemeine 
Ginfet dahin, auf ihr Antlig zum Altare, 
Hell vom Kelche des Bundes! eilt, eilt! 
Strömt in ber Chöre Triumphl 


Ruhet bereinft dort mein Gebein, an der Tempel 
Einem mein Staub, wo ber Ehorpjalm ben Gemeinen 
Tönt; jo bebet mein Grab, und lichter 
Blühet die Blume darauf, 


Wenn, an bem Zag,'? als aus dem Fels der Entichlafne 
Strahlte, der Preis in bem Jubel fih ihm nachſchwingt! 
Denn ich hör' es, und: Auferfiehung ! 
Lispelt cin Laut aus ber Gruft. 


9, Erden, tönt’8 Sonnen, Geflirnel — änger — mehr, 
ie Gemeine (das Volk V. 57) Hält fi nun nicht länger mehr, fie 
inkt nieder am Altare, und gehoben und begeiftert vom Genuffe 
es heiligen Liebesmahles (hell vom Kelche de8 Bundes) flimmt fie 
n in den Triumph ber Chöre. — '?An dem Tag, am Oftertage, 
em Auferftehungsfefte. 


188 Dde 77. Die Barden. 


7. Die Barden. 1767. 


- uw u wu Ye 
° ) 
I 7 
— YUY = ⏑ MU — Yu — 
9 


Ihr Dichter! ihr Dichter! es hüllt 

Nacht die Telyn! der Barden ein! 

Der am Duell Mimer oft Braga’s Saite ſchwieg, 

Wenn bie Erfindung, im Welt fchlummernd, gebahr? 
Erhabneren Geift, und Geftalt 

Schön wie Knaben im Kriegestanz, 

Daß entzüct, wenn fie ſah, wer gebohren war, 

Ihr des bejeelteren Blicks Trunkenheit ſchwamm. 
Leicht ſpringt? er, ein Genius, auf, 

Spielt am Sproffe bes Eichenhains! 

Den Alidenb * gebt fein Gang! feiner Tritte Ton 

Miefelt baber, wie ber Bach, raufcht wie ber Strom. 
Ahr Dichter! ihr Dichter! wo ſank 

Uufrer Filen® Telyn hin? 

Ah es trübt, finn’ ih nach, was bie Trümmer bedt, 

Mir den beweinenden Blid wünfchender Schmerz! 


Die Barden. — ! Telyn der Barden, bie Gejänge der 
alten Barden find für uns verloren, obgleich fie fo vortrefflih waren, 
3 ſogar Brana ihnen lieber lauſchte (®. 3), als ſelbſt fang. — 

wunder demerkt hiezn und zu der folgenden Strophe: Die Er» 
Minbung ı wird bier ale Perſon eingeführt. Was fie hervorbringt, 
find ihre Kinder, die fie gen Da von dichteriſcher Erfindung 
die Rede iſt, ſo Rd es Sedichte, welche Ri. bier nad Inhalt und 

orm bezeichnet, Die Mutter ſelbſt, wenn fie ſah, was fie geboren 
atte, fawanım im —8 Gntzüden, das ns in ihrem befeelteren 
Blicke autierad, — ° Springt er; ber geborme Sprößlin ing 
W. 7). da er ein Senine if, ipringt fogleich nad der Geb 
leicht anf und Spielt am Sproſſe des Gihenhains, — 
tt alaudt, daß I8* ein Cichentranz, ber Köße Lohn des beut- 
den Üigtere, ihm erwadien Lünne. — * 1 Idend. „Bey unfern 
Item die wolle Harmenit eine? Cebit“ KT. — ® Zilen, „bie 
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Stil auf dem Blatt ruhte das Lied, noch erſchrocken 
Bor dem Geide bes Rhapfoden, ! der es herlas, 
Unbefannt mit der fanftern Stimme 
Laut’, und bem volleren Ton. 


Da, wo er fehrie, lag ein Homer. Auf den Dreyfuß 
Setzt' ihn fein Wahn, und verbarg ihm, daß ihm flußte, 
Stand der Strom bes Geſangs, des Dichters 
Genius zornig entfloh.? 

Aber o Iern, Sängerin ſelbſt, von Teonens 
Baubernden Kunfl, wenn dem Inhalt fie wie Wachs ſchmilzt, 


vortseiihften unter ben Barden, welche die jüngeren unterrichte> 
ten.” Kl. . 

Teone — Teone nennt Kl. die perfonificirte Deelamation, 
der er einen ungeichicdten Borlefer (Rhapſoden) and eine Sängerin 
bier entgegenftellt, um fo die eigentyümlichen Vorzüge einer guten 
Declamation mehr hervorzuheben. 

Getsde bes Rhapſoden, der ſchlechte Vortrag eines Bor: 
Ifers. Der Rhapſode las, wie ihn bier KT. vorftellt, mit fo vielem 
Feuer, daB das Lied felbft darüber erihrad. — ?Da, wo — ents 
floh. Dieſe dunkle und fehwierine Stropbe ift von Berfchicdenen 
verſchieden erflärt worden. Sch erkläre mir den Sinn biefer Strophe 
lo: Der Rhapfode hatte bereits ein Gedicht beclamirt, ohne die ges 
tingfte Ahnung davon, worauf es ankomme, als er einen Homer 
(da8 Buch) dort liegen fah. Homers Vers, fagt KL. in feiner Abh. 
von der Nahahmung des griehiihen Eylbenmaßes im Deutichen, 
iR vielleicht der —— der erfunden werden kann. Auch an 
ieſem wollte num ber Rhapſode noch feine Kunſt beweiſen und Tas 
ne Stelle aus Homer, in dem Wahne, daß er nun wirklich erft 
m Homer recht in feiner Begeifterung gezeigt habe. Dabei merkte 
nicht, daß duch Schuld feiner falfchen Declamation die Melodie 
ı den mufitaliihen Perioden der Homeriſchen Verſe ganz verloren 
ing und damit auch ber Geift bes Dichters entfloh, (Gruber) — 
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Und ber Seele des Liedes gleiche, 
Schöne Gefpielinnen wählt, ? 
Hörſt du, wie fie an der Gewalt bes Rhapfoden * 
Rächet das Lied I wie bem Ohre ſie e8 bildet ! 
Sind nit, Sängerin, diefer Töne 
Wendungen au Dielobie ? 5 
Fa Melodie innig vertraut mit bes Herzens 
Feinftem Gefühl! nicht die Haltung, wie die Flöte 
Tönet, oder wie beine Stinme 
Über die Flöte fih hebt. ® 
Sage, warum”? bebſt du ? was flürzt dir die Thräne 
Eilend herab ? was bejänftigt nun bein Herz bir? . 
Thats Teone nit auch? und rührt did 
Etwa der Dichter allein ? 
Höre,® für fie dichter? er! Hör’, auch die kleinſte 
Kunft des Gefangs ift Teonen nicht verborgen | 








3 In dieſer Strophe wendet nun der Dichter fi zu einer Sängerin, 


wegen bes Borzugs, den man dem Gefange gewöhnli vor ber 
Declamation gibt, und jagt: Noch ganz anders, als ſelbſt du es ver: 
magft, zeigt die Teone die wahre Kunſt der Declamation, deren 
Fr darin befteht, daß fie mit reinem Gefühl des Dargeftellten 
ets folhe Töne wählt, wodurd die in dem Gedichte herrſchende 


- Empfindung oder Leidenſchaft (Inhalt, Seele des Liedes) der Natur 


gemäß (gleiche, Ihöne Geipielinnen) -ausgedrüdt wird. — Gewalt 
des Rhapſodenz; er batte dem Liede durch fein fchledhtes Leſen 
Gewalt angethan. Dafür rächt nun ſich Teone, und verfühnt es 
dadurch, daß fie es dem Ohr bildet, d. i. fo vorträgt, daß das 
Ohr die Schönheiten in der Weife, in welcher es die Seele des Ges 
dichtes gibt, nad und mitempfindet. — Melodie, Ausdrud des 
Gefühle durch Laute, mittelft deren gemeſſener Bewegung und Ab⸗ 


wandlung des Tons, beides in Gemäßbeit einer herrihenden Stim⸗ 


mung oder Bewegung des Gemüths. (Gruber) — ° In diefer Str. 
fagt Kl., daß die wahre declamatorifche Melodie der muſikaliſchen 
gleichkomme, indem fie eben fo wirke, wie der Ton der Flöte 
oder wie die Stimme der Sängerin (deine Stimme), die ſich über 
bie Flöte erhebt, die Flöte hierin noch übertrifft. — "Warum x.; 
ift dieß alles (was bier in Fragen aufgeftelt if) Wirkung bloß 
bes Gedichts? Nicht auch der Declamation? — Höre; das Ohr 
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Folg ihr, wie in bes flogen Rhythmus? 
Tanz fie mit Leichtigkeit 1% ſchwebt! 

Pflanze für fie Blumen im Hain an dem Badhe, 
Noſſa, ?! daß ich, wenn mit Einklang fie vielleicht. einft 
Meiner Lieder Gefühl begleitet, 

Kränze Teonen ihr Haar! 


79. Stintenburg. 1767. 
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Inſel der froheren Einfamleit, 

Geliebte Geſpielin des Wiederhals ! 

Und des Sees, welcher ist breit, dann, verftedt 

Wie ein Strom, raufcht an des Walde Hügeln umher, 
Selber von fteigenden Hügeln voll, 

Auf denen im Rohr die Moräne? weilt, 
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Sich des Garns Tücke nicht naht, und den Wurm 

An dem Stahl, leidend mit ihm, ferne beklagt. 
Flüchtige Stunden verweilt' ich nur 

An deinem melodiſchen Scilfgeräufd ; 

Doc verläßt nie dein Phantom? meinen Geift, 

Bie ein Bild, welches mit Luft Geniushand 
Bildete, troßt der Bergefienheit! 

Der Garten bes Fürften verdorrt, und wächst 

Zu Gefräud, über des Strauchs Wildniß hebt 

Sich der Kunft meifterhaft Werk daurend empor. 


Neben dir fchattet bes Sachſen“ Wald, 
Sein Echwert war entjcheidend, und kurz fein Wort ! 
Und um dich glänzeten nie Schilde Roms, 
Sein Veſpot fendete nie Adler dir zu! 


Ruhiger wanbelt’ in deinem Thal 
Der Göttinuen befte, bie fanfte Hlyn.* 
Es erſcholl freudiges Klangs Braga’s® Lied 
Um dich ber, miſchte nicht ein Rufe der Schlacht. 


ũder dem flolzeren Strome nur, 
Ter Ham? fi vorüber ind Meer ergießt, 
Da umyab Blut den Bardiet, ließ den Epeer 
Mu des Lieds ſchreckendem Drohn fliegen der Gott! 


am Stable (an der Angel). — ? Dein Phantom, das Bild 
ven dir, wie es meine Einbildungskraft aufgefaßt bat, ſteht feit in 
wur, wie cin Monument (Bild), das eine Meiſterhand (Geniue- 
Band) in einem fürſtlichen Garten jo feſt und ficher aufgeftellt hat, 
daß 03 den Gaiten überdauet. — * Zu der Gegend von Stinien- 
Aura weduten die alten Sachen, deren Nachbarn die Angeln waren. 
Der Sadıenwald firedte fih weſtlich zwiſchen der Steduig und 
Are iin, Die Römer drangen nur bi zur Elbe vor, famen daher 
nut wit den tapferen Sachſen in Krieg; dieje ſahen alfo nicht Die 
Tdirde der rdriſchen Krieger und die Zeichen ihrer Legionen, bie 
landen Adler, (Gruber. — 5 Hlyn, die Göttin der Freund⸗ 
Wan. weil bier mimer Friede war, — ° Braga, |. D. 67. — 
ya, & & Damdbdurg, Eine Gegend bei dieſer Stadt beißt 
tat ned der dam, dd. das Kom; alſo der an diefem vorüberfließende 
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Aber wenn Hertha® zum Bade zog, 
So eilete Braga zu bir zurüd, 
So begann Zenzmelobie, Tieß der Gott 
Den des Lieds Tanze dahin finfen ben Speer. 


Seines Gefanges? erfchallet noch ; 
Mich lehret er Älteren deutſchen Ton, 
Wenn entwölkt wallet der Mond, und es janft 
Um das Srab derer !° ertönt, welden er fang. 


Hordenb bem lehrenden Liebe, jäng’ 
Sch beinen Bepflanzer, '! o Inſel, nähm' 
Ich des Hains Flügel,'? und eilt’, heilig Laub 
Sn der Hand, ihm, wo ber Ruhm ewiget, nach! 


Aber entweibet, entweihet warb 
Die Leyer, die Flüge bes Lobes flog! 
Dem Berbienft felten getreu, raufchte fie '® 
Um das Ohr dei, ber an That dürftig, verſchwand.!“ 


Leyer des heiligen Bardenhains, 
Berwünfche bes Ehreverſchwenders Lied, 


Strom, bie Elbe. Da nur ertönten Schladhtgefänge. — ® Hertha, 
eigentlich Nerthus, altgerman. Göttin der Erde, Wenn Hertha (wie 
fie nun einmal unter biefem Namen angenonmen ift) in den beili- 
gen Hain zum Bade ging, dann (jagt Taeitus in der Germania 
Cap. 40) find Feſttage; dann gebt man in feinen Krieg, nimmt 
Teine Waffen; alles Eifengeräth it verichloffen; Friede und Ruhe 
find dann nur befannt, bann nur geliebt. Hertha’s Wagen war ein 
Triedenswagen. — ? Seines Gejanges, ber veraltete Genitiv, 
den Kl. gern und oft braucht, ftatt: Etwas von feinem Gefange. 
KT. dichtet hier, daß er zuweilen ben Gefang bes Gottes noch ver- 
nehme. — 19 Derer, ber ehemaligen Bewohner diefer Gegend, der 
alten Sachſen. — '! Deinen Bepflanzer, ben Minifter Bern- 
ſtorff. — 2 Des Hains Flügel nähme ich, ich fänge in ber Be- 
geifterung eines alien Barden, und eilte ihm, beilig Laub in 
der Hand (Eichenlaub zum Kranze des Verdienftes), nach (dahin), 
wo ber Ruhm ewiget, wo ein ewig dauernder Ruhm zu erwerben 
ft. — Rauſchte fies; der Dichter läßt die Leyer ſolch ungemef- 
mes Lob blos rauſchen, nit tönen. — iBerihwand, in 
Klopftod. I, 13 
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Sp zuerft, trügenden Glanz, ben befang | 

Und der That Iautes Verbot, das nicht vernahm | '5 
Kühner Verſchwender! nun glauben fie 

Der ebleren Dichter Geſange nicht; 

(Es verweh, fo wie der Staub jenes Maals, 

Deß Ruin finket, es geh unter dein Lied!) 
Täuſchen fih, Fältere Zweifler noch, 

Wenn jeden geflügelten Silberton, 

So den Schwung über bes Hains Wipfel ſchwingt, '° 

Das Verdienſt deſſen gebot, 7 welchen ihr fangt. 
Ja du Verſchwender! nun firdmt mein Herz 

In höheren wahren Geſang '® nicht aus! 

Es verweh, jo wie ber Staub jenes Maals, '? 

Dep Ruin ſinket, e8 geh unter bein Lied | 


80. Unfre Sprade. 1767. 
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An der Höhe, wo ber Quell der Barden in has Thal 
Sein fliegendes Getöne, mit Silber bewölft, 
Stürzet, da erblict’ ich, zeug’ es, Hain! 
Die SGöttint! fie Fam zu dem Sterblichen herabl 


Vergeflenbeit Tam. — Lied, jo (welches) — vernabm, d. i. 
nicht merkte, wie merklich e8 auch geweſen wäre, daß die bejungene 
That ber Ehre des Befingens unwerth war, Glanz, den; Verbot, 
das; KL braucht das Pronomen Hier emphatiih in der Art, wie 
man basfelbe, oder aud die Partikel da, oft tm gemeinen Leben 
gebraucht Hört, — So (welger) den Shwung — ſch wing!, 
welcher zur höchſten Begeifterung fih erhebt. — 17 Das Berbienk 
— gebotz im Gegeniag von der That Inutes Gebot. — Bap 
ren Gefang, ber, wie fehr ich auch lobte, doch nur Wahrheit ent 
bie, — Maals, Denkmals, 

Unfere Sprade — !Die Göttin, unfere Sprage; fie 
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Und mit Hoheit in ber Mine ftand fiel und ich fah 
Die GSeifter um fie ber,? die ben Liedern entlodt 
Zäufchen, ihr Gebild.? Die Wurbi’s Dold * 
Unſchuldige traf, die begleiteten fie fern, 

Wie in Dämmrung; und bie Stulda’s mächtigerer Stab 
Erreitete, die fchwebten umher in Triumph, 
Schimmernd, um bie Sittin, hatten ftolz 
Mit Laube der Eiche bie Schläfe ſich befränzt! 

Den Gedanken, bie Empfindung, treffend, und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnheit, zu fagen! das if, 
Spradhe des Thuiston, Göttin, dir, 
Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel! 

D Begeiftrung! Eie erhebt fihl? Yeurigeres Blicks 
Ergießet fich ihr Auge, die Seel’ in der Glut! 
Strömel® denn du jchoneft bei umfonft, 
Der, Ieer bes Gefühle, den Gedanken nicht erreicht! 

Wie fie? herſchwebt an des Quells Fall Mächtiges Getön, 
Wie Raufhen im Beginne bes Walde ift ihr Schwung! 
Draußen um bie Felſen braust der Sturm! 

Gern höret der Wanbrer das Rauſchen in bem Wald! 

erſchien dem Dichter da, wo 4 zuerfi in ihrer Macht fich zeigte, an 
dem Quell der Barden, Mimer, d. 5. er erfannte fie in ihrer 
Urgeftalt; und baß er fie da erkannt habe, dafür ruft er die fämmt- 
lien Dichter Deutichlands zu Zeugen an (zeug’ e8 Hain). — * Unter 
den Geiftern um fie her, bie, den Liedern entloct, täufchten, als 
wären fie bie wahre Geflalt, und ein Gebild ber Sprade felbft 
And, verfieht Kl. unſere älteſten Gedichte. Vergl. Ode 70. — 
"Liedern entlodt — Gebild, „die in einen Leib gehüllten Geifter 
ber Lieder find diefen bis zur Täuſchung gleich, zeigen ihren ganzen 
Charakter, Diefe Erdichtung follte einen eben jo fabelhaften Ton 
haben, als bie Erdichtung der elyſiſchen Schatten.” Kl. — Wurdi, 
„Rome ber vergangenen Zeit,” Stulda, „die der zukünftigen.” Kl. 
— Sie erhebt fi, die Sprade — *Strömel d. i. laß den 
Strom deiner Begeiſterung in Worten ausbrechen. — 7 In biefer 
und der folgenden Strophe vergleicht der Dichter die Kraft und bie 
Milde unferer Sprache mit ben Wirkungen des Windes, Im Bes 
dinne des Waldes, wo ber Wald anfängt, ba iſt bas Rauſchen, 
‚ 98 ein Sturm erwedt, ſtärker, als im Innern besfelben, ba ift es 


—— — — — 
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Wie fie ſchwebet an der Quelle! Sanfteres Getön, 
Wie Wehen in bem tieferen Wald’ ift ihr Schwung. 
Draußen um bie Felſen braust der Sturm! 

Gern böret im Walde der Wanderer das Wehr. 


Die der Frembling nicht entweiht, (Teutonien erlag 
Nur Siegen, unerobert!) o freyere, dich 
Wagte der gefchredten Feſſel nicht 
Zu feffeln! Die Adler entflogen, und bu bliebft,® 


Die bu wareft! An dem Rhodan Flirret fie noch laut 
Die Kette des Eroberers! Taut am Ibeer! 
Alfo, 9 Britanne, ſchallt dir noch 
Der Angel und Sachſe mit herrſchendem Geflirr!? 
Sp bezwang nit an bes Rheins Strom Romulus Geflecht! 
Entſcheidungen, Bergeltungen !® fprachen wir aus, 
Rache, mit des Deutihen Schwert, und Wort! 
Die Kette verſtummte mit Varus in bem Blut! 


Die dich damals mit erhielten, Sprache, 1! da im Forſt 
Der Wefer bie Erobererfette verſank, 


nur Wehen. So bie deutſche Sprache. — * In diefer Strophe weist 
ber Dichter eine andere vorzügliche Eigenfchaft unferer Sprache nad, 
nämlih ihre Reinheit, Teutonien (Deutihland) wurde nidt 
unterjodt, blieb, wenn e8 auch Siegen unterlag, doch unerobert; 
daher blieb auch die Eprade, wie fie war, wurbe nicht wie 
andere mit der römifchen vermifcht, denn Deutichland mußten bie 
römifchen Adler (Legionszeichen) wieder entfliegen, entweichen. 
An dem Rhodan — Geklirr. Aber am Rhodan (dev Rhone) 
in Frankreih, und am Jbeer (Ebro) in Spanien, da blieben bie 
römiſchen Adler, diefe Länder eroberten die Römer und trugen bahin 
auch ihre Sprache, bie fih dort mit den Urſprachen vermilchte; und 
in bie urfprünglide Sprade der Britten drängte ſich das Deutide 
ein burd bie Eroberung der Angelſachſen. — 'Bergeltungen, 
die Deutſchen rächten die Niederlage Ariovifts und die beabfichtigte 
Eroberung Deutihlands, die Ketten (V. 40) bie wir allerdings 
irren gehört hatten, verfiummten mit Barus Blute (Nieder 
lage), am forfte der Weler, (42) wo Varus ben Tod fand und 
Deutihland frei wurde, — ! Die — Sprachez bie, welche bei jener 
Schlacht unfere Sprache mit erhielten, das waren bie Barbengelänge, 
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Schweigend in der Legionen Blut 
Verſank, ſie umhüllt die Vergeſſenheit mit Nacht! 

Ab die Geiſter der Barbiete,'? welche fie zur Schlacht 

Ertöneten dem zürnenden Vaterlandéheer, 
Folgen mit ber Todeswunde bir! 
Ha Norne, bein Dolch! Wirft auch dieſen, fo fie klagt 

Die vertilgten, bu vertilgen??3 Bilber des Geſangs! 
Ihr Geiſter! ich beſchwör' euch, ihr Genien! lehrt, 
Führet mich ben fleilen fühnen Gang 
Des Haines, die Bahn der Unfterblichfeit hinauf! 

Die Bergefienheit umhüllt', o Oſſian, auch dich! 
Dich huben fie hervor, und bu ſteheſt nun da! 

Gleicheſt di dem Griechen! trogeft ihm! 
Und fragft, ob wie bu er entflamme den Gefang? 

Bol Gedanken auf der Stirne höret' ihn Apol, 
Und ſprach nicht! und gelehnt auf bie Harfe Walhalls 
Stellt fi vor Apollo Bragor '* Hin, 

Und lächelt, und fchweiget, und zürnet nicht !° auf ihn, 


melde die Streitenden zu Kampf und Sieg anfeuerten. — 2Geiſter 
der Bardiete. Jene Gefänge gehören zu denen, welche der Dolch 
ber Norne traf (f. Str. 2), aber ihre Geifter folgen ber Sprade, — 
is Wirſt du, Sprache, den, welcher jetzt um bie vertilgten Barden- 
gelänge klagt (Kl. meint fich oder vielleicht feine eigenen Gefänge) 
auh vertilgen, auch untergehen Iaflen? — Bragor, wie fchon 
oft erwähnt, flatt Bragi; denn Bragor heißt ein Gedicht, Gelang. 
(Eitmüler.) — "Zürnet nicht, der Gott ber beutichen Poeſie 
zürnet nicht auf den Gott der griechiichen Poeſie. Er bätte alfo doch 
zürnen Finnen? Allerdings, weil Apollo nicht ſprach, ob der Barbe 
fi dem griechifchen Sänger glei fiellen fünne, Er zürnte aber 
nicht, fondern lächelte nur und jchwieg; denn Apollo's gebanfenvolle 
Stirn fagte ihm genug. 


u. 
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81. Die Kunſt Tialfs. 1767. 
Durch Wittefinds Barden 
Bliidb, Haining, und Wandor. 


B. Wie das Eis halt! Töne nicht vor! ich dulde bas nicht! ! | 
Wie der Nacht Hauch glänzt auf dem ſtehenden Strom! | 
Wie fliege du dahin! Mit zu fchnellem Flug | 
Scheucheſt du Noſſa? weg! | 


H. Sie ſchwebet ſchon nah! Bardenliedertanz 
Haſcht Pfeile, wie ber Jünglinge Bogen fie entfliehn! 
Wie raufchet ihr Gefieder! Ereile fie vor mir! 

Noſſa ſchwebet Schon nach! ® 


Die Kunſt Tialfs. — Zu biefer Ode bemerkt Gruber: Sie 
ift bis zur 14. Strophe bramatifch gehalten, von ba an bis zum 
Schluß erzählend. Diele Abwechslung kann eine Ungleichheit in die 
Dbe gebracht zu haben jcheinen, die jeboch nicht da iſt; denn man 
muß annehmen, nicht daß bie brei eingeführten Barden wirklich auf 
dem Eife jängen, ſondern daß fie die bargeftelte Scene in einem 
Wechſelgeſang, vielleicht bei Wittekind felbft, ausführen. Der Mittel: 
punft, um welden fich Alles bewegt, iſt, daß Hlyda an ihrem er: 
lobungstage von ihrem Verlobten, deſſen Rolle bier Wandor bat, 
auf einem Stuhlichlitten zu einem Xanze gefahren wird, ber am 
Abend flattfinden fol. Hiernadh enthält die Ode drei Ecenen: 
1) Fahren Bliid und Haining dem Brautzuge entgegen, ber erfle, 
ohne davon unterrichtei zu fein; 2) Wanbor langt an und ladet 
bie Freunde ein; 3) Erzählung deilen, was von da bis zum Tanz 
am Abend vorging, 

Sauter abgebrochene Bemerkungen, bie fih untermifcht auf bie 
Eisbahn und auf Hainings Eislauf beziehen, welchen Bliid als zu 
ſchnell tadelt. — ?Noffa, die Orazie (1. D. 67). — ? Haining fagt in 
biefer Strophe: er werde ſchon noch Grazie in feinem Laufe zeigen, 
wenn er nicht fo viel Eile mehr habe, und gibt hier eine erbichtete 
Urſache feiner Eile an, um bie wahre, daß fie nämlich der Braut 
entgegen fahren, nicht zu verrathen. Er nennt fein fchnelles Laufen 
Bardenliedertanz, womit er andeutet, er laufe fo begeiftert, wie 
es der Barde bei feinem Liebe if, weldes an Schnelligleit bem 
Pfeile, von der Hand eines Jünglings, alfo Fräftig abgejchoflen, 


x 
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B. Bfeilverfolger, reize fle nicht! verachtet kehrt fie nicht um! 
I Ich ſeh es, halt inn, ich ſeh es, fie zürnt! 

Das Wölfchen Laune 

Dämmert ſchon auf ihrer Stirn. 


H. Sieheſt du fie Fommen bey dem Felſen herum 
In dem hellen Bufte des fchönften ber Dezembermorgen ? 
Wie ſchweben fie daher! Bejänftigen ſoll 
Mir Hlyda die Zürnende.® 


3. Wer ift es? wer kömmt? Wie verichönen fie 
Den fchönften ber Dezeinbermorgen! 
Ha rebe, bu Beleidiger ber Göttin! 
Ver find fie, die daher in dem weißen Dufte ſchweben? 


Wie des Jägers Lenzgefang aus ber Kluft zurüd, 
Zönt unter ihrem Tanze ber Kryftalll 
Viel find der Schweber um den leichten Stuhl, ® - 
Der auf Stahlen wie von felber fchlüpft. 
Und fie, bie, in Hermeline gehüllt, 
Auf dem eilenden Stuhle rubt, 
Und dem Süngling horcht, ber binter ihr 
Den Stahlen ber ruhenden Flügel giebt? 
9. Um bes Mädchens willen beleidigt” ich 
Noſſa, darum verſöhnt fie die Göttin mir! 
Der SZüngling liebet das Mädchen, fie liebet ihn: 
Sie feyren heute des erflen Kuffes Tag! 
D bu in bie Hermeline gehüllt, 
Und bu mit dem Silberreif in dem fliegenden Haar, 
Wir tanzen ihn auch den Barbenliebertang! 
Und feyren euer Feſt mit euch! 


— — — 


XXE 


gleicht. — Reize ſie nicht, nämlich Noſſa. — *In dieſer Strophe 
beginnt Haining ſeinem Gefährten, was er ihm bisher geheim hielt, 
zu entdeden,. Die Zürnende, nämlih Nofja; dieſe Tann nicht 
zürnen, wenn fie fiebt, daß um Hlyda willen fo geeilt werde. — 
° Stuhl, Stuhlfiplitten, auf welhem bie Jungfrau fit. — 


[_ —— 
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W. Willkommen uns! ihr tanztet ihn ſchön 
Am fäufelnden Schilf herab! 
Nur Ein Geſetz: Wir verlaffen nicht eh den Strom, 
Bis der Mond an dem Himmel finkt! 
Weit ift die Reife zum Tanz in ber Halle, 
Der mit bem finfenden Monde beginnt! 
Ihr müßt euch flärfen. Die Laujcherin hier 
Liebt flüchtigen Stahl, 
Du Schweber mit ber blinfenden Echale dort; 
Den ber Winzer des Rheins Felterte, 
Den!’ und die Schale voll bis zum Rand' herauf! 
Im Fluge gefhwebt! doch Fein Tropfen fal’ auf den Strom! 
Eo® rund herum, und bann der Hörner Schall 
Nach altem Brautgefangestritt] 
Zu biefem Braga’s flüchtigften Neihn 
Auf dem Sternkryſtall! 
H. Er ſangs, und die weiße Hlyda glitt 
Auf dem Zuge des Stroms; die Hörner. töneten hinter ihr her. 
An ben beyden Ufern eilten um fie die Begleitenden, 
Und wogen fich leicht auf der Schärfe des Stahls, 
Wie glatt ift der ſchimmernde Froſt! Schal bort umber 
Sn dem Felſen, nicht ‚Hier, mit dem Strom binab,? 
Han droben im Walde, verwüftendbes Beil! 
Wir fangens, und Iehnten uns rechts an den wärmenben Strahl." 


D Bahn des Kryſtalls! Eh fie dem Schlittner ben Stachel reicht, 
Eh ſie durch Schärfung den Huf, durch den Eisſporn den Wanderer 
Sichert, erſtarr, erſtarr an der Eſſe die Amboshand!!! 
Wir ſangens, und lehnten uns links an die leiſere Luft. 





"Den (Rheinwein) reiche uns ber, und gieße die Schale ꝛc. — ?60 
reihe bie Schale rund herum und dann ertöne der Hörner Schall 
nad altem Brautgefangstritt, Melodie eines alten Brautge 
fangs, nach welchem getanzt wird, — !Mit dem Strom hinabh, 
wo die Bahn dem Strome folgt. — An den mwärmenden 
Strahl, Ienkten auf die Sonnenfeite, — 12 Eh' fie — Amboshand, 


Dve 81, Die Kunft Tialfs, 201 





Wir fangen der Eisgangslieder noch viel, 
Bom Weite, dem Zerflörer, ? ach! 
Wenn bie Blume des nächtlichen Froſtes welft! 
Bon ber Tide bes verborgenen warmen Duelle, 


Da ber ſchöne Züngling ſank! Er ſchwung fich herauf, fein Blut 
Färbte den Strom, dann fanf er wieder, und farb! 
Bon dem bräunlichen Hirten, !? ber fchneller die wartende Braut ereilt, 
Getragen auf dem Flügelihwunge bes Stahls, 

Hier die bunbertfarbige Pforte vorbey, dem fiegenden Winter 
Auf ber Sletfeher Höh wie Bogen ber Triumphe gebaut, 
Dort den Klee bes Thals vorbey, 
Und bas weibende Lamm. 


Bon der babnvernichtenden Flocke! 
Ah fie vericheucht den Waller auf beflirntem Kryſtall, 
Wie der Gewitterregen 
Den Waller in durchblümtem jungen Grafe. 


Bon bes Rormanns Sty.1* Ihm kleidet die leichte Rinbeber Seehund ; 
Gebogen fteht er darauf, und ſchießt, mit des Blitzes Eil, 
Die Gebirg' herab! 
Arbeitet dann ſich Tangfamı wieder herauf am Schneefelien. 


ehe die Hand bes Schmieds (Amboshand) dem Schlittſchuhfahrer 
(Sclittner) ben Stadel reiht, womit man in das Eis flicht, 
um ben Stuhlichlitten fort zu bewegen; ebe fie, um mit geſchärftem 
Hufe auf dem Eife ohne Gefahr die Roſſe treiben zu können, durch 
Shärfung ben Huf ſichert, und durch den Eisfporn, mit dem 
man in das Eis einjchneidet beim Tritt, ben Wanderer fichert, ebe 
ſoll biefe Hand unfähig fein, weiter zu ſchmieden. — 1? Dem Zer⸗ 
förer, dem Thauwinde. — "Hirten — Lamm. Es wird hier 
geredet von einem Schweizerbirten, ber in feinem Gebirgslande aller: 
dings mit der einen Hand das Eis berühren, und mit der anderen 
Korn fohneiden kann, wie buchfläblih Reiſende berichten. Daß man 
jedoch auf den Gletſchern, die ſolches Eis bilden, Schlittihuhfahren 
fönne, tft des. Dichters Fiction. Bogen ber Triumpbe; e8 
brechen fi auf biefen Gletſchern die Sonnenſtrahlen oft fo, daß fie 
in ben jchönften Farben jpielen, und Bogen wie Negenbogen bilden, 
bie einen herrlichen Anblid gewähren. — *Sty, „Scrittihuhe, mit 
denen man auf bein harten Schnee läuft. Sie find ganz von benen 
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Die blutige Jagd '5 trieft ihm an ber Schulter, allein den Schwung, 
Die Freude, ben Tanz ber Lehrlinge Tialfs kennt er nicht! 
Dft ſchleudert ein Orkan fie, als in Schwindel vor fi ber, 
Am vorüberfliegenden Felſengeſtad' hinab, 

Schnell wie der Gedanke, ſchweben fiein weitauskreiſenden Wendungen fort, 
Wie im Meere die Rieſenſchlange ſich wälzt! 
Noch fangen wir vom erſien Tritte, mit dem auf den Teich Ida 
Bittere. Klein war ihr Fuß, und blinfend ihr Stahl, 


Sie hatte des Stahles Band mit filberbereiftem Laube, 
Und röthlich gefprengten fliehenden Fiſchen !° geftidt. 
Die Lieber 17 fangen wir, jebo bem Wiederhalle ber Wälder, 
Sebo den Trümmern der alten Burg, 


Und tanzten fort, bald wie auf Flügeln bes Nords 
Den Strom hinunter gefürmt! 
Bald wie gewehet von dem fanften Weſte. 
Nun ſank, ach viel zu früh! der Mond an bem Himmel berab, 
Wir Tamen zum regelreihen '? Tanz in ber lichten Halle, 
Und dem lärmenden Heerb’, auf bem die junge Tanne fanf. 
Wir fofteten nur mit ſtolzem Zahn von ber Halle Tanz, 
Und fchliefen, zu der Nacht den Tag, gefunden Schlaf. 


unterfchieden, die man auf dem Eife braucht.” KL — 15 BIutige 
Jagd, das erlente Wildpret. — 0 Fliehenden Fiſchen, kleinen 
Fiſchen, die in Menge am Ufer ſpielen, aber bei einer Annäherung 
ſchnell entfliehen. — 17 Die Lieder, dieſe, ſolche Lieber. — is Regel⸗ 
reich, im Gegenſatze zu dem Tanze auf dem Eiſe, ber viel freiere 
Bewegung geftattet. Drum ging es, bemerkt bier Gruber, ben 
Eisläufern mit dem Balle, wie jener Stadtmaus bei bem Befude 
der Feldmaus, die nur mit ſtolzem Zahne die vorgelegten Speifen 

berührte, (Horat. Sat. I, 6, 87), weil fie Befleres kannte. So 

nahmen die Eisläufer aus Artigleit zwar einigen Antheil an bem 

Balle, zogen ſich aber bald wieder zurüd, j 
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82. Der Hügel, und der Hain. 1767, 
Ein Boet, ein Dichter, und ein Barbe fingen, 


P. Was horcheſt bu unter dem weitverbreiteten Flügel ber Nacht 
Dem fernen ſterbendem Wieberhalle bes Barbengefangs? 
Höre mihl Mich hörten die Welteroberer einft! 
Und viel Olympiaden börtet, ihr Eelten,! mich ſchon! 


. D. Laß mich weinen, Schatten! 
Laß die goldene Leyer ſchweigen! 
Auch meinem Baterlande fangen Barben, 
Und ad! ihr Geſang iſt nicht mehr! 


Laß mich weinen! 
Zange Jahrhunderte ſchon 


Der Hügel und ber Hain, — Um ben Sinn dieſes Wechſel⸗ 
gefangs richtig aufzufaflen, ift zu bebeufen, daß Kl, in feinen reiferen 
Jahren ale und jede Nachahmung des Fremden in der Dichtkunft 
verwerflih fand. Der Dichter ſoll auf das Volk bildend einwirken ; 
bieß vermag er aber nicht, wenn er nicht den eigenthümlichen Geift 
feines Volfes in fih aufzunehmen, zur Klarheit zu bringen und in 
feinen Gedichten lebendig auszubrüden weiß. Nun aber begann in 
ber zweiten Hälfte bes 18. Zahrhunderts die Schaar der Dichter, fich 
eben fo ſehr einer nicht wohl überlegten Nachahmung ber griechilchen 
Poeſie Hinzugeben, als fie früher der franzdfiichen nachgeleiert hatte, 
Davon will Kl. die Deutſchen zurüdbringen und empfiehlt ihnen die 
eigene Erfindung. Es verfieht fi übrigens von jelbfl, daß Kl. 
feineswegs das gründlihe Stubium ber griechiſchen Dichter verbrängen 
oder auch nur beichränfen will. Unter dem Dichter ift Kl. felbft zu 
verfiehen. Der Boet ift ein griechiicher Lyriker. Die Ecene ift nad) 
Str. 13 ein Eichenwald, in weldhem dem Dichter in einer ſtillen Mond» 
nacht die beiden Geifter erfchienen, (Ettmüller.) Klopfiod rechtfertigt 
fi) zugleich bier, daß er, einft ein Lehrling der Griechen (ſ. ©. 1), 
nun für deutſche Mythen und deutfchen Geſang fich entichieden Habe, 

1Celten, dieſe hielt Kl. nicht bloß für den Germanen verwandt, 
fondern ninmt fie hier geradezu als Deutſche. Er ſuchte daher nach 
dem Berkuft der bdeutichen Bardenlieder die Spuren berjelben bei 
Diftan und in der Edda, und biefe Spuren find 8, bie er ®.2 
als den fernen ſterbenden Wiederhall des Barbengejangs 
bezeichnet, Die Welteroberer find die Römer, deren Dichter bekannt: 
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Hat ihn in ihre Nacht hinab 
Geſtürzt die Bergeflenheit! 

Und in öden dbunfeln Trümmern 
Der alten Celtenſprache, 
Seufzen nur einige feiner leifen Laute, 
Die um Gräber Todesſtimmen feufzen. 


BP. Töne dem Klager, goldene Leyer! 
Mas weineft bu in die öde Trümmer hinab? 
War er ber langen Jahrhunderte meines Geſanges werth; 
Warum ging er unter? 

D. Die Helden fümpften! Ihr nanntet fie Götter und Titanen. 
Wenn jebo bie Aegis nidyt Hang, und bie geworfenen Teljenlaften 
Ruhten, und Jupiter der Gott, mit dem Titan Enzeladbus ſprach; 
So ſcholl in den Klüften bes Pelion die Sprache des Barbengejangs!? 


Ha bu ſchwindelſt vor Stolz 
An? deinem jüngeren Lorber; 
Warf, und weißt du das nicht? auch ungerecht 
Nicht oft die Vergeffenheit ihr Todesloos? * 
Noch raufcheft du flets mit Geniusfluge die Saiten herab! 
Lang kenn’ ich beine Silbertöne, 
Schweig! Ich bilde mir ein Bild, 
Scenes feurigen Naturgefangs!® 


li) ben Griechen nahahmten. — ? Sprache des Barbengefangs 
„bie zeltiſche.“ KT. KL nimmt an, daß die Geſänge der vorhomerifchen 
Dichter ben Liedern der Barden Ähnlih waren. Unter dem Kampfe 
ber Götter mit ben Titanen verfteht er Kämpfe früherer Helden und 
in ben friebliden Zwilchenräumen bätten dann, jo meint er, bie 
Dichter das Lob der Helden gefungen, (Ettmüller.) — ? An, ber Stol; 
ift gleihfam an den Lorbeer befefligt. (Ettmüller.) — Verg eſſen⸗ 
beit ihr Todesloos.“ Sind nicht auch ebenjo, wie bie alten 
beutichen Barbenlieder, anerkannt vortreffliche griechiſche Gedichte vers 
loren gegangen? — 5 Diefe Strophe fagt: Wir fludiren noch inumer 
die griechijchen Dichter; aber beutjche Mufter wären doch vorzuziehen, 
ba wir fie aber nicht haben, jo müflen wir uns felbft ein Ideal 
Sm ächt deutſcher Poeſie bilden, einer folgen, wie ohne 

weifel bie Bardenpoeſie geweſen ifl. In dieſem Ideale muß ber 
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Unumfchränfter ift in beinem SHerrfcherin, 
As in des Barden Gefange die Kunft! 
Oft ſtammelſt du nur die Stimme ber Natur; 
Er tönet fie laut ins erſchũtterte Herz! 
O Bild,® das jeht mit den Fittigen ber Morgenröthe ſchwebt! 
Jetzt in Wollen gehüllt, mit bes Meers hoben Woge fleigt! 
Jetzt ben fanften Liebestanz 
Zanzt in dem Schimmer der Sommermondnadt! 


Menn dich nicht gern,” wer benfet, und fühlt, 
Zum Genoſſen feiner Einſamkeit wählt; 
So erhebe fih aus der Trümmern Naht ber Barden einer, 
Erſchein', und vernichte bich! 
Laß fliegen, o Schatten, ® deinen Zaubergefang 
Den mädtigften Flug, 
Und rufe mir einen der Barden 
Meines Vaterlands herauf! 
Einen Herminoon,? 
Der unter den taufendjährigen 
Eichen einft wanbelte, 
Unter deren alterndem Sproß ich wandle. 
P. Ich !o befchwöre bich, o Norne, Vertilgerin, 
Bey bem Haingefange, vor dem in Winfeld die Adler fanken! 


Ausdrud der Natur das erſte Gefeß, und ber Charakter diefer Poeſie 
muß nach der Verfchiedenheit des Inhalts bald Schönheit, bald Er⸗ 
habenheit, bald Einfalt und Würde fein; in den nächſten 2 Strophen 
bezeichnet mit Morgenrötbe, Sturm und Mondnacht. (Vet⸗ 
terlein.) — O Bild, Ideal eines folchen Barbengefangs. — 
"Wenn did nit gern. „Hier wird für die in der vorhergehenden 
Strophe angezeigte Beichaffenheit des Geſangs der Gefang jelbft ge- 
jegt." Kl. — »D Schatten, der griechiſche Dichter, ber ihm er- 
ſchienen if. — Einen Herminoon, flatt Herminonen, alfo einen 
aus ber Mitte von Deutichland, etwa einen aus dem Stamme der 
Herminonen (Tacit. Germ. 2), zu benen Plinius (H. N. 4, 14) 
namentlich die Cherusfer und Kelten rechnet. — ' Ich, Der griechifche 
Dichter beſchwört den deutſchen Barden fogleich durch bas, was auf 
ihn am Fräftigften wirken mußte; er beſchwört bie Norne Wurdi 


- bu 3 Ns, 
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Ben dem liedergeführten Brautlenzreiin: O fende mir herauf 
Einen ber Barden Tentoniens, einen Serminoon | 


Ich hör' es in ben Tiefen ber Ferne raufchen! 
Lauter tönet Wurdi’8 Quell !! dem fommenben! 
Und die Schwäne heben ſich vor ihm 
Mit ſchnellerem Flügelichlag! 

D. Wer kommt? wer kommt? Kriegeriſch ertönt 
Ihm bie thatenvolle !? Telyn! 

Eichenlaub ſchattet auf feine glühende Stirn! 
Er ift, ach er ift ein Barde meines Vaterlands! 


B. Was zeigft bu bem Urfohn meiner Enkel 
Immer noch den flolgen Lorber 7? am Enbe beiner Bahn, 
Grieche? Sol ibm umfonft von bes Haines HB 
Der Eiche Wipfel 1 winken? 


Zwar aus Dämmrung nur; benn ad! er fieht 
In meiner Bruft ber wilthenden Wurdi Dolch! 
Und mit der Eile des Sturms eilet vorüber der Augenblid, 
Da ih ihm von ber Barben Geheimniffe fingen fann! 


P. Töne, Leer, von ber Grazie, 
Den leichten Tritt an der Hand der Kunſt geführt, 
Und laß die Stimme ber rauhen Natur 
Des Dichters Ohre verſtummen! 


B. Sing, Telyn, bem Dichter bie ſchönere Grazie 
Der ſeelenvollen Natur! 


(ſ. O. 80) bei jenem deutſchen Bardengeſange, welcher mitwirkte, daß 
in Winfeld bei dem Teutoburger Walde Hermann die Römer ſchlug, 
beren Legionszeichen Adler waren, und bei dem Brautliede tm Früh⸗ 
ling, alfo zugleich bei dem Kräftigften und Sichlichften. — 1 Wwrdi’s 
Duell; der mythiihe Urdharbrunnen, über welden Kl. ben Geil 
des Barden herkommen Yäßt, und den er mit Schwanen bejegt denli. 
Davon weiß die nordiſche Mythologie nichts, (Ettmüller.) — 
Thate nvolle, weil fie Thaten beſingt und zu Thaten begeiſtert. 

Lorbeer. Lorbeerkranz, der Preis Apollo's, der griechiſchen 
Poeſie. — Eiche nkranz (der Eihwipfel) Preis Braga’s, der 
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Gehorcht hat uns die Kunft! fie gefchreekt, 
Wollte fie berrihen, mit hohem Blid die Natur! 

Unter fparfamer Hand tönte Gemähld’ herab, 
Geftaltet mit Fühnem Zug; 
Zaufendfältig, und wahr, und heiß! ein Taumel! ein Sturm! 
Waren bie Töne für das vielverlangende Herzi !° 

P. Laß, o Dichter, in deinem Geſang vom Olympus 
Zeus donnern! mit dem filbernen Bogen tönen aus ber Wolfennacht 
Smintheus! !? Ban in dem Scilfe pfeifen, von Artemis 
Schulter ben vollen Köcher ſcheuchen das Reh. 

B. Sf Achäa ber Thuiskone Vaterland? !? 
Unter des weißen Teppichs Hülle ruh auf dem Friedenswagen 
Herihal 1? Im blumenbeftreuten Hain walle ber Wagen bin, 
Und bringe bie Göttin zum Babe bes einfamen Sees. 

Die Zwillingsbrüber Alzes 1? graben 
In Felfen euch das Geſetz der heiligen Freundſchaft: 
Erſt des bingehefteten Blickes lange Wohl, 
Dann Bund auf ewig! 

Es vereine Löhne vol Nofia’s Reizen, und Wara ?° 
Wie Sait’ und Gefang, die Lieb’ und die Ehel Braga töne 


Bardenlieder. — "Unter [parfamer Hand — Herz. Kl. nimmt 
an, bie Dichtungen der Barben feien weniger bilderreich geweſen, als die 
künſtlichen Poeſien ber Griechen. Gemälde, fo ausführliche Male: 
reien wie bie griechifche, namentlicdy die bomerifche, hat, waren nur 
fparfam zu finden, und fie waren nicht ausgeführt, fondern mit 
kühnem Zuge geftaltet, waren aber dagegen die Töne für bas 
vielverlangende Herz, fo waren fie taufendfältig x. Es 
war aljo weniger für die Phantafte, als für das Herz gedichtet; 
weniger epiſche Ruhe, mehr Iyrifch begeifternder Erguß. Wenigfiens 
zeigt KI—s eigenes Beiipiel, dag bieß in feinem Sinne gedacht fein 
könne. — 0Smintheus, Apollo, ber bier nah Homer II. I, 43 
geihildert if. — 1Iſt Achäa — Baterland. Soll ein Deuticher 
fih der griechiſchen Mythologie bedienen, dba er body eine vaterlänbifche 
und zwar fehr anmendbare hat? And nun folgen die Beweiſe dafür. 
— 1 Sertha ſ. O. 79. — 1Alces. „Sie werden, nach Tazitus, 
als Jünglinge, und als Brüder verehrt, Ihrem Haine ſteht ein Priefter 
in weiblihem Schmude vor" KL — "Löhne, Wara, „Die erfle 
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Bon dem Schwert, gegen ben Eroberer gezüdt! ?! und That 
Des Friedens auch, und Gerechtigkeit lehr' euch Wodan! 


Wenn nicht mehr in Walhalla die Helden Waffenfpiel 
Tanzen, nicht mehr von Braga’s Lieb’ in ber Freude 
Süße Träume gefungen, halten Siegesmahl, 
Dann richtet au die Helden Wodan!? 
D. Des Hügels Quell ?? ertönet von Zeus, 
Bon Wodan, ber Quell bes Hains. 
Wed’ ih aus dem alten Untergange Götter 
Zu Gemählden bes fabelhaften Liebes auf; 
Sp haben die in Teutoniens Hain 
Edlere Züge für mich! 
Deich weilet dann ber Achäer Hügel nicht: 
Sch geh zu dem Duell bes Hains! 
P. Du wagfi es, die Hörerin der Leer, 
Die in Lorberichatten herab 
Bon ber Höhe füllt bes Helikon, 
Aganippe vorüber zu gehn? ?* 
D. Ich ſeh an ben wehenben Lorber gelehnt, 
Mit allen ihren goldenen Saiten, 25 
D Grieche, deine Leyer ſtehn, 
Und gebe vorüber! 
Er bat fie gelehnt an den Eichenfproß, 
Des Weifen Sänger, und bes Helden, Braga, 
Die inhaltsvolle Telyn! Es meht 
Um ihre Saiten, und fie tönt von fi ſelbſt: Vaterland! 
ſöhnet die Liebenden aus, die zweyte beftraft die Ungetreuen.” KL — 
Eroberer gezüdt. Es liegt dem Barden daran, die nordiſche My⸗ 
thologie von ber ebelften Seite darzuftellen, daher biefer Zuſatz, und 
die Erwähnung ber Gerechtigkeit und des Friedens, — ?Woban; 
beim Untergange ber Welt Hört auch Walhalla auf und dann hält 
Wodan (bei den Sfandinaviern Odhinn) Gericht. — 2? Hügel® 
Quell, Aganippa, entgegengefegt dem Duell des Hains Mimer. — 
* orüberzugehn, zu verachten und zu verſchmaͤhen die griechiſche 
ythologie. — 25 Goldenen Saiten, al ihrer Bortrefflichkeit, — 
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Ramens Schall 

es herab; 

rt nach ber Wiederhall? 
en Nächten bes Haine??° 


olchl Sie ruft, fie ruft 
inunter, wo unbeweinbar ?7 
e für das Vaterland 
lume?® fanfen! 


naun. 1767. 
bie Barden 
ing, und Darmond. 


ne ber alternden Mooſe, 

den, und ihn fingen, 

blick hinab über das Gefträud, 
fen Sohn des Vaterlands, 


Baterlande begeifterten Dichter bünft 
das Lob eines Helden Deutſchlands 
hatten Hermanns (Armins); aber 
28 Barden, den fie zurückruft, ift zus 
bie Gefänge untergegangen find, in 
fortgelebt hätten. — ?’ Unbeweins 
n auch fie in Vergeſſenheit verfallen 
Blume, auf die bemalten Schilde 


B _ (Armin) war RI-8 Lieblingoheld. 
Diefe Ode ift ein Vorläufer zu der Tragddie deffelden : Hermanns 
Tod. Er fagt darüber in feiner Gelebrtenrepublif (S. 232) nad) 
Tacitus; Hermann war der Befreier Deutihlande, Er griff nicht, 
wie andere Könige und Feldherren, die beginnende Macht des 
römischen Volkes an, fondern unfer (das römiſche) Reich in feiner 
sollen Größe, Er war glüdlid und unglüclich in Schladten; uns 
iberwunden im Kriege. Er hat 37 Jahre gelebt und 12 Jahre 
08 Heer geführt. Er wird noch jept "unter den deuiſchen Wölfern 
dungen. — RI. fingt hier das Lob Hermanns in dramatijcher 

Ropftod. I. 14 


Denn bort 
ſelbſt da ber 
fie mit Krie 
ine Thusneldi 
Blidt nicht 
bet ihr ihn in 
ıd nicht Thrär 
e fol ben Un 
K. Hell if 
igürtet ward 
waffnet das e 
dich foll Her 
dodert nicht 
muß mit de 
‚nen meine 
ich finge den 


vozu er brei V 
ı gemäß, ipre« 
nes Gebirges 

Vorbereitun 
mt als Urſac 
arüber jagt, | 
Fürften gefall 
husnelda ( 
hter Segef’s, 
ıd) römische ! 
war (er war 
1e überlieferte 
jie war meh 
ſiegt in Feine 
ıde hielt fie ii 
ib. Der Batı 

Meine Tod 
; beine Sadı 
anns Gattin ı 
ten in Rom 
yn, über bief 
icht gedacht w 


a Een 
n 
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D. Thränen wein’ ich ber Wut! 
Und will fie nicht trodnen | 
Fließt, fließt die glühende Wang’ herab, 
Thränen der Wut! 
Sie find nicht ſtumm. Du vernimmft, was fie rauſchen! 
Fluch iſts! höre fie, Helaı* 
Keiner der Verräther bes Vaterlands, bie ihn tödteten, 
Sterb’ in ber Schlacht ! 


W. Sehet ihr ben Waldſtrom flürzen 
Herunter in ber Yelfenkluft 7 
Stürzen mit ihm gewälzte Tannen 
Zu Hermanns Tobtenfeuer ? ° 


Bald ift er Staub, und rubet 
Im Thon der Begräbnifie, ® 
Und in bem Heiligen Staube das Schwert, 
Bey dem er Untergang dem Eroberer ſchwur! 


Beil’, o du des getödteten Geiſt! 
Auf deinem Wege zu Siegmar, ’ 
Und höre, wie heiß von bir das Herz 
Deines Volkes iſt! 


K. Verſchweigts Thusnelda, verſchweigts, 
Daß hier in Blut ihr Hermann liegt! 
Sagts dem edlen Weibe, der unglückſeligen Mutter nicht, 
Daß ihres Thumeliko? Vater bier in Blute liegt! 


gründer des deutſchen Volks. — Hela (goth. Hali, altnord. 
Hol, althochd. Helja, Holla, neuhochd. Hölle), die Herrſcherin 
der Unterwelt. „Sie herrſchet in den traurigen Gegenden, wo bie 
nah dem Tode find, welche nicht in der Schlacht farben.” Al. 
— ’ Tpdtenfener. Bei den Germanen wurden bie Todten bald 
graben, bald verbrannt. ©. Tacit. Germ. 27. — ° Thon der 
egräbniffe, in der Urme, worin die Aſche der verbrannten 
odten aufbewahrt wurde. — Siegmar, Hermanns Vater. — 
Thumelito, Hermanns Sohn, den Thusnelda ihm in ber Ge 
igenſchaft zu Rom gebar, und der mit feiner Mutter als drei⸗ 
ger Knabe dort im Triumph aufgeführt wurde, ©. Strabo 


212 Ode 83 
" Ihr nit, bie ſchon vor bi 
Fürchterlichem Wagen in ber 3 
Du Haft ein Römerherz, 
Der das ber Unglüdfeligen ſag 
D. Und welder Vater zeu 
Unglüdfelige! Segefles auch 
Röthet’ in ber finftern fpäten € 
Flucht ihm nicht! ihm Hat ſcho 
W. Laßt den Namen € 
Weihet ihn ſchweigend der Berg 
Daß über feiner Aſche fie 
Nuhe mit ſchwerem dFittigl 
Die Saite, bie den Namer 
‚Hermanns bebt, wird entehrt, 
Wenn fie auch nur mit Einem 
Berurtheilt den Berräther | 
Hermann | Hermann! fing 
Dem geheimen Graun des Hai 
Die Barden in vollem Chor, di 
In vollem Ehor, den Befreyer 
Schweſter Kannk’s! Win 
Ich fah dic) mit wehendem blu 
Mit dem Flammenblid der Ver 
Unter bie Harfen Walhalla's fc 
BVerbergen wollte Drufus € 
Dein vergänglicjes Denkmal: 


7,1,8. — ® Race, fie nal 
ihm die Tochter entführt Hatte 
wollte. —  Schwefter Can 
grofe Schlacht, in welcher Herm 
bie Römer flug, im Winfel 
hin man gewöhnlich dieſe Sa 
Säladt unter bie Harfen 
und ihre Helden durd .den ! 
ſelbſt in Walalla fingt man & 
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Räubten ben Hügel weg! 
uge ber großen Tage ſeyn, 
amentanz, '* 

ı 


er Kannä geben, 
rufenden Rathſchluß, 
war 


Thorrs, und dem Kriegögefang, 
ig ſich entgegen der That! 
tanzen ließ bey dem Mahl 


3 
n Spiel. 


bes Varus Niederlage bie Gebeine 

i, bie hier Hermanns vergäng- 

m, im Gegenfaß feines unvergäng- 

m. ©. Tacit. Ann. I, 60 fi. — 

bie alten Deutfchen hatten Tänze 

ber Wieberkehr des Eommers ben 

r barfiellten, wobei der Sommer 

beutjcpen Fürften nicht, ganz Ahr 

nander geweſen wären und bätten 

11) nad ber Teutoburger Schlacht 

Entſchluß überlaffen, jo würde es 

ber römifchen Legionen unter Gere 

Varus, gegangen feyn. Mit diefer 

re wir ragdbie; Hermann und bie Fürften. 
Thor war nicht der Kriegegott, als welchen Kl. ihn bier an— 
ht. Der Kriegegott gs gothifh Tius (= Deus), aligothiſch 
u (daher Ziestag für Zimestag), altnord. Tyr; aber der Verleiher 
Sieges war MWuotan (Woban). (Ettmüller,) —  Blutringe; 
Ratten und aud wohl andere Stämme trugen einen eifernen 





33 
ve, 


-. 0 TFT P 
Sir an 


Ode 83. Hermann, — 


Der Sturmbefieger '* erzählt: 
Sn dem Dzeane bes fernen Nords ift ein Eilandsberg !7 
Der flammenverfündenden Dampf, als wäl' er Wolfen, wälzt, 
Dann ſtrömet diehohen Flammen, und meilenlang frachende Felfen wirft! 


Ep verkündete Hermann durch feine Schladht, 


Entihloffen, zu gehn 


Über bie ſchützenden Eisgebirgel!® zu gehn 
Hinab in die Ehnen Roms! 
Zu fterben bat oder im ſtolzen Kapitol, 
Dicht an der Wagſchaal Jupiters, '? 
Zu fragen Tiberius, und feiner Väter Schatten, 
Um ihrer Kriege Gerechtigkeit ! 
Das zu thun! wollt’ er tragen Feldherenfchwert 
Unter ben Fürftenz; ba züdten fie den Tod auf ihn! 
Und in Blute Tiegt nun der, in beifen Seele war 
Der große Vaterlandsgedante | 
D. Haft du fie gehört, o Hela, 
Meine zürnende Thräne ? 
Haft du ihr Rufen gehört, 
Hela, Bergelterin? | 
K. In Walhalla wird Siegmar, unter ber goldenen Ale?’ Schimmer, 
Siegeslaub in ber Hand, umſchwebt von ben Tänzen ber Enherion,““ 
Bon Thuiskon geführt und von Mana, 
Der Süngling den Jüngling?? empfangen | 
Ning (das Zeichen ber Knechtſchaft), bis fie einen Feind erlegt 
hatten. Dieje Ringe nennt Kl. Blutringe, weil fie nur durch Blut 


neldöst werden konnten. (Ettmilller.) S. Tacit. Germ. 24 u. 31. — 
e Sturmbefieger, der fühne Seemann. — 17 Eilandsberg, 


der Hella auf Island. — 1° Eisgebirge, bie ſchweizeriſchen Alpen. 


Vergl. bie Tragödie: Hermanns Tob, Scene 14, wo Alles, was hier 
ber Barde fagt, Hermann felbft ausfpriht. — 1? Wagſchal' Jı 
hiters, alio bei feinem Gott, ber bei ben Römern für ben Rädı 

e8 Unrechts galt. — 2° Afte, im Haine Glaſio (j. D. 67) - 

"ı Enberion, ſ. O. 67. — *? Jüngling; Kl. meint, nad bi 

nordiſchen Mythologie würden in Walhalla bie Helden wieder Jün— 

Inge, wovon aber in der Edda nichts ſteht. 





} 
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: Trauer, 


ind bie Schatten 
pitere. 


land. 1768. 


ngebenen Greife, 
wort Binftrömen will. 
ternadht, 


er eilt 


n elfernen Arm 

mbeit! 

merte, 

lein mir bebte die Hand. 
IH muß die Laute nehmen, 


rigen, 
Bas in ber Seele mir glüht. 
O ſchone mein! ® dir ift bein Haupt umkränzt 
Mit taufenbfägrigem Ruhm! du hebſt den Tritt ber Unſterblichen, 
Und geheft hoch vor vielen Landen herl" 
D ſchone mein! Ich liebe dich, mein Vaterland ! 


Mein Vaterland, — !Die Flügel, ber Morgenröthe, 
etgl. V. 7. — 2Fliegen — reben, muß mit Begeiflerung fin en, 
mp reden. — °Schone mein, richte fehonend, mit Nachfigt 
'ber mich! Und nun beginnt er feinen Lobgefang: Dir ift dein 
aupt — Landen herz im Gefühl defien aber, daß fein Aı 
"ud feinem inneren Drange nicht entipreche, ruft er nod ein Mal: 
’Ihone mein, (8. 20) und fegte ais Grund zur Schonung 








— 
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Ach fie finkt mir, ich Hab’ es gewagt 
Es bebt mir bie Hand bie Saiten herum 
Schone, ſchone! Wie wehet bein Heiliger 
Wie gehft du ben Gang ber Unfterblicher 


Ich ſeh ein fanftes Lächeln, 
Das ſchnell das Herz mir entlaftet; 
Ich fing es mit dankendem Freubderuf ber 
Daß dieſes Lächeln mir ward! 


Früh Hab ich bir mid; geweißt! &ı 
Den erften Schlag ber Ehrbegierbe ſchlug 
Erkohr ih, unter ben Lanzen und Hari 
Heinrich, ° deinen Befreyer, zu fingen, 
Allein ich ſah die höhere Bahn,® 
Unb, entflammt von mehr, denn nur Eh 
3og id} weit fie vor. Cie führet Hinauf 
Zu dem Baterlande des Menſchengeſchlech 


Noch geh ich fie, und wenn ich auf 
Des Eterblihen Bürben? erliege; 
So wend’ id mich feitwärts, und nehı 
Und fing, o Vaterland, did bir! 


hinzu: Du weißt ja doch, wie ich did 
und die folgende Strophe: Ich hab’ eı 
fühle mic) aber zu ſchwach; es jinft 
Hand, die ih faum zu beinem Preife 
wieder herunter; drum ſchone, [done 
mürdig genug preifen und dennoch nicht 
bebt er zum zweiten Mal feinen Lobgefi 
Vorige wiederholend, aber jo, als ob € 
jun erblidte, Da unterbricht er fi zu 
lict ein Lächeln in ihren Mienen, welc 
neu belebt; ganz Ähnlich wie Horaz in 
(Sruber,) — "beintig, Kaifer Hein 
nleichen Namens), ber bie Ungarn bei I 
böbere Bahn, ic wählte den Meifias, I 
allein, fondern ber ganzen Menſchheit aı 
Vege, wenn das Himmlifge zu fingen ı 
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fet, und ihm, ber handelt! 

„® 

der Zeit, 

. 


tanzende glüdfiche Stunbe führt, 
Yin Märden fie, 
elleren Golde, 


ume'? bas Rei an der Rhone, 
die bünneren Wälder, 
iegen ja balb 


bir an. Du fanbdteft 
die Waffen! ba ertönte 
er heißen Franken! 


affen klingen. Die hohe Rom 
m von ber Wölfin !* gefäugtz 


e — mein Baterland, — Du 
wenden Wirfungen, bem (für den) 
ür ben, der handel. — "Hain, 
der, im Gegenfag von Hain, bie 
ı jharfer Bid — zudt Die 
dem Erfinder. Der Scharffinnige 
in feinen Forjhungen Segünftigt, 
je, bie fein Mähren if, wie 
er und Bergleute bedienen, unb bie 
iach Gold, nämlid; nad dem neuen 
fungen Bäume, bie in Deutich- 
d Entbedungen, melde Ftanzoſen 
iden, in ihre bünneren Wälder 
Au pic) aufnahmen, mo deren nicht fo viele waren. — Du fandteft 
- Britten, jehstaufend Franken, ein beutiher Stamm, eroberten 
dallien umd nun hieß diefes nicht mehr Gallien, fondern es trägt 
en Namen feiner Eroberer. Ahnlic, wie bei den Britten; ale 
Deutfche, bie Angelfachfen, es erobert hatten, hieß es etwa 70 Jahre 
arauf nicht mehr Britanien, fondern nad) ben Angeln England. — 
*Wölfin, welde die Erbauer Roms, Romulus und Remus, ges 


Ode 8} 


ſie Belttyrann 
land, bie hohe 9 
t, gegen das Aı 
Land gerecht, r 
lzugerecht. Sie 
te ſchͤn bein F 
ger Sitte BI d 
tieferes Geiſtes. 
‚bein Schwert, X 
on dem Blute ı 
nket ihr eiferner 
 wieber fHlumt 
em eblen fchredi 
> au fegn, mein 


8. 

igen für Job: 

3% bin ei 
Mein Aug’ it 
35 hab ein H 
Das edel ift, u 

3% bin ei 
Zorn blickt mei 
Es haßt mein 
Den, der ſein 


foll, Lange, 
3 Marc Aurel 
elttheile, zu 
sogen. — 17 6 
dezug auf 8. 9 
andelich,.— ! 
ichte von Meta, 
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deutſches Mädchen! 
anber Land 


w bie große Wahl! 
beutfches Mädchen I 

+ blict auch Spott, 
ben, 

acht bey biefer Wahl, 
deutſcher Züngling! 
Säumens werth, 


1 du" nicht liebſt, wie il 
deutſcher Züngling! 
3 verachtet dich, 


embling! und bi Thor! 
deutſches Mädchen! 
 Rolges Herz 


or 
ven: Vaterland I 


rs einft beym Namen 
ur, ber ſtolz wie ich 


Deutſcher ift! 


Kamin. 1770. 

dem May mit ber Blüthen 

acht; 

X vom bethauten 

Lied; 

Dbe iſt ein Seitenſtück zu Horazens: 
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!e ben Fuß. 
id, verließ 
st von dem hoben 


set, und ben Kryſtall 


181 fo ruft 
und fpringt 

lken bes Dampfes 
ſenkt. 

ig des Stahls 

ad reißt 

t. Sie entſchwingen, 


hnellende Bogen 
it, 
vaſſer 


durchſtromt 


wen Luft 
wehn, 
ngewebs 

ft. 

en Tanze, 

8 

enn am Abend 


fie ſchuell 

Heerds, 

die Ruh 

ternacht 

etefte, Luft. — Beſeelen — 
tiſchuhe an. 
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Durch bie Freuden bes gewe 
Zu fören. Sie eilen h 
Unb verlachen, wer noch jetz 
Beilet, und [hlummern 
Die gefünberen, und froherer 
Der kennende Zeichner 
Unb vertauſchte das gelohnte 
Gern mit dem freyeren. 
Da der Weichling Behager | 
Gürtet er feter noch 
Sein Rauchwerk! und bie & 
Schwinget noch Terment 
In dem neuen Gehölze® fih 
Dider und Höher feigt, 
Aus der vollen unermeßliche 
Duftend von weißem R 
Der Punſchdampfl An bes 
Naget indeß ber Roft. 


87. Die Roft: 


Da flieht ber übrige Stamm 
Da enget das Thal der Fels heri 








5Gewagteren, wo ber Lauf 
gemagınn ift, aber eben barum ei 
6@ebölze, bem zur neuen Feueru 
Die Roßtrappe. — Die | 
Felfenpartie des Unterharzes, eine 
Quedlinburg. Sie hat den Namen 
Fuß Hohen Roßtrapp-Felfen, fowie d 
böhlung Hufartigen Anfehens, bie 
fage_über die Entſtehung biefer Fi 
der Odez jedoch findet noch die Abo 
(ui des Roffes) durch das Rok 
nden ſei, als biefe von bem gegen 
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t Urjahrhunderte Deutſchlands 
eht. 

ver: Ein Rieſenroß 

Über das Thal 

ach; 

Fußteitt das Rieſenroß. 

em, mit erobertem 

‚8 einzige Maal 


8, 

toffes, 

t der dichten 
Sturme jelbft 


Hternben, (es flampfte dann, 
ufunftwiehernden Stimme, 


n ben Umfreis 

fo durch die Weihe 

‚aus des flürzenden Bachs 
iel ber fernen Tage; 


ber ben graufenben Schlund Bin 
ı Huf mit folder Gewalt in den 
t no immer beffen Spuren ſieht. 
trappe bie Spur bes den alten 
. Taoit. Germ. 10, Mit feiner 
10 weiter und bedient fi ſelbſt 


zus cngipe wenn zn England hat man um die Ruinen 

eines runden Druidentempels auch bie von nadıgebildeten Hufen ges 
finden, bie fo groß waren, daß ein Mann barin ftehen und fi bes 
wegen Fonnte.“ KL — ? Der Weidner, Weibmann, Jäger. — 
Druiden haben, fo if’s aber nit, — wir Druiden haben x. 
*Belle. Die Belleden, die weillagenden Waldweiber, weiffagten 
nad Plutarh (Caes. 9) aus dem Ballen und Wirbeln der Fiuſſe 
und dem Paufchen der Bache. „Man ließ fich gewöhnlich auf awey 
verfgiebne Arten weilfagen, fo daß bie eine die andere beflätigen 
mußte. Vielleicht war eine Art zureichend, wenn 3. B. der Priefter, 
anftatt das heilige Roß felbft zu fragen, in feinem abgebildeten Hufe 
md und da aus ber Bewegung bes Waſſers weifngte.“ = 
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Oft blutige: Daß in Winfeld 
Ein Maal erbaut’ aus Legionenge 
Daß Bojofal,® der zu treue Deutfi 
(Er weigert’ e8 Hermann, am Mi 


Und ber verbot ihm größere ! 
Bojofal einft, belohnt von ben We 
O Woban! und Mana! und al? il 
Erde; fo fol doch Erde zum Grat 

Ein Barde weiſſagt's. O Zu 
Bad? in dem Hain, 

Dep übriger Stamm 
Dem weihenden Hufe ſchattet, 

An dir,® o du der fhönen Ö; 

Ging oft mein Cramer, wo bu 





5egionengebein, f. Ode: Herm 
der Anfibaren, der nad) Tacitus den 9 
hatte, deghalb zur Zeit der erusfifi 
Befehl in Fefelm gelegt worden 
Germanicus in römiſche Kriegsdienfte 
für diefe Treue von den Römern ek 
benn als er für fein Voll, das au 
einen Wohnfig im Gebiete der Ufirine 
waren, nachſuchte, und er ſich bei 
dringend dafür verwendete, fo wollt 
dort einen Wohnfig einräumen, feine 
‚ab Letzterer die allerdings beutiche 
Feen, auf ber ich Iebe, aber nicht, 
fi im Zorne von dem flogen Röm 
Hier Täßt diefe Begebenheit Kl. dur 
7Bach, bie Bude oder Bode, die au⸗— 
diefer, fo nimmt Kl. an, weiſſagte dı 
denn Dorfe Thale tritt die Bode mr 
Felſenthales hervor in das ebene Lar 
freundliche Erinnerungen weden mul 
in ihrem Laufe bis nad Mönch-Nim 
die Saale fält, zunääft den alten , 
burg, des Dichters Geburisort (mei 
mülterliger Bad nennt), an wı 
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Entflohen ihr wareft, nicht mehr bergunter raufcheteft, 

Ging mein Gifefe, ging mein Nefewiz dem Haine zu. 
Gebohren wurbe nicht fern von bir mein Gleim; 

Ich warb an bir gebohren. Die Tage nach mir 

Sollen entſcheiden, ob aus dir, o mütterlicher Bach, 

Auch ich geweiffagt habe, 

| Mas ſäumſt du? fang an,? ich fehe ben Echaum, 
Bardiet, fang an, des flürzenden Bachs! 

Bernehme, wie in ber Felskluft 

Das Raufchen der redenden Wog’ ertönt! 

Eein Name Iebt, welche Thaten er auch gethan bat, 
Hinſiechendes Leben einft, in des Kuhmvergeunders Buch', lo in bem eignen, 
Schmück' es der Griffel auch, deck' es ein goldener Schild, und ſteh's 
Im gemäldebehangenen Sänlenſaal', hinſiechendes Leben! 

Denn betritt er nicht noch 
Die Bahn des vaterländiſchen Mannes; ſo ſchweigt 
Von ihm die ernſte Wahrheitsbezeugerin, 

Die Vertraute der Unſterblichkeit, Deutſchlands Telyn. 

Sein Name lebt, welche Thaten er auch thun wird, 
Hinſiechendes Leben einſt, in des Ehrevergeuders Buch, 

Schmück“ es der Griffel auch, bed’ es ein goldener Schild, und ſteh's 
Im gemäldebehangenen Säulenfaal’, binfiechendes Leben! 

Denn dein ehrenvol Wort?! (des Worts Anfündiger trauret!) 
Hält du das dem Vaterlande nicht; fo ſchweigt 
Freunde gelebt und gewirkt hatten: Cramer, |. O. 2, Gieſeke 
(1. ebendaf.) und Reſe witz (Friedr. Gabriel), geb. zu Berlin 1725, 
geft, als Abt zu Klofterbergen 1806, als theologijcher, philofophifcher 
und befonders pädagogiſcher Schriftfteler rühmlichſt befannt. Die 
beiben erften waren Oberhofprediger, ber letzte Prediger in Quedlin⸗ 
burg geweſen. (Gruber.) — ? Fang an, weilfagender Bardengefang 
("ardiet), des flürzenden Bachs; ich jehe fhon den Schaum bes 
: 68, vernehme fchon das Rauſchen der weiljagenden Woge. „Sie 
miſſagten aus den verfchiebnen Bewegungen bes Waſſers; vielleicht aber 
 % aus feinem verjchiednen Geräuſch.“ Kl. Nun folgt die Weil: 
| ang — !Rubmpvergeuders Bud, bie Schriften Friedrichs 
i Großen, bejonders feine Memoiren. — !Ehrenvoll Wort 
yeph hatte gewollt, daß dieß fein Wort, in der Zufcrift von 

Klopftod. J. 15 
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Auch von bir die ernfle Wahrheitsbezeugerin, 
Die Vertraute ber Unfterblichfeit, Deutfchlands Telyn. 
Ah Zukunft! Dampf fleigt nun von dem Bach’ empor! 
Die bevden Namen, 
(Es ift fpätere Zukunft, und bie 
Scheidet ganz von ber edlen Handlung die glänzende!) 


| Sie Ieben, gebüdt, geftümmt, eisgrau, 

| Starräugig, noch kaum ihr fleches Leben. 
So jeh ich fie wallen umher mit bes Bachs Dampfe, 
Schattengeftalten, 





88. Edone 1771. 

Dein ſüßes Bild, Edone, 
Schwebt ftets vor meinem Blick; 
Allein ihn trüben Zähren, 

Daß du es felbft nicht biſt. 

Ich feh’ e8, wenn der Abend 
Mir dämmert, wenn ber Mond 
Mir glänzt, ſeh' ich’s, und weine, 
Daß du es felbit nicht bill. 

Bey jenes Thales Blumen, 
Die ich ihr leſen will, 

Bey jenen Müyrtenzweigen, 
Die ich ihr flechten will, 

Beſchwör' ich dich, Erſcheinung, 
Auf, und verwandle dich! 
Verwandle dich, Erſcheinung, 
Und werd' Edone ſelbſt! 


Hermannes Schlacht, gegeben würde.” KL. Hier ift alſo Kaiſer 
Joſeph II. gemeint, und die ganze Stelle bezieht ſich auf die Ber: 
bandlungen, welche Kl. mit ihm, oder vielmehr mit feinen Räthen 
halte an Herftelung einer wahrhaft beutichen Akademie. S. RI 
ographie. 
Edone. — S. die Ode 48: Un Done. 
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89. Der Unterſchied. 1771. 
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Hoher Genuß der Schöpfung, wenn wir, von bes Denkens 
euer entflammt, fie empfinden, fie erbliden, 
Hören, ſtaunen vor ihr, vor ihren 
Blümden, und Straßen bes Lichts! ! 


Diefem Genuß erhebt uns beynah, wer uns barftellt, 
Schöpfung, wie bu dich dem Sinne, dich bem Geifte 
Offenbareſt! wie du aus biltern 
Quellen, aus füßen uns ftrömft!? 


Stellt ihr euch felbft Abwejendes dar: fo genießet 
Ahr es durch euch, wie's der Dichter zum Genuß euch 
Gegenwärtiget; doch fo ſchnell läßt 
Er nicht erſcheinen, als ihr, 

Schweigende.“ O ihr wandelt nicht, fliegt! Doch wie ſtrebet 
Er, euch zu nahn! denn er weiß es, daß der Lorber 


Der Unterſchied. — Der Unterſchied, unter ben Wiffen- 
ſchaften. — Zum Verfländnig diefer Ode dienen folgende Stellen 
aus 2I—8 Gelehrtenrepublil, „In allen Jahrhunderten (vielleicht 
kann man einige Zeitpunfte ber Griehen ausnehmen) und unter 
allen gebildeten Nationen haben gewiffe Anſprüche auf den Vor: 
zug bie Gelehrten, welche fi den baritellenden Wiffenfchaften, und 
bie, welche fih ben abhandelnden widmeten, mehr oder weniger 
- heimlich oder öffentlich entzweit. 

1Blümchen und Milchſtraßen, die Schöpfung im Kleinften 
wie im Größten. — Wie du — firömijft, wie bu Leib oder Freude uns 
ring. — ?Stellt— Gegenwärtigetz; in diefen Worten gibt Kl. ben 
Arund an, warum ber, welcher bie Natur darſtellt, der Dichter, bei: 

abe zu demfelben Genuß erhebe, welchen bie NRaturbetrachtung felbft ges 
ährt, weil er nämlich alles fo voritellig macht, wie es bie Einbil- 
ngsfraft thut, wenn fie Abwejendes vergegenwärtigt. — 
Doch fo [hnell — Schweigende. — Der Dichter, welcher das, 
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Für den naben® allein fortgrünet, 
Aber dem fernen verwelft, 


Denken wir vedht;® fo lieben wir auch 
Wiſſenſchaft, fie, die ben Grundbau bes Ge 
Gern ergrübe; bie Kraft, die Arten, 

Jede Veränderung forſcht. 


Selten nicht floß mir froher das Blut, 
Stugte, wie fie von dem Wefen bes Geforſ 
Dachten. Flogen fie irr; fo Hub doch 
Seele ben kühneren Flug. 


Vieles wird font durch Lehre beftimmt 
Wiſſenſchaft, die das Gemeine des Erfanntı 
Beiget;? bier fich verzeigt, dort gute 
Leiterin Suchenden ift, 





was feiner Einbildungsfraft vorſchwebt, mitt: 

kann daſſelbe freilid nicht fo ſchnell erfdein: 

euch Ihweigend Abweiendes barflellt, led 

Dichttunſt kann ihre Gegenflände nur in e 

(Sruber.) — ?Für bennaben; fann ab 

ſolchen Gedankenfluge nicht völlig nachkomm 

fo viel als mögiich ſich zu nahen fucen 

Lorbeer) ärnten wil; ber Ferne gewinn 

er. — Denken wir regt, if «8 ung 

durch Denten die Wahrheit zu ermitteln; jo 1 

haft, bie Philofopbie, namentlich die DM) 

tung und Erforihung der Natur voraueſe 

beißt es in ber Gelehrtentepublik — ober 

Urſachen und der Sittenlehre in ihrem ganze 

wenn fie neue ober vorher ſchon wahrigeinli 

"Bieles — zeiget. Mas durch Lehre 

Tann erlernt werben, und es gibt dazu 

Biffenihaft zeigt das Gemeine des 

ohne Neues zu dem Visherigen zu thun, 

was man bisher von dem Gegenflande errannı har. zug vrı 
Biffenfhaften Tönnen erlernt werben; in biefer Beziehung felt fe 
fl. anderen entgegen, welde nit erlernt werben Können, und 
einem Thun, wozu Feine Anweifung hinreicht, fonbern Erfinden 
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Andres ift ganz deß Willen und Thum, ber erfinbet:® 
Was wir nicht fehn, durch das Wort fo in bed Xebens 
Glut, fo wahr die Geſtalt zu bilden, 

Daß es, als web’ es vor uns! 


Wandelt ber Schein. Noch bauret ber Kampf um den Vorzug. 
Hat ihn das Werk des Erfinder? bes Bemerkers? 
Ruh der Hand! auf den Weifer? feſten 
Blick; und es wäge, wer will 


Weih du von bier, ber felbft nicht bemerkt, und nur nadhfpricht, 
Eben darum, weil bu dieß nur, und nichts mehr thuft, 
Aufſchwillſt, weich, bu entweihft, und ſchwatzeſt 
AU dein Geſchwätz in den Wind! 


Auch bein Gefhwäg!‘ von dem, was bu nenneft ber Seele 
Obere Kraft, was bie untre, von erhabnern 
Wiſſenſchaften im Sand’ aufführend 
Deiner Belehrung Gebäu. 


erforderlich ift. (Sruber.) — »Andres — erfindet, Daher ift ein 
ganz anderes Wiffen und Thun das Wiffen und Thun befien, ber 
erfindet, unb zwar, wie aus bem Folgenden hervorgeht, namentlich 
des Dichters, welder, wie KT. in ber Gelehrtenrepublif jagt, theils 
buch die Erbihtung und theils durch neue Arten ber Dar—⸗ 
Rellung Erfinder if. Beide werden auch bier berührt; bie erfte in 
Erfindung befien, was wir nicht jehen, bie andere in bem 
Folgenden. Der Dichter erfindet nämlich auch das, was wir nicht 
jeden, durch bas Werk zu bilden, und zwar fo ganz nad bem Leben 
und fo wahr, daß es ben Schein erhält, ald ob e8 vor uns webe, 
Der Schein wandelt (verwandelt) es. (Gruber) — ?Auf den 
Veifer, auf bie Zunge in ber Wage. "Gefhwäg. Die damalige 
Philofophie theilte die Seelenvermögen in obere und untere, höhere und 
niedere ein. Zu jenen zählte fie Berftand, Urtheilsfraft und Vernunft, 
zu dieſen Empfindungsvermögen, Einbildungstraft x. Da man auf 

eſe num bauptfächlich die Aeſthetik gegründet hatte, fo folgte baraus 
ach biefer Anficht eine gewilfe Herabwürdigung bes Aeftbetiichen 
egen jene Willenfchaften, bei welchen bie oberen Seelenvermögen 
Tein thätig fein folten. Mit Recht erklärt Kl., daß dieſe Theorie 

‚a8 Gebäu diefer Belehrung) im Sand aufgeführt fei, wo- 

ir er in ber folgenden Strophe den Beweis führt. (Gruber) — 
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Wirfet vieleicht die Seele nicht ganz, 
Schaffet, daß wir in dem Leben die Rat 
Ganz nit, wenn bie Natur durchwandelr 
Bis in ihr Leben fie fieht?'° 

„Schweben wohl gar die Schalen bir 
Schwebet nicht glei. „Und dich ahnbet I 
Nicht von Blendung?“"* Mic ahmbet! & 
Sagte ja: Schwebet nicht gleich. 

Aber es gilt, ich ſeh' es, es gilt, wie 
Seyb ihr gerecht? „OD bu bliebeft wohl e 
Denn, lets heißer im Etreit, wir Sandlı 
Endlich auch mögen, und Haarl® 

Meint ihr? Da liegt noch eine vor 
Wagen! „Und bie?" Auch der Nupen ı 
An fich felöf, und zugleich: Ob längerer 
Eiwan auch größerer fey? 


90. Klage N 


Klaget ale mit mir, Vertraut 
Der Göttin Polyhymnia! 


Nicht ganz, wirken nicht alle Seelenk 
dem Leben bie Natur, in ber von bei 
geftellten Geftalt, daß fie zu Ieben ſchein 
jeIOR geithaffene, (Gruber.) — Sieht, 

Xeben der Natur. In dem Auflage ü 
RI, als erſten Punkt, wodurch VDarflel 





Waften ei wichtig? — Bey dem Hinfhaun, nämlich auf die 


Wagſchal 
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Windeme! fang, es ertönten 
Bachs und Lolli’s Saiten? zu bem Gefange: 
Und id war fern, und hört! es nicht, 
Nicht ber Saiten Silbertöne ſtrömen, 
Hörte nicht, über den Silbertönen, 
Windemens fanfte Stimme, 
Nicht ihre fanftere Seele fchweben. 
Des fügen Gefanges Bild 
Stieg vor meine Phantafie enıpor; 
Sie wollt’ e8 vollenden; ba ſank es zurüd, 
Und ad! umfonft rief ih dem finfenden Bilde nad); 
Euridize!“ mit Wehmuth nad: Euridizel 
Klaget alle mit mir, Vertrante 
Der Göttin Polyhyınnia, 
Klaget, klaget! 


91. Warnung. 1772. 


Ihr rechtet mit dem, 
Dep großen Namen 
Der ſterbliche Weife 
Kaum waget auszufprecdhen, 


Klage — 'Windeme, Frau v. Winthem, ſpäter KI—8 zweite 
Sattin. — »Bachs und Lolli’s Saiten, die Compofitionen biejer 
beiden berühmten Tonkünſtler. Bad (wahrfcheinlih Carl Philipp 
Emman.), zweiter Sohn bes berühmten Joh. Seb. B., 1714 in 
Weimar geboren und farb als Capellmeifter in Hamburg 1788. 
Antonio Lolli war geboren zu Bergamo 1740, war eine zeitlang 
Eonzertmeifter an einem beutfchen Hofe, erregte dann auf Meifen 
durch Deutichland mit feinem Biolinfpiel allgemeine Bewunderung, 
und ging hierauf nach Italien zurüd, wo er 1802 zu Neapel ftarb. 
— Euridize, wie Orpheus, da ihm feine geliebte Euridice,. al8 
ie ihm bereits bis faft an ben Ausgang aus der Unterwelt gefolgt 
var, wieder entſchwand. 

Warnung. — „Dieſe Ode babe ich nad) gewählten Stellen 
us den alten Componiften Bai, Allegri und Paleſtrina gemacht. 


Ras ich nad Händel, Pergolefe und Gluck gemacht habe, mochte ic) 
licht aufbehalten.“ Kl. habe, mochte ic 
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Mit dem, dei großen fchredlichen Namen 
Der hohe Engel 
Staunend nenne, 

Mit Gott, mit Gott! 

Ihr ſetzet euch, Gericht zu halten, 
Wegen bes Lebens, und wegen bes Tober, 
Wegen bes Schidjals ber Menſchen, 

"Über Sott, Gericht über Sott! 
Empörer! 
Ahr verdbammet Gott, 
Daß ihr gebohren feyd, und flerben müſſet, 
Gott, Gott, Gott! 

Iſt euch nicht der Geift verirrt, 

Nicht ſchwach die Seele, wie bem Knaben, 
Der an ber Mutter Arme noch wanft; 
So bebet! 


Euer Einer war geſtorben, 
Hatte gerechtet! 
Gericht gehalten! verdammet! 
Und ſtand vor Gott. 


Die Wage klang; 
Sein todter Vater trauerte, 
Seine todte Mutter 
Verbarg ihr Angeſicht. 

Die Wage klang, klang; 
Es verſtummte ſein todter Freund, 
Vor Jammer verſank 
Seine todte Braut. 

Die Wage, die Wage, 
Die furchtbare Wage klang; 
Und hoch empor 
Stieg die eine Schale. 
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92. Teutone 1773. 
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An der Höhe, wo der Quell der Barden in das Thal 
Sein fliegendes Getöne, mit Silber bewölkt, 
Stürzet, da erblickt' ich, Göttin, dich 
Noch Einmal,! du kamſt zu dem Sterblichen herab! 


Und mit Hoheit in ber Mine fiand fie, und ich ſah 
Die Geifter um fie her, die, ben Liedern entlodt, 
Zäufhen, ihr Gebild. Die Wurbi’8 Dolch 
Unfhuldige traf, bie begleiteten fie fern, 


Wie in Dämmrung; und bie Skulda's mächtigerer Stab 
Errettete, die fchwebten umher in Triumph, 
Ehimmernd, um bie Göttin, hatten flolz 
Mit Laube der Eiche die Schläfe ſich bekränzt. 


Den Gedanken, die Empfindung treffend und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnbeit zu fagen! das ift, 
Sprade des Thuiskon, Göttin, dir, 
Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel. 


O Begeiftrung! fie erhebt fich, feurigeres Blicks 
Ergießet fi) ihr Auge, die Seel’ in ber Glut! 
Etrömel denn du ſchoneſt deß umfonft, 

Der, leer bes Gefühls, den Gedanken nicht erreicht! 
Teutone — Mit biefem Namen bezeichnet KL. unfere Sprache. 

Noch Einmal; das erfie Mal nah Ode: Unſere Eprache, 
aus der er bier die ganze gehabte Erſcheinung, wie er fie dort von 
Etr. 16is 13 fchildert, wörtlich wieder gibt; an die Stelle der 14. ı. 
15, Strophe aber, die ſich dort auf Oſſian beziehen, fett er bier vier 
neue, die ſich auf ihn felbft beziehen. — 


am, 
a 
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Wie fie berichweht an bes Duells Fall! mächtiges Getön, 
Bie Raufchen im Beginne bes Walbs iſt ihr Schwung! 
Draußen um bie Felſen braust der Sturm; 

Gern böret ber Wandrer das Rauſchen in dem Wald, 


Die fie fhwebet an ber Duelle! fanfteres Getön 
Bie Wehen in bem tieferen Wald’ ift ihr Schwung. 
Draußen um bie Felfen braust der Sturmi 
Gern höret im Walde ber Wanderer das Wehn. 


Die ber Frembdling nicht entweiht, (Teutonien erlag 
Nur Siegen unerobert!) o freyere, dich 
Wagte der gejchredten Feſſel nicht 
Zu feffeln! Die Adler entflogen, und du bliebft, 


Die du warefil An bem Rhodan Flirret fie noch laut 
Die Kette bes Eroberers! laut am Ibeer! 
Alſo, o Britanne, [halt dir noch 
Der Angel und Sachſe mit berrfchendem Geklirr! 


So bezwang nicht an bes Rheins Strom Romulus Geſchlecht! 
Entiheidungen Vergeltungen ſprachen wir aus, 
Rache, mit des Deutfhen Schwert, und Wort! 
Die Kette verſtummte mit VBarus in dem Blut! 


Die did damals mit erhielten, Spradye, da im Forſt 
Der Weſer bie Erobererkette verfanf, 
Schweigend in der Legionen Blut 
Verſank, fie verhüllt die Vergeffenheit mit Nacht! 


Ah die Geiſter der Barbiete, welche fie zur Schlacht 
Ertöneten dein zürnenden Baterlandsheer, 
Rolgen mit der Todeswunde dir! 
Ha Norne, dein Dolch! Wirft auch dieſen, fo fie klagt 


Die vertilgten, du vertilgen? Bilder des Gefangs! 
Adr Geiſter! ich deſchwoͤr' euch, ihr Genien! lehrt 
uhret mid den ſteilen kühnen Gang 
DA Halten, die Bahn der Unſterblichkeit hinauf! 
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So erſcholl's? mir von der Telyn wieder in dem Hain. 
Mir dauchte, daß Teutona mit Lächeln? auf mich 
Blickte: da durchſtrömt' e8 all mein Blut 
Mit Feuer, und Röthe, wie* jugendlihem Tanz 


In bem Frühlinge getanzt glüht, flammte mir herauf 
Die Wange! Ihr Begleiter! ihr Geifter!® fo rief 
Eiliger id aus, ihr faht ben Blick 
Der Göttin, fie Lächeltel Genien, ihr ſaht's! 


D des Zaubers, den fie ſcheidend zaubertel Sie rief, 
Und Geifter der Gefänge gelungen durch mid 
Kamen, ihr Gebild, und hatten ſtolz 
Mit heiligem Laube die Schläfe ſich befränzt, 


Mit dem jüngften aus bem Haine. Hebe benn, 9 Dolch 
Der Norne, dich, du fehlft fiel die Göttin‘ hat fie 
Schirmend, auf der Bahn bes Feilen Gangs, 

Des Fühnen, hinauf zur Unfterblichfeit geführt! 


2 Sp erfholl’s, nad) ber oben bezeichneten Ode, und wenn 


er dort nur in Frage flellte, ob der Dolch der Norne einft auch feine 
vaterländiſchen Gefänge treffen werde, jo äußert er hier bie Gewißheit, 
daß fie nicht untergehen werben, und zwar ſchon deshalb nicht, weil 
er fh um unfere Sprade ein fo großes Verdienſt erworben 
babe. — 3 Teutona mit Lächeln. „Die ift nicht die Iateinifche 
Endung.. Wir endeten in der Mitte bes vierten Jahrhunderts (mir 
haben nichts Älteres von .unferer Sprade übrig) und noch lange 
nachher nicht wenig Worte mit a. Dean braucht, um fich Hiervon 
zu überzeugen, nur ein wenig im Ulphilas zu blättern. Die En- 
digung us Hatten wir noch in dem genannten Jahrhunderte; wir 
fagten damals nit: Winter, fondern Wintrus. Vielleicht hatten 
vir fie fon zu Hermanns Zeit. Tazitus nennt ein Schlachtfeld 
(distavisus. Dieß fonnte die Iateinifche Endigung feyn; wir konnten 
aber auch damals unſer jegiges Wieſe Wilus nennen, fo wie wir 
Ipäter den Winter Wintrus nannten.” Kl. — * Wie (fi). — ? Gei- 
ter, ber alten Bardengefänge. S. Ode: Unfere Sprache. — * Die 
Böttin, Teutone. 
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93. Weiſſagung. 
An die Grafen Chriſtian und 
zu Stolberg. 





An der Eiche Sprögling geleh 
Düften umhüllt, Rand die Telyn, ı 
Erſcholl fie von ſelbſt; doch ich ließ 
Unerwedt ! fie mir erſchallen. 

Da entfirömt’ ihr raſcher Verd 
Wirbelnd ihr Ton! Eilend ging ic 
Die drohende, daß fie bereinft 

- Zum Bergelt nicht mir verſtummte 

Aus bes Roſſes Auge, bes Hu 
Siampfen des Hufs, Schnauben, & 
Weiſſagten die Barben;? auch mir 
Iſt der Biel Heil in bie Zukunft, 


Beiffagung — Chriſtian Gre 
zu Samburg 1748, geft. zu Windelye 
Friedrig Beopold Graf von Stolb 

Fleden Branftebt, geft. zu Sondermühlen 
Beide waren Brüder und lebten zu ber Zeit 
in Göttingen, wo fie dem dortigen Dichtert 
RL.— 8 Biogr.). Sie fendeten im J. 17 
geniäte dieſes Bundes zu, worauf KL. er 
Mitglied dieſes Bundes zu fein, und dieß g 
zu biefer Ode. Der Hauptjag berjelben if: 
wird in Deutichland das Vernunftrecht ül 
ſchen. Dielen Sat ſiellt der Dichter als ! 
aber als Weiffager zu beglaubigen, wählt 
Meldung, wie bei der Ode: Die Roßttappe 

! Unerwedt, ig ließ mid durch 
weden. — ?Weiffagten bie Barden. „ 
das, dafı die Pferde ipnen weiffagen, und € 
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Obs auf immer laſte? Dein Joch, o Deutfhland, 
Sinket bereinft! Ein Jahrhundert nur noch; 
So iſt e8 gefchehen, fo herrſcht 
Der Bernunft Recht vor dem Schwertrecht! 
Denn im Haine braufet’ e8 ber gehobnes 
Halfes, und fprang, Flug bie Mäbne, dahin 
Das heilige Roß, und ein Spott 
War ber Sturm ihm, und der Strom ihm! 


Auf der Wiefe ftand es, und ſtampft', und blickte 
Wiehernd umher; forglos weidet' es, ſah 
Voll Stolz nah dem Reiter nicht bin, 
Der im Blut lag an dem Gränzftein!? 


Nicht auf immer laftet es! Frey, o Deutichland, 
Wirft bu dereinſt! Kin Jahrhundert nur noch; 
So ift e8 gefchehen, To herricht 
Der Bernunft Redt vor dem Schwertrecht! 


% 


94. Die Lehrftunde. 1775. 


Der Lenz ift, AEdi, gefommen; 
Die Luft ift Hell, der Himmel blau, die Blume duftet, 


In gewifjen Wäldern und Hainen werben auf öffentliche Koften weiße 
Pferde unterhalten, bie nie einen Sterblichen tragen, noch gemeine 
Laften ziehn. Sie werden nur vor ben heiligen Wagen geipannt, 
dann begleiten fie die Druiden und die Könige ober bie Erften ber 
Republif, und biefe haben auf ihr Wiehern und Schnauben Acht. 
An feine Vorbedeutung glaubt man mehr; das thut nicht nur das 
Volt, fondern auch der Regent und der Druide. Denn fi halten 
fie bloß für Diener der Götter; fie aber für Mitwiffer ihrer Rath: 
ſchlüſſe. Tazitus.“ Kl. — ? Auf der Wiefe — Sränzftein. In 
iejer Strophe zeigt das heilige Roß dem Dichter die zu erringende, 
r der folgenden bie errungene en an. Übrigens läßt bier 
och Kl. das heilige Noß gebraucht fein (von dem Reiter, von dem 
3 ſich befreit hat), was gegen die gefchichtliche Wahrheit läuft, 
Die Lehrſtunde. — Die Lehrftunde über ächte Mufik, 
heſang und Poefie, in einem Geſpräche zwifchen zwei Nactigallen, 
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Mit lieblichem Wehen athmen die 
Die Zeit des Gefangs if, Asdi, g 
Ich mag nicht fingen, die 3 
Das Ohr mir taub gegwitfhertl! 
Viel Lieber mag ich am Afte mic 
Und unten in dem kryſtallenen Be 
Nicht fingen? Denkeſt du, de 
Nicht auch zürnen inne? 
Lernen mußt bu, ber Lenz ift dal 
Biel find der Zanbereyen der Kun 
Und wenig ber Tage des Lenzes, 
Weg von dem ſchwankenden 2 
Und höre, was einft vom Zauber | 
Die Königin der Nagtigallen, Or) 
Hör’, ich beb’ es zu fingen, 
Aber Hör’, und fing es mir nad. 
Alfo fang Orphen:? 
Flöten mußt du, bald mit im 
Bald mit Ielferem, bis ſich verliere 
Schmettern dann, daß es bie Wipfel 
Flöten, flöten, bis fih bey den Ro 
Berlieren bie Töne, 
Ach ich fing’ es nit nad, v 
Zürne nicht, Mutter, ich fing’ es ı 
Aber fang fie nichts mehr 
Die Königin ber Nactigallen? 
Nichts von dem, was bie Wange | 
Gluͤhen die Wang’, und rinnen, und 
deren eine bie Mutter, bie andere ihre! 
Namen ASdi und wird Sängerin gen 
1 Gegwitfgert. M8di bejorgt,. | 
hören müfjen, felbft nicht befjer zu fing: 
fingen, als ſchleht. Daß fie aber dv 
Ahnung habe, geht aus dem Folgenden he 
eine von Kl. von Orpheus, bem Zaubeı 
Benennung, 
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steht, 


tzensgeſangl 
fe Bäumgen dir ſuchen, 


, 
nneſt im Silberbach. 


nd flocht ben Kranz, 


nl 

Gt es über ſich 
ngling anzufehen. 
höheres, 


. 

em Jüngling hin! 
bien Hin! 

Bonnel 


tenlob. 1775. 

daß bu feit deiner Reife Beginn, 
ı8 verharrteſt: 

entweihn 


er Schwelger, ober eingewebter 

en ohne Schwert,? 

r Gottesleugner, 

ollem dummen Ernſt, für höhere 
Nicht alte Dichterfitte, 

fog, 

das Lob — Fliegen, Fü— 

Hrangen fo — nd. Kr 

— ? Tprannen ohne Schwert, 

ege zu unterjochen, im Frieben das 
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Freunde nicht, die geblendet bewunl 

Vermochten deinen Entſchluß zu er| 
Denn du, ein biegfamer Früß 

Bey Heineren Dingen, 

Biſt, wenn es größere gilt, 

Eiche, die dem Orkane ſteht. 

Und deckte gebildetet Marmor 
Schandſäul' iſt der Marmor: wenn 
Kalerlakken,* ober Oranutane“ 

Zu Göttern verſchuf.* 

Ruhe nicht fanft, Gebein ber $ 
Sie habens gemacht, dag mun die 
Denkmaat iftz die Dichtkunſt 
Nicht Denkmaal iftl 

Gemacht, daß ich mit zitternde 
Die Saite von Daniens Friederich“ 
Sie werde von Babens Frieberich”? 
Mit zitternder Hand. 

Denn o wo ift ber forgfame £ 
Der geht, und die Zeugen verhört? € 
Und halte Berhör, und zeih, wenn 
Auch mid der Entweihung! 


Volt tyrannifch behandeln, — ® Kafer 
edelpaft weißes Geficht oft mit feinen gr 
und deren Geiſt fehr flumpf it. — *& 
deutfcher Form gebildet, Ratt Orang-Iltang 
arten, aud Waldmenjchen genannt, we 
mit den Menſchen. — ® Berfguf, i 
Schaffen der Dichter, bie fi nicht fc 
die faum den Namen des Menſchen verdi 
it vergötten; ein flarfer Ausbrud fei 
Nuten, — 3 Daniens Sriederid, 

inemart (f. die Ode auf diefen). — 79 
Prierig Varfzraf zu Baden, der den X 
ehr ehrenvolle Weile an jeinen Hof rief, 
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„Ja du bift Schatten gegen ben Sonnenſtrahl, 
Und Schirm, o Freunbichaft, wiber ben Regenguß!“ 
“Wir fühlten’s, da wir Stortebefers ! 
Spähenden Hügel? der Freube weihten. 


Der Denkſtein. — Im 3. 1777 madten Kl. und bie 
ihm verwandte Winthem'ſche Familie von Samburg, aus, Kramer 
aber nebit Gattin und Sohn von Kiel aus einen Beſuch bei dem 
Grafen Holk auf deſſen Gute Eckhof im Holftein’jchen, nahe an ber 
ffee. Zum Andenken an die im Genuffe ber Freundſchaft gas 
verlebten Tage wurbe auf einem mit Eichen bewachienen Hügel ein 
Feldſtein mit folgenden Auffchriften verfehen: 


Im Jahr 1778 den 9. des Herbstmonates. 


Die Gräfin Holk, die Cramerin, und die von Winthem; Graf 
Holk, Cramer Vater und Sohn, und Klopstock wählten die Eichen 
dieser Insel mit eben dem Vergnügen, als hätten sie sie gepflanzt, 
und widmeten sie zum Denkmal ihrer freundschaftlichen Zu-: 
sammenkunft. “ 


Von der Eichengruppe gehört die nächste an diesem Steine: 
den Weibern gemeinschaftlich zu; die folgende Holken, und die 
äusserste Klopstock: von den abgesonderten Eichen: die grössere 
‘dem jungen Uramer, und die kleinere dem Vater. - u; 


Freundschaft ist Schatten gegen den SonnensiWahl, und 
‚Schirm wider den Regenguss. 2: 


Bon ber Heiterkeit, welche bie Freunde bamals befeelie, zeugt 
noch der Ton diefer Ode, worin bie Laune mit bem fcheinbaren Ernfl 
eines Beſchwörers auftritt. (Gruber). 
’ ı Stortebeler. „Eines im vorigen Jahrhunderte berüchtigten 
Segräubers auf der Oſtſee.“ KL. — ? Sein [pähenber Hügel, 
Terme J. 16 
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Freunde nicht, die geblendet bewunderten, 
Vermochten deinen Entſchluß zu erſchüttern. 

| Denn du, ein biegfamer Yrühlingsiproß 
Bey Fleineren Dingen, 
Bill, wenn es größere gilt, 
Eidye, die dem Orkane fteht. 

Und deckte gebildeter Marmor euch das Grab; 
Schandfäul’ ift dee Marmor: wenn euer Geſang 
Kaferlaffen,? oder Dranntane ® 
Zu Göttern verjchuf,® 

Ruhe nicht fanft, Gebein der Vergötterer! „Sie finds, „— 
Sie habens gemacht, daß nun die Bejchichte nur 
Denkmaal iftz die Dichtfunft 
Nicht Denkmaal tft! 

Gemadt, daß ich mit zitternder Hand 
Die Saite von Daniens Frieberich® rührte; 

Sie werbe von Babens Friederich? rühren, 
Mit zitterndber Hand. 

Denn o wo ift der forgfame Wahrheitsforicher, u 
Der geht, und die Zeugen verhört? Geh hin, noch leben die Zeuge 
Und halte Verhör, und zeih, wenn du kannſt, 
Auch mich der Entweihung! 


















Bolt wrauniſch behandeln. — 3 Kaferlaffen, weiße Neger, d 
eckelhaft weißes Geficht oft mit feinen grauen Flecken wie geſprenſa 
und deren Geift jehr flumpf ift. — * Oranutane, von Kl. nam 
deutſcher Form gebildet, ſtatt Orang-⸗Utang, einer der häßlichiten Affen — 
arten, auch Waldmenſchen genannt, wegen ihrer großen AÄhnlichke —— 
mit den Menſchen. — ® Verfehuf, in Rückſicht auf das ſchlech — 
Schaffen der Dichter, die ſich nicht ſhämen, aus ſolchen Weſeß 
die faum den Namen de8 Menfchen verdienen, Götter zu machen, 
Zu vergöttern; ein flarfer Ausdruck feines Zorns über unwürbi 
Ürften, — ° Daniens Friederich, Friedrich V. König vr P 


änemark (f. die Obe auf diefen). — 7 Badens Fricderih, CF 
Friedrich Markgraf zu Baden, der ben Dichter im J. 1774 auf WAL 
ſehr ehrenvolle Weile an feinen Hof rief. (S. KL.—8 Biogr.) €, 
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verachtend, 

iſe wehet. 

lattert, und hell vom Stern 
nergefäge !* (fie, 

gatten, 

ume!: unfät, 

4 Benn er, von jungem Rumm 
„'* müffe den Schatten ihm 

es rothen 

Tielholen! !® 


ſcheinung. 1777. 

und Zoppis Gompofitionen. 
r Schmerz ber Liebe! 

1 


‚ihre Qual, 


ode fennt als den Stod. Aud ein 

ber ben ber Wichter geht, bie er blau 

Unverfland fpotten unb hohnlachen. 

aus lauter Kapennatur (Anipielung 

gelegten Wefen ſoll der Junker eine 

“1 Des MWeibes Kothurn, ber 

— * Sänauben — umfällt, 

die ein Thier. — > Kielholen; auf 

r Strafe an ein Tan gebunden, an einer 

enkt, unter dem Kiele (dem unterfien 

id auf der anderen Seite wieber herauf⸗ 

‚len, Hier wird Stortebeder mit Voll⸗ 

um fie noch ſchimpflichet zu machen. 

2 menge vieſes mufifaliihe Gedicht ift, obgleich 

Al, eıflärt halte, daß er basfelbe, fowie andere dieſer Art nit aufs 

genommen wiſſen wolle, bier dennoch eingefügt worden, theils weil 

8 alS das rührende, erfhütternde Seelengemälde eines Liebefranten 

Unglüdlihen der Aufbewahrung werth ift, theils um ben Dichter 
auch in dieſer Art der Dichtung zu zeigen. 
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93. Weiſſagung. 
? Grafen Chriſtian un! 
zu Stolber 





An der Eiche Sprögling gelı 
em umhüllt, fland die Telyn, 
oll fie von ſelbſt; doch ich li 
wedt! fie mir erſchallen. 

Da entſtrömt' ihr raſcher Ve 
elnd ihr Ton! Eilend ging 
drohende, daß fie dereinſt 

Vergelt nicht mir verftumm 
Aus bes Roſſes Ange, bes | 
npfen des Hufs, Schnauben, 
fagten bie Barben;* aud m 
ver Blid hell in die Zukunft, 


agung. — Chriſtlan © 
$ 1748, gef, zu Windely 
eopolb Graf von Sto 
mfledt, geft. zu Sondermüßlı 
ı Brüder und lebten zu der 3 
1, wo fie dem bortigen Dicht 
gr). Sie fendeten im J 
ſes Bundes zu, worauf KT. 
les Bundes zu fein, und bief 
be. Der Hauptfag derſelben 
utſchland das Vernunftrecht 
— — Dichter a 
ieiffager zu faubigen, wäl 
ie Fri der Ode: Die Roftra) 
rwedt, id ließ mid dur 
?Weiffagten bieBarben, 
e Pferde ihnen weifjagen, uni 
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Obs auf immer laſte? Dein Joch, o Deutfhland, 
Sinket dereinſt! Ein Jahrhundert nur noch; 
So ift e8 geſchehen, fo herrſcht 
Der Bernunft Recht vor dem Schwertrecht! 
Denn im Haine braufet’ e8 ber gehobnes 
Halfes, und fprang, Flug die Mähne, dahin 
Das Heilige Roß, und ein Spott 
War ber Sturm ibm, und ber Strom ihm! 


Auf der Wiefe ftand es, und flampft’, und blidte 
Wiehernd umher; forglos weibel’ es, ſah 
Bol Stolz nah dem Reiter nicht Bin, 
Der im Blut lag an bem Grängftein!? 


Nicht auf immer laftet es! Frey, o Deutichland, 
Wirft dur dereinft! Ein Jahrhundert nur noch; 
So ift es gefchehen, fo berricht 
Der Vernunft Redt vor dem Schwertredit! 


\ 


94. Die Lehrftunde. 1775. 


Der Lenz ift, Abi, gefommen; 
Die Luft ift bel, ber Himmel blau, die Blume buftet, 


An gewiljen Wäldern und Hainen werben auf öffentliche Koſten weiße 
Pferde unterhalten, die nie einen Sterblichen tragen, noch gemeine 
Laſten ziehn. Sie werden nur vor den beiligen Wagen geipannt, 
dann begleiten fie die Druiden und die Könige oder bie Erften ber 
Nepublit, und dieſe Haben auf ihr Wiehern und Schuauben Acht. 
An feine VBorbedeutung glaubt man mehr; das thut nicht nur das 
Volk, fondern aud, der Regent und der Druide. , Denn fih halten 
fie bloß für Diener ber Götter; fie aber für Mitwiffer ihrer Rath⸗ 
ichlüffe. Tazitus.“ KL. — ? Auf der Wieſe — Gränzftein. In 
diefer Strophe zeigt das heilige Roß dem Dichter die zu erringende, 
in der folgenden die errungene en an. Übrigens läßt bier 
doch Kl. das heilige Noß gebraucht fein (von bem Reiter, von bem 
e8 fich befreit bat), was gegen die gefchichtlihe Wahrheit läuft. 
Die Lehrſtunde. — Die Lehrfiunde Über ächte Mufif, 
Geſang und Poeſie, in einem Geſpräche zwilchen zwei Nachtigallen, 
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Noch mehr! noch mehr! 
Ach daß dur diefes mich fragtelt, 
Wie freut mich das, Asdi! 
Sie fang, fie fang auch Herzensgefang! 

Nun will ich das jüngfte Bäumden bir ſuchen, 
Den Sproß dir biegen helfen, 
Daß du dich näher fehen fönneft im Silberbad). 
Auch dieſes Tieß erſchallen 
Die Liederfönigin, Orphea: 

Der Züngling fand, und flocht den Kranz, 
Und ließ ihn weinend finfen! 
Das Mäͤdchen fland, vermodt’ es über ſich 
Mit trocknem Blick den Züngling anzufehen. 
Da fang die Nachtigall ihr höheres, 
Ihr feelenerjchütterndes Lied. 
Da flog das Mädchen zu bem Jüngling Hin! 
Der Züngling zu dem Mädchen Hin! 
Da weinten fie ber Liebe Wonne! 


95. Fürſtenlob. 1775. 
Dank dir, mein Geift, daß du feit deiner Reife Beginn, 
Beichloffeft, bey dem Beſchluß verharrteſt: 
Pie durch Höfifches Lob zu entweihn 
Die Heilige Dichtkunft, 
Dur das Lob Lüftender Schwelger, ober eingewebter 
Fliegen, Eroberer, Tyrannen ohne Schwert,? 
Nicht grübelnder, handelnder Gottesleugner, 
Halbmenſchen, die fi, in vollem dummen Ernſt, für höhere 
Wefen halten als uns. Nicht alte Dichterfitte, 
Richt Schimmer, ber Licht log, 
Fürſtenlob. — ' Durd bag Lob — Fliegen, Fü 
bie von Schmeichlern und Soffaransen fo —5 — nd Ge 


liege im Gewebe ber Spinne. — ? Tyrannen ohne Schwert 
ſolche, die au, ohne durch Kriege zu unterjochen, im Srichen das 
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alte Verhör, und zeih, wenn d 
ich ber Entweihungl 
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96. Der Dentftein. 1777. 
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„Sa du bift Schatten gegen ben Sonnenſtrahl, 
Und Schirm, o Freundſchaft, wider ben Regenguß!“ 
“Wir fühlten’s, ba wir Stortebefers ! 
Spähenden Hügel? ber Freude weibten, 


Der Denkſtein. — Im 3 1777 madten Kl. und bie 
ihm verwandte Winthem'ſche Familie von Samburg aus, Kramer 
aber nebft Gattin und Sohn von Kiel aus einen Beſuch bei dem 
Grafen Holk auf beflen Gute Eckhof im Holftein’ichen, nabe an ber 
Oſtſee. Zum Andenken an bie im Genufle ber Freundſchaft glücklich 
verlebten Tage wurbe auf einem mit Eichen bewachienen Huͤgel ein 
geldftein mit folgenden Aufichriften verſehen: 


| 
| Im Jahr 1778 den 9. des Herbstmonates. 
| 


— 


Die Gräfin Holk, die Cramerin, und die von Winthem; Graf 
:  Holk, Cramer Vater und Sohn, und Klopstock wählten die Eichen 
dieser Insel mit eben dem Vergnügen, als hätten sie sie gepflanzt, 
und widmeten sie zum Denkmal ihrer freundschaftlichen Zu-: 
sammenkunft. — 


Von der Eichengruppe gehört die nächste an diesem Steine 
den Weibern gemeinschaftlich zu; die folgende Holken, und die 
äusserste Kiopstock: von den abgesonderten Eichen. die grössere _ 

”. * 


dem jungen Üramer, und die kleinere dem Vater. 3 





Freundschaft ist Schatten gegen den Sonnenstzahl, und 
Schirm wider den Regenguss. . 
Bon ber Heiterkeit, welche bie Freunde damals beſeelte, zeugt 
noch der Ton diefer Ode, worin bie Laune mit bem fcheinbaren Ernſt 
- eines Beichwörers auftritt, (Gruber). 
1 Stortebefer. „Eines im vorigen Jahrhunderte berüchtigten 
Segräubers auf der Oſtſee.“ KL — ? Sein [pähenber Hügel, 
—* J. 16 
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daß nur bie unlerſte und 
uchſtabierer, ber vielleid 
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gt, um fie noch ſchimpflicher zu machen. 

»ıe erigeinung. — Dieſes mufifalijhe Gedicht if, obgleich 

Al. erlärt hatte, daß er basfelbe, fowie andere biefer Art nicht auf 

: genommen wiſſen wolle, hier dennoch Kingefügt worden, theils weil 

es als bas rührende, erfhütternde Seelengemälde eines Liebefranten 

Unglüdligen der Aufbewahrung werth ift, theils um ben Dichter 
auch in biefer Art der Dichtung zu zeigen. 
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Du dann auch nicht ‚weinen Tnmfl? . 
Boller Graun nur rufen kannß: —P 


„Seele, o wende ih zu beinem Bra! 
„Lodter) wie wandelſt bu, . 
„Kommſt immer näher! 

„Barum, warım mir winken? 

„Was will du mir? 

„Seelel bu ſchreckiche! 

„Hör' auf zu winten! 

„Todter! wie naheſt bu! 

„Was wilfi bu mir? 

„Seele, o wende dich zum Blumengrabe! 

„Tobter, entflieh, entflieh! 

„Ich war’s, ich fireute die Trauerblumen! 
„Hör' auf zu winken! 

„Was wilft du mir? 
‚Warum mir winfen? was willſi du mir? 
„Todter! vor Angſt, vor Graun, 

„(Hör auf zu winken!) 

„Zodter, erftarrt mein Herz! 

„Was wilfi du mir?“ 


Al ich kam nicht, o Selma, zu fchreden. 
Todt auch, und wenn id, du Theure, dir ericheine, 
Lieb’ ich, Tiebel 
Allein du verfenneft dann ben Todten, 

Entjegeft dich vor ibm, 

Weißt nicht, Selma, daß er noch immer liebt, 
Daß ihm Liebe gebeut, bir zu winfen. . 
Ach, fie weiß nicht, welch Leben wir leben, 
Schanert, wanket, bebet, Geifter zu jeh’n, 
Hält den Anblick, ach! des Todten nicht aus, 
Web mir! wehl dich ergreifet Entſetzen, 
Angſt dich, ftarrenbe, tödtende! weh mir! 


"245 


ve 98. Ber 


bie verachte 
: feiredfiche 
dich, Entfeg: 
verachtete Lie 
ſchredliche 

mirl Entfe 
dich zu furg 
serachtete Lie 
[reefliche € 





Berubigu 
grauer Zeit, 
und allen d 
fand grübel 


n nit Got 

hrt von bem 

rat feine Url 

was fie ſch 

wir Ihn) I 

en ift ohn' 

nieder, umh 

iabſehlichen 

denen Seele 

Winens Fr 

m, was Go 

‚or Ihm, ob 

Gebot Folgerung, wurde als Grund- 
Weisheit — grübelt, der Metaphyfil. 
irundfag, daß Alles feine Urfache Haben 
x. Der Gebanke, daß Gott, ber ohne 
ade aller Urſachen und Wirkungen in ber 
er bier auf bie Zweifel über bie Freiheit 
n, bie er im Folgenden barlegt, um zu 
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Denfungefraft ber Unfterblichen;° 
höheren, tieferen: 

eyheitskraft; fie Haben auch hier Genie, 
er Stufe nicht, 

eyheit von Handlungen, ® 

ft nicht vorher mit Gewißheit ſieht: 
tkende, leitet fie 

m Ziwed, ber Seligkeit Aller! 

e nicht ruhend anſchaut, 

Wirken, felig iſt! 

n tiefen Urquell,“ wie Er e6 leitet, 
en Ozean herüberſtrömt. 

wie braufeft, 

delten! Wie wandelt auf bir, 

+ Wogen gebeut, 


ter der Unſterblichen, 

tl 

te fie mirz 

ott denken, fo gar Gott lieben. 


idſatz umtichtig fei. — * Halten — Ge 
find es, bie ung vor Gott ſchuldig machen. 
3 haben verſchledene Kraft bes freien Wils 
andere weniger. Aber wie ben auch fei, 
baß bie Freiheit bes Willens Urſache von 
ı Gott nicht voraus beftimmt find, wie bie 
— ! Die Freyheit des Willens wird Urs 
ıblungen, bie Gott felöft nicht genau vorher 
ı Zweifel, ben bie Zulaffung böfer Hands 
befeitigen, baß er Gott etwas von feiner 
Dem tiefen Urquell, der Freiheit des 


Ode 99, Die Kriı 


99. Die Arieger. 


8 in der Öbe bes Hains, 
„ wenn ihm etwa nicht € 
osftein horchte. So Mang 
fie lehnte, die Telyn nad 


gers Größe? Ja, wenn e 
n Ungeheuer, 

nit der Kett’ umkliert;® | 
verdienet Unſſerblichkeit ! 


n er nichts mehr, 

tiſt 

mmetet;ꝰ gerechter ihn € 
Irbße wär’ auch das? 


n es nun gar mit ihm 
wergelt, fo bald 
einhergetreten fommen 
d bie Tamerlane?* 


tung alfo ihm, daß aud 
m aller Unfterblichen der! 
eligfeit_Aller Teitet. 


9,_f Ob. 98. — i 
e EMHaverei, mit ber es d 
führt. — ® Drommeti 
nelt — Tamerlane, 
inen if, nicht ein folder 
ſelbſt die Gottesgeißel na 
golen, der faft ganz Afler 
ente, 


Ode 100. Wink. 249 


100. Wink. 1778. 


Der Grieche fang in lyriſchem Ton Bürgergefek, 
Verwandter find die Geſetze ber Kunft dem lyriſchen Ton; 
So dürfen wir ja auch wohl ein ernfleres Wort 
In die Tafel graben. ! Wir dürfen nicht;? aber wir thun's. 


Der Dichter, bem es noch nicht da fich entjchleyerte, 
Daß bie Freube ber edlen Bfter fchweigt, 
Als ſelbſt ihr mächtigſter Schmerz, 
Der wanket ſchon an ber Schwelle des Heiligthums.? 


Aber ber unanftopendes Sc,rittes 
Sn ben Tempel trat der Kunſt,“ biefem muß, 
Für jede Kenntniß,° die dort zeiget, oder warnt, 
Dennoch ben Blick fchärfen der Genius, 


Bevor er lernt, was bie eblen dann, 
Wenn in Stimme fih nun ihr Verftummen wanbelt, 
Dann fagen, und welche Worte der Wahl fie würbigen, 
Wenn fih nun ihr Verſtummen wanbelt! 


Mint, — Der Wink, den biefe Ode gibt, bezieht ſich auf bie 
ächte Darftellung bes Gefühls edler Freude. Nicht ber Ausdrud 
jeder Freude ift der poetiihen Darftelung würdig; bei bemjenigen 
aber, der ihrer würdig ift, bat ber Dichter die forgfältigfte Rückſicht 
zu nehmen auf die Wahl feiner Ausdrüde und bie vollendeifte Har⸗ 
monie bes Rythmus. KL. ſcheint dabei anzubeuten, daß nur bie 
Freude der Edlen ber poetiichen Darfielung würbig fey. (Gruber.) 

! Bürgergefeg — Tafel graben. Die Griechen faßten 
ihre Geſetze in frühelter Zeit in Verſen. Nach dieſer Sitte bürfen 
- wir alfo um fo mehr, als die Geſetze ber Kunft dem Rythmus 
(dem lyriſchen Ton) noch näher fichen (verwandter find), wohl 
auch ein Kunſtgeſetz in berfefben Weile aufitellen (in bie Tafel 
d. i. Sefehtafel graben). — ? Wir dürfen nicht, find dazu nidt 
eigentlich berechtigt, weil wir Feine Gefeßgeber find; aber wir thun 
es doch. — Heiligthums, des Tempels der Kunft, — * Aber — 
Kunft, der, weldem ber ädte poetifhe Sinn und Geiſt nidıt 
fehlt. — ° Für jede Kenntniß (Megel), bie dort zeiget, das 
Richtige, bort warnt, vor bem Unrichtigen. Alle Regeln helfen 
dem Dichter nichts, wenn nicht der Genius der Poefie felbft ihm den 





250 Ode 100. Wink, 


Bevor er geweiht, und, an ber Hand 
Der Entbedung, fo tiefer Erfinder® wird, 
Daß zu feiner Saite Klang mit ber voller 
Harmonie das Herz ber Hörenden klingtl 

Benn je bie Stirn der Kunft mit € 
So war es bier; fie gebot: Wie Raphael 
Mit dem Tone vereinte den Ton, fo volle 
Mehr noch, treffenber noch, wenn es Freu 

Freude, Freude, bu Himmelsfinb! 
Dankfagend küßt er ben Bauberftab, 
Bon dem, als du damit ihn berührteſt, 
Ein Heiliger Zunfen ihm in die Seele fpr 





Blid zu deren poetiſcher Anwendung ſcharft. 
bedung — Erfinder; in der Gelehrtenre 
entdecken will, fiehet fi gar genau um in dem 
fo um ihn Her find; und fiehet er darin etwa: 
mand Batte gefehn, fo Hat er entbedt, Ein 
deren Augen haben und auch — und Au⸗ 
und oft binaulehn, inſonders babin, wo ihm 
noch in der Dämmerung, etwa ein Lichtlein ausg 
pflegen einem heller Ar werben, je länger m 
bu, daß ein guter Weitmann, der auch nur 
in einem Bufche ift gewahr worden, raſte und 
Wer erfindet, feßt Vorbandenes auf neu 
fammen: Wie du nun zufammenfegeft und 
bewerfftelligt, was für ein Zweck, Ziel und ' 
bliden, das if’s eben, worauf es babei ga 
Das ift num eine große Schwierigkeit, und 

Knoten, ba du nur könnteſt dreinhauen und 
gethanz iſt ein Knoten, den du löſen mußt, o 
mit felbigen befaſſen. (Gruber) — ? Diefe € 
zur legten. Und nun erflärt er ben Über 
fo: Egwer if e6 allerdings, jene Freude, b 
if, und von welder ein heiliger (unten in 
wirken muß, fo vollendet harmoniſch barzuftel 
dem bieß gelingt, gewährt e8 auch felbft den bi 
fügt er dankjagend den Zauberfiab & 
zaubert, wie bie Freude ihn felbft bezauberte, 
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tim Wäldchen. 1778. 
en und bie Gräfin Hold. 


-u-v-u-v 
v-uvu-v-v 


y fühlt ſchon Tang, bes lieben 
habe nicht bie Wurzel 
ſenkt, ihr wuchſet 


ohl noch, erhebet höher 

ſtredt, wenn ſich der Tag neigt, 
finet denn, überlebt; ich 

ii 

rend, mit Thränenweiden, ? 

3 einft, wenn nun die Sonne 
durchhaucht von Abends 


ber Liebling fage 
ie weint ja nicht, fie jäufelt, 
e von ber fhönen 





— Zu diefer Ode vgl, D. 96. „Der Graf 
em Gute Echof zum Herm eines Wäld- 
ıgefähr aus fechzig Eichen befand. Einen 
in lag, behielt er fi vor. In dem erſten 
em legten war ih der feinige. Auf meinem 
er fi) merken laſſen) folte einft ein Denk⸗ 
L Und biefer legte Umfland veranlaßte 
obwohl er barin des Denkſteins nur mit 
9 mit Thränenweiben) erwähnt. 
Eigen; ihr Eigen feid lange vor mir 
ud) lange noch fliehen, wenn id gelorben 
jerlebt mich immerhin, ich bemeide euch 
enmweiden, Hindeutung auf das erwähnte 
be, — ? Sie weint — Vorfahr, es 


252 Dbe 102. Die Ankläger. 


Wenn von dem Sturm nicht mehr die Eich’ bier raufchet, 
Keine Kispel mehr wehn von biefer Weide: 
Dann find Lieder noch, die vom Herzen famen, 
Singen zu Herzen, * 


102. Die Ankläger. 1778. 


Über alles Zornentflammende raget es hoch empor, 
Welches ich ſah, und nach deß Anblick 
Ich faum entronnen bin 
Zu werben ein Menfchenfeinb, 


Verderber ift er der Menſchenhaß 
Dem, welcher durch ihn vergramt; 
Und dem, den er trifft,! 

Fitchterlich, fürchterlich! 


Er iſt es, der immer Greuel 
Meiner ganzen Seele war: 
Und dennoch bin ich kaum 
Dem Ungeheuer entflohn. 


war nur eine Fabel, daß man dieſe Weide Thränenweide (als 
ob fie weine) nannte. — Die Muſik, welche der Dichter in feinem 
Wäldchen die Weide halten läßt, dient zum Andenken an ihn, ber 
einft feine Lieder bier fang. — * Wenn von bem Sturm — 
Herzen. Und diefe Lieder werden, wenn Eichen und Thränens 
weiden längft zerfiört find, noch fortdanern und mein Andenken ver⸗ 
ewigen, jo alt fie auch werben mögen. Darum beneide ich fie nicht 
(V. 8); mein Rubm währt nod länger. 

Die Ankläger. — Diele Ode ift gegen bie Anfläger ber 
Weisheit und Güte Gottes gerichtet, weil fo viel Übel und fo viel 
Böſes in der Welt fei. Sie ift ber Ode: Warnung, an die Seite zu 
Nellen und führte auch urlprünglich die Neberkhrift: Zweite War: 
nung. Wahrfcheinlih war Kl. dazu eben fo wohl dur Schriften, 
die die Güte und Weisheit Gottes in biefer Hinficht verböhnten, 
3. B. durch Voltaire's Candide, als durch vertheibigende Schriften 
veranlaßt worden, weil letztere ihm nicht genügten. 

Trifft, mit dem der Menſchenhaſſer in feindliche Berührung 









Pe 


Dbe 102. Die Ankläger, 


Denn ihr wüthet einher, Flaget an, 
Bor euch felbft,? De Vorſehung, 
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29% Ode 103, Verſchiedne Zwede. 


Als, nach frommen Schweigen, 

Als mit entblößtem Haupl', ausſprach, 
Der große Tobte möchte mir erſcheinen, 
Und der Nennung mid zeihn.“ 

Einer Meinung glühendes Bild 
Schwebt mir, (0 wäre fie Wahn!) vor ber Stirn; 
Und nur wenige Zweifel 
Widberſprechen ihr laut. 

Sollten Seelen, 

Die (wendet euch, hört mich nicht!) Gott 
Anklagen, richten, entſchuldigen, 
Diefe Seelen unfterblich fegn? !* 


103. Verſchiedne Zwede. 1778. 


ce 





u 


Nie [höpfte tief das Frohe der lachichte, 
Der flatterhafte, gähmende Zeitvertreib; t 


Gott ſchuldig if. — ? Der Nennung mid zeihn, mic befhuls 
digen, daß ich den Namen Gottes entweihet habe, indem id ihn vor 
jenen nannte, — ?° Diefe Seelen — feynz ber Dichter if auf 
diefe Ankläger fo erzürut, baß er fogar bie Frage ſtellt, ob folge 
Seelen unfterblid feien; aber er ſtellt das aud) nur in Frage, 
behauptet es nicht, 

Berfdiedne Zwecke. — Die verfhiednen Zwede, 
welche der Dichter Hier im Auge Hat, beziehen fidh auf die verfchiee 
denen Anfichten ber Aſthetiker üiber die Zwede ber Kunft und Poefie. 
Manche Halten für Zwed beifelben, was er durchaus nicht fein Fan. 
Auch Bergmügen hält man für we der Kunſt; auch Kl. Hält es 
dafür, aber es ift dieß ein ganz anderes Vergnügen, als der gewöhn— 
liche Zeitvertreib. 

I Nie — Zeitvertreib; es werben hier drei Arten von Zeite 
dertreib unterfhieden: ber iachichte, d. i. zum Lachen geneigte, 
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Und o bieß Leere, Kummervolle,? 
Gegen Vergnügen, das uns die Seele 

Erfült, und Hinreißt, wäre ber mädhtigften 
Bon allen Künften Ziel? Wir erröthen nicht, 

Nur dieß von einer Kunft zu fordern? 
Und daß es jelber bey beiner gnüge, 

Entglüht fein Zorn bir, Dichter? So duld' es denn! 
Doch büß’ aud deine Demuth,? durch zirkelnden 
Entwinf,* (Verzeichnung ift er!) glatte 
Lieberchen, oder durch Henriaden;* 


Durch Leidenſchaft, in Bilbergewand gemummt; 
Und jebes Kndspchen, Blümchen ber Zierlichkeit; 
Durch Echönheit, wie der Halbkunſt Tiefſinn 
Lehret, geleitet von ihren Muftern ;® 

Durch alles, was uns Neueren Untergang 
Berfpricht, und hält, vom Herzen nicht kommt, ans Herz 
Nicht geht! Nachahmung,” ber das Urbild 
Spottet, durch Iallende Götterfprachel® 

Gleichꝰ einer lichten Wolfe mit goldnem Saum, 
Erſchwebt die Dichtkunft jene gewölbte Höh 


wobei man nur auf das ausgeht, was zum Lachen reizt; ber flatter⸗ 
hafte, der nur nach leichtem, flüchtigen Wi und witzigen Einfällen 
haſcht; der gähnende, wie etiwa bei fteifen Affembleen, bei großen 
Fefttafeln. Vergl. Ode: Win, — ? Kummervolle, flatt Kümmer⸗ 
liche, in Beziehung auf Geift und Seel. — ? Demutb, ironisch, 
ftatt Mangel an Sinn für das Höhere, — Zirkelnden Ent: 
wurf; der Boet ift fein Baumeifter, fondern ein Maler, — ° Glatte 
Fr. 9 tan riaden (folche, wie von Voltaire); KT. fagt in der Gelehrten: 

epublik: 

p Iſt dieſer Menſch was anders, als 

Horazens Mädchenkopf, Fiſchſchwanz und Pferbehals ? 

s Muſtern; ohne Zweifel in Beziehung auf Battenr gejagt, ber die 
Regeln ber Boefie aus den Muftern feiner Landsleute abnahm, (Grus 
ber.) — Nachahmung, was alfo von: Herzen nicht kommt; bier 
wabhrfcheinlich in Bezug auf Batteur gefagt, der das Mefen der Poefie 
in Nachahmung feßte. — Der das Urbild — Götterſprache, bie 
bein Urbilde, dem inneren Gefühle und Gebanfen, ganz unähnlich 
und alfo im Ausdruck bemfelben ganz unangemellen if, — ° In 
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Dbe 103. Verſchiebne Zwecke. 


Der Heitre, wo, wen fie emporhub, 
Reines Gefühl der Entzüdung athmet. 

Auch wenn fie Nacht wird, flieht ber Genuß doch nicht 
Bor ihren Donnern; feuriger Iezt er ſich! 
Drauf fchwebt fie, Ichöner Bläue nahe 
Nachbarin, über bem Regenbogen. . 

Gefondert find bie Freud’, und ber Zeitvertreib; 
Wie oft auch dieſer jene gebehrbete, 19 
Sind unvereinbar, als ob Felfen 
Thürmten, ob Kluft, fie zu trennen, ſänke. 

Der Gute, weldher mich mit Vergnügen labt, 

Iſt Nupenflifter,"! (Herzen bebürfen auch!) 
Und bleibt’s, und flftet fort, wenn Schwätzer, 
Die es ihm Ieugneten, Tang ſchon ſtumm ſind. 

Aus feiner. hellen "Schale, fo ſcheint's, etgießt 
Sid nur, was heitert; aber er giebt: mie mehr:.t : 
Auch Seelenftärfung flößt der ſüße; 0 
Geiſtesgeſundheit der friſche Trunk eins :: 2. 

Ihr Andern,!? ſeyd zu file. An Jufligenr‘ 
Gefäd', an Spinnweh’ hänget ber Zeitvertreib, 

Es geht, und geht,!? will aud- bie Halle 
Reinigen, fommt mit der Eu, und feget.'5 


diefer und der folgenden Strophe ſchildert nun der Dicter den wah⸗ 


ren Zwed der Poeſie, Derzfeisg anderer fein kann, als bie Erhebung 
zum Idealen, mo ‘auch das FZuschtbare fchön wird, — 1’ Gebehrdete, 
die Geberben derſelben annahm. — !! Nutzenſtifter. ‚Die wahre 
Poefie fieht nicht auf Nuben, aber eben daburd gewährt fie dem 


Menſchen ben höchſten Nuten. — 1? Ihr Anbern, ihr Dichter, bie 
ihr ben Zeitvertreib zum Zweck ber Poeſie macht, ſeyd zum ſicher, 


vertraut dem Beifall derer, bie nur Zeitvertreib fuchen, fo fehr, ba 


ihr wähnet, auch ihr würdet noch ber Nachwelt biefes Vergnügen - 


gewähren; aber ihr irrt euh. — 1? Es gebt, und gebt. Ein 


Etwas, welches der Dichter nicht nennen mag; wahrſcheinlich das 
‚nsaufbörlich fi ändernde Publikum, für welches bie Zeitvertreiber 
arheiten. — * Will auh — reinigen; einen Beweis feines 


beſſeren Geſchmacks liefern. — "Rommt — feget, und‘ weg ift jebe 
Spur des Spinngewebes, Eule, ein Borftbefen, bie Wände abzufegen. 
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104. Die Trennung. 1779. 


Du wurdeft ja fo ernſt, da fie die Leiche 
Vorübertrugen; 
Türchteft dur den Tod? „Ihn nicht!“ 
Was fürchteft bu denn? „Das Sterben!” 


‘ch ſelbſt diefes nicht. „Du fürchteft alfo nichts?“ 
Weh mir, ich fürcht', ich fürchte, . „Beym Himmell was?“ 
Den Abſchied von den Freunden! - 

Und meinen nicht nur, ihren Abſchied au! . 
Das war's, daß ich noch ernfier als bu, 
Und tiefer in ber Seel’ e8 wurbe, 

Da fie die Leiche \ 
Borübertrugen. 


105, Die Berfennung 1779. 


v.av-u,-vu-uv 
MU - vu uv 
MmU-U-Uu- vu 

- UUv=-vv-v-u 


Du, ber bes Herrſchers Weg zur Unfterblichfeit 
Mit ſcharfem Blick ſah; aber ber Weg’ auch viel 


Die Berfennung — Berkennung. überfchreibt der Dichter 


diefe Ode, weil fie gegen Friedrich den Größen gerichtet ift, der den 


Werth der beutihen Dichtkunſt verkannte. Ein Geſpräch deſſelben 
mit Gellert dient bier zur Erläuterung. Der König ſchmähte auf bie 
Unfdrmlichleit und Härte ber deutihen Sprache. „Warum nöthigen 
uns," fagte er, „die Deutichen nicht, durch folche gute Bücher, wie 
die Franzoſen, daß wir fie lefen müflen?" „Vielleicht, Sire," er 
widerte Gellert, „fehlt uns noch bie Zeit, vielleicht auch noch Augufte 
und Louis XIV.* „Sacdfen bat ja zween Augufte gehabt,” fagte 
er Bierauf. „Sa, Sire,” antwortete Gellert, „und wir haben auch 
ſchon einen guten Anfang in der ſchönen Literatur gemacht. Als die 
Griechen aufbörten zu fehreiben, fingen bie Römer an.” 
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258 Ode 105. Die Verlennung. 


Nicht fah, die führen durch bie große, 
Oft von Getäufchten verwünſchte Irre: ! 


Nicht ſahſt, daß Deutſchlands Dichtkunſt fich fchnell erhob, 
Aus feſter Wurzel baurender Stamm, und weit 
Der Üfte Schatten warf! doch jeko 
Auch es entbehrteft, zum Wuchs ben Hainbaum 


Mit Thau zu frifchen:? Friedrich, bein Adlerblick 
Wo war er, ba ſich regte bes Geiſtes Kraft, 
Muth, Flamme, alles, dem Belohner 
Könige feyn, es nicht fchaffen Fünnen?® 


Seyd ftolz, auch ihr faht, Lichter, wo durch bie Irr' 
Ein fteiler Pfad ging.* Ohne bie Frifchung, wuchs 
Im Hain’ es fort, und neue Sprofje 
Säufelten, raufchten von Früblingslüften, 


Do konnt' auch Hörer dbeutfches Geſanges ſeyn, 
Dep Ohre Zauber war ber tübesfe Reim, 
Dur ben er jebt des Thrones Launen 
Scheuchte, und jebo der Schlacht Gefpenfter? 


IXber der Weg’ — Irre, ber auch viele Wege nicht fab, 
welche durch ben großen Irrgang des Lebens führen, ben oft bie 
verwünſchen, welde fi —*X7 des rechten Weges eges ‚ ber zum 
erfehnten Ziele der —A führt, täuſchten. — Den Hain- 
baum — friſchen, bie tie Dichtkunſt F Begünſtigung der⸗ 
ſelben zu fördern: ben Ruhm entbehrteſt du. — ? Dem De 
Iohner — können, dem (welhem) Könige Belohner fein, 6 .i. 
was fie wohl belohnen, aber nicht ſelbſt hervorbringen (I haffen) 
können. — *®o — ging, wo burch ben Irrgang ein fteiler 
Pfad ging, und ben erflinmtet ihr auch ohne Beiſtand (ohne Fri⸗ 
—— ber Fürſten. Vergl. D. 74. — Deß Ohre — Reim, er 

en Ohr Zauber war ber tübesfe Keim (eigentlich altdeutiche, 

Ki. aber bier altfränkiſche Reim). KL, der überhaupt ben Reim 
ni pt „liebte und die wahre Poeſie in ganz anderen Dingen ſuchte, 

“ nusnfen. die großen 
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Dein Lieb nicht fügt dich vor ber Vergeſſenheit; 
Dein Schirm find Thaten! Uber bes Meifters Werk,® 
Nur das bleibt da, wie's if: in Nebel 
HÜNt bie Geſchichte die That bes Meifters, 


Mehr trübt ber Nebel, wenn, was bu thateſt, bu 
Selbſt vebeR;? mehr noch, wenn dur ihm Schimmer giebt: 
Auch ſchaffi du dieſen nicht, durch Heiner 
Blögen Enthülung, zu Licht ber Wahrheit. 





® Ehaten — Werk, Thaten find vorübergehend, werben vergeſſen; 
aber Werke und zwar Werke des Meifters, fie bleiben fichen als 
Denfmal, — 7 Selb redet, in Bezug auf Friedrichs Memoiren, 
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Zur Ode 19: Friedrich der Fünfte. 
Diefe Ode hatte KL. den erften Ausgaben feines Meffias von 1751 
und 1760 als Dedication an ben König von Dänemark vorgefegt, 
und fie mit folgender Auffhrift und folgendem Borworte verjehen: 


Ode an Seine Majeftät Friedrich den Fünften, 
König in Dänemark und Norwegen, 


Vorbericht zur Ode. 

Der König von Dänemark hat bem Verfaſſer des Meiftas, 
ber ein Deutfcher ift, diejenige Muße gegeben, die ihm zu 
Vollendung feines Gedichte nöthig war. Wenn man ben 
feinern Theil des Publici, welches die Welt und ben ibigen 
Zuftand der deutichen ſchönen Wilfenfchaften kennt, wieber 
baran erinnert, daß fchon Schlegel, ber zu früh für die Ehre 
bes beutfchen Trauerfpiels geftorben ift, durch dieſen groß- 
müthigen Monarchen in Soroe fein Süd fand, und zugleich 
biefes befannt macht, daß ber Verfaffer des Meſſias vornäm⸗ 
li) der würbigen Materie, feine itzige Muße zu verdanken bat : 
fo ift ber Leſer in ben Stand geſetzt, noch vieles zu biefem 
kurzen Borberichte hinzu zu denken. 
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Zur Ode 41: Dem Allgegenwärtigen. 
Die Ode Hatte im Nord. Auffeher 1. Bd. 44. St. bie Weber: 
ſchrift: Ode über bie Allgegenwart Gottes, und noch fols 
gende Einleitung; 
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Es giebt Gebanfen, bie beynahe nicht anders als poeliſch 
ausgebrüdt werben koͤnnen; oder vielmehr, es ift ber Natur 
gewiſſer Gegenflänbe fo gemäß, fie poetifc zu denken und zu 
fagen, baß fie zu viel verlieren würden, wenn es auf eine 
andere Art geichähe. Betrachtungen über bie Allgegenwart 
Gottes gehören, wie mich beucht, vornämlic hierher. Man 
Tann ſich und andre nie zw oft am biefen großen Gedanken 
erinnern, Ich made mir fa einen Vorwurf darüber, daß 
ich es bisher noch nicht gethan habe. 

Im biefem Gitate des Norb. Auffehers befinden fich noch folgende 
Verſe, bie ben Schluß biefer Ode ausmachen, aber in bie Ausgaben 
Yegter Hand von Kl. nicht aufgenommen wurben: 

Mit Gnade fey mir gegenwärtig, 
Mit Gnadel Mit Gnabel 

Es find Worte des ewigen Lebens, 
Die bu beteteft, 
Eh du in Gethſemane 
In’s Gericht gingftl 

Hallet, Himmel, fiel 
Stamml', o Erde, fie nah! 

Laß Alle fie eins ſeyn! 
Wie du, Vater, in mir bift, 
Wie ic in bir bin! 
So lag Ale fie eins in uns feyn! 
3% in ihnen! 
Und du in mir! 
Daß fie zu Einer Volltommenheit 
Bollenbet werben! 

Halt die Worte des ewigen Lebens, ihr Himmel! 
Stamm’, o Erde, fle nachl 

Der für mich mit dem Tode rang! 
Den Gott für mich verließl 
Der nit erlag, 
als ihn der Ewige verlieh, 
Der if in mir! 


⏑ ee eis Iavad die bl 





Gedanke meines tiefften Erftaunens, 
3% bebe vor diri 
Da bie Winde gewaltiger wehten, 
Die Höhere Wog’ auf ihn firömte, 
Sant Kephasl 
Ich ſinkel 
Hilf mir, mein Herr! und mein Gott! 





Zur Ode 42: Das Anſchaun Gottes. 


Diefe Ode Hat im Nord. Auficher 2. ©. 78, St. folge 
Stelle als Motto: 

Ich weiß, daß mein Erlbſer lebt, und er wirb mid 
nad aus ber Erbe auferweden, und werbe darnach 
biefer meiner Haut umgeben werben, und werde in meiı 
Feifepe Gott fehen. Denfelbigen werde id; mir ſehen, 
meine Augen werben ihn ſchauen und kein Fremder, 

dieb 19, 25. 26, 27, 





Zur Ode 43: Die Frühlingafeyer. 

Im Nord, Auffeher 2, Bb. 94. St. trägt biefe Ode bie ! 
ſchrift: Eine Ode Über bie ernfipaften Bergnügungen 
Landlebens und hat folgendes Vorwort: 

Ich weiß nit, ob ich mir zu viel ſchmeichle, wenn 
vermute, daß folgender Gefang bey Einigen etwas zu ben er 
hafteren Vergnügungen bes Lanblebens beytragen we 
Die ſchon find diefel und wie glüdfelig machen fie denj 
gen, ber fie empfinden kann. Mich deucht es folte ſich 
mand vühmen, daß er bie Freuden des Lanblebens fe 
wer fi der hbchſten derſelben nicht oft überläßt, ich me 
wer nit, durch den Anblid ber Natur, er jehe ihre Sd 
heit in einem einen Blatte, ober in einer weitausaebreit 
Gegend, wer nicht oft durch biefen Anblig zu © Htun 





Zur Dde 43: Die Frühlingsfeyer. 263 


über Den, der bieß alles, und wie viel mehr noch! gemacht 
bat,. erhoben wird. Dann erft iſt der Schatten recht fühl, 
ber Wald grün, bie Luft erfrifhend und wohlthätig, ber 
Mondabend recht fill; wenn bie rubige und ſchönere Seele 
als jenes alles ift, auf dieſen Stufen, zu dem allgütigen Vater 
ber Schöpfung emporfleig. Wer Anmerkungen von biejer 
Art nicht mehr Hören mag, weil er fie ſchon oft gehört hat, 
der kömmt mir vor, wie einer, ber feiner Eriftenz mübe if. 

Mein Bater gewöhnte mich früh dazu, ſelbſt meine Spiele 


durch Borflellungen von biefer Art zu unterbrechen. Er reizte 


mich, die ſchönſten Blumen kennen zu lernen, und fie ihm zu 
bringenz; uud dann wußte er mir immer etwas babey von 
Gott zu fagen. Es war fo natürlih, jo ungefuht, was er 
mir alsdann fagte, und immer etwas anberes, oder boch auf 
neue Art ausgedrüdt, Einmal, ba ich ihn bey einem Regen, 
ber nach einer langen Dürre gekommen war, vor Freuden 
weinen gejehn, und er meine Fragen über fein ikiges Weinen 
beantwortet hatte, ſetzte er hinzu: Gewöhne bi, mein Sohn, 
ſelbſt unter beinen Iebhafteften Zerſtreuungen, jebe Veran⸗ 
laffung zu ergreifen, bie bi an Gott erinnern kann. Ich 
liebe beswegen das Lanbleben mehr als das Stadtleben, weil 


es mir mehrere Gelegenheit giebt, an Gott zu benfen. Wenn 


ich mit meinen Freunden bie unfchulbigen Bergnügungen 
deſſelben genieße, jelbft alsdann, wenn wir uns am weiteften 
von dem Zwange der Stadt entfernen; fo habe ich, beym An⸗ 
blick irgend eines Keims, irgenb einer balbzertretnen Kleinen 
Blume, immer einige Augenblide für mi übrig, wo nicht 
mein Auge, doch meine Seele gen Himmel zu heben. Welche 
Freude machen mir alsdann bie Vergnügungen ber Freund⸗ 
ſchaft; und wie ernfihaft wird fie hierdurch ſelbſt alsdann, 
wenn fie bloß fcherzt. 

Mein Vater würde mit dem Inhalte bes Geſangs, ben 
ih heute meinen Leſern mittheile, zufrieden geweſen ſeyn. 





Zur Ode 46: Die Genefung des Königs, 


ww Ode 46: Die Genefung des Königs. 
de ift im Nord. Auffeher 3. Bd. 125. Str. überfchrieben : 
ieb für die Genefung bes Königes von den 
and bafelbft mit folgender Vorbemerkung verfehen: 
um find wir fon zehn Jahre Über die Hälfte unfers 
ſunderts hinaus. Von wie viel Unglüdlichen find wir 
m legten Jahren Zeitgenoffen geweſen. Welde Ent: 
ingen ber Vorſehung Haben wir erlebt, bie durch ein 
Ton, das fie auf die eine Wagſchal Iegt, das Über: 
jt beftimmt, und thut, was fie will. Bis gegen bie 
Tage bes num vergangnen Jahres wurden wir ganz 
ont. Aber in biefen legten Tagen — — doch wurden wir 
nfelben nicht viel mehr, als verſchont? Empfingen wir 
außerordentliche Gnaden? Richt einmal ein Schatten 
Befahr bey einer Krankheit, bie fo viele weggenommen 
von vier taufenden über taufend. Ich kann nicht aufs 
„ Über biefe fo ſichtbare Hülfe ber Über uns wachenden 
Hung zu erflaunen, 
nd zu eben dieſer Zeit, zur Zeit biefer großen Hülfe, 
e auch unfer Leben erhalten. Wie gelinde war bie Ere 
nung, mit ber uns das Erdbeben, zum Danke für bie 
ung bes Königs, aufwedte. Kann man ſich überreden, bag 
daſſelbe ohne Urfah in diefen Tagen habe kommen 
? Wir follten defto feuriger für die Erhaltung bes 
36 banken Können, weil wir zuglei für unfte eigne zu 
n hatten, Ich bin überzeugt, daß ſchon viele Öffentlich 
ns Geheim Gott mit derjenigen Rührung, bie fo außer- 
tliche Wohlthaten erfodern, gepriefen haben, Aber innen 
den Dank für folde Gnaben zu oft wiederholen? 
würde ich mich freuen, wenn folgende Ode einige zu 
Wiederholung veranlaßte, Sie if, um biefen Zwed 
mehr zu erreihen, nad; ber Melodie: Lobet ben 
en; denn er ift — — gemacht worden, Dieß wird 
nigen, welche bie Mufil, vornämlich wegen ihres würbige 
Zebrauchs lieben, nicht gleihgültig ſeyn. 
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106. Ihr Tod. 1780, 


m Größte deines Stammes, 

lichſte warſtl 

> das gräbt die ernſte Geſchichte, 

‚in ihre Felſen. 

dich fingen. Die Laute fand, 

st innigen Tönen von bir; 

. Denn wie bu 

el war, haßteſt, 

bis auf ihren 

% 

Böftchen 

‚ bie Schmeicheley. 

di fingen. Die Schlangenzunge ſelbſt 
em Scheine nicht zifchen. Denn du biſt tobt! 


bt, und vor Wehmut 
nd bie Saiten herab. 


Der Tod ber ‚Raleehn Maria Therefia (1780). 
ba id} dieſe Obe mit nicht wenig Neigung machte, 
fung nicht. Ic erinnerte mich indep boch noch 
ım Her Göfchen fchreiben zu können, bag bie 
t werden follte, Diefes ift in der Druderey vers 





4 Dde 107, Unterricht. 


Doch Ein Laut ber Liederſprache, 
Ein Flammenwort. Dein Sohn! mag forſchen firebenb, 
Ningend, bürftend, weinend vor Ehrbegier: 
Ob er dich erreichen könne? 


Friederich mag fein graues Haupt 
Hinſenken in die Zufunft; Ob von ihm 
Erreihung ? melden werde 
Die Feljenfchrift der Tobtenrichterin? 


Schlaf fanft, Therefla, Du fchlafen? 
Nein! denn bu thuft jebo XThaten,® 
Die noch menfchlicher find, 
Belohnet durch fie, in höheren Welten! 


107, Unterridt. 1781. 
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Iduna Hensler grüßet, mein Stolberg, dich, 
Und fagt bir Leichthinfpielendes Ganges, hoch 


ı Dein Sohn, Joſeph IL, er foll fireben feine Mutter zu er⸗ 
reihen. — ?Friederih — Erreichung. Friedrich, der dem Grabe 
nahe ift, mag in die Zukunft ſchauen, um zu ſehen, ob die Gejchichte 
bezeugen werde, er babe fie erreicht, — ? Thuſt — Thatenz wenn 
id) mich jemals über das Verlangen nach einer Anmerkung, und zwar 
einer nothwendigen verwundert babe, fo war es bier. Denn id 
wußte nicht, daß man jene Welt für das Land bes ewigen Aus« 
rubens hielt. 

Unterridt. — Unterricht, welche der Dichter feinem Roſſe er» 
theilt. Er nennt biefes nad, feinem Arzte Hensler, der ihm das 
Reiten zur Stärkung feiner Geſundheit angerathen hatte, Iduna 





Ode 107. Unterricht, 5 


Den Kopf, die Mähn' im Fluges Daß fie, 
Bey ber entſcheuchenden Kerze Schimmer,! 


In dieſem ſtels noch flarrenden Winter, (Ad 
Zum erſtenmale wagt’ id, bie mürrifchen 
Oftwinde meidend, nit, ber Eisbahn 
Tönende Flügel mir anzulegen!) 


Dur) mic; zum Auffig ſtehen gelernt; durch mich 
Gelernet kurzen Zephyrgalopp, verlernt, 
Doch nicht zu fehr! dem allzu frohen, 
Launigen Schwung In die Läng' und Breite! 
‚Hat fie, von mir auch fo durch den Fluß zu fliehn 
Gelehrt, daß fprigend Waffer den Blick mir traf, 
Bon felbft nicpt in dem See einft halbe 
Kreife gemacht, mit bes Rehes AnfprungP 
Sie fagt dir ferner, wichert es obenein: 
"Mit golbner Budel fey, bir zu Ehren! ihr 
Der Zaum gefhmüdt. Was Budel? fie ſey 
Schöner, als beine Olympionel ? 


Das wirft du neiben, wenn ich im Lenze bir, 
Und Beruftorff, nad dem langen Geharr im Buſch, 
So bald des Gleifes Wöllchen herwallt,? 

Schnell aus dem Schatten entgegen fliege. 





a 2 Schimmer, auf der Dee bei angegündetem 
Licht, wo das A entwöhnt wird, ſich zu ſcheuen. — ? Olym⸗ 
pione F. 2 Stolberg hatte Tang Dergebene für mid ein Pferd 
geſucht. Nun gab er mir eins von feinen beyden Pferden, bie Jbuna 
und Olympia biegen. Er hielt das Iehte für das ſchönfie. Ei ges 
fand dieſes nicht zu, und zog Iduna vor, bie aus dem Friedenss 
burgifgien Geftüt und bänifher, umd arabiſcher Abfunft war.” Kl. — 
? Sobald — herwalit, fobald ihr gefahren kommt. 


6 Dbe 108, Mehr Unterricht, 


108. Mehr Unterricht. 1781, 


. - 
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cece 
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Sie, die den Wunſch gab, ſchöner ſie 
Bon Alſens Eiland,! lernte noch mehr. 
Sonſt raſches Leichtſinns über Graben, 
Trodne, wie's kam, und vom Moor ge 

Biel Leitfinn Hat fie, aber bat a 
Und Auge, feget nun mit Bebadtfamd 
Den Huf vorfühlend Hin, mißt alles, 

Fehlet bie Breite um feinen Halm ni 

Mir, dem das Haar ſchon grau 
Der Lebensflucht wird, Haben fih I 
Nicht nachgewagt, wenn ich bie ſchöt 
Gegenden über dem Klüftchen? an! 

Doch warn ben fühnen,? führ j 
Sich nit des Weibners Graben 5 ı 
Auffuce, weil Iduna dann ſich 
Etwa vermaß', und das Ziel ver 

Selbſt da, wo zwiſchen Tief: 

Zußfteig ſich ſchlängelt, wandelt 
In fihrem Gleichgewicht gehalt 
Durch den gelinderen Zug ber 
Mehr Unterridt. — ©. bie 
1 6&ie — Eilanb, 


von der Infel Alfen (Stolbergs Ro 
daß ich von ben beiden Roſſen fie br 


zur —— — — Züngli 
em. — 


Graben ein Kl 


fie Ghun 


7 uf 


ſelbſt. —“ Du Kühner, Stolt i 
ben, ben ber Weibmann (Züge 
Anftand zu fiehen, — * Ungefi 


Ode 109, Überfgägung der Ausländer, 


Du wähnft, bu wiffer alles nun; irreſt dichl! 

nichts entjegte mehr fie ſich, ſchnob fie fo, 

venn des frommen Mönds Erfindung,” 

fo entfernt, wo Herüber ſchallte. 

luch feiner Unfhuld® felber! Die Könige, 
Nönd bewaffnet, Haben das Mörderbley 

aat gefät, und taufendfältig 

aus ber fhredlichen Saat Verberben! 

5 weg ben Blid! Iduna, geführt von mir, 
‚ geftreichelt, heftiger angercht, 

eifer, fanfter, fteht dem Schuſſe 

icht mit Ruh, doch den Dampf beſchnaubt fie. 
kann den Blick nicht wenden! Die Könige, 
en, Wehl zerfhmetterten; brachten bir 

fer, Tod! von heißem Blute 

nde Schalen, fie ſelbſt auch Menſchen. 


Aberſchätzung der Ausländer. 1781. 
Verkennt denn euer Vaterland, 

utſche Deutſchel ſteht und gafft, 

blöber Bewundrung großem Auge, 
Ausland anl 

Bettſtreitet, wer am lautſten ſtauntl 

rret iſt des Siegers Kranzh! 





— ’Mönds Erfindung, das von dem Mi 
erfundene Schießpulver. — ® Fluch — 1 
Mönd; war zwar unſchuldig an den rent 
Andung hat, aber eben deshalb: Fluch felöft fei 


3 ber Ausländer. — ! Kranz, nicht eir 
n verdorrten, fann der Sieger in dielem W 
Ye nicht KL. hierbei an das im J. 1780 
’58 d. Gr. über bie deutſche Literatur gede 





8 Ode 110, Der jebige Krieg. nn — 


Wir rufens euch zu; doch ihr betäubt euch, 
Und ſtreitet fort. 


Wir ſpotten eures Kampfes nicht; 
Das iſt des Mitleids Sprache nicht. 
Unglückliche? ſind uns heilig! Traut uns, 
Wir ſpotten nicht. 


Dem Fremden, den ihr vorzieht, kams 
Nie ein, den Fremden vorzuziehn: 
Er haßt die Empfindung dieſer Kriechſucht! 
Verachtet euch, 

Weil ihr ihn vorzieht! Faßt ihr nun, 

Daß wir auf euch voll Mitleid ſehn? 

Ergründet ihr nun, daß ihr unglücklich, 
Uns heilig ſeyd? 


110. Der jetzige Krieg. 1781. 


D Krieg des fchöneren Lorbers wertb, 
Der unter bem ſchwellenden Segel, bes Wimpels Tluge, 
Jetzo geführt wird, bu Krieg ber ebleren Helden! 

Dich finge der Dithyrambe,' ber Feine Kriege fang. 


haben? (Gruber) — ? Unglüdlicde, jene Blödſinnigen, nah . 
Str, 1, Die blödfinnigen Kretinen in Tirol und im Salzburgijchen 
Inerben für Heilig gehalten, wie bie Wahnfinnigen bei den Mahome⸗ 
anern. 


Der jegige Krieg — Unter bem jegigen Krieg meint RI. 
ben Seekrieg in ber zweiten Periode des nordamerifaniihen Beftei- 
ungsfrieges von 1778—1783. In diefem Kriege, wo die franzöſiſch⸗ 
ſpaniſche und bie englifche Flotte die Meere durchkreuzten, kam es 
felten zu einem heftigen Zufammentreffen, Diefen Umſtand benützt 
bier Kl., um fein Lieblingsthema, Menfchlichfeit der Kriege, einmal 
reden zu laſſen, ohne deshalb der Meinung zu fein, daß Menflic- 
feit auch bier die Veranlaffung dazu gegeben babe, wie aus bem 
Schluſſe der Ode hervorgeht. 

ı Ditbyrambe, bie feurigfte Obe von mir, ber ich nie von 
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A 30 Dde 111. An Freund und Feind, 





Wenn unter beinen ebleren Sriegern 
Diefe heilige Schonung Sitte wirb! 

O dann ift, was jebo beginnt, ber Morgenröthen fchönfte; 
Denn fie verfündiget 
Einen feligen, nie noch von Menſchen erlebten Tag, 
Der Jahrhunderte ſtrahlt. 

Auf uns, bie noch nicht wußten, der Krieg 
Sey das zifchendfte, tieffte Brandmaal ber Menfchheit! 
Mit welder Hoheit Blick wird auf uns berabfehn, 
Men bie Heitre Iabt des goldenen Tages!“ 

Mareft bu, Saite, wirkliher Zukunft Weifjagerin? 
Sahe der Geift, welcher dich umſchwebt, 
Göttermenſchen? oder hat er vernichtungsſcheue 
Gottesleugner geſehn? 


111. An Freund und Feind. 1781. 


Weiter hinab wallet mein Fuß,! und ber Stab wirb 
Mir nicht allein von dem Staube, ben ber Weg fläubt, 
Wird dem Wanderer auch von Afche 
Näherer Todter bewölkt.⸗ | 


Schön wirb mein Blick dort e8 gewahr. D ber Ausficht 
Drüben! dba firablt’8 von dem Frühling, ber uns ewig 
Blüht, und buftet, und weht. O Pfad, wo 
Staub nicht, und Afche bewälft,® 


* Wen — Tages, wer jenen Tag erlebt, ben bie Morgenröthe 
verfündigt, 

An Freund und Feind — Kl. erklärt fi in biefer Ode 
über fein Streben nach Unfterblichfeit, und über die Mittel, welche 
er dazu angewendet babe, 

ı Weiter — Fuß, auf der Bahn bes Lebens, immer näher 
fomme ih dem Grabe, — ? Nicht allein — bewölkt, nit nur 
bie eigenen Lebensmühen fühle ich, fondern auch den Verluſt geliebter 
Berfiorbenen (näherer Todten). — ° Der in der erſten Strophe aus 
geiprochene Sedanfe führt ihn num hier hin zu der Ausficht auf ein 








Ode 111. An Freund und Feind, 11 





Aber ſondern muß ich mid, trennen mich, muß von ben Freunden 
Scheiden! Du bift ein tiefer bitterer Kelch! * 

Ach tränk' ich bich nicht bey Tropfen! 

Leert' ich mit Einem Zuge dich aus, 


Ungeflüm aus! wie, wer Durſt lechzt, 
Schnell fi erfühlt, fi) erlabet an dem Labfal! 
Weg vom Kelche, Sefang! Xieffinnig 
Hatt' ich geforicht, 


Zweifelnd verſenkt, ernfter durchdacht: (O es galt da 
Täuſchung nicht mit, und Fein Wahn mit) Was ihn mache, 
Der, zu leben! entftand, zu flerben! 

Südlich den? Ich war es, und binsl® 


Biel Blumen blühn in dieſem heiligen Kranz. Unfterblichkeit 
Iſt der Blumen Eine. Der Weife durchſchaut 
Ihrer Wirkung Kreis. Sie jcheint der Könige Loos; 
Allein bie werben in ber Gefchichte zu Mumien!? 


Geburtsrecht zu der Unfterblichfeit 
SR Unrecht bey der Nachwelt? So bald einft die Gefchichte, 


beiferes Jenſeits. — * Scheiden — Kelch. Aber bei aller Freude 
über diefe Ausficht Fehrt doch immer wieber ber trübe Gedanke in 
ihm zurüd, daß er im Tode von geliebten Freunden ſcheiden mülfe, 
das ift ihm ein tiefer, bitterer Kelch. 5 Weg vom Kelde — und 
bins. Doch auch diefe trübe Stimmung bes Herzens drängt er wie- 
der zurüd und erhebt fi) in dem Bewußtfein: Über das, was den 
Sterblihen (der geboren wurde, um zu leben und zu fierben) 
glüdlich mache, hatte ich geforicht (zweifelnd d. i. in Zweifel mid, 
verfenkt), aber dadurch auch deſto tiefer (ernfter) durchdacht, und 
keiner Täuſchung, keinem Wahn Raum geſtattet; damit habe ich 
gefunden, was ich ſuchte. Deßhalb nun ſein Ausruf: Ich war 
glücklich, und ich bins! — ® Viel — Kranz, es gibt Vieles, 
wodurch der Menſch glücklich werden kann; eins davon iſt die Uns 
ſterblichkeit, der Nachruhm. — 7 Mumienz nicht alle Könige 
find unſterblich (gelangen zum Nachruhm); fie werben in ber Ge⸗ 
ſchichte nur zu einbalfamirten Leihnamen (Mumien), die blos 
bezeugen, daß fie einmal auf ber Erde gelebt haben. — ® Geburt $- 
recht — Nachwelt, nicht die Geburt, fondern das Verdienſt gibt 





Bi 


Ode 111. An Freund und Feind. \ 


“. \ Was ihr obliegt, thut: fo begräbt fie durch Schweigen, und ftellt 


Die Könige dann jelbft nicht mehr als Mumien? auf. 
Sie find nad bem Tode, was wir find. 


Bleibt ihr Name; fo rettet ihn nur Verdienft, 


Nicht die Krone: denn fie 
Sanf mit dem Haupte ber ſterbenden. 


Bol Durftes war bie heiße Seele bes Jünglings 
Nach ber Unfterblichkeit! 
Ich wacht’, und ich träumte 
Bon ber kühnen Fahrt auf der Zufunft Ozean! 


Dank dir noh Einmal, mein früher Geleiter, daß bu mir, 
Wie furchtbar e8 dort ſey, mein Genius, zeigteft. 


Wie wies bein goldener Stab! Hochmaſtige, vollbeſegelte Dichterwerke, 
Und dennoch geſunkene fchredten mich | 


Weit hinab. an bem braufenden Geſtade 
Lag's von ber Scheiter umber.! 


Sie Hatten fi hinaus auf bie Woge gewagt, in ben Sturm gewagt; 
Und waren untergegangen! !1 


Bis zu ber Schwermut'? wurd’ ich ernft, vertiefte mid 
In den Zwed,'? in des Helden Würd',“ in den Grundton,!® 


ein Necht auf Unfterblichfeit. — ? Durd Schweigen — Mumien, 
nennt die verbienftlofen Könige gar nicht mehr. „Wenn die einft 
wahre und viel fürzere Geſchichte felbft aus dem Wahren nur das 
Miffenswürdige heraus nimmt, fo bedarf fie nicht immer zur Be⸗ 
nennung ber verfchiebenen Zeitperioden des Namens der Könige, 
3. E.: Ludewig, der Despot, die Revolution.” EL — 19 Lag's — 
umber, lagen Sceiter, d. i. Überbleibfel von untergegangenen 
Dichterwerken, umber. — !! Untergegangen, weil fie es gewagt 
hatten, ohne Zwed und Mittel vorher gehörig zu bedenfen. — 2 Bis 
zur Schwermut, das zeigte fchon fein ganzes Wefen in Schulpforta 
(fe RL—8 Biographie); Ichon da vertiefte er fih in das, was cı 
nun in Folgenden angib. — ' In den Zwed; die Erklärung 
hiezu findet man in Kl. —s Abhandlung von der heiligen Poefie. — 
14 Dea Arldon Mürdher: non molcher NMrt Kioske fein miifls Aa- 


« 
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| 





de 111. An Freund und Feind. 


Den Verhalt, ben Gang, !® ſtrebte, geführt von ber Seelenkunde, 
Zu ergründen: Was bes Gedichte Schönheit fey? 


Flog, und fchwebt’ umber unter bes Baterlands Dentmanlen, 
Suchte ben Helden,!! fanb ihn nicht; bis ich zuletzt 
Mid’ hinſank; dann wie aus Schlummer gewedt, auf Einmal 
Rings um mid her wie mit Donnerflammen es firablen ſahl 


Welch Anſchaun war es! Denn Ihn, ben als Chriſt, ich Liehte,'® 
Sah ich mit Einem fchnellen begeifterten Blick, 
Als Dichter, und empfand: Es liebe mit Innigkeit 
Auch der Dichter den Göttlichen! 


Erftaunt über Seine fo fpäte Wahl,!? dacht' ih nur Ihn! 
Vergaß ſelbſt der gebürfteten Unfterblichkeit, 
Oder jahe mit Ruh das betrümmerte Geſtade, 
Die Wog’, und ben Sturm! ? 


Strenges Geſetz grub ich mir ein in Erzt: Erft müfle dns Herz 
Herrſcher ber Bilder ſeyn;? beginnen bürf’ ich erft, 
Wäre das dritte Zehend des Lebens entflohn: 
Aber ich hielt e8 nicht aus, übertrat, und begann! 


ber in ber Art und dem Grabe ber Schönheiten, bie einer gewiſſen 
Dichtungoart vorzüglid eigen find, aber auch in der Nüdficht darauf 
beſteht, daß bie gewählten Objekte von Seiten gezeigt werben, bie 
mit dieſer Art und biefem Grade der Schönheiten harmoniren. Mehr 
darüber ſ. in RE—8 Gedanken Über die Natur der Poeſie. — '° Den 
Berhalt, den Sang, |. O. 72 und vergl. KI.—6 Abhandlung 
von der heiligen Poeſie. — 17 Den Helden; zuerft hatte er den 
Kaifer Heinrich J. dazu auserkoren. S. KI.—8 Biographie und vergl. 
D. 14, — 18 Liebte, den Meſſias. — 7 Wahl, die Wahl des 
Meſſias zum Helden der Epopde, die er zu bichten vorhatte. — 2° Ber: 
gap — Sturm, bie Kiebe zum Meifins war fo groß, daß ich, fo 
ſehr ich nach Unfterblichleit dürftete, doch bdiefer vergaß und felbft auf 
bie Gefahr, eben fo unterzugehen, wie jene Dichter vor mir, beren 
warnendeo Beispiel ich gejehen, entichloß ich mid, ihn zum Helden 
meines epifthen Gebichts zu erwählen. — ?! Erſt — feyn, erſt in 
ber Zeit wollte ich bamit bervortreten, wo bie Phantafie ben Men- 
hen nicht mehr beherrſcht, fondern ber Wille ihr gebietet; alſo in 
ben reiferen Jahren, wie das Folgende zeigt. Vergl. KI.—8 Biogr. 





14 Ode 112. An den Kaiſer. 


Die Erhebung ber Spracde,2? 
Ihr gewählterer Schall, 
Bewegterer, eblerer Gang, ?? 
Darftellung,?* bie innerfte Kraft der Dichtkunſt; 
Und fie, und fle, bie Religion, 
Heilig fie, und erhaben, 
Furchtbar, und Tieblih, und groß, und hehr, 
Bon Gott gefandt, 
Haben mein Maal?E errichtet. Nun fiehet es da, 
Und fpottet der Zeit, und fpottet 
Ewig gewähnter Maale, 
Welche Ichon jebt bem Auge, das fieht, Triimmern find. 





112. An den Kaiſer. 1781. 


Cui tres animas. ! 


Virg. 
VW m “ — Ye UI U 
ya ⏑ — X — Ye v — 
my ey un ⏑ — U 
— yo v — Vv — w 


Den Priefter rufft du wieder zur Süngerfchaft 
Des großen Stifters; madelt zum Untertban 


— 22 Die Erhebung ber Sprade, f. KI.—$ Abhandl. von ber 
Sprache der Poeſie. — 2? Ihr gewählterer Schall — Gang, 
womit FL. fein Verdienft um die Metrik bezeihnet. ©. O. 72. — 
24 Darftellung, ſ. KL—s Abhandl. von der Darſtellung. — 
25 Maal, Denkmal, haben mir den Nachruhm gefichert. 

An den Kaiſer. Kaifer Joſeph II, an ben biefe Obe 
gerichtet tft, Hatte nad) dem Tode feiner Mutter Maria Therefin die 
Regierung übernommen und ſuchte nun feine längft gehegten Plane 
durchzuführen. Er führte in feinen Staaten viele höchſt wohlthätige 
Neformen durch, mußte aber auch manche wieber zurüdnchmen, 
namentlich geftattete er Neligionsfreibeit und bob die Leibeigenfchaft 
auf, woburdh er fich jeboch Pfaffen und Adliche zu Feinden machte, 
bie ihn unabläſſig verfolgten. Die wohlthätigen Veränderungen nun, 


Obe 112. An den Kaiſer. 15 


Den jochbeladnen Landmann; macht ben 
Juden zum Menſchen. Wer bat geenbet, 


Wie bu beginneft? Wenn von des Aderbau’s 
Schweiß nicht für ihn auch triefet des Bauren Stirn, 
Pflügt er nicht Eigenthbum dem Säugling, 

Seufzet er mit, wenn von Erndtelaften 


Der Wagen feufzt: fo bürdet Tyrannenrecht 
Dem unterbrüdten Lanbeserhaltung auf, 
Dienft,? ben bie blutge Fauſt bes ftärfern 
Grub in die Tafel. Und die zerfchlägft du! 
Wen faßt bes Mitleidbs Schauer nicht, wenn er fieht, 
Wie unjer Pöbel Kanaans Boll entmenfcht! 
Und thut der’s nicht, weil unfre Fürften 
Sie in zu eiferne Feſſel fchmieden? 
Du Iöfeft ihnen, Retter bie roflige,® _ 
Engangelegte Feſſel vom wunden Arm; _ 
Sie fühlen’s, glauben’s kaum. So lange 
Har's um bie elenben bergeklirret! 
Wir weinten Unmut, baß uns ber Römer Rom! 
Zwar nicht beberrfchte, aber doch peinigte: 


die er in feinem Lande traf und die, obwohl er manche berjelben 
nicht durchführen Fonnte, jeßt noch ſegensvoll nachwirfen, begeifterten 
ben Dichter zu biefer Dde, doch konnte er dabei immer noch nicht 
den ſtillen Schmerz überwinden, daß auch dieſer ſonſt vortreffliche Fürft 
nichts that für die deutſche Literatur. Vgl. DO. 87 und Kl.'s Bio: 
graphie. Darum ſetzte er auch noch zu ber Ueberſchrift die Stelle 
Virgils: Cui tres animas .. . Die eine biejer brei Seelen fpielt 
ohne Zweifel auf all das Gute an, das Joſeph fliftete; die zweite 
auf fein Trachten nach Eroberungen, das nun Kl. einmal nicht leiden 
konnte; die dritte aber höchſt wahrjcheinlich auf das, was der Schluß 
der oben erwähnten Ode befagt. 

ı Qui tres animas, „Wenn ich glauben konnte, baß dieſe Ode 
jemals diefer oder einer anderen ähnlichen Überfchrift bedürfen würde, 
fo verbrannte ich fie, eh fie jemand zu ſehen bekam.“ KL. — Dienſt 
(die Leibeigenfchaft), ben ber übermüthige Adel mit dem Schwerte 
(mit blutiger Fauft) zum Geſetz machte (in die Tafel grub), — 
9 Roſtige, wegen der Länge der Zeit, — * Der Römer Rom, 








16 Ode 117. Der rechte Entſchluß. °° 


Und blutig iſt die andre Thräne, 
Daß uns ber Römlinge Rom beherrſchet! 


Daß Deutſchlands Kaiſers Biegel bes Zelters hielt! 
Daß Deutfchlands Kaifer nadt um des Buhlen Schloß 
Herging, erfror; wenn nicht Matilbis . . 

Aber br kommſt kaum, und fiehft; fo fiegft du! 


Nun mag der Fronentragende Obermönd,,? 
Mit allen feinen purpurbemäntelten 
Möndlein, das Kanonsrecht, wie weit es 
Walte, beſchielen. Du haft gefehen!® 


113. Der rechte Entichfuß. 1781. 
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Wer nicht fürchtet, nicht hofft, nur ber iſt glüdlich! 
Alſo denkt er; Der Weil’ erwartet ruhig, 
Was ihm fenden die Vorficht 
Werde, Freud' ober Schmerz. 


Du, bem’s bier fich noch wöllt, bu wähnft die Zukunft 
Auszufpähen. Du Thor, wirft du denn niemals 


das alte Rom, welches Deutſchland zwar befriegte (peinigte), aber 
nicht unterjochte (beherrf d: — 5Der Römlinge Rom, das 
neue Rom, der Papft und feine Gehülfen. — ° Deutſchlands 
Kaifer, Heinrich V., ber, um fih vom Kirchenbann zu befreien, 
nad Stalien ging und vor ber Fefte Canoſſa, mo der Papſt Gregor VIL 
bei der Gräfin Mathilde (V. 27), feiner Buhlſchaft, fi befand, brei 
Tage und drei Nächte im Bußkleide unter ber härteften Kälte fliehen 
mußte, bis der ftolre PVriefter ihn losſprach und zwar erft auf Bitten 
feiner Bublerin, (8. 27.) — Obermönch, der Papſt; purpur 
bemäntelte Möndlein, bie Cardinäle; Kanonsrecht, bas 
römilche Seirchenrecht, — ® Du haft gefehen, haft fie durchſchaut; 
feine jefuitifche Lift wird dich, wie anbere, beihören, Anfpielung auf 
Cäſars Wort; Veni, vidi, vici, 








Ddbe 114, Die Maßbeſtimmung. 17 


Bom ganz anderen Ausgang, 
Dir zum Helle, gewarnt? 

Lernft du niemals, daß bu, ach durch bie Hoffnung 
Auch, dich quäleft? Denn fie, wenn fie nun fheibet, 
Reicht, im größeren Kelche, 

Herbes Trunkes viel mehr. 

Und verſcheucheſt bu nicht, was jebo da ift, 
Durch des fünftigen Traum? und lebſt ein Leben, 
Welches, leer bes Genuſſes, 

Heut nicht, Morgen nicht bat? 

Se, Erwartung, gegrüßt, des Weilen Stärke, 
Und Zufriedenheit bu mit dem, was Gott ſchickt! 
Leitet ferner; ihr führtet 
Schönen, einfamen Pfab 

Hin am Meere, wo, nach verfhwundner Heitre, 
Stürme braufen, verweht der Nothichrey jammert, 
Dis bie Laſten ber Lotſe 
Zaͤhlt, bie Leichen nicht mit! 

Wo, nach leiferem Spiel der fanften Welle, 
Wogen branden, daß bumpf das Felsgeftab Fracht, 
Unb ber fchwellende Todte 
Strömt zum weißen Gebein! 


114. Die Maßbeſtimmung. 1781. 
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Freude!! da ſteht's, ein Geniuswert; und mir iſt doch 
Etwas nicht da, ich entbehrel? Der Entzüdung 
Die Maßbeſtimmung. — ! Freude, weld eine Freude! 
— 2 Ich entbehre, e8 mangelt mir etwas an gänzlicher Bolllom- 
Klopfiod. II. 2 


18 Ode 114. Die Mapbeftimmung. 


Strahlen, bie e8 auf mich herfirdmet, 
Treffen, wie ift basP nicht ganz; 


Hüllen ſich dort, und hüllen fih da, wie in Dämmrung, 
Strahlen nicht ganz in das Herz hinz denn ich wünſche 
Und doch lockt ihm das Haar bie Schönheit, 
Helt ihm mit Lächeln den Blick; 


Funt ihm die Stirn die Hoheit mit Ernfl, mit dem beitren 
In dem Geficht des Entſchloßnen, wenn er That thut, 
Dber thun wil.? O bu ber Irre 
Faben,* wo liegft du? Was fehlt? 


Stimmet vielleicht der Theile Verein nicht harmoniſch? 
Dig, Harmonie, der gehorchend, fih zu Mauren 
Felſen wälzen! der Baum, zu fchatten, 
Wandelt ins Sonnengefild! 
Zaubert fo gar ber Meifter nicht ſtets.“ Hat das Urtheil 
Etwa ben Theil, und bas Theilden nicht mit fcharfem 
Blick gemefjen? bemerkt’ e8 Ausart 
Sn das zu Groß, und zu Klein,® 
Die! nicht? Genau das Map nicht gedacht; und ber Umriß 
Nünbet fich nicht mit der Biegung, ber es glüdet.® 


menbeit. — ? Und doch — will, doch fehlt e8 dem Kunſtwerke 
weder an Schönheit in den einzelnen Theilen, noch auch an 
Spuren bes Exrhabenen, benn die Hoheit füllt ihm die Stirn 
mit beiterem Ernft, wie man an dem Apollo von Belvedere ſehen 
fann, an welchen KL. vielleicht bier dachte, (Gruber) — Faden 
ber Irre, ber mich aus diefem Labyrinthe führen Fönnte, wie einft 
Ariadne's Faden ben Thejeus aus dem wirklichen. — ? Dig — 
lets; dich, Harmonie, der doch bei Amphions Tönen ein Steine 
ne um fie zu Mauern zu fügen, und ber bei Orpheus 

eſang Bäume folgten, dich vermag Sogar der Meifter nicht 
zu zaubern, durch noch fo große Kunft nicht berborzubringen. — 
°e Sat — Klein; bat etwa bes Künftlers Urtheil nicht jeden Theil, 
ſelbſt den Heinften, zum rechten Verhältniß mit den übrigen abge: 
mejfen, und nit bemerkt, wo irgend einer in bas zu Große oder 
zu Kleine ausartete? — 7 Die, diefe (Ausart) nit. — Genau 
— glüdet, wenn das Map vom Künftler nicht genau bedacht 
wird, fo ründet fi ihm ber Umriß nicht mit folder Biegung, 





Ode 115, Mein Willen, 19 





Ohne Meffung gelang ſelbſt Venus 
Gürtel ben Grazien nit, 


Faden, o ba, da windeſt du dich, von Athene’s 
Finger gebreht zu ber Leitung aus ber Irre. 
Maßbeſtimmung!? auch bu lehrſt Felfen 
Ballen, und Haine, ben Etrom 

Säumen! Vermiß' im Lied' ich dich oft; fo entſchlüpf' ich, 
Frey nun, dem Kreis, ben fein Zauber um mid) herzog: 
Und ber'® winkt mir vielleicht vergebens 
Dann mit bem mächtigen Stab, 


115. Wein Willen. 1782. 
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Wenig ift nur bes Wahren, das mir zu ergründen 
Glückte; doch ift mir es theuer, wie ein Kleinod, 


ber es glüdt, das rechte Verhältniß zu treffen. — »Faden — Maß: 
beffimmung. Hier entdedt nun der Dichter den gefuchten Faben, 
und zwar einen Faden, ben bie Göttin der Weisheit (Athene) ſelbſt 
gedreht bat. Zu feiner Vollkommenheit fehlt dem Kunſtwerke die 
Mapbeftimmung, beren Wirkung in den übrigen fhönen Künften 
Kl. ber Wirfung ber Harmonie in der Mufil gleichſtellt. Was er 
alles zu biefer Maßbeſtimmung rechnet, findet ſich am Schluffe feiner 
Abhandlung über die Darſtellung. — 1° Und ber, nämlich ber 
Zauber, der mir bann vielleiht vergebens winkt, auf 
ne mir entſchwunden iſt; ich bin dann entzaubert, bie Täuſchung 
it weg. 

Mein Wiſſen. — Den Gegenftand diefer Dde erläutern KI.—83 
eigene Worte in jeiner Gelehrtenrepublif: „Die Umkreiſe defjen,“ fagt 
er, „was wir erforfchen Fönnen, und deſſen, was uns als ſchön ganz 
gefällt, find Kleiner, als wir es in unſerem Durfte nach Erkenntniß 
und nach Vergnügen vorftellen, Gleichwohl find ung diefe Feineren 








Ode 115. Mein Willen, 
gen Sgweiß erruugen, 
t mit Blut! 
in Trunt im Kühlen gefäpft aus der Duelle; 
vom ber Kelter,! im Kryßall blinkt; 
In am Baum, der aublüht;? 
Ienden Stroms; 
tub, Räubt endlich ber Zuß im des Weges 
mehr: wie durchglũhte von dem lichten 
d ber Strahll wie fern Tag 
mende Gtabt!? 
ein Bud, worin es im Geiſt der verfannten 
:egt, von ſich felber, die Geflalten 
end, bie auch urfprünglic, 
lhnlichung fehn;* 
ich auf, wie lebender Tanz, den ber Züngling 
van, und fein Mäbdchen, da bie Flöte 
em erſcholl, ber Spieler 
iebenden fam: 





ı hy nicht völlig befannt, und das befonders 
ins fo viel über den Grenzen zu thun machen, 
nerhalb derfelben bleibt und hier noch unbefannte 
m _entbedt.“ 

eRelter, fon ange gefelterter Wein. — ? An 
beginnt, — ® Lieblige Ruhe — Stabt. Iſt 
nad einer mühfamen Wanderung an heigem Tage, 
dem Schritte Staub aufregt und man das Ziel 
be Stadt — lange aus der Ferne fah, aber wer 
1 des Wege nur fpäl und ermattet erreichen Tonnte, 
ehn, worin der Geift ber Grieden fih von 
worin das, was darin dargeſiellt ift, nicht dieſem 
n nabgeahmt, fondern urjprünglid, d. i. 
t gel&öpft ift, und wenn es dieß if, lächelnd auf 
‚ämlich fo if, daß man mit Vergnügen fieht, e6 
Sriechen darftellten, Ahnlich, aber nicht, wie RI. in 
ublit fagt, Schatten ohne Geift und Kraft, Bil: 
Sit, nicht blinde, geiſtloſe Nachahmung. Dieß war 
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Freundesgeſpräch, das iſt es mit auch, wenn in Freud' und 
Leide das Herz num dahinſtrömt! O geöffnet 

Wird es dann, wie vor Gott, dann rinnen 

Beiderley⸗ Thränen herab! 


116. Der Kranz. 1782. 


-(0) —, -vu-uu 


uk) -unn 


Dank euch, Griechen, daß ihr, was ber Berfland vereint, 
Wie dem Freunde ben Freund, 

Wie dem Jüngling die Brant Liebe, gewaltfam trennt; ! 
Wenn mit fiegendem Reiz 

Eure Sprade, wie Thau, euch von ber Kippe träuft! 
Denn wer träte mit euch 


einer von Kl.—s Lieblingsgedanfen, den er in feinen Schriften oft 
vorbringt. — ° Beiderley (Wonne⸗ und Wehmuths:) Thränen. 
Der Kranz — Unter dem Kranz verfteht Kl. bie Wortftellung 
oder Wortfolge in ber Poefiez wie der Kranz aus einzelnen Blumen 
geflochten wird, fo wird die Rede aus einzelnen Worten zufammen- 
geſetzt. Hier behandelt er diefen Gegenfland in Vergleihung zwiſchen 
unferer und den alten Spraden. Mehr Aufihluß darüber gibt Ki. 
in feiner Abhandlung über die Wortfolge, 
&ewaltfam trennt. „Die Römer trieben dieß oft noch viel 
weiter als die Griechen. Sp fagt z. B. Ovidius: Obscurum ... ore. 
Einen dunkelen Worte dur Umfchweif niemals gehörter 
Einigemale Scefang aus zauberndem murmelt fie Munde. 
Und ſelbſt Horaz fagt: Aequam memento... Deli. 


Gefeztes ſtrebe Schickung bey trauriger 
Zu bleiben Geiftes, wie bey ber glüdlichen, 
Bon zügelfofen unbezwungnes 
Treuben, o Jüngling, ber einft auch hinwelkt. 


. Me fabulosae ... . Texere. 


Mich fabelhafte Berg auf ber Appuler, 
Der Näprerin an Grenzen Apulia, 
Vom Spiele müben, eingefhlafnen 
Laube mit frifcherem Züngling Tauben 
Bebedten.* KL. 


22 Ode 116, Ver Kranz. 


In die ſtäubende Bahn, wo es am Ziele grünt,? 
Säumt’ euch das nicht im Lauf, 

„Blumen finde, was umher wir in ber Flur verftreun!“! 
Beſſer flöchtet ihr fie 

Gleich in Kranze; fo Iegt’ all des Geruches Duft 
Jeden athmenden Zug. 

Denn wer mag in der Flur immer umher ſich drehn, 
Suchen, ob irgendwo noch 

Lieg' ein Blümchen, es dann leſen, und ſorgſam reihn?* 
Lieber nimmt man ben Kranz. 

„Aber der Rithmos gebol's!“ Phobus Gefang ift ber 
Dichtern, wenn er gehorcht; 

IR Siremengefang, wenn er gebeut: und doch* 
Trantt ihr mit durfligem Ohr. 

Durft’ er herrſchen felbft da, wo es bas Leben galt, 
Weilches der Diqhter erf haft? 

„Ach er Iodte fo fanftl" Und dem verlodten ſank 
Biel des Lebens bapin!® 





2 Grünt, wo friſche Siegerfränge ben Eieger lohnen. — ® 
ſtreun, in Bezug auf den Numerns in oben angeführter Stel 
* Lefen — reihn, aufleſen und dann nit ohne Mühe in 
Ganzes zufammenreihen. „Diejes Suchen, wie geübt man darin 
fey, Hält bie Schnelligfeit"des Denkens auf, und fÄwäcet be 
den Eindrud des Gefagten. Nun if die Wirkung der Darfıı 
nicht völlig biefelbe, welde fie feyn würde, wenn jenes Aufl 
nit wäre, und es erfolgt das, womit bie Dde fliegt.” A 
5 Phöbus Gefang — und doch, ungeachtet euch dieß nich 
gehen konnte, weil ihr wie bezaubert von dem Strenengefang. (Sn 
— Biel — dahin, Der Urfachen, warum ein Dichter die ! 
folge ändert, gibt Kl. vier an: 1) er will den Ausbrud der Leiden 
verlärten; 2) etwas erwarten laſſen; 3) Unvermuthetes jagen; 4 
Perioden gewiffe Nebenſchönheiten geben, wodurch, er etwa mehr 5 
Hang oder leichtere und freiere Wendungen befommt, Wo ohne 
Urſachen die Wortfolge geändert wirb, da geht viel Leben verlor 
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117. Der Traum. 1782. 


VU--U-U- UV yyv 
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Sm froben, golden Traum von Unfterblichkeit, 
Bon Iltern Maalen, als fie aus Erzte giekt 
Der Künftler, Tagen, wie durch Zauber⸗ 
Kelche beraufchet, bie Dichter Deutſchlands. 


Wie mächtig ruft du, redend im fremden Laut 
Selbſt Bier! mit Deutichen, fie aus dem Wonnetraum! 
Unfterblichleit? bie nicht; bu Teugneft 
Selber das Dafeyn von ihren Werfen? 


Bis bin zur Temfe, bis zu bem Rhodan bin 
Erſchallt's, und Scharen trinfen,? im dichten Drang, 
Mit Horderohr, zu neuer Einficht,* 

AU die Belehrung, wovon bu triefeft.® 


Der Traum. — Unter biefem Traume verfteht Kl. den, welchen 


bie Dichter Deutfchlands von ihrer Unfterblichkeit träumten. Das 
mals erichien die Schrift Friedrichs d. Gr. de la litörature alle- 
mande, bie nicht nur beweifen wollte, baß bie deutichen Dichter 
wenig, fondern daß fie gar nichts gethan haben, Der Patriotisnus 
nimmt in diefer Ode Rache für die von dem kgl. Kritifer Deutſch⸗ 
lands Dichtern angethane Schmach. Die Sronie, mil welder FI. 
anfängt, geht immer mehr in Sarfasmus über, — 

1 Selbfl Hier, wo bein Gegenftand die deutſche Literatur ift 
und du bie Deutichen eines Befferen belehren wilft, franzdfiich 
ſchreiben (im fremden Laut), — ? Unfterblidfeit — Werfen. 
Unfterblichfeit eurer Werke kann er freilich nicht ableugnen; denn 
wie könnte er barauf kommen, ba er ja überhaupt Ieugnet, daß 
Werke von euch vorhanden fein. — ? Trinken, nehmen begierig 
auf. — * Zu neuer Einficht von ber ihnen ſchon fonft befannten 
Erbärmlichkeit unferer Voefle, von welcher Engländer und Franzofen. 
damals ſchlecht unterrichtet waren. — * Triefeſt, fo reich von 
Waſſer überfliegeft, das nun deine Leſer begierig auffangen (trinfen 


Ode 118. Beyde. 


Durch ſeines hohen Spruches Entſcheidungen 
Geweckt, entzaubert, leugnen die Dichter nicht 
Deß Maales Ewiglkeit, das er ſich 
Zu dem verdienteſten Ruhm geſetzt hat, 

Als Enburteilerl® Bleibender wird es ſtehn, 
Denn Memphis Gräber, Stürmen zerſtörbar nicht! 
Wird mit der Zeiten Flucht nicht ſchwinden, 

Noch der Vergänglichkeit Strom'! erhalten,“ 


(Ton' andres Tones, Saite!) zur Schau geſtellt 
Durch Werke, deren Daſeyn er Tengnete, 
Denn Täuſchung wars nicht! denn bie weiße 
Pforte durchfchwebte der Dichter Traum? nicht! 


118. Beyde. 1782. 
m 4 (v v) — UY UY u) n UV Y UY 
m U (v u) — Y U —. 


Stand der Genius je, ohne die Kunſt, und ſie, 
Ohn' ihn, jemals am Ziel? 


V. 10). — CE Als Endurteiler, als ber, welcher das unumflößliche, 
das Enburtheil damit ausfpricht. Allerdings glauben feit dieſem 
föniglihden Endurtheil die deutſchen Dichter nicht mehr an ihre 
Unfterblichkeit; fie find entzaubert, aus ihrem Zaubertraum ges 
wect, enttäufcht, wohl aber an bie Ewigkeit besjenigen Maa- 
les, welches der Endurtheiler fich geſetzt hat zu dem verdientellen 
Ruhm, die deutſche Literatur, die er am Ende feines Lebens ſchmäht, 
während feines Lebens nicht gefördert zu haben. Diejes von ihm 
ſich ſelbſt gelebte Denkmal wird bleibender fein, als bie Pyramiden 
(Memphis Gräber) vergl. Horat. Od. 3, 80, — 7 Erhaltenz dieſe 
Schrift wird erhalten; doc nein, nicht erhalten, fondern (B. 21) 
zur Schau ausgeftellt werben, wie ein Curioſum, wenn men 
e8 neben den unfterblichen Dichterwerfen fiebt, deren Dajeyn er 
leugnete. — ® Der Didter Traum von ihrer Unfterblichkeit 
war feine Täuſchung; er fchwebte nicht durch die weiße Pforte (von 
Elfenbein), aus welcher nach Homer die täufchenden Träume fo u. 
Beyde. — Genie und Kunfl, 
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Nennet Kunſt nicht, was mis, wie er auch grübelte, 
Schuf der Aſthetiker, mis, 

Die tieffinnig ber Mann auch ſich geberdete, 
Und es bem Lehrlinge ſchien. 

Sol ein blinzendes Ding, träumt ibr, erkohr er ſich 
Sener Sohn des Olymps,! 

Das zur Geliebten? (Kein Traum träumet wie eurer!) bas 
Wäre des Genius Kunft?? 

Ohne bie er nur halb lebet, die er burch ſich 
Kennt, von ber Forſchungen Luft 

Hingerifjen, zu fpähn, was zu dem Herzen flimmt; 
Und von ber falſchen Geftalt® 

Nicht getäufchet, bie fie fälfchten, bie unbelehrt 
Mufter fahn, und Natur. 

Kaum begann“ er zu blühn, fühlte fich ſelber kaum, 
Ars ihm Röthe für fie ' 


ı Sohn des Olymps, ber Genius, bas Genie — ? Des 
Genius Kunftz Kl. ſpricht Bier nit von der Kunft im Allge⸗ 
meinen, wie die von ihm getabelten Äſthetiker thun, fondern der 
des Genius, die eine ganz andere fein kann, als ein mechanijches 
Regelgebäude. Mehr hierüber findet man in ben Abhandlungen 
KL.—8 über die Darftelung, Über die Natur der Poefie und in der 
Gelehrtenrepublik. — ° Falſchen Geftalt, fo nennt Kl. die fal⸗ 
ſchen Regeln in der Aſthetik, welche die fälfchten, die, ohne da» 
durch belehrt zu werden, Mufter und Natur geſehen hatten. Der 
Genius fucht feine Regeln in bem Herzen, er beobachtet, was auf 
dieſes Wirkung macht (zu ihm flimmt V. 18). Vgl. D.111. 2.45 ff. 
— * Dieje ganze Stelle fett das Bild fort, daß die Kunft die Ge⸗ 
tiebte bes Genius fei. Kaum begann er, ber Genius, zu blühen 
(das Genie macht bie erfien Verſuche der Darftelung bewußtlos in 
Beziehung auf Kunft), als er für die Kunft (wie eine NRöthe an—⸗ 
deutel), in Liche erglüht (Icon da fühlt das Genie, daß ihm Kunſt 
unentbehrlich ſei). Nicht ohne Grund läßt der Dichter fie, bie 
Kunſt, am Roſenbuſch ſtehn, er bezeichnet dadurch ihren innern 

ug nach dem Schönen. Bon ba aus muß aud fie den Genius 
erbliden und liebt ihn, weint aber vor Scham, daß fie ihre Liebe 
verheimlichen fol, weil man bem Werke bes Genius die Kunft nicht 
anmerken darf, auch ihre einfachſten Regeln nicht (weshalb der Did;- 
ter fie bier die Einfalt felbft nennt), Beider Liebe aber wird 


26 wbe 119. Wie Sprache. 


Schon entglühte. Er ſieht bald fie am Roſenbuſch 
Stehn im fäufelnden Weſt, 

Ach und weinen vor Scham, daß fie, die Einfalt felh| 
Doch verheimlichen fol, 

Trunken lieben fie fi! Neben den glüdlichen 
Sprofjet der Fünftige Kranz. 


119, Die Sprache. 1782. 
An Karl Friedbrig Cramer. 


vurscsuns er 
ro rren 


Owen 
Des Gedankens Zwilling, das Wort ſcheint Hall 
Der in die Luft hinfließt: Heiliges Band 
Des Sterblichen ift es, erhebt 
Die Vernunft ihm, und das Herz ihmi? 


Und er weiß e8; benn er erfand, buch Zeichen? 
Gef, wie den Fels, hinzuzaubern ben Hall! 
Da ruht erz? doc kaum, daß ber Blick 
Sic) ihm fenfet, fo erwacht er. 

Es erreicht bie Farbe dich nit, des Marmors 
Feilbate Laſt, Göttin Spradje, dich nit! 
Nur weniges bilden fie uns: 
Und es zeigt fi uns auf Einmal, 





die innigfte, und es fproßt ber Fünftige Kranz, e& 
der Folge Werke des Genius als ſchöne Kunſtwerke in bd« 
endung hervor. (Gruber.) 

Die Sprade, — ! Erhebt — Herz ihm, fie 
mittelbar Vernunft und Herz, — ? Beiden, bie Sch 
welche das verhallende Wort feitgehalten wird. — ? Ruh 
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Dem Eıfinder,* welcher durch dich des Hörers 
Seele bewegt, that bie Schöpfung ſich auf! 

Wie Düften entſchwebt, was er fagt, 

Mit dem Reize ber Erwartung, 


Mit der Menihenflimme Gewalt, mit ihrem 
Höheren Reiz, höchſten, wenn fie Gefang 
Hinftrömet, und inniger fo 
In bie Seele ſich ergießet. 


Doch, Erfinder, täuſche dich nicht! Für dich nur® 
Iſt es gedacht, was zum Laute nicht wird, 
Für dich nur; wie tief auch, wie hell, 
Wie begeiſternd du es dachteſt. 


Die Geſpielen? find ihr zu lieb ber Sprache; 
Trenne fie nicht! Enge Feſſel, geringt 
An lemniſcher Efje,” vereint 
Ihr ben Wohlflang, und ben Verstanz. 


Harmonie zu fondern, bie jo einftimmet, 
Meidet, wer weiß, welcher Zwed fie verband: 
Die Trennungen zwingen zu viel 
Des Gedachten zu verftummen.® 


gels, das Schriftzeichen, die Schrift, — * Dem Erfinder, dem 


ichter, dem bie Sprache gleihfam der Hebel ift, mit welchem er 
bes Menſchen Seele in Bewegung fest, fleht die ganze 
Schöpfung zu Gebote — ° Für bih nur ꝛc. Vieles, was du 
denkeſt, denkſt du doch nur für bich, du kannſt es durch die Sprade 
nit ausbrüden. — ° Die Gefpielen, nämlih nahahmender 
Klang der Worte und metriſcher Ausdrud durch Bewegung; fie dür⸗ 
fen nicht von ihr getrennt werden. — "Enge Feſſel — Efie, 
ein enges Band, fo feft wie bie ungerbredliche Feſſel, die Vulkan in 
feiner Werkftatt zu Lemnos ſchmiedete. — 8s Harmonie — der: 
ftummen Wer dba weiß, welden JAwed — ben volllommen- 
ſten Ausdrud des Gedankens und ber Empfindung — dieſer enge 
Bund im Auge hat, ber hüte ſich, ihn aufzuldjen (die Harmonie, 
bie fo einftimmet, zu fondern) Denn geicieht dieß, jo be= 
wirft diefe Trennung, daß es manchem beftimmt Gebadhten und 
befimmt Empfundenen an einer entiprechenben, allumfafjenden Be: 
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Bon dem Ausland,? Deutiche, das Tanz bes Liebes 
Klagend entbehrt, Ternet ganz, was es ift, 
Dem viele von euch, wie Athen | 
Ihm auch borchte, noch jo taub find. 


Und es ſchwebt boch Fühn,!° und gewiß Teutona 
Wendungen hin, die Hellänis fo gar 
Nicht alle, mit ſtolzem Gefühl 
Des Gelingens, fich erköhre. 


Den Gefpielen Tafjet, und ihr der Göttin !! 
Blumen uns ſtreun: Himmeljchlüffeln dem Klang, 
Dem Tanz’ Hiazinten, und ihr _ 

Bon. ben Rofen, die bemooft find. 


zeihnung gebrichtz e8 möchte wohl gern laut werben, aber bie 
Stimme verfagt ihm, unb es muß verfiummen. — ꝰ Bon bem 
Ausland ꝛc. Hier Überläßt fich der Dichter feinem Unmuthe über 
die Harthörigfeit ber Deutfchen, die ben fchönften Ebelftein in der 
Krone ihrer Sprache, beflimmte Sylbenzeit und darauf fih grün⸗ 
dendes Vermögen, in bebeutenber Metrit mit den Alten zu wett: 
eifern, entweder verfennen oder nicht zu fchäßen willen. Lernt von 
ben Ausländern, ruft er ihnen zu, bie-über die Unfähigkeit ihrer 
Spraden, in Hinfidt auf bedeutenden Rhythmus die Bahn der 
Griehen zu wandeln, fo oft in laute Klagen ausbrechen, — lernt 
von ihnen die Schäße Fennen und würdigen, bie ibr bejigt! Lernt 
die Vorziige jenes Rhythmus fennen, dem einft die Alten (Athen) 
mit Entzüfen horchten und gegen bie euer verwöhntes Ohr fich 
nod immer verſchließt. (Gruber.) — ' Schwebt doch kühn x. 
Und gewiß, mit fo vielem Recht fi auch die Griechen biefer 
Vorzüge rühnıten, fo bat unfere Sprade (Teutona) nidt nur 
ebenfalls, nein, fie bat fogar Feinheiten des metriichen Ausdrucks 
(Wendungen) fi angebildet, die die griechiſche (Hellänis) mit 
dem ftolzen Gefühl, fie erreichen zu können (des Gelingens) 
ih nicht ausmählen würde (erföre); fie ſchwebt Fühn und fidher 
(gewiß) in Rhythmustänzen (Wendungen) bahin, deren Nach— 
ahmung ſelbſt der griechifchen Sprache nicht glüden würde, „Daran 
würden die griechiiche Sprache ihre zu vielen fich folgenden Längen 
und Kürzen bindern,” KL. — !! Der Göttin, ber beutichen 
Sprade, Teutona, nebft ihren Gefpielen ( V. 25), dem Klang 
(V. 42) ber Worte und dem Tanz (2. 43), d. i. dem metrifchen 
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Sie entglühen Tieblicher, als der Schweitern 
Dlühendfter Buſch,ns duften füßern Geruch; 
Auch ſchmückt fie ihr moofig Gewand, 

Und durdräudert ihr Gebüfte.!? 


120, Der Nachruhm. 1782. 


Slänzend if, Krieger und Könige, was ihr thatet, vielleicht auch 

Ebel, o Wunder!!! fo gar. 

Was es benn fey; es fleiget gewiß zu dem Enkel hinunter: 

Aber in welder Geſtalt? 

Etwa in ber, die e8 hatte, ba ihr es thatet? In jeder 

Andern, in biefer nur nicht! 

Bon ber Gefchichte verfehlt, bald Koch zu ber Wolfe gehoben, 

Bald gefenkt in den Staub; ? 

Mit der Zabel Verwandlung beynab gebildet, zum Draden 

Kadmus, ber Drade zum Gott, 

Und nun fegen bie Richter fi bin, und richten ben Schatten,? 
WBeiſjer Entſcheidungen vannn — 
Ausdrud durch Bewegung — 7? Der Schweſtern — Buſch, 
als bie ſchönſten unter den gemeinen Roſen. — 13Mooſig — Ge: 
düfte, ihr Moosgewand ſchmückt ſie und miſcht zu ihrem zarten 
geitigen Hauch (fügern Geruch 8. 46) feinen fräftigern, würzigeren 
Wohlgeruch; Anipielung auf das Vermögen ber deutfchen Sprache, 
—3 — das Sanfte und das Starke, mit gleicher Gewandtheit aus⸗ 
zudrücken. 

Nachruhm. — ! Ebel, o Wunderz wenn Könige auch aus 
ebeln Beweggründen Krieg führen, fo erklärt dies KL für ein 
Wunder. — ? Auf die Nachwelt fommt e8 allerdings, aber bald 
nicht im wahren Lichte dargeſtellt (von der Geſchichte vers 
fehlt), bald zu fehr gepriefen (in bie Wolfe gehoben), bald zu 
ſehr getadelt (in ben Staub gefentt), bald fogar fo entſtellt, bag 
es zur Fabel wird, wie der Mythus vom Kabmus (Ovid. Met. IV, 
562) und vom Drachen, welcher die Aepfel der Hefperiden bewachte 
und, durch Herkules getödiet, von ber Juno unter die Sterne ver: 
fett ward; kurz der Nachrahm von Kriegsthaten ift nicht zuverläffig, 
weil dieje fo leicht entflellt und verfäljcht werden, — ? Den Schat: 
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nachdem bey dem glimmernden Docht ber Erzählende dunkel, 
ver dunkler es fah. 

Rrieger und Könige, bas ift alfo der Nachruhm, 

er euch ſchlafen nicht ließ 

erbot, an der Wiſſenſchaft erfriſchenden Quelle 

ich nur am Abend zu ruhn? 

idte, fo halten bie Rhadamantchen“ ber Nachwelt 

ver euch ihr Gericht? 

Ger fiel fein Loos bem Dichter. Was er uns nachließ, 

eibet ſtets, was es war. 

jm waltet fie nicht, bie Geſchichte; da ſpielt die Verwandlung 
icht, wie mit Thaten ® fie ſpielt. 

ſehn die Fehle des Werks, die Schönheit; allein mehr,“ 
idere nicht, benn es hat. “ 

ıbe? könnens mit Tadel befläuben, und Lobe; doch bieß auch 
Innen bie wähnenden nur. 

fommen dann au, und fläuben ab; und es fiehet 

ieder ba, wie es fprang 

8 Gebährenden Stirn,® gerüftet mit der Ägide, 

der mit Krängen geihmüdt.? 

‚en Geift des Helden, ber folge Thaten that, gleichſam wie 
hter ber Unterwelt, — * Die NRhabamantdien, bie Ge— 
jreiber, bie bier als Richter der Unterwelt ironiſch dargeſtellt 
„ aber nicht als Rhabamante, fondern nur als — Rhadas 
den. — 5 Thaten, was ber Held thut, das find nur 
n,_bie gefälict werden Eönnen; aber was der Dichter nach⸗ 
18 find Ste bie bleiben. Eo ftelt oft-Thaten und 
KL. einander entgegen. — © Mehr, bezieht ſich auf Fehie, 
e auf Schönheit, denn (ale) es —8 — 7 Riätelnde, 
m Nhadamantchen, mit dem Nebenſinn bes Verächtlichen, alfo 
iplitterrihter beäuben das Werk mit Tadel; bie, welde 
en, find nur Wähnende (8. 28), deren Urtheil auf will: 
n Annahmen berubt, — * Wie es fprang — Stirn; 
ung auf die Geburt der Minerva, welche mit voller Rüftung 
m Haupte —8 hervorging. —Dieß bezieht ſich auf ben 
3, obwohl dieſer nicht aus Jupiters Haupte entſprang. 
ie und Aegide find hier Sinnbilder des Erhabenen und des 
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Dichter fein 2008. Er wohnt an der Quelle, !° 
feurigem Durft, 
älter 1! daraus, und bringt die labende Schale 
Sonnengefilb: 

in ber Ulme Schatten bie Kühlung,!? 
te beweht. 


121. Die Rache. 1782. 


twarteten wir, du wärbeft Deutſchlands 
n, aud fo mit Ruhm dich krönen; 
igöneren Lorber 

anderen Blutl 

n fandte fie bir, und fandte Ramlern,! 
yen.? Und du? Daß fie ihr Auge 

bie Wang’ ihr 
n rötherer Schaml 
Iworteteft du.“ Sich nicht zu räden, 
menb genung ber Deutfhe beiner 
nelle, in Bezug auf V. 17, — " Scänitter, 
te Mann, ber nad der Arbeit Erholung fucht 
m Dichter findet, — " Kühlung bes Bades, 

fließt; alfo Erquidung der erheiternden Poefie. 
— Die Rache ber deuiſchen Sprade an Friedrich 
ichtete. ALS Eommentar dazu dient, was Kl. in 
Geſprãchen ſagt. 

Ramlexn, beide prieſen Friedrich d. Gr. in 
- 2 Did zu fragen, ob bir dich nicht hiedurch 
leſt, fie zu fügen. — ® So — du; obgleid, 
B Rrienelibee aus ben. Jahren 1756 und 57, 
idee jedicht am die Feinde des Königs und nod) 
prieſen batten, fo ſchmähteſt bu doch (in einem 
ext) auf die Unförmlihteit und Härte der beutfchen 
» 117, — * Der Deutſche, Gellert, der unter 
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Hier auch werther, als du ihn, 
Fremdling im Heimiſchen, kennſi. 

Doͤch du ſelber Haft ihn an bir gerächet! 
Heiß fon war der Beginn;® allein bie letzte 
Race glühet, wie feine 
Sonſt, von zerfiörender Glut. 

Wie der Geift dich auch Hebt; er fliegt ver 
Denn das Wort ihm nicht folgt. Der Ungewei 
In der Sprache Geheimniß 
Todtet das Iebendfte Bild, 

Du ernieberteft di) Auslänbertöne 
Nachzuſtammeln, bafür den Hohn zu hören: 
Selbſt nad) Aruets® Säubrung, 

Bleibe bein Lieb noch tüdest.? 

Und bie legte?° Dein Blatt von Deutfchlandt 

Die, die Race ift ſelbſt dem Widerrufe 


Anderem dieß mit ihm ſprach; „Ihre Majeſtät find 
bie Deutſchen eingenommen." K. „„Rein, das kann ich 
© uͤgſtens gegen bie beutfchen Schriftfteller.” : 
wahr." — 5 Do& — Beginn (der Rade). Kl 
Fälle an, in welchen Friedrich ben Deutihen an fi 
1) feine eigene franzdfilhe Schriftſtellerei (Str. 5 un 
insbefonbere feine Schrift über die deutſche Literatur 
(Str. 7). — * Aruets (Arouet) Boltaire. — 7% 
nicht feines Franzoſiſch. — ® Die letzte (Art, wie du 
an bir felbft gerächt haft)? Sie befteht in der Schrift 
von beutjcher Sprade. Was wirb von ihm die Ni 
wenn fie darin liefet: „Die deutſche Sprache ift barb 
teilt ſich in fo viel Mundarten, als Deutſchland Krei 
man in Schwaben färeibt, wird in Hamburg nicht v 
der Ausdrud der Oſtreicher kommt den Sachſen buı 
fehlt ihr an Anmutha, und jeder geht mit ihr umma, 
gut bünft, Die Morte werben ohne Wahl gebrau 
eigentlichen und bedeutendften vernadhläffigte. Es ij 
dem glüdlichfen Genie phyſiſch unmöglih, dieſer raı 
eine [Göne Bildung zu gebena.* Diefe Stelle ift nad) 
fegung, und bie Öftere_angehäng a find nach Bil 
ſchlage, der deutſchen Sprache dal mehr Wohlkla 














Nicht vertilgbar;? befchleyern, 
Thuft du ihn, kann er e8 nur, 

Widerrufe von bir?! Deß find wir fidher! 
Sicher, daß du auf did, aus voller Schale 
Rache firömeft, dem weiſern 
Enkel noch füßer als uns, 

Denn er möchte vielleicht Erobrergröße 
Anders Ächten,!! als wir; Verdienſt des Pflanzers 
Heller jehen, es fondern 
Bon bes Begießers Verbienft.12 


122, Afthetifer. 1782. 
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Bürdet ihr nicht Satzungen? auf dem geweihten 
Dichter? erhebt zu Geſetz fie? und dem Künſtler 


hinzugefügt. (Gruber.) — ? Nicht vertilgbar, weil dieſe Schrift 
ber Nachwelt beweist, daß bu die beutiche Sprache, bie ‚bu verur- 
theilſt, nicht gefannt haſt; felhft wenn bu widerrufen wolltelt, 
würde fie doc, ba fie einmal gefchrieben ift, nur bejchleiern. — 
10 Aber Widerrufe von bir? Die erwarten wir nicht; bu wirft 
bartnädig auf deinem Irrthum beharren. Das hatte ſich auch ſchon 
ezeigt, als ber Graf Herzberg ben Verſuch gemacht, ihn von feinem 
rrthum abzubringen. Ber König ichrieb ihm, er könne mit feiner 
Mäpigung zufrieden fein; er babe die Beutihen nur mit Roſen 
eftäupt, man folle ihn alfo nicht weiter treiben. Vergl. die ange: 
—9* — Abhandhing Kl. —6. — li Achten, nicht beurtheilen, ſondern 


ver urtheilen. (Gruber.) — ?? Verdienſt — Verdienſt V. 36; 


bie Nachwelt möchte vielleicht dem Verdienſt (des Begießers) dem 
des Pflanzers nachſetzen, dem Verdienſte des großen Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm, welcher von 1640—1688 regierte und ber eigent⸗ 
liche Gtifter der Größe des brandenburgiſch-preußiſchen Haufes ifl. 
Aſthetiker. — ! Sapungen, willürlihe Gebot, — 
Klopfiod. IL 3 
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Ward doch felbft Fein Gefeb ? gegeben, 
Wie's dem Gerechten nicht ward. 


Lernt: Die Natur fchrieb in das Herz fein Geſetz ihm! 
Thoren, er Tennt’s, und fich felbft fireng, ift er Thäter; 
Kommt zum Gipfel, wo ihr im Antritt, 

Gebet ihr einmal, ſchon fintt.? 


Negelt ihr gar Igrifchen Flug: o fo trefft ihr 
s Aug’ in ben Stern dem Gefange ber Alzäe, 
Trefit, je fhöner es blickt, je ſtärker 
Ihr's mit der paflenden Fauft.* 

Sf auch ein Lied, würbig Apolls, der Achäer 
Trümmern entflohn, ber Duiriten, ein Melema, ® 
Oder Eidos, nur eins der Chöre 
Sophofles, dem ihr nicht trefit?® 


2Geſetz, nach ber heil. Schrift 1 TZimoth,. 1,9. — Kommt — ſinkt. 
Ihr Poetiker, wenn ihr einmal geht, euch auch einmal als Poeten 
verjuchen wollt, ſinkt [don im Antritte, weil es euch an dem 


gebricht, was den Dichter macht, und wähnet, eure Regeln thäten 


es. (Gruber.) — * So trefft — Fauft, das gewöhnliche Sprich⸗ 
wort von etwas ganz Unpafjendem: daß es paßt, wie die Fauſt aufs 
Auge, wendet ber Dichter in veredelter Geftalt auf bie Gejänge der 
Alcke an, beren Schönheit er mit der Schönheit bes Auges ver⸗ 
gleicht. (Sruber) — ° Ein Melema ober Eidos, „Der un⸗ 
gelehrte Lefer fieht, ohne dag man es ihm in einer Anmerkung fage, 
dag die Benennungen griechifcher Oden find, Er gewönne dadurch 
nichts, wenn man ihn mit ihrer Verfchiedenheit befannt machte, 
Dieß gilt au von Anmerkungen über ähnlihe Stellen, wodurch 
etwa ber eine ober der andere bie Zahl der Oben vermehrt ſehn 
möchte." Kl. — © Zreift, mit ber pafjenden Fauſt aufs Auge, 
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Zween gute Geifter hatten Mäonibes ! 

Und Maro’s ? Spraden, Wohlflang und Silbenmaß. 
Die Dichter wallten, in ber Obhut ® 

Sichrer, ben Weg bis zu uns herunter. 


Die fpätern Sprachen haben bes Klangs noch wohl; 
Doch auch bes Sifbenmapes?* Statt beffen ift 
In fie ein böfer Geift, mit plumpen 
Rörtergepolter, ber Reim, gefahren. 

Red' ift ber Wohlflang, Rede das Silbenmaß; 
Allein bes Reimes fchmetternder Trommelichlag 
Was ber? was fagt uns fein Gewirbel, 
Lermend und lermend mit Sleichgetöne? 


Dank unfern Dichtern! Da fi bes Kritlers Ohr, 
Fern von des Nrtheils Stolze, verhörete; 

| Berließen fie mich nicht, und fangen 

| Ohne ben Lerm, und im Ton des Griechen. ® 


So weit wie Maro fam und Mäonibes 
Mit Liedestanze, kämen mit ihrem Reim 


An Joh. Heine Voß. — 9. H. Voß hat um die griechifche 
Metrit im Deutihen nah KL. fih am meilten verdient gemadit; 
darum konnte auch dieſe Obe feinem ſchicklicher zugefchrieben werden, 
als ihm, obwohl er den Reim, den Kl. ganz verwarf und auch hier 
gleichſam an den Pranger ſtellt, nicht ganz verachtete. 

iMäonide, Homer. — ?Maro, Virgil. — ?Obhut, unter 
Obhut jener beiden guten Geiſter — Sylbenmaßes, |. KI.—8 
Abhandlung von ber Verskunſt. — EDant — Griehen. Da bie 
unwifjenden Kritifer (Krittler) noch nicht feines Ohr genug hatten, 
recht zu hören, und alfo ein begründetes Urtheil nicht haben konnten 
(fern von des Urtheils Stolz), da achteten fie, die deutſchen Dichter, 
nicht auf ihr Urtheil, fondern folgten meinem Beilpiel und ließen ben 
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Die Neuern? unter feinem Schutze 
Sichrer im Gange, da ganz hinunter? ® 
Dank euch noch Einmal, Dichter! Die Sprache war 
Dur unfern Sambus ? Halb in bie Acht erflärt, 
Am Bann der Leidenſchaften Ausdruck, 
Welcher dahin mit dem Rithmus ſtrömet. 


Wenn mir der Ruf nicht fabelt; verſchmähet ſelbſt 
Der Töne Land dieß Neue:? und dennoch iſt 
Die Sprache dort bie muttergleichfte 
Unter ben Töchtern ber Romanide, ? 

Weil denn in biefer Höhe bie Traub' euch hängt; !° | 
Sp hab’ id Freundes Mitleid mit euch, daß fie Ä 
So gar es nicht vermag, bie ſchönſte 
Unter den Töchtern der Romanide, !! 


Die Sprachen alle fluten, Begeiftrung, oft, 
Gebeutſt du, tönen fol es, wovon du glühſt! 
Sol dir von allen deinen Flammen 
Keine bewölfender Dampf verbüllen!!? 


Reim und bichteten im Sylbenmaße der Griechen. — ® Hinunter 
zur Nachwelt (ſ. V. 4). — " Zambus; man glaubte das jambifche 
Versmaß paſſe allein für heroiſche Gedichte in umfrer Sprache, da⸗ 
buch war nun unfere Sprache zu einem nicht geringen Theile in 
die Acht erflärt, d. i. nicht wenige zufammengejete poetifche Wörter 
und Wortftellungen waren dadurch völlig unbrauchbar gemacht wor = 
ben. — ? Der Töne Xand, das Land ber Muſik, Stalien, Dieß 
Neue, ber Berjuch reimlofer Verſe in griehifhen Sylbenmaßen. 
— !Nomanide, bie altrömiſche, lateiniſche Sprache. — Die 
Traub’ euch hängt; biefe Anipielung auf die befannte äſopiſche 
Fabel vom Fuchs und der Traube bezieht fi) auf das verjchmähet 
in ®. 25; man gibt ſich den Anjchein zu verſchmähen, was man 
nicht erreihen fan. — 1Freundes Mitleid — Romanibe, 
Ebendeshalb Habe ich Mitleid mit euch, ihr Übrigen Sprachen, bie 
ihr aus ber römischen entiprungen feil. — '? Die Spraden — 
verhüllen. Alle Spraden find oft in Verlegenheit, wenn bu, 
Begeifterung, gebieteft, daB bag, wovon bu glühſt, tönen ſoll, daß 
bewölkender Dampf keine von allen deinen Flammen verhüllen ſoll. 
Das Tönen ſteht hier dem bloßen Stammeln entgegen. Die Sprache 
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| Bellagt ben Dichter, wenn es ber feinen jebt 
Gar an der Nothdurft Scherfe 1? gebricht, ihr jebt, 
Wo fih bem Geift das Wort nicht nachſchwingt, 
Nicht die Bewegung bie Schwefterhand beut; 

Wenn er in ihr Anlage zum Sifbenmaß - 
Ausforſcht, und gleichwohl ſchüchtern dieß Gold nicht gräbt; 
Füblt, wie bes Liedes Ernſt ber Reime 
Epiele beladen, und doch fie mitſpielt. 

Des Guten mangelt viel ihm; des Schlimmen bat 
Er viel. Und jebo kommt die Begeifterung, 

Gebeut! Schnell biutet fie vom Dolch des 
Stammlers! ihr Auge verlifcht, fie finket! 


124. Delphi. 1782. 
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Schöne des Mays begeifterte fie, ? in bes Griechen 
Tage zurüd fi zu dichten; und ihr Spiel war 
Manches jener Olympiaden, 

Melches verfhwand, nnd noch ift! ? 


fol vollkommen richtig, aber auch reiner Ausdrud bes Gemüthszu⸗ 
ftandes fein. (Gruber) — ? Scherf, Scherflein. 

Delphi. — !Begeifterte fie, nämlih eine Gejellihaft, bie 
fih nad KI.—8 Angabe hier im Mai verfammelt und fich bas Vers 
gnügen gemacht hatte, in bie Ecenen und Spiele des alten Stiechen- 
lands ſich zu verfegen und Ießlere zum Theil nachzuahmen. Dieß ver: 
anlaßte den Dichter zu diefer Ode, bie uns in den Dit des griechi- 
ihen Orakels, nad Delphi, verjegt, wo er buch den Mund der 
Pytbia, auf dem Dreifuß figend, das ausiprechen läßt, was ihm aus 
jener Zeit anflößig erſcheint. — »Verſchwand — ift, bei den 
"riechen nicht mehr geübt wird, aber noch ifl in der Erinnerung 
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Manches, was Freud’ in Tempe? einft war, was in Elis * 
Palmen erwarb durch ben Wettlauf, und durch Lieber; 
Hergang auch aus Homers Gejängen 
Zauberten fie bis zu ſich. 

Jetzo umgab fie beiliges Graun in bem Tempel 
Delphi. Da ſaß auf dem Dreyfuß, von bes Lorbers 
Opferbufte bewölkt, bie fchöne 
PBriefterin, ſträubendes Haars, 

Feurig ben Blick; und Antwort erſcholl bem Befrager. 
Aber nun hob fie mit Eil fi von dem Dreyfuß. ® 
Kommt, ihr ſehet ihn leer, und jebo 
Traget bie Priefterin euch! 

„Sehen wir nicht vielwegig © zurüd? und wie lange 
Dauret es noch, daß, verwildert in der Srre, ? 

Wir uns lächeln? daß wir den Krebsgang 
Träumen zu Geniusflug?? 


Werden wir nicht noch kennen bie weile Vollendung 
Griechiſcher Kunft? und den Ausfchmud 9 in der neuern? 


ber ganzen gebildeten Welt. — 2Freud' in Tempe Gruber 
fagt hierzu: an was Kl. eigentlich bei Tempe gedacht habe, wille 
er nicht; er müſſe denn überhaupt blos darauf hindeuten, daß 
Tempe dem Apollo geweiht geweien jei und daß daſelbſt gewiß auch, 
obwohl uns unbefannt, apollinifche Feitlichkeiten, alfo mit Poefie, 
Mufit und Tanz Statt gefunden hätten. Und warum follte denn 
das Letztere KL. nicht im Sinne gehabt haben? — * In Ellis, wo 
bei den olympiichen Spielen neben gumnaftifhen auch poetische Wett⸗ 
ftreite Statt fanden; auch las man, wie Kl. B.7 u. 8 bemerkt, aus 
Homers Selängen vor. — »Dreyfuß; bier bemerft Gruber; Die 
dritte Strophe und bie zwei erſten Verſe der vierten könnten viel 
Teicht Bezug haben auf die Eumeniden bes ÄAſchylus. Anftatt aber, 
daß in biefen die Prieſterin erfchroden aus bem Heiligtum von 
dem verlaffenen Dreifuß zurüdfchrt und auf die erhaltene Frage 
antwortet, läßt bier der Dichter fie felbft als Fragende auftreten. — 
s Bielwegig in den fchönen FKünften und der Philofophie. — 
7Berwildert in ber $rre, durch falſche Grundſätze irre geleitet. 
— s8 Lächeln, Beifall geben, wie oft bei KL. — ? Geniusflug; 
follte dieß nicht auf die fogenannte Genieperiode in ben fiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts fih beziehen? (Gruber) — 
io Ausſchmuck, Üüberladener But, im Gegenfat der weilen Vollens 
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Nie gewahren, wie hoch ber Wage 
Bollere Schale 11 fich hebt? 
Sondern noch einſt vom Schönen bie Art, '? des Bewunderns 
Mübe, was all vor Bezaubrung in ber Art feyP 
Schönheit giebt das Geſetz! zu Ausart, 
Denn fie nicht huldigt, wird Art, 
Sehn wir nicht einft, "3 wo gleichen ſich barf, wer nur nachahmt, 
Sar die Geſtalt von bem Urbild noch verwahrlost, 
Der dem Griechen, ba fey die vollfte 
Bühne ber Lächerlichkeit 
Sehen noch einft, 1* wo gleichen fich darf, wer nur lernet, 
Garden Erguß des Erfinders noch mit Schlamm trübt, 
's Kind dem Manne, da rag's von hohen 


. Ohren, nicht leerer, hervor? 


Wird fih der Schwaß nie enden, ber Philofophie 1° heißt? 
Werben bafür bie Ergründung, !° wo nicht Abgrund 
Iſt, Stillſchweigen an ihm das Haupt nie 
Heben, und berrichende ſeyn? 


bung (8. 21). — Die vollere Schale einer Wage finkt fonft, 
aber hier hebt fie fi, weil nur Flitter darin liegt. — 2 Die Art, 
hier das, was gewöbnlid Manier genannt wird. Wie die Afthes 
tifer fonft die Manier dem Styl entgegen fegen, fo Kl. bier die 

Art dem Schönen. Wenn bie Art nicht von der Schönheit bas 
Geſetz erhalten Bat, jo wird fie Ausart (V. 27), d. i. die Manier 
führt zum Manierirten. (Gruber) — ' Sehn wir nit einft, 
bag ba die vollfte Bühne der Lächerlichkeit fei, wo ber, ber 
nur nachahmt, ja wohl gar die Geftalt des Urbilds verwahr- 
lofet, wo ber, ein folder Stümper, fih den Griechen gleid 
ftellen barf? — Sehen wir nicht einft noch, daß da von 
hoben Ohren e8 hervorragt, wo ber, ber nur noch lernet und 
jo wenig Geſchmack noch gewonnen Hat, daß er fogar das Original 
(ben Erguß des Erfinders) noch durch Zuſätze entitellt (noch 
mit Schlamm trübt), wo alfo das Kind bem Manne fich gleichitellen 
darf? — »Schwatz — Philoſophie; bezieht ſich auf bie da⸗ 
malige Zeitphiloſophie, auf die Encyclopädiſten, die ihren Einfluß 
auch auf Deutſchland übten. — 16 Wird dafür nie die wahre Er: 
gründung eintreten, ba, wo wirklich etwas zu ergründen (nicht 
Abgrund, wie bei dem Weſen der Gottheit) iſt; bei einem foldhen 
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Klimmen wir nie hinauf zu ber Hö5, wo nur wenig 
Wahres, bier Sproß, da Beſchatter, dem Orkan feht, '7 
Und wohin du dem dichtverwachſnen 
Bald’ ohne Blut nit entrinnft? ie 

Wenn fein Geſetz, fein Leben hinab vor dem Richtſtuhl 
Herrſcher, er ſelbſt durch ein neues noch verurtheilt; 
Ehrl' ihn da nicht zu fpät die reinſte 
Ehre ber Obergewalt? 9 

Wenn er verfennt ben Lorber, ber mehr dem Dictator 
Bar, wie Triumph; wird zur Ahndung ihm nicht Scham glühn 
Denn wen nannt’ ichl fo groß war Zeſar, 
Daß er nur Brutus nicht glih1?° 


Abgrunde geziemt ih Schweigen. — " Hier — fieht, 
nur noch Sproß, ber noch empor wachſen Kann, bort Ba 
der ſchon Schatten gewährt, aber beides, fo daß es bem Dr 
Reben, daß es ewig wahr bleibt? — e Und wohin — 

rinnf. Zu welder Höhe man aber nur mit Anwendung 
Kraft (nicht ohne Blut) duch den dichtverwachſenen X 
jener Zeitphilofophie fi hindurch arbeiten ann, — Wen 
DObergewalt; wenn er u d. Gr.), ber fein ganzes — 
hindurch vor dem Richtſtuhl Herrſcher war, db. i. flat 
Geſetzes feine Willkür geltend machte; wenn er fein Geſeh b 
ein neues (eine Gabinetsorbre) noch verurtheilt, d. i. für 
gültig erklärt; ehrt ihn ba die reinfte Ehre der Obergem: 
Und ehrt fie ihn da nit zu fp&t? Nach Grubers Meinung 
sieht ſich dieß offenbar auf das preußiihe Geſetzbuch, welches 
erſi unter Friedrichs d. Gr. Nachfolger erichien, unter feiner Regie 
aber durch Garmer und Suarez vorbereitet wurde, — 305 
Stropbe fteht in den gewöhnlichen Ausgaben nad V. 28. 

ſchon Betterlein erfannte, daß fie dahin nicht paffe, weil fie offe 
auf Friedrich fi bezieht, von bem bier erft die Rede ift, jet 
aber nad) ®. 44. Hier iſt Gruber’s Vorſchlag befolgt und ihr 
Stelle angewiefen worden. Zu ihrer Erklärung Yagı RL. fe 
„Cicero hat (fagte Zejar, ber fein Freund nicht war) einen cı 
neren Lorber erlangt, als ben ber Triumphe. Denn es ift meh 
Grenzen des romiſchen Geiftes fo ſehr, wie die Beherrſchung cı 
tert zu haben,“ Dieß that Friedtich mun nicht in Anfehung 
beutfchen Geiles, und darum fragt der Dichter, ob er bei bi 
Beiipiele des großen Cäfar (des Dictators, wie es B. he 
zur Ahndung, d. i. zur Strafe vor Scham erglüher ibe 
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Sank er nur hier?? Noch wirket es fort; wird wie Waldbrand 
Lang' es noch glühn, das Verkennen, das Verſpotten 
Seiner Deutſchen, und ach des Glaubens? 
Zauberer ?? gruben den Brand ' 


Läſſiges Arms ab, Lehnten fi oft auf den Spaben, 
Drangen nicht tief: und fo kam's denn, unb hinüber 
Let’ e8 über ben Kinbergraben, 

Lodert' in andres Gebüſch. 


Sieht er fo ſcharf, wie uns Neuern es gleißt, ? die erſtaunten, 
Einen, wie ibn, ?* auf dem. Throne zu erblicken? 
Zeigt, wenn feſter Entihluß das Herz ihm 
Stählet, der Stolz ihn eniflammt, 
Tiefe bie auch bes Denkens? dieß etwa ben Geift auch 
Dep, der nicht erbt die Beherrihung, die ſchon ba if; 
Nein, Beberrichung entwirft, ein Zejar, ?° 
Wandelt in That den Entwurf? 
Oder gar deß, der denkender forfcht, und nicht mißtrennt ?° 
Gutes, und Geift? nit um Land fpielt mit bes Bürgers 


| 21Sank er nur bier, nur hierin von feiner ſonſtigen Höhe herab ? 
Kein, noch in vieler anderer Hinfihtz er verfannte bie Deutichen 
(in Beziehung auf ihre Literatur), er verfpottete ben (Kirchen-) 
Glauben, und das wirft fort wie ein Waldbrand. Und zu dieler 
Beihuldigung fügt er noh DB. 61—68 Mangel an Ziefe und Größe 


bes Geiſtes bei Charakterſtärke, und V. 69—104 feine Kriege und 

Eroberungen. — 22 Zauberer, bie rechtgläubigen Xheologen, die 
nach KL—8 Meinung der bamaligen Freigeifterei nicht zeitig genug 
entgegen gearbeitet und jo den Brand mitgefördert hätten; fie 
| fuchten denfelben, wie man bei einem Walbbrand zu thun pflegt, 
| durch gezogene Gräben abzudämmen, aber fie waren zu läſſig da= 
” bei, lehnten fi oft auf den Spaten x. — »Gle ſißt, durd 
| falichen Glanz blendet. — Wie ihn, den Philofophen von Sant: 

ſouci, wie man Friedrich d. Gr. nannte. — * Ein Zejar, wie 

Chfar, der fi ein Reich erfämpfte, nicht erbte, wie Friedrich. — 
| 28 Miftrennt, Manches für gut findet, was es nicht, jondern nur, 
| weil es witzig und geiftreih if. Das Gute um bes Geiſtes 
willen Hintanjegen, nennt Kl. mißtrennen; beides muß zufammen 
| fein. Wenn Kl. auch Friedrih in anderen Stüden doch zu hart 


42 Ode 124, Delphi. 


Leben, da ſich nicht thört, nicht wäßnt, Ruhm 
Waſche vom Würfel das Blut? 

Ehre wüſch' ab das ſchrecliche Blut? Sie verewi 
Und ift es dann, wenn das Heer halb ins Gefilb fir 
Nur unfgulbig? * nit aud, wenn Bäche 
Rinnen, das Fähndel nit droht? 

Rannen nicht viel ber Bäche, da fie, die Erobru 
Raste ? nicht mehr, da Erfolg war, was Erfolg ſeyn 
Mußte, Krieg, ber beynah ſtets trächtig,2° 
Schlacht dann, und Seude dann warf? 

Xorber des Führers borret nicht weg, wenn ein 
Bor dem Gericht der Aurele, 2° fi zur Schmach, fiel 
Doch bie frahlendfte Feldherrngröße 
Schaffet den Scheufal nicht um! 

Schön if, und gut der Spruch bes Gerichts ber 
Weiſe: Kein Krieg kann gerecht feyn, fo den tiefen 
Grund legt ewiges Kriegs. Betündt ihn, 

Gleißt ihn; er wird nicht gerecht! 

Gränzet es weit, das blutige Recht; nit bie Nı 
Hab’. es allein! die Veredlung des Jahrhunderts 
Sey euch Schwärmenden nichts, Throngottheit 
Alles; er wird nicht gerechtl?% \ 





8 
dor bie Faͤhndelwache gelegt und mir einen Bffentlifen zewums yo | 


he anführt, — »Gränzet es — ger 
‚ Krieg zu führen, nod fo weit ausde 
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Friebe beafcht?! jet fhlummernde Glut: doch Erobrung 
Wird nicht verziehn! und fo bald fi mit ber Zeiten 
Wechſel wirbelt ein Sturm; verfliegt bie 
Aſche, wird Flamme die Shut! 


Sah er vielleicht allein nicht vorher, was vor Aller 
Aug in der Fern unverhüllt lag, ber Erobrung 
Sammererndte? nicht bundertfältig 
Sprofien Gebein aus Gebein? 


Himmel! er ſah's, und that doch, ex that, was Entſetzen 
Herrichenden ift, bie des Volles, und bie eigne 
Majeftät nicht entweihn, er that es, 
Streute bie fchredliche Saat! 


Tempe umraufcht fie wieber;?2 doch geht die erhabne 
Prieſterin nur in ber Reih mit, will bes Tanzes 
Richt, iſt trübe, wiewohl ben Flöten 
Echo gelehriger horcht; — 
Frohes Gelüft die Staude beweht, und fein Leben 
Haudet, was |proßt, und fein Leben, was ber Blumen 
Kelche füllet; zuletzt entlaften 
Diele Gedanken ihr Herz: 


Teyert die Helden! Marmor und Erzt ſey ber Helden 
Ewiges Maal!?? nicht der Marmor, und das Erzt nicht, 


Grenzen ber Noth wehr, felbit die höhere Bildung (Beredblung) 
ber Menichen in dem jebigen Jahrhundert gelte euch nichts und 
Throngottheit gelte euch Alles, die wahre Gottheit werbe von euch 
gar nicht mehr babei in Rüdficht genommen; — ber Krieg bleibt ftets 
ungeredt. — 2! Beafcht, ſtreut jet Aſche über die Glut; aber 
er überbedt fie nur, erftiden kann er fie nicht; bald bricht ber Krieg 
wieder aus, — # Tempe — wieder, es begannen nun wieder 
bie Str. 2 erwähnten Feſtlichkeiten in ber Geſellſchaft. — °° Die 
Helden aus jenem Kriege haben fi) Denfmäler von Marmor und 
Erz erworben. Wohl, man ehre diefelben! Aber jchönere Denkmäler 
als aus Marmor und Erz follen die belohnen, welche Friedrich 
verzeihen (den Nachfolger der Maria Therefia); fie find aud 
Helben, die fich felbft befiegen, uud fie belohne die Fgreudenthräne 
eines glüdlichen Volfes, das unter den Drangjalen neuer Kriege 
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Mehr belohne, die Freude weine 

Denen, bie Friedrich verzeihn! 

Ad, aus dem Grabe kehr' ich zuräd, und mit Goldſchrift 

Schreib' id ans Maal der Erhabnen ... Die Entzückung 

Irrt nich, fie Haben fein Maall ihr Lohn find 

Thränen! ich weine fie mit! Ä 
Aber erſcheint auch einer, dem nicht die Verzeihung | 

Selige Pflicht ift, verninm bu der Aurele 





Zweyten Spruch: Wer erneut, dem fluche 
Selber der Siegende nad! | 
125. Die VBerwandelten. 1782. 
we — ————— —— 


Ring des Saturns, entlegner, ungezählter 
Satelliten Gedräng, die um den großen 
Stern ſich drehn, erleuchtet, und leuchtend, droben 
Wandeln im Himmel! 


nicht ſeufzt. (Gruber) Kein Maal, Fein Denfmal, weil fie 

ben Krieg weile und befonnen vermieden; nur bie Freudenthräne 
ihres Volkes iſt ihr Lohn. 

Die Verwandelten. In dieſer Ode gibt ſich der Dichter 

dem Gedanken bin, daß die Seele des Menſchen, wenn fie fi von 

dem Leibe getrennt bat, auf einen ber unzähligen Sterne des Him— 

mels übergehe und von einem berfelben zu bem anderen zu immer 

5 höherer Vollkommenheit und Glückſeligkeit wandere, Seine Phantafie 

J perſetzt ihn dabei zu dem Saturn, der allerdings zu deu merfwür« 

9. dig ſten Sternen in unſerem Sonnenſyſtem gehört; denn ihn bee 

gleiten auf jeiner dreißigjährigen Meife um die Sonne fieben Monde 

und überdieß ift er noch mit zwei Ringen umgeben, bie bald leuch 

tend, bald dunfel, ganze Sternbilder verdeden. Wegen der auffal- 

lenden Erſcheinungen und Abwechſelungen, die gerade dieſer Stern 

Moe Iheint KL, vorzugsweife ihn bier zum Gegenftande erforen zu 
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Inſelchen, ihr der ſchönſten, die im weiten 
Meere ſchwimmen umher ber Schöpfung Gottes, 
Schöner, mehr für Glückliche, denn vor Alters 
Die in ber Fabel! ! 


Eurer Bewohner Loos warb froh’re Wonne, 
Als wir kennen: zwar rinnt in ihren Keld auch 
Bittres, wie in unſern; doch leicht zerflößbar? 
Rinnt's, und bey Tropfen. 

Leiferes Ohrs, das Auge lichter, ſehn fie 
Strom und Hain in den nahen Sternen, hören 
Einen laut ſich ſchwingen, bie Wieberhalle 
Zönen im andern, 


Lieblicher fingt Saturn Geſang ber Sphären 
Mit den Monden um ihn, als manche Sonne 
In den hohen Straßen bes Lichts mit ihren 
Welten ihn finget,? 

Säumend, und fAumend ſchwebt, auf Himmelreiſen 
Um ben goldenen Ring ber Engel Gottes; 

Selbſt bie kenntnißdurſtende Seele zögert 
Dort in ben Lauben. 

Wartet du, Meta, dort auf mich? dort wart’ ich 
Unfres Lieblings * mit bir. Doch ach der Scheidung ® 
Herber Kelch! Einf rann's nicht bey Tropfen! wird bey 
Tropfen nicht rinnen! 

ı Schöner — Fabel. Schöner, benn (al8) jene Inſeln ber 
Seligen in der Fabel, bei Homer; mehr für Südliche, geeigneter 
zu einem Aufenthalte ber Seligen. — ? Leicht zerflößbar, leicht 
auflösbar bei ber fo großen Wonne, von ber nun im folgenden 
bie Rede iſt. — » Liebliher — finget, weil um manche ſolcher 
Sonnen ih vielleicht nicht fo viele Planeten bewegen, als um ben 
Saturn Trabanten. — * Unfres Lieblings, wabriheinlih Kl.'s 
zweite Gattin, eine Nichte von Meta (verwittwete v. Winthem). — 
5 Doch ah ber Scheidung, mitten in feinem entzüdenden Ge⸗ 
banken an Wiedervereinigung mit feiner Meta überrafcht hier den Dich- 
ter ber Gedanke an ben Schmerz ber Trennung von jeiner zweiten 
Gattin; bei Meta's Tobe rannen aus Kl.'s Auge Thränen nicht in 
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Wenn ein Bewohner dort vom Nachbariterne 
Lang die Frühlinge fah berüberfchimmern; 
Fließt den Freunden erfl, nach den frohen Zähren, 
Eine der Wehmut. 

Jener, der unverblüht vielleicht dem hellſten 
Mond’ it weilte, ® vielleicht zum Liebe tanzte, 
Wird dann fchnell verwandelt, betritt in Sonnen 
MWölbende Tempel, 


126. Der Gränzftein. 1782. 


-v-vv-,v()-v 
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Wirke! Das ift bas große Geſetz, in des Tempels 
Tafel! gehbaun, daß es Fund fey, unb von Golde 
In den pariſchen Stein gefentet, 
Wie auf bie Lilie wallt 


Goldener Staub. Noch faſſeſt du nicht bes Geſetzes 
Ganzen Verſtand. Denn e8 fteht zwar in ber Halle 
Nicht gejchrieben, allein es fordert's 
Alfo der heilige Sinn, 


Tropfen; bei feinem Tobe werben fie nicht in Tropfen rinnen aus 
bem Auge bes Lieblings. — * Dem Monb ist weilte, fi 
jo in das Anfchauen befjelben verlor, daß er unwillfürlich lange da⸗ 
bei verweilte, 

Der Gränzfiein. — Die Überſchrift diefer Ode, ber Gränz- 
ftein, bezeichnet die Gränze bes Wirkens eines Geſchäftsmannes 
und eines Schriftfiellers. Kl. ftelt auch bier, wie oft, ben Unter- 
ſchied zwiihen That oder Handlung und Werke auf, die That hat 


feine Dauer, wohl aber bas Werl. Mehr darüber findet fih in 


Kl.'s Gelehrtenrepublik. 
ı In des Tempels Tafel, nach der Sitte des Alterthums, 
wo man in einer Tempelhalle die Gefebe, auf Marmor gefchrieben, 


’ 
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Alfo, durchdenk's arbeitend, durchdenk's, wenn bu ausruhſt: 
Gut fey, und ſtark, und es daure, was bu wirkeſt! 

„Daure?* Daurel da liegr's! weit wallſt bu 
Irre; verlierft bu bich da, 

Wendel Da ſchied's? durch Gränze ſich ab; und ber Gränzftein 
Hub fih empor in bie Wolfen, unerfleiglich 
Dem, ber ämſig allein für’s Leben, 

Heißen Geſchäften fich weiht. 

Einfluß ber That,“ wenn jetzt fie geſchieht! und nur wenig 
Wirkung bleibt nach, nur ein Schatten, fo verfchwinbet. 
„Wenig?“ zümft du. So währt's was länger, 

Bis fie gefunfen verglimmt. 

Die du bewogſt,“ thun Eignes Hinzu, und zuletzt wird. 
Deſſen fo viel, daß ber Tropfen in bem Meere ® 
Nun zerfließet, vergeht. „Verginge?“ 

In bie Atome fich Ist, 

Nicht, daß dein Thun, verfenne mich nicht, mir nicht heilig 
Wäre, vollführ“s,“ weß auch andre fich erfreuen: 

Nicht verächtlich, wofern e8 bir nur 
Frommet, verfenne mich nicht! 


Könige find weitwirfend, auch bleibt’s, wie ein Abends 
Schatten; und doch muß auch diefer ſich verlieren! 
Ah bie Handlung finft Hin, und Mimmt nicht 
Über der Sonderung Stein! 

Geift des Gefangs,® was rufeft bu mir, und gebieteft 
Anderen Ton? D du Fenneft noch nicht ganz dich! 


ausfieltee — * Wende, kehre uml Da fjchied’s, das Wirken 
verfchiedener Menſchen. — ? Einfluß der That, ben läugne id) 
nicht, aber fie hat ihn nur, fo Lange fie gethan wird (gefhieht), 
nur für bie Gegenwart. — * Bewogft, Antheil an dem, was du 
thateft, zu nehmen. — 5 Der Tropfen im Meere, bas, was 
bu jelbft thateſt, nur noch wie ein Tropfen im Meer erjcheint und 
zerfließt ac. — ° Bollführt’s, wenn es vollführt das, deffen ꝛc. 

"aber — Stein, erfiredt fi nit in ihren Folgen über 
eine engere Gränze (den Gränzftein) hinaus — ° Hier bricht 
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Bey Amphion! auch biefe Saite 
Stimmte ber Grieche fürs Hey. | 
Könige find weitwirfend, auch Keidt’s, wie ein Abende 
Schatten ; und doch muß auch dieſer ſich verlieren! 
Ach die Handlung findt hin, undklummt nacht 
Über der Sonderung Str 
Aber wenn, wen bie Sterblichkeit ruft, noch, was wirket, 
Hinter ſich Yäßt, noch ein Denken in bes‘ Geiſtes 
Werken, welches von Kraft, von: Gutem 
Bol, wo es waltet; ums Hält: | 
Senfeit ift das ber: Höhe, die gränzt.“ Was es wirkte, 
Wirket es ftets, wie im Anfang, jo von neuem: 
Sabre fliehn; und & firdntt fein: Einfluß, 
Wie ber Beginn ſich ergo. oo 
Da ift das Werk! und tonet nicht bloß, wie vollbrachte 
Handlungen, nad. Wenn von biefen bis’ zum. fernflen 
Hal fi} jede verlor, zum letzten 
Lispel ſich; redet es laut! 
Nutzet, doch nicht, wie einft: das Geſchäft, nue an Einer. 
Stäte, zugleih an fo vielen, als getrennte. 
Sich's, nah Mühe, nach Luſt, zu. ihren 
Muße Gefährten erſehn. 
Rührt es, und wird die Rührung zu That; fo durchwaällt die 
Ähnlichen Pfab mit der andern, die dem eignen 
ber Dichter den Faden feiner Betrachtung ab, um einen Einwand 
zu widerlegen, den man ibm wahrfcheinlic gemacht hatte, daß er 
nämlich oh und fo au bier Dinge zu Gegenfländen ber Ode 
madje, bie dem höheren Schwunge berfelben: gar nicht angemeljen, 
nicht erhaben genug erfchienen. Ber Geift des Gefangs mahnt 
ibn, andern Ton anzufimmen. Aber er antwortet: Auch die 
Griechen verſchmähten für ben höheren Odenſchwung ſolche Gegen 
fände nit und beruft fi auf Amphion, wobei Kl. in eitter An⸗ 
merfung binzufügt: „Der Inhalt feiner Gefänge waren Geſetze.“ 
Und darum wieberholt er nun in ®. 37 — 40 bie vorige Strophe 
wörtlich, zum Beweife, daß er in vollem Rechte ſei. — ° Jenfeit 
— gränzt, bas reicht über den Gränzſtein (die Höhe, bie gränzt) 
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Duell entfloß. Und gelingt nicht biefe 
Rührung bem bleibenden oft?! 

Wirkel Das iſt das große Geſetz, in ber Halle 
Marmor gehaun, baß es Fund fey; und bie Dauer 
Lieſt der weifere mit, als ſtünd' es 
Goldenes Guſſes mit ba. 

Frey ift ber Flug ber Ode, fie Fiefet, wonad fie 
zZüftet, und ſingt's. Was verbeut ihr, daß fie leiſe 
Schwebe, wenn fie ber Schwung, ber hoch jeht 
Steiget, ist höher, nicht freut, "1 


127. Morgengefang am Schöpfungsfefte. 1782. 
„Zwey Stimmen." 


No kommt fie nicht die Sonne, Gottes gefenbdete, 
Noch weilt fie die Lebensgeberin; 
Bon Dufte fchauert es ringsumher 
Auf der wartenden Erde. 


Heiliger! Hocherhabner! Erfter! 
Du Haft au unferen Sirius gemacht! 
Wie wird er ſtrahlen, wie ftrahlen 
Der bellere Sirius der Erdel! 

Schon wehen fie, jäufeln fie, Fühlen 
Die melodifhen Lüfte ber Frühe! 


hinaus, dauert fort. — 1 Rührt es — oft. Wenn das Verl 
des Dichters oder Redners) rührt und dieſe Rührung ben, ber 
ch von bemfelben begeiftert fühlte, zu einer That antreibt, fo fleht 
biefe einer ſolchen That gleich, die aus eigenem Antriebe (Duelle) 
geſchah, in ber fich aber gleichwohl das Fortwirken jenes Geiftes- 
werles zeigt. Und gelingt nicht eine ſolche Rührung oft dem blei⸗ 
benden Werte? — !1BVergl. Anmerkung 8. 
Morgengefang am Schöpfungsfeite. — Nach dem glän- 
zenden Sirflern am Himmel nennt der Dichter unfere Sonne ben 
Sirius der Erde, . 


Klopftod. II. 4 ı 
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Schon walt fie einher bie Morgenrdthe, verfündiget 
Die Auferftehung ber todten Sonne, 

Here! Herr! Gott! barmherzig, und gnädigl 
Wir beine Kinder, wir mehr als Sonnen 
Müſſen dereinft auch untergehen, 
Und werben auch aufgehn I 


„Alle“ 

Herrl Herrl Gott! barmherzig, und gnädig! 
Wir beine Kinder, wir mehr als Sonnen 
Müffen bereinft auch untergehen, 

Und werben auch aufgehn! 


„Zwey Stimmen.” 

Halleluja, feht ihr die ſtrahlende, göttliche Fommen I 
Wie fie da an dem Himmel emporfteigt! 
Halleluja, wie fie ba, aud ein Gotteskind, 
Auferſteht. 

O ber Sonne Gottes! Und ſolche Sonnen, 
Wie diefe, die jeo gegen uns ſtrahlt, 
Hieß ex, gleich dem Schaum auf ben Wogen, taufendmal ts 
Werben in ber Welten Ozeane, 

Und bu ſollteſt nicht auferweden? ber auf bem ganzen 
Schauplatz ber unüberdenkbaren Schöpfung, 
Immer, und alles wandelt, 
Und herrlicher macht durch bie Wandlung! 


„alle“ 
Halleluja, feht ihr die ſtrahlende, göttliche Fommen? 
Wie fie da an dem Himmel emporfleigt! 
Halleluja, wie fie ba, aud ein Gottesfind, 
Auferfteht! 
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128. Die Bortrefflichleit. 1788. 


-u(vv) -vvu-, 


Nun von ihr benn fo gar gellt der zerplauderte ! 
Mund bes enticheidenden Manns! 

Keiner fchweigt ihn: ? und doch fieht er ben Schatten nicht 
Bon ber Unfterblichen, bat 

Selbſt niht Träume von ihm, biefe verirrteften 
Aller Gedanken, bie find, 

Flöh der betäubende doch endlich zum Seffel,® wo 
Geift gelehrt wird, auf ihn 

Zehrlinge barren, dann flumm feiner Beredtſamkeit 
Horden, und burftiges Ohrs. 


Die Vortreffligfeit. — Zu diefer Ode bemerkt Gruber: 
Unter ber Bortrefflichfeit verfteht ber Dichter die der Kunft und 
namentlich der Poeſie. Mir fcheint, bag ſich Kl. bei Dichtung diefer 
Ode zurüd verfegt habe in die Zeit, wo mit ihm felbft und mehreren 
feiner Freunde die beffere Periode ber fchönen Literatur wieder be- 
gann. Seine Erinnerung beginnt mit dem Manne, der ſich dem 
Streben des jüngeren Geſchlechts burd feine Theorie und Kritik 
entgegen ftellte, mit Sottfched, von welchem V. 1—10 wohl die 
Rede fein dürfte. Von V. 11—38 fchildert er dann fein und feiner 
gleichgefinnten und mitftrebenden Zeitgenofjen Bemühungen, das 
Bortrefilihe zu erkennen und darzuftelen; von V. 39 bis zum 
Schluſſe bemerft er dann, daß fie zwar die (als Göttin perfonificirte) 
Bortrefflichkeit erblidt, in der Darftellung aber das wahrhaft Vor: 
trefflihe fo, wie fie es jehnlichft gewünicht, noch nicht erreicht hätten, 
Unter feinem Ideale bleibt der Künftler ſtets zurüd, — „In diefer 
Dde, und in einigen andern find die zweyten Verfe, die nämlich, 
weldye auf die Herameter folgen, von verichiedener Länge. Ob fie 
nun glei immer aus einem Theile des Herameters beſtehn; fo 
giebt jene Verichiedenheit doch den Dden, in Anfehung des Silbens 
maßes, etwas Ditbyrambifches.* KL. 

! Zerplauderte, durch zu vieles Plaudern unnüß geworben. 
— 3 Schweigt ihn, bringt ihn zum Schweigen, nämlich ben 
entjheidenden Mann, Gottſched. — ? Seſſel, Katheder. — 
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D wie glüheten wir, fie, bie ſich jebt entwölkt, 
Sene Zinne zu fehn! * 

Denn bort ift es, o bort, wo fi ber Tempel wölbt, 
Sich bie Göttin uns zeigt, 

Eilt, er keuchet uns nad, auf! den gewundnen Pfad, 
Welcher fleiler empor 

Mit dem Felſen fih hebt, daß bes beiugenden 
Blicke wir endlich entfliehn! 
Sehet, ber lebende Duell, jo zur Betrachtung ſtärkt; 
Dran ber Schideigenden Blatt, ® 
Schweigen freuet, entflammt, veizet ber Schwierigfeit 
Kühn entgegen zu gehn. 

Unten dorrte dieß Laub, ® fünfe; bier oben grünts, 
Feſtigt den folgen Entichluß! 

Unten ift Sage nur no,” fabelt es um: man nimmt 
Dort fein Blatt vor ben Mund, 

Aufl ſchon tönet ihr Schritt, naht die Vortrefflichleit 
In der Hallel Mufif 

Iſt ber kommenden Gang, jede der Wendungen, 
Welche fie ſchwebt, Harmonie! 

Sene Blum’ ® in dem Kranz bracht’ ihr Mäonides; 
Und fie nahm fie von ihm; 


O wie — fehn, wie glühten wir, bie wir bamals noch Sünglinge 
waren, jene Höhe (Zinne) zu erreihen, die man jest zu erfennen 
anfängt (die fi jeßt entwölkt). — ® Blatt; KL muß fih eine 
am Muſenquell wachjende Pflanze gebadht haben, deren Blatt, vor 
den Mund genommen, Schweigen bewirkt, Schweigen (dev Gegen⸗ 
fat von Zerplaudern in V. 1) iſt zur Betrachtung erforberlih. Hier 
ift die Nede von Stärfung zur Betrachtung der Bortrefflichkeit. 
(Sruber.) — ® Unten (im gemeinen Leben) dorrte dieß Laub, 
hat man Feine Ahnung davon, wie eben biefes Schweigen deſſen, 
ber ſich im fih gefammelt hat, zur Vortrefflichkeit führt. — 7 Uns 
ten — nod, ba bat man nur noch eine Sage von jenem Blatie 
ber Schweigenden,, die als Fabel umläuft, an welche Niemand 
glaubt. Denn — dort nimmt man fein Blatt vor ben Mund, 
jagt alles heraus, wie’8 einem in ben Mund fommt, es mag vor⸗ 
trefflih fein, oder nicht. ® Jene Blum’; der Dichter nennt 


Dbe 128. Die Vortrefflichkeit, 


Leibniz 5 (gewellt lag es um fie herum) 

Und fie nahm fie von ihm: 

bei num wendet fie fi gegen uns, flebt, und gönnt 
Sich ber Liebenden Blid, 

ber Betrachtung! Auch ruhn ihre begeifterten 
ideale? vom Tanz. 


r Auge war licht, ſah zu der Göttin aufl 
denig Weile, dba war 


rſchwunden. Uns blieb, als fie verfhwunden war, 
nvergeklich ihr Bild, 

r Schöne Gefühl, Durft ihr zu ähnlichen, 

id ah Schwermut 9 zurück!“ 
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ern Blumen in bem Sranze, den die Göttin Vor⸗ 
ihrem Haupte trägt, eine, bie fie von Homer (M&o: 
ıdere, die fie von Leibnitz bat. Und hier fragt 
ım von Leibnib? Auf Poeſie und Sprache Tann fi 
en, ba es beſonders in Hinfiht auf letztere in ber 
k beißt: „Selbſt Leibnig, wenn er wieder käme, 
yerwielen werden.” Soll alſo vielleicht Beziehung 
phie überhaupt genommen werben? Ober auf Ers 
zte Newton Leibnigen nach und man muß fich hier⸗ 
Verthes erinnern, den Kl. auf Erfindung ſetzte. — 
rüber nichts Beftimmtes Jagen. — Ideale (welche 
tin Bortrefflichfeit begleitende Nymphen dargefiellt 
it, um ſich auch ber Betrahtung der Lieben— 

n (8. 35—87) von bem Tanz, ben fie um ihre 

. 2 Schwermut, weil man bei allem Bemühen 


mußte, daß das hohe Ziel, wenn auch nicht ums 
h nicht erreicht fei. 
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129. An Giacomo Zigno. 1783. 
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Welche Bemerkung war's? bes Dichterohres? 
Oder war es. zugleich bes Unterfuchers, 

Die der Deutichen Heldengejängen fanfte 
Rithmosbewegung 

Oft zur Gefährtin gab?! In ihrer Sprache 
Waltet ftärferer Klang: fie dachten Schönheit, 
Da fie, ihn zu mildern, ihm mitgehörtes 
Sanftes vereinten. 

Alſo erfrifcht, bey hoher Frühlingsſonne, 
Dichter Ulmen Gewölbe, oder jene 
Luft des erften Mays, bie vom Wafjerfalle 
Lieblich einherweht. 

Starkes ertönt nicht herrſchend in des Griechen 
Sprache, Sanftes ertönt; drum führt er ſeltner 
Zu des Schattens Kühlungen,? in der hoben 
Duelle Gefäufel. 

An Giacomo Zigng — „Er hat die erften zehn Geſänge des 
Meſſias in das Stalieniiche überlegt. Er ftarb (vielleicht ermordet), 
ba er fortfahren wollte. Er war ein würbdiger Mann, Wir Yebten 
einige Zeit mit einander, und wir liebten uns.” Kl. Seine Über 
ſetzung zählt Kl. unter die vorzüglich gelungenen, 

ıMelhe — gab? In der Abhandlung vom SEylbenmaße 
fagt Klopfiod: Er halte die Bewegung ber Worte für in bobem 
Grade mitbedeutender, als den Wohlflang, was in Abfiht auf ums 
fere Sprache fehr angenehm fei; denn ihr fehlt bisweilen derjenige 
Wohlklang, welcher ſanfte Gegenſtände ausdrüden hilft; allein fie 
iſt deſto geichicter, zwar nicht alle Versarten der Griechen, aber body 
ſehr mannichfaltige und bedeutende zu haben. Dieß batte wohl 
Keiner mehr bemerkt, als Kl., ſowohl durch die jorgfättige Unter« 
juhung der Sprache, als feines Dichterohrs. (Gruber) — »Starkes 
ertönt — Kühlungen, Durch ben Mangel an Abwechslung 
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als ber Grieche führt der neue 


wie feiner ftolzen Väter 
h erfühnt zu fchweben 


entiche Sprache. 1788. 


VUV-uveo 
— Yu 
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ie Woge ſchnell, 

zum Kieſel ift, 

r durch, ober wallt 

wölf duftend, der Strom; ! 
‚ mit ihm fort. So ftrömt 
van, bein Urſohn fpricht, 


entbehrt die griehiihe Sprache jener 
nbet, wenn man bei hoher Sonne in 
mt. (Oruber.) — ! Der neue R- 
rwinder, die Deutfchen, welche bag 
5 Tänze bes Lieds, rhythmiſche 


— Diefe Ode ift wie Ode 72 eine 
ter unter dem Bilde eines Stromes 


trom; der Strom ift ferner Geſtade 
nbder entfernt, er ift aljo ſehr breit), 
T, dem Blide gehellt bis zum 
'ann man da, wo fie noch wenige 

trodnen Sommern, an nit zu 
ınd fehen.” Kl.; er blinket das 
m gewöhnlichen Laufe fo Flar und 
durch das Gebüfch erfennen kann; 
ft, ſtürzt fih vom Felſen herab, 
uf, bildet auffteigenden Duft. Mit 
18 Schöne, mit Lebterem bas Er- 
icheinlih bie Gewandtheit unferer 
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(DO au du glicheſt dem Strom, Mann bes Volks, 

Da dir Roms fleigender Damm Iodert’,* und brach!) 
Tieferen Quellen * entftrömet fie. 

Erſt wenige Zeit, ba der eine Quell ® 

Noch in Sand floß, fi verlor. Säumend jept, ® 

Und mit Eil hallte der jegt aus bem Geflüft; 
Aber er rann in den Kies." Nun Fam 

Der Glüdlihen Einer, ® und Ieitet’ ihn 

In den Strom.? Schatten umher pflanzt man ſchon 

An der Kluft; '° weilen da ſchon Wanderer gern, 
Stehen, und finnen ;1! „DVerfiegt vieleicht 

Ein ähnlicher Quell in dem Sand’ aud uns? 

Und gebricht Leitung ihm nur?“ Doch vermeht 

Wird ihr Wunſch; Doppelgefling bleibt ihr Gefang. '? 
Sage verbreitet, e8 ſchweb' umher, 

Wie Griejengeftalten, bey Nacht am Quell; 


Sprache, welche doch wohl neben der Klarheit, Echönheit und 

habenheit noch zu berüdfichtigen war. — ® Lodert”, Ioderer wur 
nämlich bie feften-Schlöffer ber Römer am Rhein, melde Hermi 
nad des Varus Niederlage zerflörte. — * Tieferen Quell 
die Grunbeigenfchaften derjelben, die nicht fo leicht erfannt wer 
(tief Tiegen). — ® Der eine Duell, nämlid die Säbigeit derſell 
nad) einem Sylbenmaße geordnet zu werden; fie ift bis vor Fu: 
Zeit unbeachtet geblieben, — ° Säumend jegt: „Das Silbenn 
bat theils Zeitauebrud, langſamen oder ſchnellen, theils Tonverbalt, 
entweder übereinflimmend oder contraftirend if (vu — —v— — 
In dieſer Strophe ift von dem Seitausbrude die Rede, in der t 
legten vom Tonverhalt.“ KL — ? Rann in ben Kies, j 
Grumbdeigenfchaft wurde nit angewendet. — ® Einer, Klopf 
jet. — ? Leitet? — Strom, zeigte durch bie That, daß un 
Sprache nach ihrer Grumbeigenfchaft auch des Sylbenmaßes fü 
fel. — Scatten — Kluft, mehrere deutſche Dichter folg 
ihm in diefem Beftreben. — u Weilen — finnen, aud Auslän 
Wanderer), bie diefe Eigenſchaft unferer Sprache zu fhäpen wiſſ 
ftehen und finnen, wie ihrer Sprache wohl diefe Eigenſchaft a 
zu geben fein möchte, — 7 Dod — Beſang; aber ihr Wun 
daß vielleicht jene Eigenfchaft in ihrer Sprache zwar liege 1b ı 
nicht erfannt ſei, daß fie aber ihr entlodt werben önne, 'n 
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Und behorcht werde ſein Fall, werd' es, wenn 

Der Erguß tönet Verein, Gegenklang rauſcht. 1° 
Der iſt geheimere Kunſt, ber trifft's 

Zur Weiſe, wie Orpheus der Zelt’ es traf.“ 

Dem Verein kommt nur ber Wald: aber tönt 

Der Genoß auch in bas Lied; wandelt der Hain, 7° 


181. Das Gehör. 1788. 
An Hegewiih, ben Blinden. 


ya — VB um v — — VB m m 
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I 
Es tagt nicht! Kein Laut fallt! Mer entichlöß fich ſchnell hier? wen 


erſchreckte nicht 
Das Sraunvolle ber Wahl? 


erfült; ihre Verfe (ihr Geſang) haben nur ben Reim (bleiben 
Doppelgefling) — 1? Sage verbreitet — rauſcht. Selbft 
die Griechen müflen uns um diefe Eigenihaft unferer Sprache be= 
neiden. Um bieß aber recht lebendig darzuftellen, läßt ber Dichter 
die Schatten ber.Griehen aus ihren Gräbern hervorgehen und ben 
en bes Quells, wenn ber Erguß besjelben bald Verein 
Übereinftiimmung ber Füße) tönt, bald Gegenklang (dem 
Contraſt derfelben) ra uſcht, alfo den Tonverhalt, behorchen. 
S. O. 72, — 1 Der ift — traf, ber, ber Gegenflang, ber 
Eontraft, ift gehbeimere Kunft, kann nur durch geiftvollen Ge- 
brauch die rechte Wirkung thun; ber, ber Verein, bie Überein- 
flimmung ber Züge, triffis zur Weife, wie Orpheus, d. i. 
der Dichter kann dadurch Wunder bewirken, wie Orpheus (den Kl. 
nad feiner Anfiht von den Urvölkern Europas für einen Celten 
ausgibt). — !’ Dem Berein — Hain. Aber bennod ift bie 
Wirkung, die durch contraftirende Füße hervorgebracht wird, fehr 
verfchieden; bem Berein kommt nur, d. ti. nad jeinem 
Winke bewegt fich, wie bei Orpheus, nur der Wald; tönt aber 
fein Genoß, der Eontraft ber Füße mit in dem Liede, fo wandelt 
ber ganze Hain, jo wird felbft der geweihte Dichter dadurch entzüdt. 

Das Gehör —.Diefe Ode richtete Kl. an den Geſchicht⸗ 
fchreiber Dietrich Hermann Hegewilch, geb. zu Quakenbrück im Os⸗ 


4 
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Doc) fie ſey dein Schickſal; du erföhrft doch Blindheit ? Des Gehörs Verluft 
Bereinfamt, und du lebft . 

Mitben Menfchen nicht mehr. Wenn du alfo Fein Gott bift: fo wählſt du recht, 
Willſt blind feyn, und entflichft 

Den nur Sterblien nit. „Sehr ernft'ift ber Gebanfe von biefer Wahl, 
Verſenkt tief mich in Schmerz, 

In zutrübes Gefühl! Doch was Wahl? Es umringt ſchon den ahndenden, 
Schon wehdroht mir die Nacht!“ 

Das Licht ſchwand: doch entbehrft du das freundliche Wort des Geliebten nicht; 
Nicht Stromfall, noch den Schlag ! 

Der geflüchteten Wolfe, die donnernd ſich wälzt, daß bie Hütte bebt, 
(Ein Sraun Zagenden nur) 

Und lautwirbelnd Sturmwind’an Felsflüften herbrauſen! nicht Waldgeräufch 
Bon Mayluft, die dich labt; | 

Noch das frohe Gefing am verhohlnen Neſtbau; nicht ben fühen Reiz 
Der Tonkunſt; und gewann 

Die Dichtkunft bein Herzauch, nicht ben Reihen, in welchem fie [hwebt, nachdem 
Der Inhalt ihr gebeut: ? 

Entbehrft nicht bie Bezaubrung, wenn beybe, Darreichend die Schweſterhand, 
Durch Eintracht ſich erhöhn, 

Und gelehriges Ohres, entzückt, die Drommet' und das Horn vernimmt 
Der Nachhall im Gebirg. 

Wer taub dann ihn gewahrt in der Freude, ben Blinden, ber trübt den Blick 

Vor Mitleid mit ſich ſelbſt. 

. Und du möchteſt das Wundergebäude, worin die geregte Luft 

Zun Laut wird, ben bu liebit, 


nabrüdiichen 1740, geft. als bänifcher &tatsrath, mit weldhem er 
fih in den Jahren 1777—1780 in Hamburg befreundet hatte, und 
welcher jpäter in Gefahr war, zu erblinden, um zu entjcheiden, ob 
man lieber wählen Könnte, blind zu fein oder taub, Übrigens er= 
blindete derfelbe nicht, obgleich bier Kl. ihn den Blinden nennt. 
Den Schlag — Wolke, einer uneleftriihen, weil man 
von einer folden annahm, daß, wenn fie einer eleftriichen zuge— 
trieben wurde, bieß ben Ausbrudy des Blitzes und fomit auch des 
nachfolgenden Donners bewirkte. — ? Nicht ben Reihen — ge= 
beut, nicht die Schönheit, welche in ber chythmifchen Bewegung des 
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Wie gefunken bir benten, zerftöret, daß num fih ihr Wallen bir 
Umfonft naht, und wie ftumm 

Dir zerfließt; ab zerſtört Gehörgang, ® bie erflingende Grotte, drin 
Den Ambos, und von ihr 

Zu bem Munde den Weg, und an ihrem Gewölbe bie Fäferchen, 
Eie Aufhalt bes Getönsg, 

Daß es fanft fich verliere; bie feineren Saiten, fie find geflimmt 
Dem Anwehn, das fie rührt; 

(Wie Windemen nicht allen geftinmt) * den Vorſaal, wo e8 netzend rinnt, 
Emporwallt, wie der Quell; 

Die gebogenen Röhren, der Schnede Gewinde, bie Scheibewand, 
Das ganze Labirinth? 


132. Der Yrohfinn. 1784. 
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Boller Gefühl des Zünglings, weil’ ich Tage 
Auf dem Ro’, ! und dem Stahl’, ? ich feh bes Lenzes 


Versbaues Liegt, die dem Gebanfen, dem Inhalte des Gebichts, ent⸗ 


ſpricht — »Gehörgang, du möchteſt dir das Wunder: 
gebäude (des Ohrs) zerſtört denfen, hatte ber Dichter gefagt, 
und um dieß deſto eindringlicher zu machen, befchreibt er num im 
Einzelnen bie Theile des Obrs — Gehörgang, Grotte, Am: 
bo8, bie Euftadifhe Röhre der Weg zum Munde), die 
Fäſerchen, die Gehörnerven (die feineren Saiten), ben Bor: 
jaal mit feiner Feuchtigkeit, die Nöhren, bie Schnede, die 
Scheidewanb, das Labyrinth, — was alles erforderlich ift, damit 
die bewegte Luft, die in das Ohr bringt, Geift und Herz durch 
Klang und Ton errege. (Gruber) — * Wie — geſtimmt, bie 
freilich nicht bei allen jo fein und zart find, als bei Windeme (f. O. 
133, ®. 29—82), bie von Natur für jeden Sauber ber it 
empfängli if. 

Der Frohſinn. — ! Ro; Klopftod Tiebte bekanntlich das 
Reiten um feiner Gejundbeit willen. — ? Stahl, Schlittſchuh. — 


Pr 








Dbe 192, Der Frohſinn. 


Grüne Bäume froh dann, und froh bes Winters 
Dürre beblütet. ® 

Und ber gefloßnen Sonnen, bie id fahe, 
Sind fo wenig body nicht, * und auf dem Scheitel 
Blüget mir es winterlih ſchon, auch if es 
‚Hier und ba bde. 


Denn ich bieß frifche Leben vegfam athme; 
Hör’ ich dich denn auch wohl, mit Geiſtes Ohre, 
Dich bein Tröpfegen leiſes Geräufches träufeln, 
Weinende Weide. ® 

Nicht die Zipreffe, denn nur traurig iſt fie; 
Du biſt traurig und ſchön, du ihre Schwefter, 

O es pflanze bi an das Grab ber Freund mir, 
Weide ber Thränen ! 


Zünglinge ſchlummern Hin, und Greife bleiben 
Wach. Es ſchleichet der Tod num Bier, num bort hin, 
Hebt die Sichel, eilt, daß er ſchneide, wartet 
Oft night der Ahre. 
Weiß auch ber Menſch, wern ihm bes Todes Ruf ſchallt 7 
Seine Antwort darauf? ® Wer dann mic, Magen 
Hört, verzeih dem Thoren fein Ad; denn glüdlich 
Bar i& durch Frohfinn! 





® Dürre beblütet, wenn der durd dem Froft gglradnete Boden 
mit ben Blüthen des Reifes überzogen if. — “Und — nit; 
KL war damals 60 Jahre alt. — ° Jh denfe dann aud) wohl an 
ben Tob; ih höre di, Thränenmweide, mit leifem Ge 
räufd dein Tröpfhen abjgütteln (träufeln) — ® Und 
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133. Die Grazien. 1784, 


= U-UVTUUY 

= U- UV. - vv 
=-U-YUVU-T-UV- 
- UV- Un 


Dir, Paſithea, opferte 
Bor ben Schweflern Homer, zünbdete 
Blumen, ! Blumen erfohr Orpheus, ? wie er, 
Opferte, Nofia, dir. 

Beyde kohren mit fcharfem Blick. 
Wer blind wählet, dem ſchlägt Opferdampf 
In die Augen, und ihr, wallet er weg, 
Söttinnen, ſeyd entflohn. 


Blinde Wähler verſcheuchen ſchnell; 
Schwätzern ſeyd ihr nicht da: dennoch lallt, 
Lispelt zierlich ihr Mund: Grazien, o hört, 
Hört uns, wir liebeln euch! ® 


Auch ber furdtbaren Grazie“ 
Slammt es von bem Altar. Göttin, dich 


Die Grazien. — Von ben Grazien wurbe gegen bas lebte 
Viertel bes vorigen Sahrhunderts hin viel gefprochen und gelungen, 
woran unſer Dichter wenig Freude haben mochte. Er macht baher 
bier einen Unterfchted unter den Grazien und unter ihren Verehrern. 

1 Dir — Blumen, vor allen übrigen Grazien opferte Homer 
nur bir, Paſithea, Blumen, führte nur dich, als die jüngfte und 
fhönfte unter ihnen, mit Namen an. Die fpäteren Dichter kennen 
diefe gar nicht und geben für die drei Grazien andere Namen, — 
2 Drpbeus, auch diefer opferte Blumen einer Grazie, aber ber 
Noſſa, der Srazie in der norbiichen Mythologie. Kl. hielt nämlich, 
bie Selten und Germanen, zu welchen letztern er auch die Skandi⸗ 
navier rechnete, für Abkömmlinge eines und beffelben Stanımes, — 
® Spetantem lenia nervi deficiunt animique. Horat. (Gruber.) — 
“ Zurhtbaren Grazie. Gegen bie, welche mit ben Grazien nur 
Tiebeln können und meinen, daß da, wo von ben Grazien die 
Rede ift, nur Tändeleien vorkommen Finnen, erklärt bier KL, es 
gebe auh eine furchtbare Grazie, eine freilih nit auf ben 


62 Ode 133, Die Gragien, 


Nennt fein Name, geheim Enospet es bir, 
Tochter Eurynoma’s, 

Wacre,* ſchwer zu verblendende 
Finden Opfer. Die Glut quillt vom Rauch 
Rein, und bläulich, und Heil, fprubelt empor 
Wolkenden Wohlgeruch. 

Und die Göttinnen fliehen nicht, 
Lächeln ihnen. Es folgt,° Fehren fie, 
Guter Vögel Geleit, flötend ein Chor 
Bon Philomelen nad, 

Nicht der Dichter allein befucht 
Diefen Tempel; auch bie nimmt er auf, 
Welche fih die Muſik? weihet, audy fie 
Bringen ber Blumen bar, 

Da Windeme, die Säumerin, 

Spät vom Opfer einft Tam, hatte fie 
Einen ihres Geleits Firre gemacht, 
Kam mit der Nachtigall, 





Augenblid bemerfbare Anmuth in der Darftellung des Großen, 
habenen, Furchtbaren, Pathetiihen. Die höhere Grazie, fagt Wii 
mann, bietet fi nicht von felbft dar, fondern will gejucht 
Kl. nennt fie darum die Ramenlofe und jagt von ihr, bo 
ihr geheim Inospe, d. i. baf die Blumen, welde man ihr 
Opfer bringen Fönne, nur im Verborgenen blühen, und alfo 
leicht von jebem gefunden werben Fönnen. Ungeadtet fie unter 
Töhtern der Eurynoma (bie griechifchen Grazien waren Ti 
des Zeus und der Eurynome) nicht genannt wird, gibt ihr hie 
bo dieſe zur Mutter, wahrigeinlig, weil ihr Name die wı 
BVertheilende bebeutet, (Gruber) — 5Wadere, wache, Hellblid 
— »Es folgt ihnen, wenn fie zurückkehren aus dem Teı 
wo fie opferten, ein flötend Chor von Nadtigallen, € 
die (nad) der Vogelſchau ber Alten) ein Gelingen ihres Unterneh: 
veriprehen (guter Vögel Geleit), — Die Muſit, hien 
Gbitin betrachtet, weihet ſich ihre Lieblinge, und zu dieſen rı 
der Dichter Winbeme (f. D. 122 und 131) —b nennt fie 
Säumerin, weil er fie frühzeitiger von einem ° sen Opfer (« 
Concert) zurüderwartet hatte. B 
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134, Die deutihe Bibel. 1784. 
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Heiliger Luther, bitte für die Armen, 
Denen Geiftes Beruf nicht ſcholl, und die dach 
Nachbolmetichen, daß fie zur Selbfterfenntnig 
Endlich geneſen! \ 

Weder die Sitte, noch ber Sprache Weife 
Kennen fie, und es ift ber reinen Keufchheit! 
Shnen Märchen! was ſich erhebt, was Kraft hat, 
Edleres, Thorheit! 

Dunkel auf immer ihnen jener Gipfel, 
Den du muthig erftiegft, und dort bes Vaters 
Landes Sprache bilbetefl, zu der Engel 
Sprach’, und der Menden. 

Zeiten entflohn; allein die umgefchaffne? 
Blieb; und biefe Geftalt wird nie fih wandeln! 
Lächeln wird, wie wir, fie dereinft ber Enfel, 
Ernft fie, wie wir, fehn. ° 

Heiliger Luther, bitte für die Armen, 

Daß ihr ftanımelnd Gered' ihr Ohr vernehme, 
Und fie daftehn, Thränen der Reu im Blick, die 
Hand auf bem Munde! 


Die deutſche Bibel, Niemand, der weiß, was eine Sprache 
ift, ericheine ohne Ehrerbietung vor Luther. Unter feinem Volfe hat 
ein Mann fo viel an feiner Sprache gebildet, jagt Kl, in feiner 
Gelehrtenrepublik. 

Keuſchheit, die fi alles Fremden und Gemeinen enthält. 
— 2Die umgeſchaffne, bie hochdeutfche Sprache, die Luther zur 
bleibenden Schhriftiprade- erhob, — »Lächeln wird — fehn, fie 
wird in ihrem anmutbigen und zugleih ernſten Charakter, wie 
Luther ihr denſelben angebildet hat, fortbauernd beftehen, 


—F Ir . Ode 135. Der Gottesleugner. 






155. Der Gottesleugner. 1786. 
Du frageft fie auch bie ernfte Frage, die jchredliche: 
Auf welcher Stufe der Geifter 
Steht; wer ben Gottesleugner 
Nicht für raſend Hält? 
„Die ſchreckliche?“ Ja die fchrediichel 
Denn hältft bu ihn, ber ein Stolzer ifil ein Empörer ift! 
Weiter nichts iftl für einen Denker ben; 
So ift die Stufe, worauf bu fleheft, zu tiefl 
Sp Fannft bu werben, was er ifl, 
Ein Rajender! 
Ein Zeiger (Rafende finds), jo Vernichtung 
Slaubet, leben mag, fi nicht vernichtet!’ 
Aber ich ſucht', und ich fand Entſchuldigung 
Für den Feigen, ber ift, und bem doch Gott nicht iſt. 
Entſcheid', ob ich bie rechte fand, Er dentet fich, 
Ohne Gott! Hat fih badurd nur nicht ganz vernichtet; ® 
Schleichet, bebt, zweifelt umher; 
Des Geipenftes Gedanke“ (fein Wort leugt Tieffinn) 
Sf dem Traume gleich, 
Welcher vom Traume träumt, 


Der Gottesleugner. — !Bernidtung — vernidtet, 
ber an eine Vernichtung im Tode glaubt, und bennoch bei allem 


Unglück, das ibn trifft, immer noch das Leben dem Tode vorzieht 


und fih nicht felbft tödtet, was ihn doch, nach feiner Meinung, da⸗ 
von befreien könnte, — 2 Der ift — nidt ift, der, ob er gleich 
fühlt und erkennt, daß er als vernünftiges Weſen eriftirt, doch feinen 
vernünftigen Urheber dafür annimmt. — ? Cr denkt — vernich— 
tet, er gebt mit feinem Denken nicht über fi binaus, kann daher 
für fih nur ein zwedlofes Dafein annehmen, und jein Dafein ſelbſt 
dünft ihn beinahe nur ein Schein. Nur nicht gebraudt Kl. öfters, 
wie bei den Lateinern tantum non, für beinahe, fall. (Gruber) — 
* Des Geſpenſtes Gedanfe,. fein (des Gottesleugners, ben der 
Dichter Hier ein Gefpenft nennt, weil er felbi fein Dafein nur für 
eine Art von Schein oder Schatten hält) Gedanke ift wie ein Traum 
vom Traume, aljo ganz nichtig. Auf fein Wort kommt es nicht an; 
benn wie tieffinnig dieß auch fcheint, e8 Teugt doch nur, ift nur Lüge, 


8 Dde 136, Die Etats Gönöraux. 6 


136. Die Etats Généraux. 1788. 
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Der kühne! Reichstag Galliend bämmert fchon, 
Die Morgenihauer ? bringen ben wartenden 
Durh Mark und Bein: o komm, bu neue, 
Labende, jelbft nicht geträumte Sonne! 


Geſegnet ſey mir bu, bas mein Haupt bebedt, 
Mein grames Haar, bie Kraft, bie nach fechzigen 
Fortdauert; benn fie war’s, jo weit hin 
Brachte fie mich, daß ich Dieb erlebtel 


Verzeiht, o Franken, (Name ber Brüder ift 
Der edle Name) daß ich ben Deutichen einft 


Die Etats Göndraux, — Der Moment, ber bem Dichter zu 
biefer Ode Beranlafjung gab, war bie im Anfange ber franzöfiichen 
Revolution 1789 erfolgte Zufanımenberufung der allgemeinen 
Stände (Stats généraux). Sie traten am 24. Jan. d. J. zuſam⸗ 
men und hielten am 5. Mai ihre erfte Sigung. Neben Abel und 
Geiftlichfeit war dabei auch ber fogenannte dritte Stand vertreten. 
Man erwartete allgemein von biefer Verſammlung Herftellung der 
Menfchenrechte, eine darauf gegründete Staatsverfaffung, Sicher: 
ftellung ber bürgerlichen Freiheit, Ordnung in der Verwaltung; alfo 
lauter Dinge, an denen man leicht fieht, wie fie einen Klopſtock bes 
geiftern fonnten. 

Kühne: „Man hatte wider bieß Beywort etwas zu erinnern, 


| vielleicht weil man es nicht verſtand. Ich mochte nicht barauf ant- 


Worten. Die Franzofen find meine Ausleger geworben, Sie haben 
noch viel mehr getban, als ich ihnen zutraute; und ich traute ihnen 
damals, da mir die Abfichten ihres Reichstages kühn vorfamen, doch 
gewiß nicht wenig zu." KL — »Die Morgenfhauer, die bem 
Aufgange ber Sonne vorausgehenben fchauernden Luftbewegungen, 
mit welchen Kl. bie geiftigen Bewegungen im franzöfifhen Volke 
vergleicht, welde damals ber für das Vaterland neu aufgehenden 
Klopftod. U. 5 
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Ode 137. Pſalm. 67 


Er, der Hocherhabene, 
Der allein ganz ſich denken 
Seiner ganz ſich freuen kann, 
Machte den tiefen Entwurf 
Zur Seligkeit? aller feiner Weltbewohner. 
„Zu uns fomme bein Reich.” 
Wohl ihnen, daß nicht fie, daß er 
Ihr Jetziges, und ihr Zufünftiges ordnete, 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl auf uns! 
„Dein Wille geicheh, 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erden.“ 
Er hebt mit dem Halme bie Ahr’ empor; 
Neifet den golden Apfel, bie Purpurtraube; 
Weidet am Hügel das Lamm, das Neh im Walde; 
Aber fein Donner rollet auch ber, 
Und bie Schloße zerfchmettert es | 
Am Halme, am Zweig’, an dem Hügel, und im Waldel 
„Unfer tägliches Brodt gieb uns heute.” 
Ob wohl hoch über des Donners Bahn 
Sünder auch, und Sterbliche find? | 
Dort auch ber Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode fich trennen muß? 
„Vergieb uns unfere Schuld, 
Wie wir vergeben unferen Schulbigern.“ 
Geſonderte Pfade* geben zum hoben Ziel, 
Zu der Glüchſeligkeit; 
Einige krümmen fih durch Eindben, 
Doch ſelbſt an diefen fproßt es von Freuden auf, 
Und Tabet den Durftenden. 
33 ur Seligfeit, vergl. D. 45. — *Bfade, Hier fchildert der Dichter 
bie menfdlichen Lebenspfade. Obgleich es dabei der Übel fo viele 
gibt, fo gibt e8 doch auch der Freuden nicht wenige, Die Betrachtung 
der Übel führt freilich Yeicht zum Bmeifel, Aber fo ſolls nicht fein, 
Daher bie Bitte: Führ' uns 2c, 


TEEN 
TINTE 
_. 

. — 
Pa 


68 Ode 188. Der Ungleiche, 


„Führ' uns nicht in Verfuchung, 
Sondern erlöſ' uns vom Übel.“ 
Anbetung bir, ber bie große Sonne 
Mit Sonnen, und Erden, und Monden umgab; 
Der Geifter erſchuf; 
Ihre Seligfeit orönete; 
‚Die Ahre hebt; 
Der dem Tode ruft; 
Zum Ziele durch Eindden führt, und den Wanderer labt, 
Anbetung dir! 
„Denn bein ift das Reich, und bie Macht, 
Und „die Herrlichkeit. Amen.” 


138. Der Ungleiche. 1789. ı 


Geftatte, guter Mann, ber, wenn bort Herricher find, 

Jetzo herrſcht in ber Straße bes Kichts, ! 

Daß einen Lorber auch ich 

Pflanz' in ben Hain an bein Grab. 

Sie gehn, und entweihen 

Deinen heiligen Staub; | 

Denn Did, zu dem fich Feiner erhob, 

Feinden die Ehreverſchwender durch Vergleichungen an, ? 

Wie der Ruf in dem Felſen verhallt, 

So vergebe fein Lieb, ber bich erreichende® fchuf: 

Der Ungleidhe. — Unter dem Ungleichen verfieht Kl. irgend 
einen Fürften, den wahrfcheinlih ein damaliger Dichter aus 
Schmeichelei mit dem Mufter der Negenten, bem römijchen Staifer 
Mark Aurel, verglichen hatte, . 

1Herrſcht — Lichts. Wie groß zeigt den Mark Aurel gleich 
biefer Zug! Er hatte als römifcher Kaiſer fo große Negententugenden, 
daß ihm die Vorfehung nad feinem Tode die Regierung eines 
Sterns in ber Milchſtraße anvertrauen konnte. (Betterlein.) — 
*feinden — an; Kl, betrachtet aljo die Vergleihung eines Anbern 
mit Mark Aurel als eine abfichtliche Herabjegung des Letzteren. — 
Did Erreihende, folde, die dich erreicht Hätten. 
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Ode 139, Hemis und Telon. 69 


Nein, es bleib’, und es höre nicht auf 
Des entweihenden Schmady zu ſeyn. 


Outer, edler, nicht fcheinenber, 
Wirklich großer Mann, wahrhaftelter! . 
Dich vergleichen fie, und glühn nicht vor Scham, 
Bergleichen dich, Markus Aurelius! 


189. Hemis und Telon. 1789. 


Mach, Apol, daß mein Lied, bat Hemis opfernd dem Gotte, 
Gleich dem Bilde Pigmalions fey: 

Daß es die Kunſt verberge, doch nicht bem beſchauenden Richter: 
Diefer ſuche fie, finde fie ſchnell. 

D dann rolle der ſtolze Rapfod’! es zufammen, und fage 
Achfelzudend, e8 fey nicht für ihn. 

(Artemis, triff ben Rapfoden, ben gleich Vergänglichkeit ahndet ; 
Weigert fich feinem Ton ein Gedicht.) ? 

Made, Phöbus Apoll, daß mein Lied, bat Telon am Altar, 
Gleich dem Mädchen Pigmalions? fey, 


Hemis und Telon. — Sn diefen beiden griechiſchen Worten 
Hemis (halb) und Telon (vollendet, ganz), ftellt Kl. zwei griechifche 
Dichter dar, welde bem Apollo opfern und ihm ihre Bitten wegen 
ber Beſchaffenheit ihrer Gedichte vorbringen, jeder nach ber Idee, die 
er von der Vollkommenheit eines Gedichts bat. 

1Rhapſod', Vorleſer oder Declamator bes Gebichts. Dieſem 
fagt allerdings ein Gedicht als bloßes Kunſtwerk, wenn es auch als 
ſolches volfommen wäre, nicht zu, wenn es bemjelben an Gefühle: 
ausdrud fehlt. Sol ein Gedicht ift lediglich für den Kritiker, wie 
KL auch zu verſtehen gibt. (Gruber.) — (Artemis — Gedicht.) 
Wer plötzlich ſtarb, von dem glaubten die Griechen, er ſei von einem 
Pfeile der Artemis getroffen. Soldhen Tod wünſcht Hemis dem 
Rhapfoden, welcher erklärt, fein Gedicht laſſe fich nicht declamiren, 
und werde wegen deffen, was es bazu ungeeignet macht — nicht 
auf die Nachwelt fommen. (Gruber) — ? Mädchen Pigmalions 
flieht dem obigen Bilde Pygmalions (B. 2) entgegen. Telon fleht 
alſo ſtatt bloßer Kunſt Iebendigen Gefühlsausdrud, bie Seele bes 
Gedichts, von welcher ergriffen ber Hörer an Kunſt gar nicht denke. 












0. Ode 140, Ludewig ber Ged 


Da verwandelt ber Marmor num war, bie Wang’ ihm entglübte, 
Da bie Ader ihm jchlug, und das Herz! j 

Daß ber Hörer, wie er* befeelt, bes Spähens vergeffe 
Nach ber Kunft, und fo ben Genuß 

Ganz genieße! Doc brennt ihn bes Suchens Durſt; fo entded er 
Selten gefundene, tiefere Kunft.® 

Stille Herrfchte, nach Hemis Gebet,® um bie fchattenden Lorber; 
Aber nach Telons, raufchte ber Hain. 


140. Ludewig, der Sechzehnte. 1781. 
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Nicht Trophäen, bes Bluts Schleyer, ! verführen ihn 
Zu Erobrung, er ſchwatzt? niemals von Mark Aurel, 
Füllt den Mund nicht ber Sage, ® 
Glänzt bem ſchimmernden Hofe nicht:“ 

Aber Ludewig ruft Männer bes Volts,5 daß fie 
Ihm die Laften bes Volks Ieichten, unb weifen Bund 


(Gruber) — *Wie er, ber Marmor, aus weldem Pygmalion das 
Mädchen bildete. — 8Sclten — Kunft, die Kunft, von ber ber 
Dichter in der Ode: An Freund und —* V. 48 redet. — ꝰHe⸗ 
mis Gebet wurde nicht — es blieb ſtille um die ſchattenden 
Lorbeer; aber bei Telons Flehn rauſchte es im Haine, Apollo er⸗ 
ſchien, das Gebet des Flehenden war erhört. 
Ludewig ber Sechzehnte. — „Er wurde von ben Fran⸗ 
zoſen einige Zeit Restaurateur de la libert6 genannt." KL. 
1Schleyer, die gleihfam das grauſam vergoffene Blut nur 
überfleiern. — ?Schwast, prunft nicht mit Regententu mgenben, 
wie ſie Mare Aurel hatte, und bie er doch nicht bat. — 
— Sage Madt nicht viel und TYautes Heben bat ſich, ſei es 
durch i Außerungen. ober ‚onftigen Schimmer. — *GTänzt 
Mio Qıhmian X änner bes Ralfs. nicht 


Dde 141, Das Gegenwärtige. 


Zwiſchen Vater, und Kindern 
Feſt ihm ſetzen, Verhalt,® geftimmt 

Wie in Göttermufif; (Glückliche Zeit, und ich 
Südlich, der fie noch fah!) ruft fie, damit der Saat 
Sie ihm fireuen, aus ber fi) 

Hoch die goldene Ähr' einft hebt. 

Ach ich ſehe fie fchon, höre die wogenden 
Felder rauſchen; fie kommt, Wonnel die Erndte fommt; 
Schnitter tragen, ber König 
Trägt ben Tieblihden blauen Kranz! 

Sp wie Zefar vordem weint’ an des Drachenſohns? 
Bilde; Züngling nicht mehr hab’ er noch nichts gethan! 
Alſo weint? an des eblern 
Denkmaal einft ber Eroberer, 


141. Das Gegenwärtige. 1789. 
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Ehmals verlor mein liegender Blick in bes Lebens 
Künftiges fih, und ich ſchuf dann, was mir Wunſch war, 
Faſt zu Wirklichkeit: feine Freuden 
Hatte das ſchöne Phantom! r 

Denn das Geſetz ber Mäßigung wurd’ ihm gegeben, 
Wurde gethan mit der Strenge, bie zu Hoffnung 


‚Standes, — ® Berbalt, gegenfeitiges Verhältniß, begründet durch 
jenes weife Bündniß, die Konftitution. — 7 Des Drachenſohns, 
Alerander des Großen von Macebonien, nach ber Sage, daß Jupiter 
ihn in Geſtalt eines Drachen erzeugt babe. Gäfar rief bei der Bes 
trachtung ber Bildfäule deſſelben aus, Alerander babe ſchon als 
Süngling bie Welt erobert, er habe als Mann noch nichts Denke 
würdiges gethan. — *Alſo weint ꝛc. weil er mit al feinen 
Schlachten und Siegen ein fo ſchönes Denfmal, wie Ludwig XVI., 
ber fein Volk beglüdte, nicht erhalten Tann, 





MAN RE Acrnnti BU ſeloſt. 


Leitet: aber ber Wunſch ift dann felbft 
Thor, wenn er Hoffnung verdient, T 

Freue dich deß, das da if! fo fagt’ ich mir öfter, 
Als dem Getäufch* ih es zulich mir zu gleißen: 
Sagt’ es, thats! und erlebt’ auch, was fi 
Über Gewünfchtes erhob. 

Jetzo verweilt ber feftere Blid in bes Lebens 
Vorigem fih, und ich fühle, was dahinfloh, 
Faſt, als hielt ich's noch: führe Freuden 
Giebt es mir, war nicht Phantom! ® 

Treue dic) dep, das da iftl fo ſag' ich mir dennoch 
Jetzt aud. Obwohl fi ber Scheitel mit des Alters 
Blüthenhaare mir bedtz ich wandle 
Froh um das nähere Grab. 

Aber ich werd' auch Leiden gewahr im Vergangnen, 
Wehmut! es geht mit ben Leichen ber Geliebten 
Mir vorbey: wie vermöcht’ id; dann mic 
Deffen, das ba if, zu freund 


142. Kennet euch jelbft. 1789. 


Frankreich ſchuf fih frey. Des Jahrhunderts edelfte That Hub 
Da fih zu dem Olimpus empor! 

Biſt du fo eng begrängt, daß du fie verfenneft, umſchwebet 
Diefe Dämmerung dir noch den Blid, 

Diefe Naht: fo durchwandre die Weltannalen, und finde 


Das Geg genwärtige, — !Dder Wunſch — verdient, 

Wünſche find immer thörlcht, auch dann, wenn fie es verdienten, 
daß man auf ihre Erfülung 3 hoffe. Darum habe ich aud immer 
meine Wünſche —ã Getauſch v hier füglich für 
eine Ueberſetzung des oben en Phantonıs genommen werben. 
(Gruber) — Shrie — Phantom. t weidet mein Blid ſich 
an der Erinnerung an das Vergangene, und das gehfrt auch zu 
ben Freuden bes Alters; ie biefe grrube iſt umfoge ", he 
nun nit mehr einem Phantom güt, 





Ode 148, Der Fürft und fein Kebsweib. 73 


Etwas darin, bas ihr ferne nur gleicht, 

Wenn du kannſt. O Schidfall das find fie allo, das find fie 
Unfere Brüder bie Franken; und wir? 

Ah ih frag’ umfonft; ihr verfiummet, Deutſche! Was zeiget 
Euer Schweigen? bejahrter Gebuld 

Müden Kummer? oder verfündet e8 nahe Verwandlung? 
Wie bie ſchwüle Stile ben Sturm, 

Der vor fich ber ſie wirbelt, die Donnerwolfen, bis Shut fie 
Werden, und werden zerichmetternbes Eis] 

Nah dem Wetter, atmen fie faum bie Lüfte, die Bäche - 
Rieſeln, vom Laube träufelt es fanft, 

Frifche labet, Gerüch’ umbduften, die bläuliche Heitre 
Lächelt, das Himmelsgemälde? mit ihr; 

Alles ift reg’, und iſt Leben, und freut fich! die Nachügall flötet 
Hochzeit] liebender finget die Braut! 

Knaben umtanzen ben Mann, ben? kein Deipot mehr verachtet! 

Mädchen das ruhige, ſäugende Weib. 


143. Der Fürft und fein Kebsweib. 1789. 


K. Warum wirſt du ſo ernft? F. Was fragft bu mich? geuß ben Kriftal mir 

Voll des blinfenden goldenen Weins! 

K. Aber du nimmt ihn ja nicht, F. Was quälft du mich I Wecke der Laute 

Leifeften Ton, und finge bein Lied. ! 

K. AG ich fang, und du Hörteft mich nicht. F. Du Hätte gefungen? 

Eile jett, dort Rofen zu ſtreun. 

K. Roſen ſollt' ich ſtreun, daß du fie nicht ſäheſt? Was gehn dich 

Jetzo Lieder, was Roſen did an! 

Kennet euch ſelbſt. — 'Himmelsgemälde, ber Regens 
bogen, — ?Den Mann, denn Kl. dachte dabei zunähft an bie 
Leibeigenfchaft, wie er benn bier überhaupt nur ben Sturz bes 
Feudalweſens in Frankreich im Auge hat. 

Der Fürſt und fein Kebsweib, — ! Dein Lied, 
bein ifl bedeutend; das, was fie fonft gern fang und er gern 
hörte. (Vetterlein.) 


Ode 137. Palm, 


ifte, bas zu fliehn, warum ich 

m itzt flehe, euch nacdzuahmen,® 

Die größte Handlung dieſes Jahrhunderts fey, 
dacht' ich fonft, wie Herkules Frieberich + 

Reule führte, von Europa’s 

ſchern befämpft, und ben Herrfcherinnen! 

So ben’ ich jegt nicht. Gallien Frönet fih 
einem Bürgerfrange,° wie feiner war! 

glänget heller, und verdient esl 

zner, als Lorber, die Blut entſchimmert. 


137. Plalm. 1789. 
m Erben? wandeln Monde,? 
um Sonnen, 
Sonnen Heere wandeln 
ne große Sonne; 
unfer, ber du bift im Himmel“ 
uf allen biefen Welten, leuchtenden, und erleucht 
n Geifter an Kräften ungleich, und an Leibern 
lle denken Gott, umd freuen fich Gottes, 
liget werde bein Name.“ 


erer Freiheit und Geregtigtit vorausgingen, 
nachzuahmen. Der Dichter, der doch fon 
mung ber Franzoſen warnte, fordert feine T 
w auf, ihnen in dem Streben nad) höherer Fr 
nd nennt fie Brüder, denn die Franzoſen fi 
ı waren Deutſche. ⸗Her kules $rieberich, 
Senjsheipen Kriege mit vielen Fürſten und 
n Maria Therefia, und ber Kaijerin Eliſabet 
1 (die Keule, nit ohne einen Seitenblick 
und Graufameit des Kriegs überhaupt) m 
— 5Bürgerkranz, bem Lorbeerfranze 
ntfhimmert, ihres Schimmers beraubt, 
51) entgegengejegt, 
Im. — Erden, Planeten. — ? Monde, ' 
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Ode 137. Pſalm. 67 


Er, der Hocherhabene, 
Der allein ganz ſich denken 
Seiner ganz ſich freuen kann, 
Machte den tiefen Entwurf 
Zur Seligkeit? aller ſeiner Weltbewohner. 
„Zu ung komme bein Reich.“ 
Wohl ihnen, daß nicht fie, daß er 
Ihr Jetziges, und ihr Zufünftiges ordnete, 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl aud ung | 
„Dein Wille geſcheh, 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erben.“ 
Er hebt mit dem Halme bie Ahr’ empor; 
Neifet den golbnen Apfel, bie Burpurtraube; 
Weidet am Hügel das Lamm, bas Neh im Walde: 
Aber fein Donner rollet auch ber, 
Und bie Schloße zerfchmettert es 
Am Halme, am Zweig’, an dem Hügel, und im Waldel 
„Unfer tägliches Brodt gieb uns heute.“ 
Ob wohl hoch über des Donners Bahn 
Sünder auch, und Sterbliche find? 
Dort auch ber Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tobe fi trennen muß? , 
„Vergieb uns unfere Schuld, 
Wie wir vergeben unferen Schuldigern.” 
Gefonderte Pfade* geben zum hohen Ziel, 
Zu der Glückſeligkeit; 
Einige krümmen fih durch Eindden, 
Doch ſelbſt an dieſen fproßt es von Freuden auf, 
. Und labet den Durſtenden. 
*Bur Seligfeit, vergl. D. 45. — *PBfabe. Hier ſchildert der Dichter 
die menſchlichen Lebenspfade. Dbgleich es babei ber Übel fo viele 
gibt, jo gibt e8 doch auch der Freuden nicht wenige, Die Betrachtung 
ber Übel führt freilich Jeicht zum Zweifel, Aber jo ſolls nicht fein. 
Daher bie Bitte: Führ' uns ac. 


68 Ode 188. Der Ung 


‚Führe uns nicht in Verſuchung, 

Sondern erlöf’ uns vom Übel.“ 
Anbetung bir, ber die große So 

Mit Sonnen, und Erden, und Mon 

Der Geifter erſchuf ʒ 

Ihre Seligfeit ordnete; 

Die Ahre hebt; 

Der dem Tobe ruftz 

Zum Ziele durch Eindden führt, un! 

Anbetung bir! 

„Denn bein ift das Reich, und die 9 

Und die Herrligfeit, Amen,” 


138. Der Ungleiche 
Gefatte, guter Mann, ber, wen 
Jetzo herrſcht in ber Strafe des Lich 
Daß einen Lorber auch ich 
Pflanz’ in ben Hain an bein Grab, 
Sie gehn, und entweihen 
Deinen heiligen Staub; 
Denn Did, zu dem fic Feiner erhob, 
Zeinben die Ehreverſchwender durch! 
Wie der Ruf in bem Felfen ver 
So vergebe fein Lieb, ber dich erreich 
Der Ungleiche. — Unter dem Un 
einen Fürſten, ben wahrfgeinlih ein 
Scämeigelei mit dem Mufter der Regen 
Mark Aurel, verglichen hatte. 
Herrſcht,— Lichts. Wie groß z 
biefer Zug! Er hatte als römifcher Kaifer 
dag ihm bie Vorſehung nad feinem 5 
Sterns in der Milhftrage anvertrauen 
?feinden — anz RI. betrachtet aljo bie 
mit Mark Aurel als "=" abfitlihe Hı 
Dig Erreihende ſe, bie dich er 











auf bie Nachwelt fommen. (Gruber) — ® 


Dbe 139. Hemis und Telon. 69 


Nein, e8 bleib’, und es höre nicht auf 
Des entweihenden Schmach zu ſeyn. 


Guter, edler, nicht ſcheinender, 
Wirtlih großer Mann, wahrbaftefter! . 
Dich vergleichen fie, und glühn nicht vor Scham, 
Bergleichen dich, Markus Aurelius! 


139. Hemis und Telon. 1789. 


Mach, Apoll, daß mein Lied, bat Hemis opfernd bem Gotte, 

Gleich dem Bilde Pigmalions fey; 

Daß es die Kunft verberge, doch nicht bem befchauenden Richter: 
Diefer fuche fie, finde fie ſchnell. 

O dann rolle ber folge Rapfod’! es zufammen, und fage 
Achjelzudend, es fey nicht für ihn, 

(Artemis, triff den Rapfoben, ben gleich Vergänglichkeit ahndet ; 
Weigert fich feinem Ton ein Gebicht,)? 

Made, Phöbus Apoll, dag mein Lieb, bat Telon am Altar, 
Gleich dem Mädchen Pigmalions? fey, 


Hemis und Telon. — In biefen beiden griechiſchen Worten 
gemie (Halb) und Telon (vollendet, ganz), ſtellt Kl. zwei griechiiche 
ichter dar, welche dem Apollo opfern und ibm ihre Bitten wegen 
ber Beichaffenheit ihrer Gedichte vorbringen, jeder nad) ber bee, bie 
er von der Vollkommenheit eines Gedichts hat. 

Rhapſod', Vorleſer oder Declamator des Gedichts. Diefem 
fagt allerdings ein Gebicht als bloßes Kunſtwerk, wenn es aud als 
folhes volllommen wäre, nicht zu, wenn es demſelben an Gefühls- 
ausbrud fehlt. Sol ein Gedicht ift lediglich für den Kritifer, wie 
KL. auch zu verfiehen gibt. (Gruber.) — ? (Artemis — Gebidt.) 
Wer plögli farb, von dem glaubten die Griechen, er fei von einem 
Pfeile der Artemis getroffen. Solden Tod wünſcht Hemis bem 
Rhapfoden, welcher erklärt, fein Gedicht Yaffe ſich nicht declamiren, 
und werde wegen deſſen, was es bazu ungeeignet macht — nicht 

dchen Pigmalions 
flieht dem obigen Bilde Pygmalions (V. 2) entgegen. Telon fleht 
alfo flatt bloßer Kunft lebendigen Gefühlsausdrud, bie Seele bes 
Gedichts, von welcher ergriffen der Hörer an Kunft gar nicht benfe, 


271 ” ” 4 J — en 
dd Mn Ode 140, Ludewig ber Sechzehnte. a 


Da verwandelt ber Marmor nun war, bie Wang’ ihm entglühte, 
Da die Ader ihm fchlug, und das Herz! 

Daß ber Hörer, wie er* befeelt, bes Spähens vergefie 
Nach der Kunft, und fo den Genuß 

Ganz genieße! Doc brennt ihn des Suchens Durſt; fo entded” er 
Selten gefundene, tiefere Kunft.® 

Stilfe Herrichte, nach Hemis Gebet, um bie fchattenden Lorber; 
Aber nach Telons, raufchte ber Hain. 


140. Ludewig, der Sechzehnte. 1781. 


— .—m— UM SZTUVTUNM 
— U MMS TUUTUNM 
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Nicht Trophäen, des Bluts Schleyer, ! verführen ihn 
Zu Erobrung, er ſchwatzt? niemals von Mark Aurel, 
Füllt den Mund nicht ber Sage,°® 
Glänzt dem ſchimmernden Hofe nicht:* 

Aber Ludewig ruft Männer bes Volls,* daß fie 
Ihm bie Laften bes Volks Leichten, und weifen Bund 


(Sruber.,) — Wie er, ber Marmor, aus weldhem Fahre das 
Mädchen bildete. — 5Selten — Kunft, die Kunft, von ber ber 
Dichter in der Dde: An Freund unb geinb V. 48 rebet. — »He⸗ 
mis Gebet wurde nicht — es blieb ſtille um die ſchattenden 
Lorbeer; aber bei Telons Flehn rauſchte es im Haine, Apollo er⸗ 
ſchien, das Gebet des lebenden war erhört. 
Ludewig der Sechzehnte. — „Er wurde von dem Fran⸗ 
zoſen einige Zeit Restaurateur de la libert6 genannt.” Kl. 
Schleyer, bie gleihfam das grauſam vergofjene Blut nur 
überfgreieen. — 2Schwatzt, prunkt nicht mit Kegententu enden, 
wie ſie Mare Aurel hatte, und die er doch nicht hat. — und 
— Sage. Macht nicht viel und lautes Reden von a, fei es 
burd ‚wii Außerungen, ober ſonſti en Schimmer. — Glänzt 
Wie Ludwig änner des Volks, nicht 
ar Ahlise unb ine " fondern auch Männer bes britten 





Ode 141, Das Gegenwärtige. ce 


Zwilhen Vater, und Kindern 
Feſt ihm ſetzen, Verbalt,® geftimmt 

Wie in Göttermufif; (Glückliche Zeit, und ich 
Glücklich, ber fie noch fah!) ruft fie, damit der Saat 
Sie ihm fireuen, aus ber fi 
Hoch die goldene Ahr’ einft hebt. 

Ach ich fehe fie ſchon, höre die wogenden 
Felder rauſchen; fie kommt, Wonne! bie Exrndte kommt; 
Schnitter tragen, ber König 
Trägt den Tieblihen blauen Kranz! 

Sp wie Zefar vordem weint’ an bes Dracenfohns? 
Bilde: Züngling nicht mehr hab’ er noch nichts gethan! 
Alfo weint® an bes eblern 
Denkmaal einft der Eroberer. 


141. Das Gegenwärtige. 1789. 


-— 1) UVTMVTM 


Ehmals verlor mein fliegender Blick in bes Lebens 
Künftiges fi, und ich ſchuf dann, was mir Wunſch war, 
Faſt zu Wirklichkeit; feine Freuden 
Hatte das ſchöne Phantom! rn 

Denn das Geſetz der Mäßigung wurb’ ihm gegeben, 
Wurde getban mit der Strenge, bie zu Hoffnung 


‚Standes, — ® Verhalt, gegenfeitiges Verhältniß, begründet durch 
jenes wei ſe Bündniß, die Conſtitution. — 7 Des Drachenſohns, 
Alerander des Großen von Macebonien, nad; der Sage, daß Jupiter 
ihn in Geſtalt eines Drachen erzeugt babe. Cäfar rief bei ber Be⸗ 
trachtung der Bildfäule beijelben aus, Alerander habe ſchon als 
Süngling die Welt erobert, er babe als Mann noch nichts Denk—⸗ 
würdiges gethan. — SAlfo weint ac, weil er mit all feinen 
Schlachten und Siegen ein fo ſchönes Denkmal, wie Ludwig XVI., 
ber fein Volt beglüdte, nicht erhalten kann. 


72 Dde 142, Kennet euch ſelbſt. 


Leitet; aber ber Wunſch iſt dann felhft 
Thor, wenn er Hoffnung verdient.? 

Treue dich deß, das dba ift! fo fagt’ ich mir öfter, 
Als dem Getäuſch? ich e8 zuließ mir zu gleißen: 
Sagt” es, thats! und erlebt’ auch, was ſich 
Über Gewünfchtes erhob, 

Jetzo verweilt ber feftere Blick in des Lebens 
Vorigem fih, und ich fühle, was bahinfloh, 
Faſt, als hielt’ ich's noch: führe Freuden 
Giebt e8 mir, war nicht Phantom! ?® 

Freue dich dep, das dba ift! fo jag’ ich mir dennoch 
Seht auch, Obwohl fi der Scheitel mit des Alters 
Blüthenhaare mir deckt; ich wandle 
Grob um das nähere Grab. 

Aber ich werd’ auch Leiden gewahr im Vergangnen, 
Wehmut! es geht mit ben Leichen der Gellebten 
Mir vorbey: wie vermöcht' ich dann mic 
Deſſen, das da if, zu freun! 


142. Kennet euch ſelbſt. 1789. 


Frankreich ſchuf fich frey. Des Jahrhunderts ebelfte That Hub 
Da fih zu bem Olimpus empor! 

Biſt du fo eng begränzt, daß du fie verfenneft, umſchwebet 
Diefe Dämmerung bir noch den Blick, 

Diefe Nat: fo durchwandre die Weltannalen, und finde 


Das Geg penwärtige, — 1der Wunſch — verdient. 
Wünſche find immer thöriht, aud dann, wenn fie es verdienten, 
bag man auf ihre Erfüllung hoffe. Darum babe ich auch immer 
meine Wünſche gemäßigt. — »Getäuſch Forte bier füglih für 
(oe Ueberjegung bes oben en Phantom genommen werben, 

(Gruber) — — bie — Phantom. „set weidet mein Blick ſich 


an hau u 2-+ auch au 





Ode 148, Der Fürſt und fein Kebsweib. 78 


Etwas darin, das ihr ferne nur gleicht, 

Wenn du kannſt. DO Schickſall das find fie alſo, das find fie 
Unfere Brüder bie Franken; und wir 

Ah ich frag’ umſonſt; ihr verfiummet, Deutfchel Was zeiget 
Euer Schweigen ? bejahrter Gebulb 

Müden Kummer? ober verfündet e8 nahe B erwandlung? 
Wie die ſchwüle Stille den Sturm, 

Der vor ſich ber fie wirbelt, bie Donnerwolfen, bis Glut fie 
Werben, und werden zerichmetterndes Eis! 

Nah dem Wetter, atmen fie faum bie Lüfte, bie Bäche - 
Rieſeln, vom Laube träufelt es fanft, 

Friſche labet, Gerüch' umbuften, bie bläuliche Heitre 
Lächelt, das Himmelsgemälde ! mit ihr; 

Alles ift reg’, und ift Leben, und freut ſich! die Nachtigall flötet 
Hochzeit! liebender ſinget die Braut! 

Knaben umtanzen den Mann, den? kein Deſpot mehr verachtet! 

Mädchen das ruhige, ſäugende Weib. 


143. Der Fürſt und ſein Kebsweib. 1789. 


K. Warum wirſt du fo ernft? F. Was fragſt du mich? geuß den Kriſtall mir 
Voll des blinkenden goldenen Weins! 

K. Aber bu nimmſt ihn ja nicht, F. Was quälſt du mich! Wecke der Laute 
Leifeften Ton, und finge bein Kieb. ! 

K. Ach ich fang, und du hörteſt mich nicht. F. Du bätteft gefungen? 
Eile jetzt, bort Rojen zu ſtreun. 

K. Roſen ſollt' ich ſtreun, daß bu fie nicht ſäheſt? Was gehn bich 
Jetzo Lieder, was Roſen dich an! 


Kennet euch ſelbſt. — Himmelsgemälde, ber Regen⸗ 


bogen, — ?Den Mann, denn Kl. dachte dabei zunächſt an die 
Leibeigenfchaft, wie er denn bier überhaupt nur den Sturz bes 
Feudalweſens in Frankreich im Auge bat. 

Der Fürft und fein Kebsweib. — ! Dein Lied, 
bein ift bedeutend; das, was fie fonft gem fang und er gern 
börte. (Vetterlein) 


1* ν— 


Hör’, es wiehert unten bein Roß, aus ber Burg dich ; 
Zu ber Schaar, die Schlachten uns fpielt, 
Zu der Jünglinge Reihn mit blankem Gewehr, das bem 
Wenn fie, mit raſcher Eile, ſich drehn. 
Barum wirft bu noch ernfter, da ich bie Krieger bir n 
Trüber als erft? finfft tiefer in Sram? 
Barum blidſt du fo wild ? Was ſieheſt bu? fiehft bu 
Nahet dir eine Todtengeftalt ? 
F. Keine Tobtengeftalt, ber abgeſchiedenen Geifter , 
Keiner, aber bennod ein Geiſt, 
Ha ber ſchrecdliche Geift ber Freyheit, durch den ſich bir 
Jetzt erfrechen zw fehn, was fie find! 
Welcher Zauber beſchwört, und bannt ihn hinab in be 
Kerkers Nacht, aus welchem er Fam? 
Weh mir wo ift, der fi, an den hundertarmigen Ri— 
Hunbertäugigen Riefen, ſich wagt? 


144. Das Bündniß. 1789. 


- vu (wi) -vun,-uv- 
NOTEN 
IST 


„Selmar, dein Wort: Du erſcheinſt, firbft du 
Deiner Selma! O geuß ben Balfam 
In die Wunde der verlaßnen, 
Selmar, bein heiliges Wort 1” 


Das Bündnif. — Diefes zarte Gedicht, fagt 
Ettmüller, ift ein Gegenftüd zu dem berühmten: Donec 
tibi_des Horatius. Aber in des Römers Ode tragen 
gmäß der Anſicht bes Heidenthums, ihre Wünſche 

irde hinaus; ambers verhält es fi bei unf—_! 
Chriſtenthum Ienkt von der Erde ab und weiſet g Hi 
ber Tod vermag nicht bie vereinigten Seelen zu in 





Dbe 144, Das Bündniß. 75 


Selma, bein Wort: Du erfcheinft, flirbft du vor mir, 
Deinem Selmar I O geuß ben Balfam 
Sn bie Wunde des verlaßnen, 
Selma, bein heiliges Wort! 


Aber kann es, wer ſchied, kann er fein Bild 
Schaffen bem wartenden Blick bes Freundes, 
Der verſtummend ihm zurückblieb 
An ber trennenden Gruft? 


Zeigen Tann ich vielleicht, daß ich bir nah, 
Daß ich bein Selmar noch bin! buch Zeichen, 
Die gewiß dir, wie Erfcheinung, 

Und nicht ſchrecklich dir find, 


„Wenn einft, Selmar, im Lenz unter dem Baum 
Sunge Blüthe dich labt; dann gieß' ich, 
Wie ben Regen, ber nicht träufelt, ! 
Zeigend, anf dich fie herab.” 


Meilft bu der Nachtigall einft, Selma, im Lenz; 
Send’ ich zu bir fie herab; fie fliegt dir 
Auf bie Schulter, und fie fingt ba 
Neuer als jemals, und flirbt. ? 


„Nein, nicht Zerfiörung ! Vom Baum 15 ich die Frucht 
Mit der Blüthe nicht ab ; den Liebling, 
Der noch wach ift, mir zu flöten, 
Selmar, ben tödteſt du nicht ! 


Wenn kaum rege das Laub, leiſe der Bach 
Einft dir raufchen; du hörſt dann lautre 
Melodieen, bie bu Fenneft, 

Töne, wie Selma’s Gefang. 


‚ Nicht träufelt, ſondern reichlich ſich ergießt. — ? Stirbt; 
hiezu bemerkt Betterlein: Dan will Beifpiele von Nachtigallen willen, 
bie im Wettftreite mit anderen fo anhaltend und fo jehr über ihre 
Kräfte fih angeftrengt haben, daß fie tobt zur Erde fielen. — 


76 Dde 145. Sie, und nicht Wir. | 
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Wenn nach Wettern mein Blick zu des Olimps ® 
Hohem Bogen ſich hebt; dann feh’ ich, 
An dem Rande bes Gemälbes, 
Flämmchen erwacen, und wehn.” 

Selma, mein Wort: Du erblidit, ſterb' ich vor bir, 
MWebende Flämmchen! „Mein Wort: Du böreft, 
Mit den Blättern, und dem Bache, 
Töne, wie Selma’s Gejang I” 


145. Sie, und nit Wir. 1790. 
An La Rochefoucauld, 


Hätt' ih hundert Stimmenz! ich feyerte Galliens Freyheit 
Nicht mit erreihendem Ton, fünge die göttliche ſchwach. 

Was vollbringet fie nit! So gar bas gräßlichfte aller 
Ungeheuer, ber Krieg, wird an bie Kette gelegt! ? 

Gerberus bat drey Rachen; ber Krieg bat taufend : und dennoch 
Heulen fie alle durch dich, Göttin, am Feſſelgeklirr. 

Ah mein Vaterland! . Viel find der Schmerzen doch lindert 
Sie die heilende Zeit, und fie bluten nicht mehr. 

Aber es ift Ein Schmerz, den fie nie mir Tindert | und fehrte 
Mir das Leben zurüd ; dennoch blutet' er fort! 


° Des Dlimps (des Himmels) hohem Bogen, dem Regen⸗ 
bogen, der V. 35 ein Gemälde genannt wird. 

Sie, und nidt Wir! — Sie die Franzofen, und nicht Wir, 
bie Deutihen! Die gegenwärtige Obe ift elegifcher Art und entftand 
wie bie Ode: Kennet euch ſelbſt! in der Gemüthsſtimmung, ba 
fein alter Patriotismus, der das Vaterland in wichtigen Dingen 
feinem anderen Land nachgefebt fehen Eonnte, mit ber Bewunderung 
ber wiedergebornen Franken in Streit kam. 

ı Hundert Stimmen. „Die Elegien gehören zu ben lirifchen | 
Gedichten. Ihr Ton war bey den Alten ſehr verfchieben. Tyrtäos | 
Kriegsgefänge haben das elegiiche Silbenmaß." KL. — ? Kette 
gelegt. Die franzöfiihe Nation 1789 erklärte, daß fie auf alle 
Eroberungen Verzicht leiſte. Daber heulen die Machen bes lnges 
heuers alle, weil es durch bie Göttin ber Freiheit gefefjelt if. — 
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Ah du wareſt e8 nicht, mein Vaterland, das ber Freyheit 
Gipfel erftieg, Beyſpiel ftrablte ben Völkern umber; 


Frankreich wars! bu labteſt dich nicht an ber frohften der Ehren, 


Bracheft ben Heiligen Zweig biefer Unfterblichkeit nicht! 
D id weiß es, bu fühlefl, was bir nicht wurde; die Palme, 
Aber die du nicht trägft, grünet jo ſchön, wie fie ift, 
Deinem kennenden Blid.® Denn ihr gleicht, ihr gleichet die Palme, 
Welche du bir brachſt, als du bie Religion 
Neinigteft, fie, bie entweiht Defpoten hatten, von neuem 
Weihteſt, Deipoten vol Sucht Seelen zu feffeln I voll Blut, 
Welches fie firömen Tiepen, jo bald ber Beherrſchte nicht glaubte, 
Mas ihr taumelnder Wahn ihm zu glauben gebot. 
Wenn durch dich, mein Baterland, ber beichornen Defpoten * 
Joch nicht zerbrach ; fo zerbrach das ber gefrönten ist nicht. 
Könnt’ ein Troft mich tröften; er wäre, bag du vorangingft 
Auf der erhabenen Bahn! aber er tröftet mich nicht, 
Denn du wareſt e8 nicht, 5 das auch von bem Staube des Bürgers 
Freyheit erhob, Beyſpiel ſtrahlte den Völkern umber ; 
Denen nicht nur, bie Europa gebahr. An Amerila’s Strömen 
Flammt ſchon eigenes Licht, leuchtet ben Völkern umher. 
Hier auch winkte mir Troft, er war: In Amerika leuchten 
Deutſche zugleich. umher I aber er tröftete nicht, 


s Srünet — Blid, die Schönheit des Siege, welchen Frankreich 
errungen, erfennft du ganz, fo wie fie ift, wenn bu gleich diefen 
Sieg nicht felbft errungen haft; er erinnert bich an einen anderen, 
den du errangft durch die Reformation. (Gruber) — Beſchorne 
Defpoten, die Pfaffen, wegen ber Glaben ihres Hauptes bes 
Ihoren genannt. — Denn du wareft es nit — zum Schluß. 
Deutichland bätte vorangehen follen, nicht nur Europa’s, ſondern 
auch Amerika’s Völkern. Aber auch Amerika ging voran. Sp wie 
ih mich bei Frankreich damit tröften wollte, daß Deutſchland doch 
in ber Reformation vorangegangen ſei, fo wollte ich auch bier mid). 
tröften; aber der Troft tröftete nicht. 


78 Dde 146. An Gramer, ben Sranfen, 


146. An Gramer, den Franken. 1790. 


Wunderbar war’s, war neu, es geſchah, was nie noch geſchehn iſt! 
Ein Riefe_fanf danieder, und farb; 

Aber er blieb nicht todt: denn es fam ein Geiſt, und belebte 
Den Tobten wieder. Der richtet fi auf, 

Steht, und ſchauet umher mit Feuerbliden., Die Seele, 
Nun Schatten, umirret ihn, bebet vor ihm. 

Volk ift der Name des Rieſen; bed Schattens Namen ift König; 

Des Geiſtes Nazionalafjemblee. 

Aber bu bift ja fo wild I fo ſprach ber Geiſt zu dem Niefen, 
Dir fiebet zu heiß in ber Ader bas Blut! 

Strömt die Galle zu loh! Du mußt mir gehorhen. So will es 
Die Weisheit, welche nur glüllih uns madt; 

WIN e8 die Harmonie, fo zwiichen bem Geiſt' und bem Leib’ if, 
Und ohne bie du zum zweytenmal flirbft ! 

Ah, und wer wird ! dann das zweytemal in bas Leben 
Dich rufen ? von neuem Retter dir jeyn P 

„Seift, gebeut! ich gehorche. Doch laß zuvor mich ein wenig 
Der Jugend mich freuen, die du mir gabft. 

Wankt' ich nicht fiech umher? lag ſchmachtend und bleich auf dem Strobe, ? 
Und ſtarb? Du haſt den Jammer gefehn | 

Laß benn ein wenig mich taumeln beym Wolluftmahle ber Freyheit, 
Mich Frängen mein Haar, und ſchwören beym Schwert | 


An Cramer, den Franken. — KL. richtet biefe Ode an 
Carl Friedrid Cramer. Damals, als bie Ode gebichtet 
wurde, lebte Er. als Profeflor in Kiel, ging aber zulett nad 
Paris, wo er 1807 geflorben ift. Er ift nicht mit feinem Vater zu 
verwechjeln, deijen in Wingolf gedacht wird. 

ı dc, unb wer wird 2c., weil, wenn bie Republif wieber in 
unumſchränkte Monarchie übergeht, bie neuen Machthaber ſchon Mittel 
ergreifen werden, das Zufammentreten von wirkliden Stellvertretern 
ber Nation zu verhüten. Denn darin, daß fih nah ben alten 
Reichsformen flatt Der Notablen die Aſſemblee MNationalverſamm⸗ 


X 
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Dbe 146, An Cramer, ben Kranken. 79 


Doch ber verflummende Schatten,? der einft mir Seele war, ſchwebet 
So traurig vor mir, und tröfßtet fih nicht! 

Ginge wohl lieber hinab zu Elyfiens Schatten, * und fchöpfte 
Aus Lethe's Strome den labenden Trunk. 

Sage, was fol ih thun, daß ich bes Wünſchenden Kummer 
Bejänftige? mindre bes Zagenben Augft 7" 

Schweben muß er vor dir! fo wills die Klugheit. ® Auch bat er 
Noch ſonſt wo ein großes, ernſtes Geſchäft: 

Wandelt um Mitternacht in ber Könige Schlöffern; dann wehflagt’s, 
Als flöße die blutige Thräne des Volks! 

Klingt’s mit ber Krone, als fiele fie ab] mit bem Zepter, als bräch' er! 
(Die horchenden, blafjen Höflinge graut!) 

Kommt flets näher! fchließt den großen goldenen Saal auf, 
Und rüttelt am Thron’, ein warnend Geſpenſt! 


s Verſtummende Schatten: „Cs ift in biefer Ode gar nicht bie 
Nede davon, ob Ludwig XVI. mehr Gewalt haben follte oder nicht; 
fondern allein von feinem jebigen Zuftande (im 3. 1790). Der Ver⸗ 
foffer hielt diefe Anmerkung für überflüffig; aber feine Freunde, 
die viel über ihn vermögen, fanden es anders.” Kl. — * Elyfiens 
Schatten. Einft ſuchte man Ludwig XVL zu tröften; er aber 
antwortete; „Ich finde nur zu St. Denys Ruhe.” — ’ Schweben 
— Klugheit; der König war, feit Ablegung bes Gelübdes in ber 
Kationalverfammlung, daß er bie conftitutionelle Freiheit aufrecht ers 
halten wolle, allerdings nur noch ein Schatten gegen die Macht der 
vorigen Könige, die nur beipotifh geberricht Hatten; aber bie 
Klugheit gebot, ihn noch zum Schein beftehen (noch ſchweben) 
zu Ioffen. Dieg ftelt nun KL, zum warnenden Beifpiel für andere 
Fürften in Folgendem auf, 
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147. Der Freyheitäfrieg. 1792. 


Weife Menichlichleit hat ben Verein zu Staaten erjchaffen, 
Hat zum Leben bas Leben gemacht | 
Wilde Leben nicht; fie find jett Pflanzen, dann athmen 
Sie als Thier’ ohne Seelengenuß. 
Hoc flieg in Europa empor des Vereins Ausbildung, 
Naht dem Iebten der Ziele ? flets mehr; 
Iſt nicht des Zeichners Entwurf, ift beynahe Künftlervollendung, 
Raphaels, ober Angelo’s Werk, 
Naphaels, ober Angelo’8 Wert, wenn der Zauber der Farb’ auch 
Hier und dba Verzeichnung beſchönt. 
Aber jo bald die Beherrſcher? ber Nazionen ſtatt ihrer 
Handeln ; dann gebeut Fein Geſetz, 


‚ Der Freyheitskrieg. — Diefe Obe, welde eine Warnung vor 
einem Kriege gegen Frankreich enthält, fertigte KL im April 1792 
und fendete fie den 2. Juli an ben Herzog von Braunfchweig, den 
Oberbefehlshaber des preußifchen Heeres, das beftimmt war, ber fran= 
zöfiihen Revolution Einhalt zu thun. Da er darauf feine Antwort 
erhielt, fendete er fie fpäter an den franzöſiſchen Miniſter Roland. 


Leider blieb fie unbeachtetz denn ſchon am 25. Juli erließ ber Herzog 


das unbeilbringende Manifeft an die franzöfifhe Nation. 


ı Weife Menſchlichkeit. KL betradytet die Vereinigung ber 
Menichen, die früher im Zuftande ber Wildbeit waren, zu einer 
Staatsgejellichaft, als das Wert weifer Menſchen, bie das Höhere 
im Menſchen vor Augen haben; fie wollen durch dieſes ihr Werk 
ben wilden, thieriſchen Menſchen feiner höheren, wahren Beſtimmung 
zuführen. — ?Dem legten ber Ziele: „Die Regierungen fireben, 
wie verichieden ihre Formen auch find, mehr oder weniger barnady, 
ihre Einrichtungen in innere beffere Verhältniffe zu bringen.” si. 


Im folgenden jagt er num, daß biefe Staatsverfaffungen faR zu 


Meifterwerlen gediehen feien, unb vergleicht fie mit den Werken ber 


Kunft, obgleich in denſelben noch Gebrechen wahrzunehmen feien, bie 


freilich oft nur auf perſönlichen Eigenthümlicfeiten ber Fürften oder 
ihrer Näthe berubeten. —.? Beherrſcher; „die Ariſtokraten in den 
Nepublifen gle londers in den oligarchiſchen, werden nicht ausge⸗ 
nommen.“ Kl. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Das bem Bürger gebeut, dann werben. bie Herrichenden Wilde, * 
Löwen, ober entzündendes Kraut. ® 

Und jest wollt ihr fogar des Volfes Blut, das der Ziele 
Letztem vor allen Völkern fi naht, 

Das, bie belorberte Furie, “ Krieg ber Erobrung, verbannend, 
Aller Geſetze Ichönftes fich gab; 

Wollt das gepeinigte Volk, das Selbiterretter, der Freyheit 
Gipfel erfiieg, von ber furchtbaren Höh, 

Feuer und Schwert in ber Hand, herunter flürzen, es zwingen 
Wilden von neuem bienftbar zu ſeyn; 

Wollt, daß der Richter der Welt, und, bebt, auch eurer, dem Menjchen 
Rechte nicht gab, erweilen durch Mord |? | 

Möchtet ihr, ehe das Schwert von ber Wunde triefet, ber Klugheit 
Ernfie, warnende Winfe verfiehn | 

Möchtet ihr fehn! Es entglüht ſchon in euren Landen bie Aſche, 
Wird von erwachenden Funken ſchon roth. 

Fragt bie Höflinge nicht, noch die mit Verbienfte geborner, 
Deren Blut in den Schlachten euch fließt; . 

Fragt, ber ® blinken die Pflugfchaar Täpt, die Gemeinen des Heeres, 
Deren Blut auch Waffer nicht ift: 

Und durch redliche Antwort erfahret ihr, oder durch Tautes 
Schweigen, was in ber Alche fie jehn. 


* Die Herrfhenden Wilde: „Die ift, laut der ganzen 
Geſchichte, jo oft der Fall geweſen, daß die Sprache der Dicht: 
funft nicht erlaubt, bie gern zugeftandenen Ausnahmen zu er- 
wähnen." KL. — ® Entzündendbes Kraut, erplodirendes Pulver. 
— ! Die belorberte Furie, der Krieg, wenn er auf Eroberung 
ausgeht, bleibt, wenn auch der, ber ihn führt, als Sieger Lorbeeren 
einerntet, doch eine Furie. Daß die franzöfiiche Nation feinen folchen 
Krieg führen wolle, hat fie öffentlich becretirt, und darauf deutet der 
folgende Bers hin. Bergl. O. 145, — 7 Wollt durd Mord 
erweilen, daß der Nichter der Welt, der auch euer Richter 
if, dem Menſchen feine Rechte gab; mit Rüdficht auf die in 
ber Conſtitution für das franzöſ. Volk feitgefeßten Menjchenrechte. — 
8 Fragt den, ber x. ben Landmann, aus deſſen Stande die 
Gemeinen des Heeres zum größten Theil genommen werden, er 
bient euch auch mit Gut und Blut und doch ift auch fein Blut 

Klopftod. II. 6 


89 Dbe 148. Friederich, Kronprinz von Dännemart, - 


Doch ihr verachtet ſie. Spielt denn des neugeſtalteten Krieges 

| Nie verfuchtes, ſchreckliches Spicl, ® 

Allzuſchreckliches! Denn in ben Kriegen werben vergätten 
Herrſchern ?° Menſchenopfer gebracht. 

Sterbliche wifjen nicht, was Gott thun wird: doch gewahren 
Sie, wenn große Dinge geſchehn, | 

Sept fein Iangfames Wandeln, jet donnernden Gang der Entfcheibung, 
Der mit furdhtbarer Eil' es vollbringt. 

Mer zu täufchen vermag, und mid, liebt, ber täuſcht den Erlebung 
Wünfchenden, '! weifjagt donnernden Gang. 


148. Friederich, Kronprinz von Dännemark. 1792. 


Mächtige Kunft ! der Neuern, Erhalterin, thätigfte Freundin 
Derer, die Geift uns zeigen, und Geift 

Fähig find zu genießen, o du, bie in wenigen Stunden | 
Worte vertaufendfältiget, dir, | 

Ja bir jelbft verzeihen es ſich zween beutjche Gebieter ? 
Feſſeln anzulegen, fo bald 

Du das geltende Wort des wahrheitrebenben, offnen 
Mannes taufendfiimmig umher 


night Waſſer. — ? Verſuchtes — Spiel, den Krieg mit einer 
mächtigen Nation, die für ihre Freiheit kämpft. — 1 VBergöbten 
Herrſchern, nicht vergätterten, jondern zu Gdten gemachten 
Herrſchern, die man blind verehren fol, fie mögen es verbienen oder 
nicht. — !! Den Erlebung Wünſchenden, mich, ber ih 
ben Ausgang biefer großen Begebenheit gern erleben möchte, 
riedberih, Kronprinz von Dännemark. — Seit bem 
J. 1784 war Friedrich, der im J. 1808 unter dem Namen Fried⸗ 
rich VI nah bem Tode feines Vaters auf den Thron gelangte, 
Mitregent desſelben. Die verbündeten Mächte Lfterreih und 
Preußen batten nach ber Billniger Eonvention im J. 1791 Dänes 
mark aufgefordert, ihrem Bunde beizutreten und zur Unterdrüdung 
nlitianärer Tendenzen, fowie zur Einführung einer firengen 
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Willſt erſchallen laſſen. In ihrer Weisheit erfohren 
Sie nicht eben die glücklichſte Zeit. 

Denn es iſt doch kein Spiel, daß „Im vierten Jahre der Freyheit“ 
Frankreich an die Maale jetzt ſchreibt. 


Daniens Vater denkt fo nicht. Von der Boihſchaft des Kaiſers 


Unverleitet, läßt er es ſtehn 

Sein Geſetz auf der goldenen Tafel: Die edele Kunſt hört 
Hier nie königlich Feſſelgeklirr, 

Ob fie gleich an dem Mäler ? es hört, an ber Newa es höret, 
Selbſt an der Themſe, nur leiſeres Klangs. 

Alſo herrſchet Friedrich, der Enkel meines geliebten 
Königs, deß Aſche heilig mir iſt. 

Wohl ihm, er jet’ auch Saat zu bes Landsmanns Freyung; die grünt nun,“ 
Hebet der früheren Ähren empor. 

Aber bald wirb das ganze Gefild von gebogenen Halmen 
Raufchen, und Wonne bem Erntenden feyn. 

Heller noch ftrahlet das Ziel, an dem die fchönften der Palmen 
Wehen, die je bie Unfterblichleit gab. 

England wollt’ e8 erreichen, ben Menſchenhandel vernichten I ® 
Aber es zögerte, nabte fi nur. 

Danien bat es zuerft erreicht, hat empfangen ber Palmen 
Frühefte aus der Unſterblichkeit Hanb | 


beutfhe Gebieter, Öfterreihs und Preußens. — Mäler, 
ber Mölarfee, in Schweden. — * Die grünet nunz wozu 
tiedrich V. den Samen geftreut hatte, nämlich zur Aufhebung der 
eibeigenfchaft, das grünt jest, das vollendete fein würbiger Entel 
Griedrih VI — 5 England — vernidten Zwei Mal 
trat in England, ein Mal 1783 und bann 1788, die Neger: 
frage durch das Parlament hervor, hatte aber nur eine mildere Ber 
handlung der unglüdlichen Neger zur Folge. Auch Forens Antrag 
im 3. 1790 im Unterbaufe, daß die Sklaverei vom J. 1795 an 
abgejchafft werben folle, jcheiterte an dem Wideripruc bes Ober: 
hauſes. Erſt 1806 brang For buch, und es ward beſchloſſen, daß 
die Befreiung der Negerjklaven mit dem J. 1808 beginnen follte, 
Dänemarf fagte ben Beſchluß dazu den 16. März 1792, allo in 
bemfelhben “Xahre mn PT. Hirte Mas hichtete. bak mit bem %. 1803 
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Gallien, Land, bas Wunber thut, und bu ſchlummerſt? Erwach', und 
Thu dieß Wunder ® Danien nach ! 





— 149. Die Jakobiner. 1792. 

E- v-v-1,-vv-uu, 

— ꝰ— — , — — — , 

4 Daun = U m U 

u - UU-UU-U-LU, 

—* Die Korporazionen ! (Verzeiht das Wort, 

J Das ſchlecht iſt, wie die Sache.) vernichtete 

J— Das freye Frankreich; durchgehauen, 

I Zudten im Sande die Fleinen Schlangen. 

K- aber machten bie norbamerilanilchen Freiſtaaten. — ® Dieg Wun⸗ 


der; ber Nationalconvent erklärte die Abichaffung aller Sklaverei 
am 4. Febr. 1794. Im Friedensſchluſſe zu Paris 1814 machte 
Frankreich gegen England fich verbindlid, ben Negerhandel in feinen 
J Colonien zu beſeitigen. 

AJ Die Jakobiner. — Der Jacobinerclub, ber ſeit 1789 in 
Frankreich fich gebildet Hatte, tft befannt. In ihm wurden bie aller« 


J ausſchweifendſten Grundſätze ber diren und Gleichheit gepredigt 
En . und in bie Verhandlungen der Bolfsvertreter übergetragen. Bei 
R denjelben nahmen bie Mitglieder diejes Clubs die Tribünen ein 


ze und gewannen bald durch Applaubiren, bald durch Lärmen und 
i Toben einen folgen Einfluß auf die Berathung, daß bdiefe zuletzt 
° ganz von ihnen beherrſcht und zu den rechtloſeſten und graufamften 
Reichlüffen Bingeriffen wurde, wie bieß die Geſchichte der Franzöflichen 
Revolution ni. blutigem Finger aufgezeichnet hat. Im Jahre 1792 
nahmen Mitglieder dieſes ſchwärmeriſchen und blutgierigen Clubs 
bereits Stellen im Minifterium ein und die, fowie ber Adıt ja 
cobinifche Geift, der ſchon feit 1791 in der Nationalverfammlung 
herrſchte, erfüllte jeden wohldenfenden Freund der a Freiheit 
J mit Unwillen und Sorge für bie Zukunft. Und ſo konnte es denn 
u auch nicht fehlen, daß unjer Dichter diefen Unwillen und dieſe Ber 
forgniß theilte, die ihm zu dieſer Ode Veranlaſſung gab, in welcher 
ex bie Gefahr biefes politifchen Vereins mit ber Klapperſchlange 
vergleicht, welche zu unterdrüden er die Nation auffordert. 
ıDfe Corporazionen, alle privilegirten Vereine, um Handel 
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Und doch erhob fi neben ben liegenden 
Die Korporazion, ber Jakoberklub! 

Ihr Kopf? durchrast Paris, und ihre | 
Schlängelung windet fi durch ganz Frankreich. 

Ha, täubet euch denn Taubheit? vernehmt ihr nicht, 
Wie fie aus ihrem ſcheußlichen Innerften® 
Deufit * beginnt, bie felten zweymal 
Hörte ber Wanderer? wie fie klappert? 

Treibt ihr die Riefenfchlang’ in bie Höhle nicht 
Zurüd, und wälzt nicht Felſen dem Schlunde vor; 
Sp wird ihr Geiferbiß die Freybeit, 

Welch’ ihr erfchuft, in den Staub euch ſtürzen. 


150. Die Erſcheinung. 1793. 


Welcher Schatten wandelt bort her? Wie fürchterlich Teije 
Tritt er! bat noch bie Dolch' in der Bruft! 


and Gewerbe zu treiben, Gilden, Monopole ꝛc., welche mit ber 
Lehensverfaflung und den privilegirten Ständen aufgehoben wurden. 
Das Wort ift Schlecht, weil es als ein fremdes, nicht beutfches ben 
Adel des poetiſchen Ausdruds ſchwächt. Es ift aber auch in me- 
trifcher Hinficht fchlecht, weil es den Abſchnitt bes alckifchen Verſes 
an der rechten Stelle nicht zuläßt. Diefe Stelle ift nämlich die fünfte 
Sylbe bes Verſes, weldhe ein Wort enden muß; im erften Berfe 
aber fällt er mitten auf das Wort (auf ti), was nicht fein darf, 
(Beiterlein.) Ber Dichter nennt diefe abgejonderten Vereine nur 
Heine Schlangen (2. 4) im Gegenfag zu ber ungeheuren Klap⸗ 
perihlange, dem Sacobinerclub, — 2 Ihr Kopf, ber Barifer 
Mutterclub der Jacobiner, an ben fich die in den übrigen Stäbten 
Frankreichs anſchloſſen. — » In nerſten, ihrer Höhle, dem Ber- 
ſammlungsort der Jacobiner. — Muſik, wie fie ziſcht und klap⸗ 
pert, was der Wanderer ſelten zwei Mal hört, indem die 
Schlange, wie man ſagt, eine fo bezaubernde Kraft beſitzt, daß, wenn 
fie ih hören läßt, der Hörende näher und immer näher fommt und 
fo ihre Beute wird. Die Muſik felbjt aber, ihr Zifchen und Klap⸗ 
pern, weist auf die prunfvollen und fchwärmerifchen Reden bit, 
welche im Sacobinerelub von wüthenden Demagogen gehalten wurden. 

Die Eriheinung — Der am 21. Sepibr. 1792 aus der 
Nationalverfammlung entflandene Convent ſprach die ewige Abz 
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Ah Tribuna, kenneſt du ihn? Es befällt mich, je mehr er 
Mir fih naht, je bängeres Graun! 
Und dich ſchreckt ein Gefpenft, dich Herricherin unter ben Städten, 
Di, die Roma bes galliihen Reichs? " 
„Antwort! wer ift der Schatten? Er kommt ſtets näher, noch näher! 
Zähl die Dolche! mir dunfelt ber Blick.“ 
Ha, was geht der Schemen mic) an? was, ob Dolch’ ihn entleibten ? 
Weunn man todt ift, wandert man weg, 
Schattet.“ Nun weißt bu alles, Mich Fümmern andere Dinge, 
Herrſchen, und herrſchen das ift mein Genuß | 
Davon wach’ ih, und träum' ih! Die Stellvertreter des Volkes 
Kommen, gehorfamen, Fnieen vor mir, 
Wer der krümmſte mir Fniet, ich belohn’ ihn, erhöh zu ber Würd’ ihn 
Stellvertreter bes Pöbels zu feyn. 
„Aber wer ift der Schatten? Schon lang’ entfloh ich, wofern er 
Sich nicht wandt’, und ins bunflere trat,” 
Frag' es Klubiofuria, weil du einmal nicht rafteft, 
Bis du des Spufes? Namen vernimmft. 
„Warte! Ich unterfuche.* Verdienet die Göttin Herrichaft, 
on Oder die Göttin Rache verdient 
ſchaffung des Königthums aus und erflärte Frankreich für eine Re⸗ 
puͤblik. An ihm hatten die wüthenden Jacobiner das Übergewicht 
und NRobespierre, Marat und Danton berichten in ibm durch den 
Beiltand des Pöbels. onflitution und Geſetz waren vernichtet und 
wranniſche Willlür war an ihre Stelle getreten. Den König hatte 
man in das Gefängnig, den Tempel, gejchleppt, und drohte Jedem, 
der fich feiner annehmen würde. Died gab zu dieſer Ode Veran 
laſſung, welche der Dichter die Erſcheinung überfchrieb, unter der 
er den Schatten bes gemorbeten Geſetzes, der vernichteten Conftis 
tution verfieht. Das Ganze, bis zu V. 40, ift als ein Dialog zwiſchen 
ber Stadt Paris, beren Rede jedesmal buch „ * bezeichnet iſt, 
ber Tribuna („die Tribünen der Zufchauer in ber Nationalver- 
fammlung* Kl.), und ber Elubiofuria, dem Jacobinerclub (welcher 
V. 20 von: Warte — Altar, und V. 29—39 von Warte — Altar 
redet) dargeſtellt. 
1Schattet, wird zum Schatten, Schemen. B. 9. — ? Spukes; 
alfo blog als einen Spuk, als ein Geſpenſt flelt Tribuna das Ges 
jeß dar, — ?Wartel Ich unterfude; d. i. flöre mich nicht in 
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Sie den ſchönſten Altar?" „Du hundertköpfiges, hundert⸗ 
Armiges Ungeheuer, und doch 

Nur einäugiges,* mir, ber Roma des galliſchen Reiches, 
Mir gebeutft bu zu warten? Wer ift, 

Rede, wer ift ber Schatten, ber wieder nahet, und jetzo 
Gar mit ber Hand auf die Wunden mir zeigt?” 

„Wartel Noch unterfuch’ ih, Ich hab’ es ergründet! Die Göttin 
Race verdient den fchönften Altar! 

Diefer Schatten, ber uns von neuem nahet, und jebo 
Gar mit der Hand auf die Wunden ung zeigt, 

St das todte Geſetz. Wir waren’s, 5 bie?s mordeten! Ich war’s, 
Welche die meiften Wunden ihn grub; 

heilt ihr unter euch, bu, und Tribuna, die übrigen. Ich bins, 
Die’s nicht bereut! Sch nähme ben Dolch 

Wieder; kehrte der Todte zurück. Bey Maratl! ich bahnte 
Mir no Einmal ben blutigen Weg 

Zu dem Altare ber Herrichaft, und ach zu ber Rach' Altare!* 
Und® die Hundertlöpfige ſchwieg. 

Aber vom Rhodan ber erhub ein Saufen fich, wurde 
Sturm, von ber Rückkehr fpradh’s in dem Sturm! 

Und die Dolch' entfielen dem Schatten; Galliens Roma 

Stutte, das Ungeheuer entflob. 


meinen Gedanken; ih will erit eine intereflante Frage unterfuchen 
(Betterlein), nämlich, ob ich mich begnügen fol, bloß zu herrſchen, oder 
ob. es füßer fei, fi zu rächen, wie fie es in ben furchtbaren Blut: 
gerichten an allen ihren Gegnern, wozu jeder gehörte, der eine andere 
Meinung hatte, als fie, gethan hat. An) — 41Nureinäugiges, 
nur von NRobespierre abhängiges, weil bieler am längflen ben Club 
und wit diefem ben Convent beherrichte. Paris fpricht, wie Gruber 
bemerft, bier mit Selbſtgefühl; wie wenig aber die Furie (Clubio⸗ 
furia) dieß achtet, zeigt ihre Erwiderung. — Wir waren’s, Paris 
überhaupt, beflen Pöbel auf den Tribünen und ber Sacobinerclub. 
— Mit diefem Verſe nimmt ber Dichter jelbft wieder das Wort, 
und was er von da an fagt, bezieht fich auf ben Aufftand, der von 
Bordeaur, Marfeille, Toulon, Lyon ac. ausging, die Sacobiner tn die 
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151. An La Rochefoucauld's Schatten. 1793. 


Eins verjüngte mein Alter, durchrann, wie ber tränkende Bach rinnt 
Dur die Wiefe, mein Herz, machte den Heiteren frob, 
Mar mir Wonne, zauberte mich in Segensgefilde, 
Wo die Pflugfchaar ! nur blinfte, fein furchendes Schwert; 
Wo ber Wolfe Donner nur ſcholl, dem labendes Träufeln 
Folgte, des Eifens? nicht ſcholl, welchem tödtliches folgt. 
Aber das Eine verjüngt mich nicht mehr, ich empfinde das Alter, 
AU mein Frohes, ach meine Wonn’ ift dahin! 
Denn die Freyheit ift in den Himmel wiebergefehret 
Ober ſäumet vielleicht in dem Gewölfe fie noch? 
Sehet ihr fie noh? Mir ift die Göttin verſchwunden! 
Aber verſchwunden ift mir ihre Verfolgerin nicht! 
Ha bie Alekto? (Ungefeg ift ihr fchredlicher Name) 
Wird nun beimifch bey euch, zifcht mit den Schlangen umher! 


Acht erklärte und einen Convent der Departemente vorbereitete. Da 
aber ber Anfang biezu in die Mitte d. 3. 1793 fällt, jo vermuthet 
Betterlein mit Recht, daß diefe Verje ein fpäterer Zufag zu dieſer 
früher gedichteten Ode ſeien. 

An La Rochefoucauld’s Schatten. Louis Alerandre, Her⸗ 
zog von Rochefoucauld hatte fchon vor ber Revolution bie Vorurtheile 
jeines Ranges abgelegt, und als er von Ludwig XVI zur Bers 
jammlung der Notablen mitberufen, und dann von dem Pariſer 
Adel zum Deputirten bei der allgemeinen Ständeverfammlung ges 
wählt worden war, ſprach er Fräftig und freifinnig für die Sache 
ber Freiheit. ALS aber bie Sache ber Freiheit ausartete, zog er fich 
zurüd, wurbe jedoch von ben Sacobinern am 14. Septbr. 1792 
zwifchen ben Armen feiner Deutter und feiner Gemahlin aufs grau: 
jamjfte erwürgt. 

’ Bflugihaar, vergl. DO. 145: furdendes Schwert, 
furche nd (was eigentlich der Pflugichaar zukommt), weil «8 eim- 
ſchneidet und in den Streitenden durchgehende Lüden macht. — 
2 Des Eiſens (Donner), der Donner des Gefchütes, welchen tödt⸗ 
liches Träufeln, Verblutung folgt. — »Alekto, eine ber Zurien, 
bie Clubiofuria in der vorigen Ode; fie bat Schlangen ftatt 
ner Dante und brennende Fackeln, wie die Furien in der My⸗ 
thologie. 
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Scüttelt bie Todesfadel! Sie nimmt oft Menfchengeftalt* an, 
Sitt im Senat; doch gelingt ihre Verwandlung ihr nicht, 
Denn fie täufchet nicht; weiß es, bleibt! Doch Andrer Verwandlung 
Glückte ihr einft: todtdroh'nd ſchuf fie zu Stein den Senat! 
Haft du mich, theurer Schatten, gehört; fo rede. Denn jebo 
Siehft bu die Zukunft: Ach fchweiget dereinſt das Geziſch 
Am der Alekto Haupt? muß je fie die Todesfadel 
Bon fich werfen, entfliehn? Wird er entiteint der Scnat? 
Kehrt die Göttin zurüd, die gen Himmel wieder emporftieg ? 
Oder verſöhnen fie die, welche fie läfterten, nie? 
Edler Todter, ich fehe dich nicht: doch ahnd' ich dich nahe; 
Denn in ber Dämmerung bort ſeh' ich ein blutig Gewand, 
Ah nun ſchwebeſt du, ſchwebſt! Haft meine Wehmut vernommen, 
Haft die Frage des Grams, bie ich dir weinte, gehört, 
Aber du ſchweigſt. So ftarbeft du denn vergebens, bu Guter, 
Für bein Baterland! waltet auf immer die Wut 
Sener Empörer! tritt ihr Fuß auf immer die große 
Nazion, mit bes Hohns bitterer Lac’, in den Staub! 
Duldet auf immer, daß fie gehöhnt daliege die große 
Nazion in dem Staub’, unter ber Wütenden Fußl! 
Kehret fie nie zurüd, die gen Himmel wieder emporftieg, 
Und verföhnen fie bie, welche fie läfterten, nie! 


Menſchengeſtalt; die Jacobiner heucheln im Senat oft menſch⸗ 
liche Gefinnungen, ftellen ſich als Vertreter der Menſchenrechte dar; 
aber diefe Täufhung glückt ihr nicht immer und das weiß fie 
felbft, darum bleibt fie, wie fie if. Die Verwandlung Anderer, 
als die an ſich felbit, glüdt ihr beſſer; fie verwandelte einft, Tod 
dbrobend, den Senat in Stein, 3. B. am 10. Auguft 1792, 
als der König bei Stürmung ber Tuillerien fih in bie National- 
verſammlung geflüchtet hatte, in feiner Gegenwart aber ber Ausruf 
geihah, daß er von feiner Function fuspendirt ſei; oder in ben 
Tagen vom 31. Mai bis zum 2. Juni 1798, als von Jacobinern geleitet, 
der Pöbel in Waffen gegen den Convent anrüdte, viele Deputirte 
verhaftet wurden, und Robespierre zur unumfchränkten Serrichaft 
gelangte. (Sruber.) | 
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Doch ihr verachtet fie. Spielt denn des neugeftalteten Krieges 

| Nie verfuchtes, ſchreckliches Spiel, ? 

Allzuſchreckliches! Denn in ben Kriegen werden vergötzten 
Herrfchern ?° Dienjchenopfer gebracht. 

Sterbliche willen nicht, was Gott thun wird; body gewahren 
Sie, wenn große Dinge geſchehn, 

Sept fein langſames Wandeln, jebt donnernden Gang ber Entſcheidung, 
Der mit furchtbarer Eil’ es vollbringt. 

Mer zu täufchen vermag, und mid) liebt, ber täufcht ben Erlebung 
Wünſchenden, '! weiffagt donnernden Gang. 


148, Friederich, Kronprinz von Dännemark. 1792. 


Mächtige Kunft ! der Neuern, Exhalterin, tbätigfte Freundin 
Derer, bie Geift uns zeigen, und Geift 

Fähig find zu genießen, o du, bie in wenigen Stunden 
Worte vertaufendfältiget, bir, 

Ja bir ſelbſt verzeihen es fich zween beutfche Gebieter ? 
Feſſeln anzulegen, fo bald 

Du das geltende Wort des wahrheitrebenden, offnen 
Mannes taujendftimmig umher 


nicht Waſſer. — ? Verfuhtes — Spiel, ben Krieg mit einer 
mädtigen Nation, bie für ihre Freiheit kämpft. — 0Vergötzten 
Herrſchern, nicht vergdtterten, fondern zu Götzen gemachten 
Herrſchern, die man blind verehren fol, fie mögen e8 verdienen ober 
nit, — !! Den Erlebung Vünfhenden, mid, ber id 
ben Ausgang biefer großen Begebenheit gem erleben möchte, 
tiedberid, Kronprinz von Dännemark. — Seit bem 
J. 1784 war Friedbrih, der im J. 1808 unter bem Namen Fried⸗ 
rich VI nad dem Tode feines Vaters auf den Thron gelangte, 
Mitregent desſelben. Die verbündeten Mächte Äſterreich und 
Preußen Batten nad ber Pillnitzer Convention im J. 1791 Dänes 
mark anfgeforbert, ihrem Bunde beizutreten und zur Unterdrüdung 
revolutionärer Tendenzen, fowie zur Einführung einer flrengen 
Büchercenſur die Hand zu bieten. Aber bie dänifche Regierung 
hatte beides abgelehnt und beobachtete eine ſtrenge Neutralität, 
1Mächtige Kunft, bie Buchbruderfunfl, — ? Zween 


Willſt erichallen laſſen. In ihrer Weisheit erfohren 
Sie nicht eben die glüdlichite Zeit. 

Denn es ift doch Fein Spiel, daß „Im vierten Jahre der Freyheit“ 
Frankreich an bie Maale jebt jchreibt. - 

Daniens Vater denkt fo nicht. Bon ber Bothſchaft des Kaifers 
Unverleitet, läßt er es ſtehn 

Sein Geſetz auf der goldenen Tafel: Die ebele Kunſt hört 
Hier nie königlich Feſſelgeklirr, 

Ob fie gleich an dem Mäler ? es hört, an ber Newa es höret, 
Selbſt an der Themfe, nur Ieiferes Klangs. 

Alſo berrichet Friedrich, ber Enfel meines geliebten 
Königs, deß Aſche Heilig mir ift. 

Wohl ihm, er fäet’ auch Saat zu bes Lanbsmanns Freyung; die grünt nun,“ 
Hebet der früheren Ahren empor. 

Aber bald wird das ganze Geftld von gebogenen Halmen 
Rauſchen, und Wonne bem Erntenden feyn. 

Heller noch firablet das Ziel, an dem bie fchönften der Palmen 
Wehen, bie je die Unſterblichkeit gab, 

England wollt’ e8 erreichen, ben Menſchenhandel vernichten !® 
Aber e8 zögerte, nahte fih nur. 

Danien hat e8 zuerſt erreicht, hat empfangen ber Palmen 
Früheſte aus der Unfterblicgfeit Hand I 


deutſche Gebieter, Öfterreichs und Preußens. — ? Mäler, 
ber Mälarfee, in Schweden. — * Die grünet nun; wozu 
Beiebrich V. den Samen geftreut hatte, nämlich zur Aufhebung ber 
eibeigenfchaft, das grünt jekt, das vollendete fein würdiger Entel 
Friedrich VL — 5 England — vernidten Zwei Mal 
trat in England, ein Mal 1783 und dann 1788, die Neger: 
frage durch das Parlament hervor, hatte aber nur eine mildere Be⸗ 
handlung der unglüdlichen Neger zur Folge. Auch Foxens Antrag 
im 3. 1790 im Unterhaufe, daß die Sklaverei vom J. 1795 an 
abgejchafft werben folle, fcheiterte an dem Wideriprudy bes Ober- 
baufes. Erſt 1806 drang For durch, und es ward beſchloſſen, daß 
die Befreiung der Negerſtlaven mit bem J. 1808 beginnen follte, 
Dänemark faßte den Beſchluß dazu ben 16. März 1792, alfo in 
demjelben Jahre, wo SEI. diefe Ode dichtete, daß mit bem J. 1803 
aller Sklavenhandel aufhören ſolle Den allererfien Anfang dazu 
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Sallien, Land, das Wunder thut, und du ſchlummerſt? Erwach', und 
Thu dieß Wunder Danien nad) ! 


149. Die Jakobiner. 1792. 
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Die Korporazionen ! (Verzeibt bas Wort, 
Das fchlecht if, wie die Sache.) vernichtete 
Das freye Frankreich; burchgehauen, 

Zudten im Sande bie Heinen Schlangen. 


aber machten die nordamerikaniſchen Freiſtaaten. — ⸗Dieß Wun⸗ 


der; der Nationalconvent erklärte die Abſchaffung aller Sklaverei 
am 4. Febr. 1794. Im Friedensſchluſſe zu Paris 1814 machte 
Frankreich gegen England ſich verbindlich, den Negerhandel in ſeinen 
delenien zu beſeitigen. 
Die Jakobiner. — Der JZacobinerclub, ber ſeit 1789 in 
Frankreich fich gebildet hatte, ift befannt. In ibm wurden bie aller« 
ausfchweitendften Grundjäge ber Freiheit und Gleichheit gepredigt 
und in bie Verhandlungen der Bolfsvertreter übergetragen. Bei 
benfelben nahmen die Mitglieder dieſes Clubs bie Tribünen ein 
und gewannen bald durch Aprlaubiren, bald durch Lärmen und 
Toben einen ſolchen Einfluß auf die Berathung, daB biefe zulekt 
e ganz von ihnen beherrſcht und zu den rechtloſeſten nnd graufamften 
Reiclüffen bingeriffen wurde, wie dieß die Geſchichte ber Franzdflichen 
Revolution ni blutigem Finger aufgezeichnet bat. Im Jahre 1792 
nahmen Mitglieder dieſes ſchwärmeriſchen und biutgierigen Clubs 
bereit Stellen im Minifterium ein und dieß, fowie ber ächt ja- 
cobinifche Geift, der ſchon feit 1791 in der Nationalverfoumlung 
herrfchte, erfüllte jeden wohldenfenden Freund ber a Freiheit 
mit Unwillen und Sorge für bie Zufunft. Und ſo Tonnte es benn 
auch nicht fehlen, daß unjer Dichter dieſen Unwillen und diefe Ber 
forgnig theilte, bie ihm zu dieſer Ode Beranlailung gab, in welder 
er die Gefahr biejes politifchen Vereins mit ber Klapperfhlange 
vergleicht, welche zu unterdrüden er die Nation auffordert. 
1Die Corporazionen, alle privilegirten Bereine, um Handel 
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Und doch erhob fi neben ben liegenden 
Die Korporazion, ber Jakoberklub! 

Ihr Kopf? durchrast Parts, und ihre | 
E chlängelung windet fih durch ganz Frankreich. 

Ha, täubet euch denn Taubheit? vernehmt ihr nicht, 
Wie fie aus ihrem ſcheußlichen Innerften® ' 

Deufit * beginnt, bie felten zweymal 
Hörte der Wanderer? wie fie Elappert? 

Treibt ihr die Riefenfchlang’ in die Höhle nicht 
Zuräd, und wälzt nicht Felſen bem Schlunde vor; 
Sp wird ihr Geiferbiß bie Freyheit, 

Welch' ihr erjchuft, in den Staub euch flärzen, 


150. Die Erieinung. 1793. 


Welcher Schatten wandelt dort ber? Wie fürchterlich leiſe 
Tritt er! bat noch die Dolch’ in ber Bruft! 


und Gewerbe zu treiben, Gilden, Monopole ꝛc., welche mit ber 
Lehensverfafjung und den privilegirten Ständen aufgehoben wurden. 
Das Wort ift Schlecht, weil es als ein fremdes, nicht deutfches ben 
Adel des poetifchen Ausbruds ſchwächt. Es ift aber auch in me- 
trifcher Hinficht fchlecht, weil es ben Abfchnitt des alchifchen Verſes 
an der rechten Etelle nicht zuläßt. Diele Stelle ift nämlich die fünfte 
Sylbe bes Verſes, welde ein Wort enden muß; im erften Berfe 
aber fällt er mitten auf das Wort (auf ti), was nicht fein darf. 
(Beiterlein) Ber Dichter nennt dieſe abgefonderien Vereine nur 
Heine Schlangen (8. 4) im Gegenfaß zu ber ungeheuren Klap⸗ 
perihlange, dem Sacobinerclub. — ? Ahr Kopf, ber Parifer 
Mutterclub der Jacobiner, an ben fich die in den übrigen Städten 
Frankreichs anſchloſſen. — » In nerſten, ihrer Höhle, dem Ber: 
ſammlungsort der Zacobiner. — Muſik, wie fie ziſcht und klap⸗ 
pert, was der Wanderer felten zwei Mal hört, indem bie 
Schlange, wie man fagt, eine fo bezaubernde Kraft befigt, daß, wenn 
fie. fig hören läßt, der Hörende näher und immer näher kommt und 
ſo ihre Beute wird. Die Mufik felbft aber, ihr Ziſchen und Klap⸗ 
pern, weist auf die prunfoollen und ſchwärmeriſchen Reden Bin, 
welche im Sacobinerelub von wüthenden Demagogen gehalten wurden. 

Die Erfheinung — Der am 21. Sepibr. 1792 aus ber 
Nationalverfammlung entftandene Convent ſprach bie cwige Ab: 
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Ah Tribuna, kenneſt du ihn? Es befällt mich, je mehr er 
Mir ſich naht, je bängeres Graun! 

Und dich ſchreckt ein Gefpenft, dich Herricherin unter ben Städten, 
Did, die Roma des gallifchen Reichs? " 

„Antwort! wer ift ber Schatten? Er kommt flets näher, noch näher! 
Zähl die Doldel mir dunkelt ber Blick.“ 

Ha, was geht der Schemen mich an? was, ob Dolch’ ihn entleibten 3 
Wenn man tobt ift, wandert man weg, 

Schattet.? Nun weißt du alles. Mich kümmern andere Dinge, 
Herrichen, und bereichen das ift mein Genuß ! 

Davon wach’ ich, und träum’ ich! Die Stellvertreter bes Volkes 
Kommen, gehorfamen, Inieen vor mir. 

Wer der krümmſte mir fniet, ich belohn’ ihn, erhöh zu der Würd’ ihn 


Stellvertreter bes Pöbels zu ſeyn. " 
„Aber wer ift ber Schatten? Schon lang’ entfloh ich, wofern er 
Sich nicht wandt’, und ins dunklere trat,” 
Frag' es Klubiofuria, weil du einmal nicht rafteft, 
Bis du des Spufes? Namen vernimmit. 
„Warte! Ach unterfuhe.? Verdienet die Göttin Herrichaft, 
Oder die Göttin Rache verdient 


ſchaffung des Königthums aus und erflärte Frankreich für eine Re⸗ 
puͤblik. In ihm batten die wüthenden Sacobiner bas Übergewicht 
und Robespierre, Marat und Danton berriten in ihm durch ben 
Beiftand des Pöbels. Konftitution und Gefeg waren vernichtet und 
Igranniihe Willfür war an ihre Stelle getreten. Den König hatte 
man in das Gefängniß, beit Tempel, gejchleppt, und drobte Jedem, 
ber fih feiner annehmen würde, Dieß gab zu dieſer Ode Veran: 
lafjung, welche der Dichter die Erſcheinung überfchrieb, unter der 
er den Schatten des gemordeten Geſetzes, der vernichteten Conſti⸗ 
tution verfieht. Das Ganze, bis zu V. 40, ift als ein Dialog zwiſchen 
ber Stadt Paris, deren Rebe jedesmal durch „ * bezeichnet iſt, 
der Tribuna („die Tribünen ber Zuſchauer in ber Nationalver- 
fammlung* KL), und ber Elubiofuria, bem Jacobinerclub (welcher 
V. 20 von: Warte — Altar, und V. 29—39 von Warte — Altar 
redet) dargeftellt. 

1Schattet, wird zum Schatten, Schemen. B. 9. — ? Spufes; 
alfo bloß als einen Spuk, als ein Geſpenſt ſtellt Tribuna das Ge: 
jeg dar, — ? Warte! Ih unterſuche; d. i. flöre mich nicht in 
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Sie ben ſchönſten Altar?" „Du Hunbertföpfiges, hundert⸗ 
Armiges Ungeheuer, und doch 

Nur einäugiges,* mir, der Roma bes galliichen Reiches, 
Mir gebeutft du zu warten? Wer ift, 

Rede, wer ift ber Schatten, ber wieder nahet, und jetzo 
Gar mit ber Hand auf die Wunden mir zeigt?“ 

„Wartel Noch unterſuch' ich. Ich hab’ es ergründet! Die Göttin 
Rache verdient den fchönften Altar! 

Diefer Schatten, der uns von neuem nahet, und jebo 
Gar mit der Hand auf die Wunden ung zeigt, 

Iſt das todte Geſetz. Wir waren’s, 5 dies mordeten! Ich war's, 
Welche die meiften Wunden ihm grub; 

heilt ihr unter euch, du, und Tribuna, bie übrigen. Ich bins, 
Die’s nicht bereut! Ich nähme den Dold) 

Wieder; kehrte ber Todte zurüd, Bey Marat! ich bahnte 
Mir noch Einmal ben blutigen Weg 

Zu dem Altare ber Herrichaft, und ach zu ber Rach' Altare]* 
Und® die Hundertköpfige ſchwieg. 

Aber vom Rhodan ber erhub ein Saufen fich, wurde 
Sturm, von ber Rüdfehr ſprach's in dem Sturm! 

Und die Doldy’ entfielen dem Schatten; Galliens Roma 
Stußte, das Ungeheuer entflob. 


meinen Gedanken; ich will erſt eine intereffante Frage unterfuchen 


(Betterlein), nämlich, ob ich mich begnügen fol, bloß zu herrſchen, oder 
ob. e8 füßer fei, fih zu rächen, wie fie es in den furchtbaren Blut- 
gerichten an allen ihren Gegnern, wozu jeder gehörte, der eine andere 
Meinung hatte, als fie, gethan hat. re — 4Nureinäugiges, 
nur von Robespierre abhängiges, weil diefer am längflen ben Club 
und wit diefem den Convent beherrſchte. Paris fpricht, wie Gruber 
bemerkt, bier mit Selbfigefühl; wie wenig aber die Furie (Clubio⸗ 
furia) dieß achtet, zeigt ihre Erwiderung, — ’ Wir waren’s, Paris 
überhaupt, deſſen Pöbel auf den Tribünen und der Sacobinerclub, 
— sMit diefem Verſe nimmt ber Dichter ſelbſt wieder das Wort, 
und was er von da an fagt, bezieht ſich auf den Aufftand, der von 
Bordeaux, Marfeille, Toulon, Lyon sc. ausging, die Sacobiner tn die 
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151. An La Rochefoucauld's Schatten. 1793. 


Eins verjüngte mein Alter, durchrann, wie ber tränfenbe Bach rinnt 
Durch die Wiefe, mein Herz, machte ben Heiteren frob, 
Mar mir Wonne, zauberte mich in Segensgefilde, 
Wo die Pflugfhaar! nur blinfte, fein furchendes Schwert; 
Wo ber Wolfe Donner nur fol, dem Iabendes Träufeln 
Folgte, bes Eifens? nicht ſcholl, welchem tödtliches folgt. 
Aber das Eine verjüngt mid nicht mehr, ich empfinde das Alter, 
AU mein Frohes, ach meine Wonn’ ift dahin! 
Denn die Freyheit ift in ben Himmel wiebergefehret | 
Oder ſäumet vielleicht in dem Gewölke fie noch? 
Sehet ihr fie noh? Mir ift die Göttin verſchwunden! 
Aber verſchwunden ift mir ihre Verfolgerin nicht! 
Ha bie Alefto? (Ungefeg ift ihr fchredlicher Name) 
Wird nun beimifch bey euch, zifcht mit den Schlangen umher! 


Acht erflärte und einen Convent ber Departemente vorbereitete. Da 
aber ber Anfang biezu in die Mitte d. 3. 1793 fält, fo vermuthet 
Betterlein mit Recht, daß diefe Verſe ein fpäterer Zuſatz zu biefer 
früher gebichteten Ode feien. 

An La Rochefoucauld's Schatten. Louis Alerandre, Her⸗ 
zog von Rochefoucauld hatte fehon vor ber Revolution die Vorurtheile 
jeines Ranges abgelegt, und al8 er von Ludwig XVI zur Vers 
fammlung der Notablen mitberufen, und dann von dem Pariſer 
Adel zum Deputirten bei der allgemeinen Ständeverjammlung ges 
wählt worden war, ſprach er Fräftig und freifinnig für die Sache 
ber Freiheit. Als aber bie Sache der Freiheit ausartete, zog er ſich 
zurüd, wurde jedoch von ben Sacobinen am 14, Septbr. 1792 
zwiſchen ben Armen jeiner Mutter und feiner Gemahlin aufs grau: 
ſamſte erwürgt. 

"Pflugihaar, vergl. DO. 145: furdendes Schwert, 
furche nd (mas eigentlich der Pflugſchaar zufommt), weil es ein- 
Idhneidet und in den Streitenden durchgehende Lüden macht. — 
2Des Eijens (Donner), der Donner des Geſchützes, welchem tödt⸗ 
liches Träufeln, Verblutung folgt. — »Alekto, eine ber Zurien, | 
die Clubiofurig in der vorigen Ode; fie hat Schlangen ftatt | 
ner Haare und brennende Fackeln, wie bie Zurien in der My⸗ 
thologie, 
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Scüttelt die Todesfackel! Sie nimmt oft Menfchengeftalt* an, 
Sigt im Senat; doch gelingt ihre Verwandlung ihr nicht. 
Denn fie täufchet nicht; weiß es, bleibt! Doch Andrer Verwandlung 
Glückte ihr einft: todtdroh'nd ſchuf fie zu Stein den Senat! 
Haft du mich, theurer Schatten, gehört; fo rede. Denn jeko 
Sieht bu bie Zukunft: Ach fchweiget dereinſt das Gezifch 
Am der Alekto Haupt? muß je fie die Todesfadel 
Bon fih werfen, entfliehn? Wird er entfleint ber Scnat? 
Kehrt bie Göttin zurüd, die gen Himmel wieber emporftieg ? 
- Oder verföhnen fie die, welche fie Yäfterten, nie? 
Edler Todter, ich fehe dich nicht; doch ahnd' ich dich nahe; 
Denn in ber Dämmerung bort feh’ ich ein blutig Gewand. 
Ah nun ſchwebeſt du, ſchwebſt! Haft meine Wehmut vernommen, 
Haft die Trage des Grams, die ich dir weinte, gehört. 
Aber du ſchweigſt. So ftarbeft du denn vergebens, du Guter, 
Für dein Baterland! waltet auf immer die Wut 
Sener Empdrer! tritt ihr Fuß auf immer die große 
Nazion, mit bes Hohns bitterer Lach’, in den Staub! 
Duldet auf immer, daß fie gehöhnt daliege die große 
Nazion in dem Staub’, unter der Wütenden Fuß! 
Kchret fie nie zurüd, die gen Himmel wieder emporftieg, 
Und verjöhnen fie die, welche fie Jäfterten, nie! 


Menſchengeſtalt; die Jacobiner heucheln im Senat oft menfch» 
liche Gefinnungen, ſtellen ſich als Vertreter der Menfchenrechte dar; 
aber diefe Täufhung glückt ihr nicht immer und das weiß fie 
felbft, darım bleibt fie, wie fie if. Die Verwandlung Anderer, 
als die an fich felbft, glückt ihr befier; fie verwandelte einft, Tod 
brobend, den Senat in Stein, 3. B. am 10. Auguft 1792, 
als der König bei Stürmung der Zuillerien fih in die National- 
verfammlung geflüchtet hatte, in feiner Gegenwart aber ber Ausruf 
geiab, daß er von feiner Function fuspendirt feiz oder in ben 

agen vom 31. Mai bis zum 2. Suni 1793, als von Jacobinern geleitet, 
ber Pöbel in Waffen gegen den Convent anrüdte, viele Deputirte 
verhaftet wurden, und Robespierre zur unumſchränkten Serrichaft 
gelangte. (Sruber.) | 


90 Ode 152, Das Wort ber Dentichen, 


152. Das Wort der Dentichen. 1793. 


Haue mir Marmor, Künftler, 
Und grab’ in ben Marmor mit Goldſchrift! 
Höre genau, und verfehle der Laute keinen; 
Denn edel ift die That 
Und fie geht nie durch bie Vergeſſenheit unter: 
Sieger find meine Deutichen; 
Und doch ift ihnen ber Lorber Abfcheu, 
Blut und Tod ift Greuel ben fliegenden Deutichen! 


Denn fo [hol vor der Franken Heer 
Die Drommete bes Feldherrn; 
Freyheit ſchuft ihr euch; 
Habt zum Ungeheuer bie Göttin umgejchaffen! 
Reiniget euch, 
Und fleht der entweihten, 
Daß fie euch fie verzeih die Verwandlung, 
Daß fie euch hold fey, 
Wieder werde zu dem, was fie war 
Bor ber graujen Verwandlung. 
(Sram war biefe, war 
Den verfiummenden Guten Entfegen!) 


Traget von der entweibten Altar 
Den bfutigen Staub weg, 
Weg das ftarre Gebein, 
Das an edle Todt’ euch erinnert! 


Das Wort der Deutfhen. — Ws die Öfterreicher bei 
Neerwinden und Löwen das franz. Heer geichlagen hatten, kam ber 
General Dumourier mit einem öfter. Oberfeldberen überein, mit 
feinem Heer nach Paris zu gehen, den Eonvent zu flürzen, und das 
KönigthHum wieder berzuftellen, wogegen bie Öfterreicher zuficherten, 
bie franz. Grenze nicht überichreiten und nur die Feſtung Condé bis 
zum Frieden bejeten zu wollen; nur im Kalle der Noth follten bie 
Öfterreicher Hülfe bringen. Daß jedoch diefer Plan fcheiterte, und 
Dumourier zu den Öflerreichern flüchten mußte, ift befannt. 


ui 
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Reiniget euch! 
Wir fommen zwar mit Wehr und mit Waffen: 
Aber wir fommen auch 
Mit dem Friedezweig' in der Rechten; 
Kommen, mit euch vereint, den Staat zu bilden, 
Wie ihr ihn einft euch bildetet, 
Feſt den Grund zu bem Baue zu legen! 
Ohne tieferen Grund ſchwankt bald bie glänzende Zinne, 
Nehmet als Freund’ uns auf; wir find die älteren Franken. 
Enkel, ein Wort ein Wort, ein Mann, ein Mann! 
Die Drommete Fündigte fo den jüngeren Franken 
Der älteren Bund an. 
Dumpfes Gemurmel wandelt” umber 
Sn bem Lager ber Feinde; 
Aber von ihrer Drommet’ erſcholl nicht 
Der freudige Nachhall. 


153. Mein Irrthum. 1793. 


I 


- v(uu)-vv- 


Lange hatt? ich auf fie, ! forjchend gefchaut, 
Auf die redenden nicht; bie Thäter! war, 
Bey ben Maalen ber Gefcdhichte ? 
Wandelnd, ben Franken gefolgt. 


Mein Irrthum. — Des Dichters Irrthum befleht barin, 
daß er mit aller Gluth der Begeifterung bisher gehofit hatte, Frank⸗ 
reich werbe fih die wahre Freiheit erringen und das Glück berjelben 
auf immer in fi begründen; aber im Jahr 1792 veıfiel es in 
Anardie und aus dieſer in die Hände eines Nobespierre, Marat 
und Danton, bie das Wort der Freiheit nur zum Dedmantel ihrer 
deſpotiſchen Plane brauchten, 

2 Auf fie, die Franken. — ? Bei ben Maalen der Se 
ſchichte, Hatte ihre Geichichte feit dem Zreibeitsfampfe forgfältig 
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Die an Völkern du rächſt, Königen rät, 
Prieftern, die Menſchheit, wie war's, Geſchichte, voll 
Bon Gemälden, bie der Gute, 
Bleich vor Entſetzen erblickt. 
Dennoch glaubt' ich, und ach Wonne war mir, 
Morgenröthlicher Glanz ber goldne Traum | 
War ein Zauber, wie gehoffter _ 
Liebe, bem trumfenen Geift ! 
Freyheit, Mutter des Heils, daucht' es mich, du 
Würdeſt Schöpferin feyn, die Glücklichen, 
Die fo ganz bu dir erfohreft, 
Umzuſchaffen gefandt I 
Biſt du nicht Schöpferin mehr? oder find fie 
Nicht umſchaffbar, die du entfeffelteft ? 
Iſt ihre Herz Fels, und ihr Auge 
Nacht, zu fehn, wer du biſt? 
Deine Seel’ ift Gefeß ! Aber ihr Blick 
Wird des Fallen, ihr Herz wird Zeuerfirom ; 
Ha er funkelt, und es glühet; 
Wenn das Ungeſetz winft. ® 
Diefes kennen fie, dich kennen fie nicht! 
Das das lieben fiel Doch bein Name tdnt. 
Wenn bie Guten das verrinhte 
Echwert * trifft : ſchallt es von bir! > 
Freyheit, Mutter des Heils, nannten fie Dich 
Richt ſelbſt da noch, als nun Erobrungsfrieg, 
Mit dem Bruce des gegebnen 
Edlen Wortes, 6 begann P 
beobadıtet. — ? V. 21-24, Aber — winkt, aber fie fehen nur 
dann jcharf (wie der Falke), find nur bann begeiftert (ihr Blid 
funtelt und ihr Herz wird zum Feuerftrom), wenn- bas 
Ungeſetz winft, wenn es frecher Willtür ſtatt ber geletlichen 
Freiheit gilt. — * Schwert, die Suillstine — ® Schallt es 
von bir, da rufen fie: Freiheit und Gleichheit! und — morden. 


— d Des gegebenen Wortes; trog dem, daß bie Nation erflärt 
hatte, fie wolle feinen Eroßerungefrieg führen, batte ber National⸗ 
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Ad des goldeuen Traums Wonn’ ift dahin, 
Mich umſchwebet nicht mehr jein Morgenglanz, 
Und ein Kummer, wie verfhmähter 
Liebe, fümmert mein Herz. 


Mübe Iabet auch wohl Schatten am Weg’ 
In der be, ber weit umber ſich krümmt; 
Sp bat jüngft mich bie erhaßne 
Männin, Kord& ? gelabt. 


Richter fchändeten fi, Tprachen es Yog ® 
’8 Ungeheuer : fie fprach nicht los, und that, ® 
Was mit Glut einft auf der Wange, 
Thrönen, der Entel erzählt, 


convent dennoch am 27. November 1792 und am 81. Januar 1793 
Savoyen und Nizza als Departemente des Montblanc und ber Sees 
alpen mit ber Republif vereinigt. — ? Eordbay b’Armans (Char: 
Iotte), geb. zu St. Staturnin in ber Normandie, burch Förperliche 
Schönheit, Seiftegbildung und Gefühl für wahre freiheit gleich aus- 
gezeichnet, foßte den Fühnen Entichlug, ber blutdürfiigen Tyrannei 
der jacobiniſchen Herricher ein Ende zu machen, reiste deßhalb im 
Juli 1793 von Caen nach Paris und flieg bem Ungeheuer Marat 
das Meſſer in das Herz Beim Verhör fagte fie: „Ih Halte bas 
Recht, Marat zu ermorden, denn fon fett lange war jeine tiefe 
Berworfenbeit erwielen, und die öfientliche Meinung batte ihn ver⸗ 
urtheilt; ich babe nur meine Hand zur Vollziehung dieſes Urtheils 
geliehen.” Am 17. Juli wurde fie hingerichtet. Sie blieb fich gleich 
bis zum lebten Yugenblide. Man nannte fie den weiblichen Brutus, 
(Sruber.) Kl. nennt fie bier mit Recht Männin, ein Weib mit 
einem Mannesherzen. — ® Sprachen e8 los, 's Ungeheuer, 
nämlich Marat, den bie Corday tödtete. Diefer hatte zur Be⸗ 
gründung ber Mepublif einige hundert Tauſend Köpfe gefordert 
und fogar vielen Conventsmitgliedern den Tod gedroht, Ein Theil 
ber Girondiſten hatte fich ihm widerſetzt, und fo war die Sache vor 
das Revolutionstribunal (die Richter) gekommen. Aber das 
Ungeheuer wurde von diefem freigeiprodhen, und nun waren 
eine Ankläger feiner Wuth Breis gegeben. — ? That; Ihre 
bat war nicht Mord, ſondern Nothwehr im Namen des Bater: 
landes.“ Kl. 


En Vor de 
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"154 Ber Erobrungsfrieg. 1793. 


Wie fich ber Liebende freut, wenn nun bie Geliebte, ber hoben 
Tobeswog’ entflohn, wieder das Ufer betritt; 

Dft Schon hatt?’ er hinunter gefchaut an bem Marmor! des Strandes, 
Immer, neuen Sram, Sceiter und Leichen gefehn; 

Endlich finfet fie ibm aus einem Nachen, ber antreibt, 
An das ſchlagende Herz, fiehet den lebenden! lebt! 

Oder wie bie Mutter, bie harrend und ſtumm an bem Thor lag 
Einer durchpeſteten Stadt, welche ben einzigen Sohn 

Mit zahliofen Sterbenden ihr, und Begrabenen einjchloß, 
Und in der noch ftets Elagte das Todtengeläut, 2 

Wie fie fich freuet, wenn num ber rufende Jüngling herausſtürzt, ® 
Und die Bothſchaft felbft, daß er entronnen fey, bringt. 

Wie ber trübe, bange, ber tieferjchütterte Zweifler, 
(Laftende Jahre lang troff ihm die Wunde fchon fort) 

Bey noch Einmal ergriffner, jett feftgehaltener Wagſchaal,“ 
Sehend das Übergewicht, fich ber Unfterblichfeit freut! 


Der Erobrungsfrieg — „Piece und noch einige 
andere Oden, in bem rechten Gefichtspuntte anzujehn, muß man 
annehmen, was ſehr erweislich if und was ih in einem meiner 
„Denkmale“ jo gejagt habe: Der Franke handelte göttlich durch 
bie Verheißung ber Nichteroberung. Dennoch beichloflen ihm Frey: 
heitshaffer Krieg. Wenn er fih nicht rüftete, fo ſank der göttlich 
Handelnde unter gewöhnlihe Menſchen herab: gerüftet, machte er 
jebe bey ihm betretene Stelle zur Grabitäte. Gebot die Kriegsfunft 
Verfolgung über bie Gränze, fo wurde verfolgt: aber feinen Schritt 
weiter, als es bie Nothwendigkeit maß. Der erfte Überfchritt war 
der erſte Schritt zum Eroberungsfriege, Wenn der Verfolgende auf 
ber Bahn biefes Krieges mit Niejenfchritten fortging, fo war er bes 
gegebenen erhabenen Wortes entweber nicht würdig, oder er ſprach 
es mit einem Leichtfinne aus, den fein Sterblier und fein Unfterbs 
licher verzeihen kann.“ Kl, 

ı Marmor, dem Kalfgebirge, von den Marmor eine Art iſt. 
Als ein ſolches Kalfgebirge denkt fich der Dichter den Strand, bie 
Küſte. — ? Todtengeläut, bei dem fie aljo immer von neuem 
fürchten mußte, e8 gelte ihrem Sohne. — ° Herausftürzt, durch 
das Stadtthor, das — während der Peſtzeit geſchloſſen — nun wies 
ber geöffnet wurde. — Wagſchaal, zur Abwägung ‚ber Gründe 
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Alſo freut’ ich mich, daß ein großes, mächtiges Volk fich 
Nie Eroberungstrieg wieder zu Triegen entſchloß; 
Und daß biefer Donner, durch fein Verfiummen, den Donnern 
Anderer Völker, dereinft auch zu verftummen, gebot. ® 
Seo Tag an der Kette das Ungeheuer, ber Greuel 
Greuel! ist war ber Menſch über fich felber erhöht | 
Aber, weh uns! fie jelbit, die das Anthier zähmten, vernichten 
Kr hochheilig Geſetz, ſchlagen Erobererſchlacht. 
Haft du Verwünſchung, allein wie du nie vernahmſt, fo verwünſche! 
Diefem Geſetz glich Feind! aber es ſey auch Fein Fluch 
Gleich dem ſchrecklichen, der die Hochverräther der Menſchheit, 
Welche das hehre Geſetz Übertraten, verflucht. 

Sprechet den Fluch mit aus, ihr blutigen Thränen, die jetzo 
Weint, wer vorausſieht; ꝰ einſt, wen das Geſehene trifft. 
Mir lebt nun die Geliebte nicht mehr: der einzige Sohn nicht! 

Und ber Zweifler glaubt mir die Unſterblichkeit ˖nicht! 


155. Die beyden Gräber. 1798. 


Wellen ift dieſes Grab? 
„Wanderer, Roſchefoko's.“ 
Weſſen ift diefes noch lockere? 
„Korbä’s Grab,” 
Ich geh, und ich fammle Blumen, 
Sie auf eure Gräber zu flreun; 
Denn ihr flarbt für dag Vaterland! 
„Sammle nidt.” 
für und gegen feine Zweifel. — »Und daß — gebotz daß bieß 
bie Folge haben werde, daß von den übrigen Völkern auch Fein 
Eroberungsfrieg mehr geführt würde. — * Vorausfieht, in welches 
Berderben bie Franken ſich ſtürzen dadurch, daß fie das gegebene 
Wort gebrochen und einen Eroberungstrieg begonnen haben. 
| Die beyden Gräber. — La Rochefoucauld (ſ. O. 151.) und 
ber Charlotte Eorday (j. D. 153.) find Gegenftand biefer Ode, 
ıManderer. „Die Antwort fommt aus ben Gräbern“ Kl., benn 
jeder Beweis von Theilnahme an dem Schichſale diefer Unglücklichen 
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Ich geh, und ich pflange die Thränenweide 
Daß fie um eure Gräber wehe; 
Denn ihr flarht für das Baterland! 


„Planze nicht. 
Aber fo bald du weinen kannuſt; 
(Wir fehn es in deinem Blick, 
Guter Wanderer, 
Daß du noch nicht weinen Fannit!) ? 
Kehre dann zu unferen Gräbern zurüd, 
Und weine, 
Aber Blutige Thränen! 
Denn wir farben umſonſt für das Baterlandb!” 


156. Die Verwandlung. 1795. 


Gab bie Erde fie? flieg von Orionen fie nieber?: 
Sie von ber ſchönen Seele befeelt, 

Sie, des Geſetzes Mutter, das weiler if, zu der Wohlfahrt 
Stimmender, menſchlicher ift! 

Ungeweibte ! hören mich auch; drum ſprech' ich der Göttin 
Namen nicht aus, 

Ungeweibter ift Feiner, als wer von dem Morde den Wahn wähnt, 
Ihr zu opfern, zud’ er das Schwert, ? 


führte auf die Guillotine (Gruber) — »Noch niht weinen 
kannſt; der tiefite Schmerz hat feine Thräne. 

Die Verwandlung. — In biefer Ode befchreibt ber Dichter 
bie Berwandlung ber Göttin Freiheit in ein namenlofes Unge⸗ 
heuer, unter welchem er den blutgierigen Sacobinismus verfteht. 1—4. 
Sie, die Mutter jenes Geſetzes, welches die Menichenrechte beachtet, 
alfo nicht von blos deſpotiſcher Willfür gegeben ift, fie, die als 
Mutter eines folyen Sohnes von einer ſchönen Seele bejeelt 
fein muß, flammt fie von der Erde, oder fam fic von einem ſchönern 
Sterne bes Himmels, von Orionen, zu uns? (Gruber.) 

ı Da ihn Ungeweihte hören, fo mag ber Dichter den heiligen 
Namen der Göttin nicht ausiprechen; fie mißbeuten und mißbrauden 
ihn zu den abſcheulichſten Schandthaten, Vergl. D. 154. — ? Wer 
von — Schwert, wer ben ſchrecklichen Wahn begt, daß er, wenn 
er morbe, das Schwert ziehe, um ber freiheit zu huldigen (ihr 
zu opfern). Vergl. Marats Forderung Anmerk. 8 zur DO, 153, — 
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Opferer ift er am Fuß Tifiphona’s; ® auf biefer Altare 
Raucht das vergoflene Blut, 
Glücklich war, glückſelig das Volk, von erhebender Freuden 
Neuem Gefühl | 
Zrunfen, war benebeit, war felig, zu bem bes Geſetzes 
Diutter von den Unfterblichen Fam. \ 
Aber fie Hatte ihn Faum geboren, felber gehulbigt 
Ihrem lieblichen, fröbliden Sohn; * 
Da entfloh die Wonne, verfanfen ber Glücklichen Inſeln 5 
In die Tiefe des Meers! 
Da entitand . . Gern nennt ichs (den Elenbitiftern am Tiebften!) 
Do ber Sprache fehlet das Wort 
Für dieg Scheußliche.“ Hal es beichloß zu verwandeln bie Göttin: 
Unb bie Berwanblung gelang. 
Zwillingsböhlen bampfen auf einem Erobererfchlachtfeld, 
Werden bewohnt, 
Die von der Raubfucht, die von ber wilderen Wilben, ber Herrfchfucht. 
Dreymal heulten fie, fprengten fie Blut, 
Schlugen dreymal auf ein Hohngelach: und das Namen 
Lofe war igt von ben Schweſtern geweiht, 
Hatte Beiäwärung gelernt; ? die fchrien fonft Zaubergefänge, ® 
Schreyerin war bie Beredtſamkeit jebt; 
8 Dpferer — Tifiphona’s, er opfert nicht der Freiheit, fondern 
ber Furie, auf deren Altar Blut fließt. Vergl. O. 149. — * Shrem 
Sohn, bem Gefeß, der Eonftitution. — ? Der Glückichen In— 
feln, das reine, ungetrübte Glüd, das man ſich von der gefeßlichen 
Freiheit verfprach, und diefes vergleicht der Dichter den Insulis Fortu- 
natorum bei Homer Odyſſ. 4, 365. — ® Für dieß Scheußlide; 
in O. 149 nannte er es Clubiofuria, aber biefer Ausdrud war ihm 
nad) den unerbörten Schandthaten, bie biefe Partei verübt hatte, nicht 
mehr genug. — ’ Namenlofe — gelernt. Die Berwandlung 
läßt ber Dichter durch eine Beſchwörung bewirken. Jenes fheußliche 
Ungeheuer — das Namenloje 8. 27 — ließ ſich zu dieſer ſelbſt 
weihen von zwei anberen Ungeheuern, bie in Drachenhöhlen auf 
einem Erobererſchlachtfelde haufen, von der wilden Raub. 
fucht, und ber no wilderen, ber Herrihfudt. Diefe übten 
ihre Zauberfünfte (B. 26 ff.), und daburh wurde das Ungeheuer 
geweiht, und lernte die Beſchwörung felbft, (Gruber) — ® Sonft 
7 


Klopftod. I. 
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Und Es? verwandeltes Tagſcheu warb der leidenden Auge, 
Taub des Bürgers Worte bas Ohr; 

Aber dem Luge 1% nicht, dem hörte fie Ieife, vernahm ihm, 
Murmelt’ er au nur von fern. !! 

Dolche wurden (Gefang, der Wahrheit treu, du vergebft nicht, 
Klagft vor dem richtenden Enfel noch anl) 

Dolce wurden ihr bie Nofenfinger, und nun auch 
Nöther.?? Der Mund 


Konnte nur Tod ausiprechen. Die Haare !° wanden fidh, zifchten, 
Und zu Brande ward das Gehirn! 


Und ein fchredliches Lüften durchbebt’ ihr das Herz, zu ermorden, 
Die Medea, ben Sohn! 
(Barthelemi !* erhob das Haupt, und, ich neide die Wandlung! 
Nufte fie, aus ber Vergangenheit Nacht.) 
bediente man fidh zu folder Beihwörung der Zaubergefänge, 
aber jet brauchte man dazu als Schreierin die Beredtjamfeit; die 
Neben im Nationalconvent und bie Fräftigen Lungen ber Redner 
übertäubten: die Vernunft und vegten die Leidenſchaft zur Wuth auf. 
— ? Es, ba8 Ungeheuer, verwanbelte burch folche Künfte wirklich 
bie Freiheit fo, daß da8 Auge der Leidenden (nämlich ber Frei- 
heit, bie bieß leiden mußte) das Xicht bes Tages nicht mehr ver- 
tragen Fonnte und ihr Obr taub blieb bei dem Worte des 
Bürgers, d. i. bei der freien Rede und Wahrhaftigkeit gutgefinnter 
Bürger, bie jener blutgierigen Fraction nicht zugebörten. — !° Nur 
dem Luge, den falfchen Anflagen, bie wahre Batrioten ins Elend 
brachten, lieh fie ihr Ohr. — 1 Murmelt' — von fern. Au 
wenn fie nur ben fernften Verdacht zu erregen vermochten, fo führten 
ſolche Anflagen auf bie Guillotine. — !? Nöther vom Blute er 
morbeter Unfchulbiger, deren während 18 Monaten nach einer atıs 
geitellten Zählung über eine Million unter ben Henkerbeilen jenes 
Ungebeuers gefallen waren. — '? Die Haare ber fo verwanbelten 
Freiheit wanben ſich, ziſchten nad Art ber Schlangen, die fi 
winden und zifhen, ihr verbranntes Gehirn führte fie zur Raferei 
in ben ſchrecklichſten Gelüften, fo daß fie, wie einſt Medea, bie 
bloß aus Eiferfucht, bloß um ihren ihr untreu gewordenen Gemahl 
damit zu ärgern, ihre eigenen Kinder töbtete, ihren eigenen Sohn, 
das Gefeh, die Eonflitution, mordete. Wahricheinlich meint bier 
Kl. den am 28. Octbr. 1793 feftgeftellten Beihluß bes Gonvents, 
daß fünftig alle Zeugenverhöre und Vertheibigungen ber Angeflagten 
vefeitigt und fchon der bloße Ausfpruch ber Gejhwornen zur Ber 
urtheilung binreichen folte — !* Barthelemi, die Bartholomäus: 
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Aber Eins mißlang: Der Beſchwornen wurben bie Füße 
Richt zu Thonz;'® und fo ſank fie nicht hin; 

Steht no! Stürzte fie nieder; fo war es geſchehn, und vergebens 
Dürftete Wiederverwandlung ber Wunfch, 

Wieberverwandblung in fie, die fie war vor ber Sprengung des Blutes, 
Und der Lache bes Hohns, 

Wonnel in fie, in bie Mutter bes tiefgebachten Geſetzes, 
Welches menſchlicher if. 

Kommt, erquickt mich, ihr, die ihr Zukunft wiſſet, erquickt mich: 
Werd' ich ſehn in der erſten Geſtalt, 

Sehn, wie vom Himmel ſie kam, des Geſetzes Mutter? das weiſer 
Iſt, wohlthätiger, menſchlicher iſt! 

Durch das endlich der Traum eintraf, der ſo lange geträumt ward 
Von der goldenen Zeit! 

Ah ihr!® verſtummt mir! ſtrebet umſonſt, durch die Hülle der Wolfen, 
Die flets nachtender wälzt der Orkan, 

Durch ber gehobenen Ström’ Erguß, bes höheren Weltmeers 
Wogenberge zu fehn. 


157. Die Dentzeiten. 1793. 


Gallia Sklavin; Gallia frey; fie erniedrigt zur Wilden 
Dann fich, Ichaffend fogar Marat, den Scheufal zum Gott: 


nacht, bie Pariſer Bluthochzeit unter Earl IX. 1572, wo die Huge- 
noiten von ben Katholiken überfallen und ermordet wurden, war 
nicht jo jchredlich, fie beneidete vielmehr das verwandelte Unge- 
heuer um feine noch weit graujenvolleren Thaten. — !? Zu Thon; 
Anfpielung auf die Bitdfänle, welche Nebufadnezar im Traume ſah. 
Deren Füße waren theils Eijen, theils Thon und deßhalb zerichlug, 
fie ein Stein, Daniel 2, 23 ff. Die Füße, welche der Dichter bier 
meint, find die Conftitution, die man, wenn auch verfchlechtert, den⸗ 
noch hätte ſtehen laſſen müljen. (Gruber.) — '° Ihr, Politiker, 
bie ihr fonft immer genau wiffen wollt, was geichehen wird, bier 
habt ihr feinen Blick in die Zukunft, ihre verſtummet, wiſſet nicht, 
was noch kommen Tann, 
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Bleibt, bleibt Wilde) ! Denn dich, der Willkühr Hafferin, Freyheit, 
Did, bie Geſetzherrſchaft, Tennt bie Unglückliche nur, 

Wenn fie redet: ihr liegt's, daß fie dein Geſetze gehorche, 
Über ben Kreis hinaus deß, was zu thun fie vermag. 

Dber glichen vielleicht des Senats Beichlüffe ber weißen 
Pforte Träumen? nicht flets? wurden je fie vollführt? 

(Ich verehre den Thäter!“ und gern Mitbürger bes Guten,‘ 
Der bie Verehrung gebeut, halt’ ich das fchöne Gebot.) 

Daß Sie felbft hier ber Täufchung erliegt, und geredt für gethan hält! 
Dieß ift der bittere Duell, welchem ihr Elend entftrömt, 

Ad und vielleicht if er einer ber unverfiegenden Onellen, 
Ewigen, wie bie Natur, tiefer grabend, fie fchuf. 

Handlung, und Wort find getrennt, als trennten fie Berge; und bie find 
Dem unerfteiglich, dep Geift reif bis zum Ernſte? nicht ift. 


Die Dentzeiten. — ! Sallia — Bilde; in dieſen Verſen 
gibt ber Dichter die Epochen, bier Dentzeiten, ber franzöfilhen 

evolution Furz an. Gallien war Sklavin unter ben Königen; 
wurbe frei burch feine erfte Conftitution; wurde erniedrigt durch 
die Blutberrfchaft ber Sacobiner und bleibt Wilde, denn auch nad 
Marat's Tode herrichte das Schredensiyiten fort. Man hatte 
dieſem Sceufal im Pantheon ein Denkmal aufgeftelt und ihn 
zu einem Gott dadurch geſchaffen. — ? Der weißen Pforte 
Träumen, ben Träumen, weldhe nach Homer (Odyſſ. 19, 562) aus 
ber weißen elfenbeinernen Pforte bervoraingen, nämlich leeren, bie 
nie in Erfülung gingen, Bergl, O. 117. — ? Ich verehre ben 
Thäter, nehme den treuen Bürger des Staates aus, — * Gern 
Mitbürger des Guten. „Dan fehe „das nicht zurüdgeichidte 
Diplom in ber Berliner Monatsfchrift.” KL. Als man das Gerücht 
ausgeftreut hatte, er babe das erhaltene franzöfiiche Bürgerdiplom 
zurückgeſendet, erklärte er in der Berliner Monatsichrift vom J. 1796: 
„Die Zurückſendung des Diploms Tonnte mir nicht einfallen und ift 
mir nicht eingefallen. Aber geſetzt, es geſchah, fo verwarf ich den Einfall. 
Denn ich hielt e8 gewiß für ungerecht, mich durch bie Zurüdjendung 
besfelben wider die ganze Nation zu erflären, weil unter ihren 
Stellvertretern, ben gewählten und ungewählten (den Elubiften), nicht 
wenige Buben waren; ich hielt e8 ferner auch darum für undanfbar 
gegen die Nation, weil ich durch fie Mitbürger von Waſhington ges 
worden war, und es fam mir überbieß auch noch lächerlich vor, 


wenn ein Einzelner fi gegen eine ganze Nation erflärte" — 


5 Bis zum Ernſtez Leichtſinn und Redfe” " it werben ben Fran⸗ 
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Republifanerin wagt Sie zu ſeyn; und ohne Gehorfam® 
Wagt fie e8: waget zu feyn Künftlerin ohne Genie, 

Doch fie gehorcht ja! duldet es, wenn ber Vertreter? des Volles 
Weil er für frey ih Hält, blutet! müßte -nun auch 

Dulden bes Wählenden Morb, und deß, der ben Wählenden auskohr. 
Aber zurück! denn bier wogt ein unenbliches Meer; 

Und ad jebe ber Wogen xrauſcht Entfegen, dem Echauer® 
Stehet das Haar empor, bebet der Laut, und verfiummt. 

Aber fein Geift ift noch tiefer verwundet, als es bieß bange, 
Bleiche Schweigen bes Grams auszubrüden vermag. 

Kennete Sie ſich ſelbſt, und des Lernens Weisheit:? mit ſcharfem 
Hinblick ſchaute fie dann Über das weitlihe Meer. 

Aber kennt fie fich je? und flelt nicht umſonſt bie Geſchichte, 
Wo fie am lauteflen warnt, ihrer Betrachtung ſich dar? 

Eher fleigt der gelöfete Zels empor zu dem Gipfel, 
Dem er entflürzte, eh fie fih zum Gehorſam erhebt. 

Dur ben Hunger, die Peſt, die mehr begrabenden Kriege, 
Zwar erfhüttert, allein beißerer Rache entflammt, 

Bleibet fie Wilde! kommt noch, eh dieß Jahrhundert ins Beitmeer 
Untergeht, und verhüllt, traurenb ein neues entfleigt 

Jenem Ozean, fommt mit Zahn’ und mit Wimpel, zu Lande 
Schnelle Räuberin heut, fchnellere morgen zur Eee. 

Leben dereinft auch Sterbliche, bie fie vermögen, bie Wilde 
Umzufchaffen? Bon euch, bie ihr fie jeko beherrſcht, 


zojen von anderen Nationen immer als Naturfehler (V. 14) ange: 
redinet. — ° Eine Republit ohne Gehorſam gegen bie Gelege 
it ein ebenfolches Unding, wie ein Künftler ohne Genie; beiden 
fehlt das wefentlihe Erforberniß zu dem, was fie fein wollen. 
(Sruber.) — 7 Wenn ber Vertreter x. Am 11. October 1793 
kluteten 21 ſolcher Volksvertreter unter der Guillotine. Hatte das 
Bolt diefes geduldet, warum follte e8 nicht auch ben Mord berer 
bulden, welche dieje Vollsrepräfentanten gewählt, ja zuletzt ſelbſt 
berer, welche bie Wahlherren gewählt hatten? — ® Dem Schauer, 
bem Zuſchauer. — ? Des Lernens Weisheit ac. Nähme es Lehre 
an, fo blidte e8 nach Nordamerika (über bas weftlihe Meer), 
um von biefem bie Weisheit zu lernen, die ihm nöthig if, — 





102 Dde 157, Die Dentzeiten. 


(Nein, ihr herrſchet nicht, von ber Heerbe getriebene Hirten 
Seyd ihr, nichts mehr!) von eud bat e8 noch Feiner gewollt. 
Wolltet ihr berrfchen, zu wehren ber allgemeinen Zerrüttung, 
Eurem Werke; wie jehnell ſchlachtete dann euch das Schwert! 
Aber wenn ſelbſt fih Weil’ erhüben, und Edle, die's wagten 
Umzuſchaffen; wie ſchnell jänfen auch fie in ihr Blut! 
Eins nur iſt mögliche Rettung: das Stantenbündniß 1 !9 doch ift auch, 
Miütet die Wilbheit fort, möglich die einzige nicht, 
(Bailly,!! die Blatt der Sibille weht bin, wo bu ruheſt, und raufchet, 
Meint mit der Weide, die dort dir ein Entſchloſſener pflanzt. 
SR fie des Blatts Weiffag’ Irrthum; fo fende mir Ahndung, 
Laß ben getäufchten Bid froheres Künftiges fchn.) 
Das ift alfo die Frucht des himmelfleigenden Baumes ? 
Das der Schatten, in dem endlich der Wanderer ruht? 
Wenn ein Greis, der immer verzieh, für Andere roth wird; 
Werden diefe dafür defto bleiher vor Schmad. 
Ha des Greuels! Harpyen gebahr Anabyomene!'? 
Keine Pallas gebahr, Furien Jupiters Haupt! 


10 Das Staatenbündniß; wahrjheinli meint bier KL. den Vor⸗ 
Ihlag Briffots, Frankreich in mehrere Feine, mit einander verbuns 
bene Republiten zu theilen. — 1! Bailly (Jean Silvain), geb. zu 
Paris 1736, ein fehr gelehrter und berühmter Aſtronom, war zu 
Anfang ber Revolution Maire von Paris, fudte, als er in Folge 
ber allgemeinen Hochachtung, in ber er fland, zum Deputirten bes 
britten Standes erwählt‘ wurbe, die Eintracht zwiſchen König und 
Volk zu erhalten, mußte aber bald der Verbädtigung weichen und 
aus Paris flüchten. Lange lebte er im Verborgenen, bis ihn Robess 
pierre’8 Henker zu Melun verhafteten, nach Paris fchleppten und am 
11. November 1793 aufs Schaffot führten. Die unlängft erhaltene 
Nachricht von defien Tode fcheint ben Dichter hier zu der Apoftropbe 
an ihn veranlaßt zu haben; denn biefe Ode ift im Novbr. 1793 
gemadt. Kl. nennt das, was er hier weiſſagt, das Blatt der Sibylle, 
jener Scherin, bie ihre Weiffagungen auf Baumblätter fchrieb, aber 
nicht forgfältig beachtete, fo daß der Wind, wenn er in die Höhle 
blies, in ber fie wohnte, fie leicht herauswehte und auf den Feldern 
zerfizeute (f. Virg. Aen. II.). Hierauf fpielt der Dichter an, wenn 
er jagt: Dieß Blatt weht bin ꝛc. — 7 Nicht Liebesgätter, wie 
wir glaubten, fondern Harpyen gebar Benus Anadyomene; 
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Menichenfeind fol ich alfo im Blüthenhaare noch werden, 
Der bier ftets obitanb, fiegend Tämpfete? Nein! 
Menjchenelend fol mic zum Denfchenfeinde nicht machen; 
Thränen im Blide, nicht Zorn, ſcheid' ich, Brüder, von euch. 


158. Der Belohnte. 1798. 


vu-v-vmo-evv-vv, 
vv, vv-vv, 
vv vv _ vv —- dv 
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Schamloſe! kämpfen, immer entflirmter bey 
Der neuen Unfcham,? gegen die Edlen fort. 
Verachtung ift die Eine Waffe,? 

Welche die niedrigen in den Staub flürzt. 

Doch wenn bu aller Streite VBerwünfcer bift, 
Die hohe Todeslanze nicht nehmen magſt: 

So flieh!“ Der Flucht ſproßt fonft fein Lorber; 
Aber nach biefer, wirft du gekrönet! 


feine Palas, ſondern gurien gebar Aupiters Haupt. Die 

ruht des himmelfleigenden Baumes, ber großen Weltbegebenheit, 
ft nicht, wie wir uns verfprachen, Glück und Vereblung der Menſch⸗ 
heit, fondern Elend und Barbarei geweien. (Betterlein.) 

Der Belohnte. — Der Inhalt biefer Ode ift ein guter Rath, 
ben der Dichter fich felbit gegeben bat und ben er nun aud Anberen 
empfiehlt, da bie Gräuelſcenen in Frankreich fein Ende nehmen wollen. 

ı Schamlofe; die Dligofraten bes Sacobinerchubs hatten durch 
allmählige Gewöhnung an bie von ihnen verübten Gräuelthaten 
ale Scham und alles Ehrgefühl verloren, jo daß fie nun ohne Scheu 
raubten, plünderten und mordeten; fie wurden immer entjtirnter, 
weil bie Stirn als Sig der Scham betrachtet wird; je weniger Stirn 
alſo, deſto weniger Scham. — » Unſcham. Es ſcheint, daß Kl. 


bie Jacobinerregierung in corpore mit Unſcham bezeichnet habe. 


Über das Wort ſelbſt ſ. Kl's. Erklärung in D. 161. — ® Eine 
Waffe, ein Mittel, die Niedrigen (Niederträchtigen, die blutgierigen 
Ungeheuer) jo zu flürzen, daß fie der allgemeinen Verachtung Preis 
gegeben find, — * So flieb, vermeide Alles, was bir von jenen 


a aan.  . 8 
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Verachten bürfen Menſchen bie Menſchen nicht: 
Die bittre, Kalte, ſtumme Verachtung macht 
Zum Bruberfeinde, Fliehl dur wirft dann 
Edlerꝰ noch, froher noch, als bir waref, 


159. Das Neue. 1798. 
Neues geſcheh nichts unter ber Sonne? und die Verfolger 
Jener Freyheit, wie fie! noch die Gefchichte nicht Fennt, 
Feyren gleichwohl ein Giegesfeft,* daß bie Himmelgeborne 
An ber Kette, die fie finnlos ihr ringten, verſtummt; 
Singen, den Ton volfebühnifh, am Feſt der Sanscülottiben,? 
Hottentottade:* „Uramp® Marat, wir beten bi an, 


Grãuelſcenen berichtet, fie nur berührt. — 5 Edler, weil bu es 
errungen haft, aud in bem, ber dich feindlich abfößt, noch den 
Bruder anzuerkennen; froh er, weil du dann um fo mehr hoffen 
kannſt, das Seller, Eblere, bie wahre Freiheit, bie Gefegherrichaft 
werde fiegen. (Öruber.) 

Das Neue. — Sie, jene Freiheit, — ?Giegesfen, das 
Freuden» und Siegesfeft, weiches Danton für die Sansculotten vor⸗ 
gefhlagen hatte, worauf der Dichter felbit in einer Anmerkung zu 
8. 5 hinweist. — *Sanscülottiden. „Danton brauchte die Wort 
zuerſt. Er ſchlug ein Feſt für dieſe Leute vor. Es ift hier vom 
feinem Kalenberfeite die Rede“ KL. — *Hottentottabe, ein Hote 
tentottenlieb, wodurch der Dichter mit ſtarkem Sarkasmus die franz. 
Saneculotten ben Hottentotten an Leib und Seele gleihflellt; was 
dadurch noch verflärkt wird, daß er dieſen Geſang volkebühniſch 
nennt, alfo fo, wie in dem Vaudeville, in dem Boulevards. Theater, 
in ber gemeinen, miebrigen Komödie der Ton war. Damit wird 
aber zugleich auch Bingebeutet auf das glanzuolle Gepränge, das 
man dem Ungeheuer Marat zu Ehren angeorbnet hatte, auf die 
Triumphbogen und Maufoleen, bie man ihm auf den Hauptplägen 
in Paris errichtet, auf bie am Carouffelplage ihm erbaute Pyramide 
mit feiner Büfte, wobei Tag und Nacht Wade fand, auf die pomps 
hafte Beifegung feines Leihnams im Pantheon und auf bie Lobreden, 
die ihm in allen parifer Theatern an diefem Feſte gehalten wurden. — 
Usamp, „Xiegerfage, im Hottentottiihen. Gö "des fiebens 
armigen Stroms, bie Kage gehörte zu ben  tifhen Göttern. 
Nusap, Stachelſchwein im Hottentottifgen. Hir⸗ o ine, Gha⸗ip, 
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Der bu in bir die Götter des fiebenarmigen Stromes, 
Diele der Iehrenden Welt unfrer gelehrigen zeigt, 
Dich, dem Mirabau® ſank, und ber fie alle noch wegſtrahlt 
Aus dem Tempel, Nu⸗ap Marat! Marat Hir⸗op! 
Pandämonion war ber Tempel, eh, Marat, du einzogſt; 
Aber du kamſt! und er ward Pantheon, Marat Ghasip! 
Lebe bie Klubbergmunizipalgüllotinoligokra⸗ 
Tierepublik!? und Gha⸗ip Thüß’ uns vor Hunger und Peft!“ 
Auch Verwünſchungen fprechen fie aus; die Verwünſchenden brüllen: 
La Fanettel® und ihr, Rolandi? In Rochefoucaufd! 1° 


Geyer." Kl. Mit biefen Worten perfiflirt nur der Dichter mit bem 
allerſtärkſten Spott den vergägenden Hymnus, ben man auf Marat 
fang. — Mirabeau, mit befien Hinrichtung auf Marat’s Rath 
Ihon früher der Anfang gemacht werben follte, indem biefer vor- 
flug, in ben Tuilerien 800 Galgen zu errichten, woran alle 
BVerräther und Mirabeau zuerſt gehängt werben folle;s und befien 
Leichnam, ben man in ber befferen Zeit zur Ehre in dem Pantheon 
beigelegt hatte, jet wieber aus demjelben entfernte, weil man ben 
vergögten Marat in basfelbe brachte. Aber jo wie Mirabeau, wird 
es noch Allen ergehen, bie man früher diefer Ehre würdig fand, 
meint Kl; benn bisher war ber Tempel nur en Pandämonion 
(8. 11), eine Srabflätte. für untergeorbnete Geifter (Dämonen), feit 
Marat’s Beilebung aber in bemjelben ift es erfi ein Pantheon 
geworben, benn Marat vereinigt ja alle Gdtter in fih. — "Klub: 
berg... ., ein furdtbares Wort, das KT. in fpottenber Laune, 
aber höchſt finnreich bildete, wie Ariftophanes ein ähnlich langes bat, 
Mit bemfelben bezeichnet der Dichter die als ein Ungeheuer zuſammen⸗ 
geſetzte Republik, an ber fich zerarbeitete die Clubs, ber Berg 
(die Jacobinerparthei), die mit biefer einverflandene Municipalität 
von Paris, die Suillotine und bie Dligofratie unter Robespierre, — 
sLa Fayette, on aus dem amerikanischen Befreiungsfriege, noch 
mebr durch bie franz. Revolution als einer der gemäßigtiten Republi⸗ 
Taner befannt genug. Mit ihm hatte 1792 Kl. einen Briefwechiel 
begonnen, den La Nochefoucauld eingeleitet hatte — »Roland, 
derjelbe, der in ber einleitenden Bemerkung zu D. 147 bereits erwähnt 
worden if. Er war geb. zu Paris 1713, anfangs Parlaments: 
advofat, dann Generalinfpector der Manufacturen in der Picarbdie 
und Gemeinderathb in Lyon und genoß einer allgemeinen Achtung 
als Menſch und auch als Schriftfteller. Sein größtes Glüd fand er 
in feiner Gattin, mit der er zu Anfang ber Revolution in Zurück⸗ 
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Baillyl!! du von Etampesl!? Gefegnet fen uns, o Jourdan! i⸗ 

Sey bein Ronfin, * und fey . . Aber mir finfet ber Laut, 
Meigert fi fortzunennen. Wie viel, und welche Verbrechen 

Gräbt, für ber Nachwelt Sprud, einft bie Geſchicht' in ihr Erzt! 
Doch bie jebige Welt ift Nachwelt, 1° feget fich, richtet 

Gleiches Gericht; wenn bie That nadt vor bas Auge fich ſtellt. 


gezogenheit zu Lyon lebte; von dba aus aber wurde er am bie con⸗ 
ſtimirende Berfammlung nad) Paris geſendet, wo er zuletzt Minifter 
wurde. In ber Schredensherrichaft fuchte er für geſetzliche Ordnung 
und Menſchlichkeit mit allem Eifer zu wirken, mußte aber durch bie 
Flucht fih reiten und wurbe in bie Acht erklärt. Dagegen bemäd- 
tigte man fih feiner Gattin und fielte fie vor das Schrediensgericht, 
das fie zum Tode verurtheilte, den fie den 8. Novbr. 1793 ſtandhaft 
unter der Guillotine erlitt. Bald darauf fand man ihren verzweis 
felten Gatten auf offener Straße als Leichnam; er AS ſich erh 
den Todesſtoß gegeben. — La Rochefoucauld, |. O. 151. — 
4Bailly, ſ. DO. 157. — 2Du von Etampes, wahricheinlich 
(nad) Gruber) der burd feine Chronique de mois und durch andere 
Schriften befannte Schriftieller Mercier, der als Deputirter des 
Departements der Seine und Dife, worin Etampes liegt, freimüthig 
gegen bie Hinrichtung Lubwigs XVI. fprah und zu den 72 Con⸗ 
ventsmitgliedern gehörte, bie gegen bie Gewaltſtreiche proteitirten, 
aber auch mit denſelben verhaftet wurde. Erft nad Robespierre’s 
Dal erichien ex wieder in der Verſammlung und trat 1795 in ben 

ath ber Fünfhundert. — 1% Jourdan, der Kopfabbader (coupe- 
töte) genannt, nicht zu verwechleln mit bem gleichnamigen Marichall, 
war 1749 zu St. Juft geboren und einer der graufamflen Ungeheuer, 
ber fih rühmte, Foulon und Bertbier bie Herzen aus bem Leibe 
geriffen zu haben, und als Anführer einer ber grauſamſten Banden 
in Avignon bie abſcheulichſten Greuel verübte, dann durch bie 
Jacobiner Escadrondef der Gensdarmerie wurbe, zulegt aber burd) 
einen Ausſpruch bes Eicherheitsausfhuffes am 7. Mai 1794 bin- 
gerichtet wurde. — Ronſin, geb. zu Soifons 1750, als drama⸗ 
tiſcher Dichter befannt, wurde nach vielen Schandthaten, bie er 
verübt, zuleßt General ber Revolutionsarmee, der Hefe der Sanscu⸗ 
lotten, mit der er, eine Guillotine vortragend, das Land durchzog. 
Seine größte Sraufamfeit bewies er in ber Vendée, von der man 
nad) Paris berichtete, er habe nichts Hinter fich gelafien, als Leichen 
und Aſche. Aber aud er endete am 24. März 1794 auf der Guil⸗ 
lotine. — *Doch — Nachwelt; dazu bemerkt Gruber, daß KL. in 
einem Briefe an den franz. Minifter-PBräfidenten ſage: Ein Jahr⸗ 
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Nat ſteht: Herrfchende Buben fie Brauchen, wer von ber Herrſchſucht 
Gluͤhet, wie fies gebraucht, wandert er auf das Schaffot, 

Sene kennen bas Boll: Es will Despoten! und Schaufpiel! !° 
Sliegt zu der Bühne, fo bald einer ben anderen würgt. 

Marat entrann bem Schaffotz nun follt’ er, ſelbſt nach bem Tode, 
Ihnen noch fröhnen: und fo machten fie ihn zu 'nem Gott. ' 

Nadt ſteht da bie Rache an Toulons!? Bürger. Dem Tode 
Schon zum Opfer gekränzt, duldet' er feindlichen Schub, 

Bürgerpflicht war nicht, daß er ſchlachten fich ließ', und erlaubt nicht 
Selbftmord ; aber erlaubt Leben im rettenden Arm, 

Nackt fieht da, was geſchah: Als Stellvertreter 1% zu Kerker 
Gehen follten! Als roth firömte ber Rhodan!?2° Als fie, 


hundert iſt nur infofern die Nachwelt bes Vergangenen, als es, mas 
in biefem geſchah, mit hiſtoriſcher Gewißheit Tennt. Aber unfer 
Jahrhundert, dieſe Mitwelt ber Revolution, ift für fie [bon 
Nachwelt, weil wir Feine Begebenheit mit jo unwiberleglicher Ge- 
wißheit kennen, als fie. Ich gebe einiges als zweifelhaft zu; allein 
ich verliere dabei nichts; denn die Hauptzüge bes großen jchredlichen 
Gemäldes find unauslöfhlih 2. — Es will — Schaufptel; 
Anipielung auf das römilche Panem et Circenses; aber unter 
Schaufpiel verfieht er bie Mordſcenen. (Betterlein.) — "Marat — 
Gott; Marat war zum Schaufpiel für das Volk nicht auf bem 
Schaffot gefallen, fondern im Stillen durch Charlotte Eorbay; zum 
Erſatz dafür gaben die ſchlauen Anarchiſten Robespierre und Con⸗ 
forten, die nur feine Unverfchämtheit zu ihren Zweden benubt hatten, 
bem Volke ein anderes Schaufpiel; fie ließen ihn unter großem 
Gepränge im Pantheon beifeten und fo mußte felbft ber Todte noch 
ihren ruchloſen Planen dienen. — 1X oulon, eine Stabt, welde 
fi) dem Vereine anderer Städte im füdlihen Frankreich angeichloffen 
batte, um ben Convent von ber Herrichaft der Jacobiner zu befreien, 
fürdhtete nach bem Fall von &yon, das man bafür fo grauenvoll 
züchtigte, ein gleiches Schickſal und warf fi in die Arme der Eng» 
länber, wurde aber bald darauf von der Konventsarmee erobert unb 
unterlag, von den Englänbern verlaflen, einer harten Züchtigung. — 
Stellvertreter; am 31. Mat 1793 wurden breifig ſolcher 
Deputirter, die der gemäßigten Partei der Girondiften angehörten, 
in den Kerker geworden. — 20Roth — Rhodan (Ahone), bezieht 
fi auf das graufenvolle Blutbad, das die Eonventsarmee in Lyon 
nad befien Einnahme am 9. Okibr. 1793 anrichtete, wobei über 
6000 Menſchen als Opfer fielen und die Rhone buchſtäblich roth 
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(Scheußlich nadt ſteht diefes dba, mit ziſchenden Schlangen: 
Haaren, blauem Geficht, fengenden Augen). als fie, 
Welche Befreyung hieß, und Eroberung war, nach bes fchönften 
Wortes Bruce, ihr Haupt, Allen Entfegen! ihr Haupt 
Aus ber Höll' erhub, und bie Völker zwang, den geliebten 
Namen Freyheit, den auszufpredhen mit Sram. ?! 
Aber wer kann fie zählen bie Thaten der ehernen Unſcham? 
Und wer möcht' es? Ihr ſeht Lieber vom Schredlichen weg. 
Einfame Bäume verbergen fie nicht bie unendliche Walbung, 
Etlihe gute das Heer ſchwarzer Handlungen nid. 
Ganze lange Sahrhunberte find vorübergegangen, 
Ch das gehende ?? dieß, ach bieß Neue gebahr; 
Eh, nach folher Brüderlichkeit, fo traulichen Feſten, 3° 
Wo bie Freud’ und der Tanz Mädchen und Liebender war, 
Sich herwälzete unter ber Sonne die gräßliche, blinde, 
Blutige Mißgeburt, Ichaffend den Schauer ?* zum Stein, 
Und ben Stein zum Erbarmer!?° O weint nicht zu bittere Thränen ; 
Denn die Freyheit trägt Ketten nur, ift nicht entflohn. 
Wißt ihr, auf welche Rettung fie wieder finnet? und wißt ihr, 
Ob e8 mit biefer ihr nicht mehr wie der erften gelingt? 
Ach, fie fennen mid; nicht, jo dachte fie; doch wie vermögen 
Ferne?s Menſchen zu fehn, wer bie Unfterblichen find. 
Darum ?? ſend' ich ihnen, flatt meiner, daß fie mich kennen! 
Eine Sterbliche. „Geh, Arria Kordäl" Sie ging. 


fih fürbte von beren Blut. — ?!Gram; unerfhwingliche Brande 
ſchatzungen, Leiflungen obne Zahl und Maß wurden von ben Ber 
fiegten erpreßt und was bie Raubfucht übrig ließ, das fiel der Zer- 
förungswuth anheim. — 2 Das gehende, das laufende Jahr: 
hundert, — 2? Traulihen Feten, auf dem Marsfelde am 14, 
Juli 1790 zum Andenken an die Erflürmung der Baflille als all: 
gemeine Bunbdesfeft gefeiert, wo die Freude und ber Tanz 
(8. 48) von ber Art waren, wie e8 ber Tanz und die Freude ber 
Liebenden und Geliebten if. — ?* Den Schauer, ben Zufchauer, 
Anfhauenden. — Zum Erbarmer, auch ber Stein hätte ſich 
bier erbarmen mögen. — 2Ferne, fern vom hohen Sitze ber 
Götter, der Unſterblichen. — 27 Darum x. Weil die Menſchen bie 





um; 
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160. Hermann aus Walballe. 1794. 


Sey denn Krieg, weil Krieg feyn muß! doch er ſchütze nur, röthe 
Nicht in bes Franken Heimat das Schwert: 
Lehrerin ift der Sache Beichaffenheit Sehenden; Andern 
Iſt es Erfahrung allein, ! 
Stürzen über die Steine, unb wieber flürzen, und wieder! 
Diefes lehrt die Anderen erft, 
Daß e8 ba, wo umher fie wanderten, ebener Weg nicht, 
Daß es fleinichter war, | 
Weil fie denn alfo ganz noch erfahren nicht ift die Erfahrung, 
Ganz ihr bitterer Kelch 
Bis zu dem Hefen hinab noch nicht getrunfen; fo follen 
Zaufende noch 
Bluten? und weinen der Taufende mehr? Es follen die Mütter 
Sich die Söhne zur Stüge, die Braut 
Shren Gewählten umfonft berrufen vom fchweigenden? Schlachtfeld 
Zum bochzeitlihen Tanz? 
Lenken ben Pflug ber wanfende Greis? Er finft, und die Gäule 
Weiden bie Saaten ihm ab. — 
Göttin (Freiheit) in ihrer ganzen Göttlichkeit nicht zu erkennen ver⸗ 
mögen, jo fendet fie ihnen eine Stellvertreterin — Charlotte Corday 
(j. ©. 153), welder der Dichter in gewohnter Weile ben Beinamen 
der Römerin Xrria, der Gemahlin des Pätus beilegt, bie als ihr 
Gemahl auf Faiferlichen Befehl ſich jelbft ben Tod wählen follte, das 
Schwert fi) felbft in die Bruft fließ und es dann dem Gemahl mit 
ben Worten barreihte: Paete, non dolet. Anderwärts fagt Kl.: 
„Frankretchs Arria bedarf fo wenig eines Denkmals, als es Roms bedurfte.“ 
Hermann aus Walballa — Der Inhalt biefer Ode ift 
ein guter Rath an die Deutichen, Frankreich nicht zu erobern und 
dem reizbaren Volke nicht dadurch Anlaß zu geben, in Deutichland 
ſelbſi einzufallen und. Eroberungen zu machen, Wenn aber einmal 
Krieg fein folle, fo möge es bloß ein Vertheidigungstrieg fein. Dielen 
Vorſchlag billigt am Schluß ber Ode auch Hermann aus Walhalla, 
!Xehrerin — allein. Das begreift der Vernünftige ſchon 
ans ber natürlichen Sachlage der Dinge; Andere, bie Blinden, 
werben erſt durch Erfahrung (Schaden) Hug. — »Schweigenden, 
weil dort ber laute Sammer der Mutter und Braut von dem Sobne, 


110 Dde 160. Hermann aus Walhalle, | 


Krieg denn, Krieg! doch gewarnt, wie er wurde,“ meid' er bie Thäler 
Salliens, wolle zu Krönungen * nicht, 

Nicht, zu entfagen dem, was bort Glückhſeligkeit ſcheinet, 
(Ah einft war fie nicht Schein!) | 

Zwingen ein Volt, das lange ſchon Falt bey der Sterbenben Anblid, 
Lang ſchon entglüht 

Bar zu ber Rache: er? fey bes eigenen Heerbes Beſchützer, 
Sammle nicht welfende Lorber® ſich ba, 

Neue! Alles ift jebo neu; drum muß auch bie Kriegskunft, 
Als Vertheibigerin, 

Neu ſeyn! War fie nicht flets Erfinderin? und wenn bie Weisheit 
Sie auffordert, wär’ fie es nicht? 

Jetzo wär’ ihr das Feuer bes Ablerblides erlofchen ? 
Schlief ihr der finnende Geiſt? 

D ihr gelingi’s, fie erfindet, den menſchenſchonenden, Falten, 
Deutiheren Blau!” 

Streiter! der erfie Schritt, der über bie Gränze ben Feind führt, 
Führt ihn in's Grab! 

Täuſchet er, fliegt er mit Heerchen berüber;® jo fleigt in bem Rüden, 
Auch nicht ſäumend, ein Wetter ihm auf. 


bem Bräutigam, nicht vernommen wird. — »Gewarnt — wurde, 
durch alles bas, was durch Cuſtine, Dumourier, Miranda, Moreau, 
Jourdan, La Hohe, Pichegru u. A. von ber franzöfifhen Armee 
bereit8 getban war, durch Carnots neues Kriegsſyſtem und durch den 
Enthufiasmus eines Volkes, das fein ganzes Land zu einem Kriegs 
lager umſchuf. (Gruber) — »Zu Krönungen, zur Wiebereins 
fegung der Bourbons, — °Er, ber König, der jeßt geführt werben 
müffe — Welkende Lorber, nicht die mißlihe umd gewiß 
leicht wieder ſchwindende Ehre, das alte Königshaus wieder auf dem 
Thron zu fehen, gegen ben das Volk in folder Wuth entbrennt. — 
"KL, hatte, Sagt hier Gruber, am 20. Febr. 1792 Rochefoucauld einen 
Plan zur Vertheidigung Frankreichs mitgetheilt; es ift ſehr wahrs 
ſcheinlich, daß er bier etwas von biefem Plane mittheilt; es follten 
nämlich, wie das Folgende zeigt, ale Dörfer und offene Städte an 
ben Grenzen mit Gräben und Pallifaden gegen kleine Streifcorps 
verwahrt, ein Obfervationscorps aufgeftellt werden, um fogleich jedem 
eindringenden Feinde zu begegnen x. — ° Senbet ber Feind, um 
feinen Hauptplan zu verbergen, kleinere Streifparthien ab, fo müſſen 
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Gegen ben Anflug ift, dur Pfahl und Graben, das Strohdach, 
Und die Bürgerhütte geſchützt. 

Wag' er fi denn, und eil’ herüber; bas ſtürmende Wetter 
Stäubet ihn ſchnell vom Geſchützten ins Feld, 

Und dann Fehrt Fein Bothe zurück! Doch ich fchweige von biefer 
Tiefen Schande? des Kampfes. 

Kriegen, und rafen iſt Eins; und es glüden ber heilenden Kriegskunft 
Nie ber vernünftigen Stunden genug. !° 

Hermann hab' ich ſchweben gefehn; er lächelte, ſagte: 
Sie erfinden den beutfcheren Plan! 

Selten nicht will man den Senoten ber {Fehde zerhaun ; und zerhaut nicht! 
Enfell ficherer löſet ihr auf. 

Entel, Krieg! ich beſchwör' euch bey Siegmars!! Schwert’, und beymeinem, 
Aber cherusfifcher Krieg! '? 

Dennod iſt Friebe die ſchönſte der Loſungen. Lafjet von Hlyn!® euch 
Führen, von Freya zum Wagen im Hain 


bieje unterliegen, fobaldb der in V. 39 u. 40 gemachte Vorſchlag, 
nämlih ale offenen Städte und Dörfer zu verpallifadiren und mit 
Gräben zu umgeben, befolgt if. — »Schande, weil es babei doch 
nur aufs Morden abgefehen if. — »Kriegen — genug. Wer 
Krieg führt, ber rast in ber Regel; aber es gibt doch auch eine 
beffere Kriegsfunft, bie SEI. die heilende nennt, die nämlich, welche 
nicht auf Morden ausgeht, fondern bie es vielmehr durch Fluge 
Dperationen zu vermeiden und dadurch das Elend bes Kriegs zu - 
vermindern fucht; aber auch fie kann fich nicht immer genug bes 

berrihen (es glüden ihr nit genug der vernünftigen 
Stunden); auch bei ihr finden fih Stunden ber Raſerei ein. — 
1! Siegmar, Hermanns Vater, — Cheruskiſcher Krieg, ein 
Huger Vertheidigungsfrieg, wie ihn Hermann gegen bie Römer 
führte. — HIyn — Süngling; „Hlyn, grede, jene bie Göttin 
ber Freundſchaft, dieſe der Liebe, und zugleich die erſte ber Göttinnen. 
Wagen im Hain, Hertha’s Friedenswagen. Noſſa, die Grazie. 
Wodan, Thorr, Tyr; Wodan, der erfte der Götter, war zugleich 
Kriegegott, jo auch Thorr, der Gott der Witterungen, Tyr war 
allein Sriegsgott. Wir müſſen bier die Griechen zu vergefjien fuchen. 
Sie hatten nur einen Kriegsgott und brey Grazien. Der Jüngs- 
Ting; bie Helden wurden in Walhalla wieder Jünglinge.“ Kl. 
Inwiefern KT. in biefen mythologiſchen Erklärungen geirrt habe, iſt 
in ben Anmerkungen zu den früeren Oben, namentlih; O. 2. 67. 
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Noſſa gürte fich, führe voran bie blutigen Wodan, 
Thorr, und Tyr in ben Hain!“ 

Unb ber Süngling verſchwand; mich aber trübte von neuem 
Meine Schwermut: Daß Krieg 

Seyn muß, ob ihm gleich, bem thieriichen Scheufal, das ehmals 
Freye Frankreich Untergang fchwur, ' 


161. Die Trümmern. 179. 


Traum von dem Tag’ ift ein nur verfündeter Plan; Ausführung 
Iſt der. erwachte, goldene Tag. 

Schon begann für bie Franken die Morgenröthe zu dämmern, 
Wehete Schauer bie Frühe; ba warb 

Selber der Grund bes menſchlichſten Plans zerftöreti Von ber Nacht! 
Rede, wer kann. 

Steht mir, Bemerkende, bey, entdeckt: Ob jemals was gleich war 
Dem,? das Schmach den Franken jetzt iſt, 

Seyn wird, und fo, wie laut es auch preiſe die eherne Unſcham,“ 
Treiben auf immer im Strome der Zeit. 

Wenn die volle Gewißheit zeugt, und von Größe der Unthat; 
Ewigen dieſe Geſchicht', und Geſang.“ 


u. a. gefagt. — Untergang ſchwur. Dadurch, daß es früher 
ausdruͤcklich erklaͤrte, es werde keinen Eroberungskrieg führen. 

Die Trümmern. — Unter den Trümmern verſteht der Dichter 
das zertrümmerte Gebäude der Freiheit, das in Frankreich einſt 
b 16ön baftand. Er fpricht in diefer Ode darüber mit einigen 

reunden. 

Bon der Naht, von dem Elende, das auf ben ſchönen 
Tag der Freiheit folgte, — ? Dem; vergl, O. 142, — Unſcham. 
„Dieles Wort machte id), weil wir keins haben, welches für bas, 
was ich fagen wollte und mußte, flart genug war. Ich blätterte 
hernach in Wachtern, und fand von ungefähr, daß Unſcham ſchon 
vor Karl bem Großen in der Sprache gewefen ſey.“ EI. — Wenn 
— Geſang. Wenn Thatfahen volle Gewißheit haben und zwar 
Thatſachen von Verbrehen (Unthaten) jo groß und unheilvoll 
find, dann werden fie durch Geſchichte und Poeſie verewigt, — 
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Sudt in ber Welt ber Fabel, Bemerfendbe,® juckt in ber wahren: 
Aber entdedt] 

Ward vortreffliches je jo ganz entheiligt? Erhabnes, 
Sant es jemals fo tief? 

Schrumpfte fo jehr die Schönheit ein, von ber Eiterung tobtbleich, 
Schwindend, ein fchleihend Geſpenſt? 

Wurde Weiſes fo ganz zu Thörichtem? Wurde bie Menfchheit 
Semals aljo entmenjcht? 

„Brache® ward ber Gott, ben um Heilung Hefperien anrief! 
Jupiter Stier|*? 

Jupiter war benn ein Gott; doch was war ber Defpot bes Olimpus? 
Ihm verderbte der Stier nicht zu viel. 

„Sieh, dort weilet er, Schafft der erfindende Künſtler. Er will nicht 
Werden Parrafios, Angelo® nicht: 

Will Er Selber jeyn! Das Meiſterwerk ift vollendet! 
Aber ben glühenben faßt 

Schnell was, wie Zaubergewaltz; er bildet um, die Geftalten 
Werden wilde Phantome bes Wahns!“ 

Schweiget von dem, was bie Kunft gebahr; die Vergleichung entähnlicht 
Durch ihr Heiteres; Gallien bat 


5 Bemertende, ihr Gelehrten, die ihr die Mertmale der Wahr: 
heit und Richtigkeit zu untericheiden verfieht, — ® Drache ꝛc. Der 
Bemerkenden Einer antwortet nun mit Beilpielen aus ber Fabel 
1) daß Heculap in eine Schlange fei verwandelt worden, als man 
ihn bei einer Pet in Rom (Hesperien, Italien) nad einem Orafel- 
ſpruche aus Epibaurus holen wollte; er kroch in Draden- (Schlangen) 
Geftalt auf das ihn abholende Schiff und kam fo nad Rom. — 
7 Daß Aupiter fih in einen Stier verwandelte, um bie Brin- 
zeiftn Europa zu entführen. S. Ovid. Met. XV, Liv. XI, 12. 
XXIX, 11. Valer. Max. VII, 2. Übrigens ift zu bemerken, daß 
dier, wie im Folgenden, die Auführungszeichen („ *) jedes Mal die 

ntwort eines Freundes, Bemerfers, anzeigen. Mit dieſer Ant- 
wort ift nun ber Dichter nicht zufrieden und antwortet in V. 23 f.: 
Jupiter, ber Defpot bes Olympus, war aud ein Gott, der 
bei diefer Verwandlung nicht viel verlor. — * Parrafios, An- 
gelo, die beiden großen Maler, die nad; Idealen arbeiteten, bie 
ſchöne Natur nachahmten; fo, wie ein folder Künſtler, will er nicht, 
er wid Er felder, will Original fein unb glaubt es zu werben, 

Klopfto@. II. Ä 8 
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Biel zu traurig verwandelt, gemacht aus ben Rechten bes Menſchen 
Rechte des Kamull® (Der Gott 

Dürftete Menſchenopfer h) Zu biefem Barbariſchen fimmet 
Nicht der Anmut leifefter Laut, 

Nicht ber Grazien; fie hat lang fon ber Kamitlottide 1° 
Angefpien, und gepeitſchtl 

‚Run fo ſchaue denn um, und ſtarr' auf bie Trümmern.!! Dort lag einft 
Eine wimmelnde tönende Stabt, 

Vol von Bürgerglüd, Die Per kam. Die mit der Schaufel 
Raubten bald, und begruben nicht mehr. 

Da bie raubten, nicht mehr begruben; flog der Belagrer 
Gtügend Geſchoß, 

Zündete Haus und Thurm, und mit ben gefunfenen Türmen 
Schwieg das Tobtengeläut, 

Da das Tobtengeläut verfiummt warz ftürmten fie, würgten, 
Schnellere Seuche, Mutter und Kind! 

Bruder bey Bruder, ben Sohn, ben Bräutigam, neben bem Vater; 
Aber langfam !? bie Brautl“ 

Web, die glücliche Stadt iſt geweſen, bie fröhlichel Wendet 
Eure Thränen, und ſchaut nicht zurüd. 

„A wir ſchauen immer noch hin, es gebricht uns an Stärke, 
Wegzuwenden ben Blick. 


wenn er bie vorzůglichſten Muſter zur Nachahmung vetſchmäht und 
einer zügellojen Phantafie folgt und fo anche here feine Ge⸗ 
Ralten werben dann wilde hantome bes Wahns (2. 29). — 
Ramul; „Ein Gott ber Gallier, dem man nur Menſchen opfern 
Tonnte.” EL’ — = Ramülottibe, der RamulBobeöpierre, ale 
Menfenwürger ber toheften Art, denn ber höchſte Grab von Rohe 
beit gehint dazu, um bie Grazien anzuipeien und zu peitichen. (Gruber.) 
— 1 Trümmern, bes menfänäfen Fiene (8. 5), von dem feld 
ber Grund zertrümmert iſt. er Bemerkende wird durch bie 
Zrümmern auf ein neues Bild geleitet, welches, bes beften Bropheten 
würdig, zeigt, daß bei ben vorigen Gegenreben Bertheibigung nicht 
Abfigt war. (Gruber) — " Langfam;z dieſes Iangfam hat bier 
einen ſchreclichen Sinn, und mit biefem gäbtiäken juge vollenden 
bie Bemertenben ihr furchtbares —* as dann auch ber Dichter 
als Vergleichung Rilfcgweigend für pafjend erkennt, indem er das Bild 
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Niebergeftürzt, vernichtet die Obergewalt bes Geſetzes, 
Dur das herrſchende Schwert! !® 
Schreyender Widerſpruch: Freyſtaat, und ein Staat, ber auf Mord fi 
Gründe! Wer nennt 
Dieß Republifgeripp mit Einem Namen? Entflieh nicht, 
Rede, nenne mit uns! 
Henkerftant! ſey der erſte Nam’, und der andere Sflavens 
Staat I" Der nennet auch, fo verfiummt.'* 


162. Der Schookhund. 1794. 
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Meta's Hündchen, und meins, werde nicht blind! 
D wir gaben dir ja ben Rudrer 
Bon ber Schüte,? der mein Lieber 
Klopſtock! mich nannte, zum Arzt. 

Blind, begleiteft bu mich, nehm’ ich ben Zaum, 

Niemals wieder, eripähft zumebelnd 
Bon dem Gaule, wie von hohen 
Rieſenhunden bu thuft, 

Laune zu fpielen nicht mehr.? Robepierr'!“ 
Dem, bem weble nicht zu! benn bier bift 


(8.51 ff.) wehmüthig fortfeßt: Die Stabt, das Glüd ber Fran⸗ 
zofen, iſt gewejen, fuit, ift dahin, (Betterlein.) — Das herrſchende 
Schwert, die Guillotine. — Der fo (welder) verſtummt, Feine 
Antwort gibt, nennet auch, gibt zu jenen Namen feine Beiſtimmung. 

Der Shooghund. — ! Blind, daß Altersſchwäche Urſache 
ber Blindheit fein würde, fiebt man beutlid. — ? Schüte, holländ. 
Schuite, ein großer Kahn. — ? Blinb — fpielen nit mehr, 
wenn bu blind geworben, begleiteft du mich nicht wieder, wenn ich 
zum Ausreiten bas Pferd befleige, und bu erſpähſt dann nicht mehr 
vom Pferde herab die Laune von großen Riefenhunden, mit dir zu 
fpielen, vergnügt barüber ihnen zuwedelnd. — * Robespierre, 
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Du verloren; benn mit Höllen- 
Hunden fpielet man nicht. 
Eile nicht, lerne noch dieß: Belle ben Mond 
Ja nit an! Ihn umſchwebt noch Kordä. 
Wenn du jemals da hinaufbellſt, 
Kleiner, ſo brenn' ich dich blind! 


Und dann läge bu ba, zweifelteſt gar: 
Ob dereinft zu bem Freund’ Ulyffene,® 
Und des Dulders Elifama® , 
Treuem Hunde bu fänft. 
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Nah dem Fluſſe des Hufsz;? deinem Geräufch, 
Saal’;? am kaſtaliſchem Arm;? dann wieber 


„Hier ber Name eines Hundes.” KL. — ° Freund Ulyfiens, 
bem alten treuen Hunbe desfelben, ber, als fein Herr nad) zwanzig⸗ 
jähriger Abweſenheit zurüdtehrte, vor Freuden ſtarb. Er hieß Argos. 
Duft, 17. — ? Elifama, ein frommer Bettler, der feinen Freund 
hatte, als feinen Hund. S. Kl's. Meifine ©. XVI. 3, 261—275. 

Erinnrungen — Srinnerungen an die in der Jugend ver⸗ 
lebten Früblinge And, Gegenſtand biefer Ode. Dazu gab dem Dichter, 
nad Betterlein, der warme unb beitere Yrübling des J. 1794, in 
welchem die Ode gedichtet wurbe, Veranlaffung. In Anhalt hatte 
man in bemfelben, wie BVetterlein jagt, Ion im März wahre Mai: 
tage, deren belebende Wärme fich bis in Hamburgs Breite erfiredte, 
wo Kl. wohnte, 

ı Rah dem Fluſſe desHufs, „Die Bude fließt an ber Roß⸗ 
trappe vorhey* Kl; nah, in Quedlinburg. —*? Saale, in Friedburg 
einem Bergſchloß und Amt a. d. S. Einen Arm derjelben nennt Kl. 
bier und anderwärts ben ?. Faftalifhen Arm. „Ein Arm ber 
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An dir felber;* an ber Pleife® 
Sah ic, hört’ ich, genoß, 
Froher Züngling, ben Lenz; Süngling, wie ich 
Bar eri® Hier an bem Strom bes Riefen, 
Sf er Kind nod, wenn ber Sommer 
Kommt, ber Mann ihn verfcheudht,? 


Wie empfand ich fie einft, ſproſſend ich felbft, 
Jene Maye! Doch o ber Wunder! 
An dem Bergſtrom, wo zum Grab's er 
Ebbt, war im fiebenten Zehnd 


Meines Lebens ber Lenz Jüngling; und ich 
Fühlt ihn fo ganz, daß, wie jet ihm tröffe 
An ber Seine bie bemoofle 
Roſe von Blut’, ich vergaß.? 


164. Das Denkmal. 1794. 
An Therefe Matilbe Amalia, 
Wahrheit bu, und bu o Gefchichte, wenn ihr vereint ſeyd: 
Schreibet Flammen der Griffel, mit welchem ihr zeugt von erhöhten 


Saale fließt durch die Pforte, wo ich anfing die Alten Tennen zu lernen.“ 
KL— Wieder an dir ſelber, —— nämlich in Jena, wo Kl. ein 
halbes Jahr ſtudirte. — 8An ber Pleiſſe, in Leipzig, wo er feine ala⸗ 
demifchen Stubien vollendete, Über alles diefes ſ. RI—8 Biographie. — 
® Küngling war er, hatte fchon Kraft und Feuer, der Frühling, wie 
id. — "Hier — verſcheucht, hier an ber Elbe, bem Strom ber Riefen, 
(„bie Elbe entipringt auf bem Riefengebirge." KL.) Hier (bei Ham⸗ 
burg, bas an biefem Strome liegt) ift ber Frühling noch faum bes 
merkbar, wenn ber Sommer jchon kommt; er erreicht da kein hohes 
Zünglingsalter; das Mannesalter ereilt ihn fchnel, — ® Grab, 
„dem in Ottenſen.“ KL. (bei Altona; Meta’s Grab), — ? Kühl! — 
vergaß, ich fühlte das Erquickende bes Frühlings fo, daß ich fogar 
ber Bluiſcenen, die während ber Zeit besfelben in Paris vorfielen, 
vergaß; er bezeichnet diefe finnreich mit ber im Frühling Inospenden 
Moosroje, bie aber von Blute troff. 
Das Dentmal, — „Die Erbprinzeffin von Thurn und Taris, 
gebohrne Herzogin von Mecklenburg⸗Strelitz, ſchickte mir, ohne fid 
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Buben; und die Stimme, wit der ihr das Zeugniß ausiprecht, 
Spricht, ihr rächenden! Donner aus,! 

Rächet fie jebt, die Menfchheit, an Frankreichs Dligofraten, 
Ernſte Vergelterinnen! Zu ſchonend? rügt ber Verbrecher 
Tod; Europa will das warnende Schandmal, will bie 
Ewige Piramide jehn! 

Nie noch hat die Gefchichte fo ganz enthüllet der Wahrheit 
Antlig erblidtz es verſchmähte den Schleyer ber Handelnden Unſcham. 
Eilet denn, thut die Folg' uns Fund der Vereinung!* lindert, 
Löſchet ber harrenden heifen Durſt.“ 


Sünglinge dulden's noch wohl, das Erwarten ; wir Sreife®verabicheun’s, 


Auf denn, rächet bie Menfchheit, und bald! Nicht füß nur, auch edel 
Iſt die Rache, um die wir flehen; o reicht aus voller, 
Kühlender Schale den Labetrunf, 


Sollen vielleicht dem Eroberer nur Schanbmale den Tauten 
Namen‘ ewigen? nicht dem Hochverräther ber Menſchheit, 


zu nennen, ein ſehr' ſchöͤnes Miniaturgemälde aus Hermanns Schladit. 
Die Wahl des Gegenflandes übertraf bag Gemälde, und beyde ber 
begleitende Brief." Kl. KL. hatte fie in der Hamburger Zeitung aufge= 
fordert, fih ihm zu erfennen zu geben, und in dieſem alle ver- 
Iprochen, vor eine feiner Oben, welche fie felbfi wählen würde, ihren 
Namen zu feßen, Die Aufforderung hatte Gehör gefunden. Dieß 
fiel im J. 1796 vor; unfere Ode ift aber vom September 1794 und 
wurde im Sanuarbeft bes Genius ber Zeit vom J. 1795 zuerſt ges 
druckt. Sie drüdt die höchſte Freude aus über das Ende ber Schreckens⸗ 
zeit in Frankreich durch Robespierre's Kal, der den 28. Juli 1794 
nebft 21 anbern Sacobinern guillgtinirt wurde. (Vetterlein.) 

18 1-4 Wahrheit überhaupt, und beſonders wenn fie 
Grundlage der Geſchichte ift, wenn fiedie Menjchheit an herrſchenden Unz 
geheuern rächt, erichüitiert durch ihren Ausspruch gleih bem Donner. 
— ? Zufhonenbdac.; erleiden jolche Verbrecher bloß den Tod, fo ifl das 
zu gelind; fie müfjen für ewig gebranbmarft werben. Ein foldhes Denk⸗ 
mal ewiger Echande aber, dauernd wie Pyramiden, fege ihnen die 
Geſchichte. — ! Der Bereinung, nämlich ber Wahrheit mit der Ge= 
ſchichte. — Durſt nad Errichtung dieſes Echanbmals. — ® Greiſe, 
nicht bloß, weil fie nicht mehr gar lange zu Ieben gedenfen, fondern 
weil fie überhaupt bei Zögerungen Anderer empfindlicher und, wie 
Jüngere jagen, cigenfinniger find. (Betterlein.) — ® Den lauten 
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Nicht dem Scheufal, dem Heuchler auch, fo der Freyheit opfernd, 
Kettenumraffelte yreye ® würgt? 


Nein, jo wählet ihr nicht, vergeſſet eh die Erobrer, 
Als daß ihr nicht ber Freyheit getünchte? Vergötterer binftellt, 
Wie fie waren. Mich deucht, ich fehe bie Flammenſchrift ſchonl 
Höre der rebenden Bonnerton! 


Menn ich, erlebend, wirklich das jeh’, es wirklich mein Ohr hört; 
Feyr' ich ein Feſt, befränze mit Eichenlaube das Haupt mir, 
Lade Freund’ ein, fpüle ben hellſten Kriftall im reinften 
Bache, füll' ihn mit Wein, ber Greis 


Wurbe, wieih, Im Kriſtall verfiegt’s nicht ſelten.“ Das Waldhorn 
Hallet; wer fingen kann, fingt. Wir freuen uns innigl Ich werde 
Hundert Monde verjüngt! Wenn Rache, wie die vollbracht if; 
Darf fih taumelnd die Freude freun. 


Namen, ben von Schmeichlern gepriefenen Namen des Eroberers 
ewigen (verewigen). — ? Dem Heuchler, der vorgab, Alle, bie 
er zum Blutgerüfte führen Iafje, bringe er der Republik zum Opfer, 
nicht feiner Selbſtſucht und feinem Blutgelüſte. — ® Kettenume 
rajjelte Freye, ſehr trefiend von ben damaligen ſog. Republifanern, 
bie gleichſam die Ketten zur Beknechtung immer mit fi fchleppten. 
— ? Setündte, Anfpielung auf bie getündten Gräber (Matth, 
23, 27), — »„Nicht felten, die Gläſer werden oft geleert, 
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„Göttinnen wird die Göttin gebähren!“ fang ich verfündend, 
Ta fie noch verwandelt nicht war, bie heilige Freyheit, 
Noch Alekto nicht war! geworben zur Nacht ber Tag nicht, 
Noch bie Welt zum Chaos nicht. 

Falſches Hab’ ich verfündet, Die Göttin Hat nicht gebohren; 
Aber Alektol „Eye, Poleya ſchlaf, Eumenidchen, 
Schlaf, du Meine Megära! (bie Mutter fang’s) Der Rhodan 
Schweig', Alektochen, dir im See. 


Die Mutter und bie Toter. — Betterlein bemerkt zw 
biefer Obe: In dem Meinen Freiftaate Genf war es wie in manden 
anderen gegangen; arifiofratifche Familien hatten fich im 18. Jahrh. 
aller Öffentlichen Gewalt bemädtigt, alle wichtigen Amter an ſich 
geriſſen und bie Rechte ber Bürger unterbrüdt. am J. 1781 war 
«8 daher zum Aufftande gefommen; aber ber Streit warb durch die 
Dazwiihenfunft des franzöfifchen Sofs mit beiaffneter Hand zum 
Bortheil des Adels entſchieden. Eine fpätere Staatsveränderung 1789 
dien zwar bie Rechte ber age beffer zu fihern, aber es blieb 
immer no viel Gährungsftoff übrig und die Partheien haßten ſich 
von Herzen. Dieſes benußte jegt (1792) die herrſchende jacobimiiche 
Barthel in Frankreich, die alentgalben gem Verwirrung fiftete, um 
im Trüben zu fiſchen, und brachte e8 beſonders durch Aufhegungen 
des —— Refibenten dahin, daß ſich die Genfer trog den 
Barijern verfolgten, einfperrten und morbeten, Diefe unfinnige Nach⸗ 
abmung bes franzoſiſchen Scredensfgitems ift der Gegenftand biefer 
Ode, welde fie unter einer finnreichen Fiction beftraft und verfpottet. 
Alekto nämlich, die Eumenide der Franzofen, if eben in Genf in bie 
Boden gefommen, fist ſchon findwartend an ber Wiege und will 
Tiſiphonchen in ben Schlaf bringen. Da aber ber Balg nicht ſchlafen 
oil, gibt fie ihm Spieheug, Kugeln nämlich — man ballotirte 
dort über Leben und Freiheit der Bürger — und nit blos ſchwarze 
und weiße von Marmor, fondern aud; eiferne, $linten- und Kar⸗ 
tätfhen-Kugeln, die Inſtrumente der Blutmenſchen. Das Spiel 
damit lernt bie Kleine Furie ſchnell. 

WVerkündend, in einer von den mehreren Oben, bie nicht 
ins Publikum gefommen find, — "Rhodan — Ser. („Die Rhone 
fließt durch den Genferſee.“ KL) Die Meine Furie fol von bem 
Gerauſche der Rhone nicht gewedt werben, wozu aber aud gehört, 
daß fie nichts von dem erfährt, was entfernter von :Mhnne aeaen 
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Tifiphonden, beginn an dem Lächeln die Mutter zu kennen, 
Am fardbonifhen!? Aber o fchrey dich nicht blau nach ben Kugeln, 
Süße Tochter; ba find fie, und marmorne nicht! da find auch 
Zündbare Kügelchen ohne Zahl! 


Wie du fo fchnell das Spiel mit ben Kugeln, und Kügelchen lerneft, 
Nächtliche,* ſchwarzbehautete! Wie dir die Schlang’ in bem Haarbuſch, 
Schreckenblickende, fleiget, fo bald in den Todesichlummer 
Eya, Poleya aus Eifen® fingt, 

Mütter find blind; ich bin’s nicht. Du bift eine wahre Megära ! 
Gleicheſt mir, wie dem andern ein Dracheney. An dem Rhein® kam's 
Todt mir zur Welt; du lebeſt, lebftl und des Schwachen Tpott’ ich, 
Der bi, Göttergeburt, verkennt. 


Tochter, dir wurde Geiftz du verfiehft die Mutter, fie warnt dich: 
Laß dich niemals bienden, den Wahn der weillihen Thörin!? 
Ungethanes Geſetz ift (wähnet fie) leerer Schall, iſt 
Bild des Künftlers,® das eilet, bleibt.“ 


den Terrorismus in Paris fi erhoben hat. (Gruber) — ? Am 
fardonifhen Laden, dem grinfenden Laden ber Schabenfreube, 
nah Homer, — Nächtliche, „biefe Beynamen und bie beyden 
folgenden werden in ben orpheifhen Hymnen ben Furien gegeben.“ 
KL. — Aus Eifen, fobald das Wiegenlied Eya⸗Poleya dir aus 
Zeuergewehren gejungen wird. — An dem Rhein, in Mainz, 
wo es die Elubiften nicht dahin bringen konnten. — 7Der welt 
lihen Thörin, bes norbamerifanijchen Freiftants, ber an feiner 
Verfaſſung Rreng fefibält. — Nur Bild des Künftlers, das 
eilet und doch bleibt, die Statue, das Gemälde einer Perfon, 
eines Roſſes 2c., in einer Stellung, als eilte es; es täufcht alſo. 
Wie genau, bemerft bier Gruber, man in Genf dieß befolgte, gebt 
aus einem Berichte des Nationalconvents hervor, worin es hieß: 
Wir haben weder irgend eine Regel noch ein beionderes Geſetz ober 
eine Organifation zur Grundlage Es trat alſo Willfür an bie 
Stelle bes Geſetzes. 
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166. Die Wiederfehr. 1794. 


Saul, mein Arzt,! du gedenkſt boch des Frühlinges? oder vergaßeh 
Du ben lieblihen May, 

Unter den Mayen allen feit Sünglingsalter den ſchönſten? 
Nein, du vergaßeft ihn nicht; 

Denn bu wiebertefi mir, Der May if wiebergefommen, 
Ob er gleich September fi nennt, 

Beyde gleichen fi, wie ein Haberforn? in ber vollen, 
Reifen Ähre dem anderen gleicht. 

Nieſe nur fort; ich verfteh dich: du niefeft mir fröhlichen Beyfall, 
Durch die Ahre gerührt, 

Alfo ift jetzo Septembermay, wie bu meinfl, und ich meine, - 
Angenehm tft es, wenn Zween 

Eben bie Meinung vereint; ba ſchallt ber entheiternde Strauß* nicht, 
Da iſt Lebensgenuß. 

Laß uns genießen, bu in dem Schatten, zu bem ich dich lenke, 
Friſches, fühlenbes Gras, 

Bon der weißlihen Blume burchwebt, und ber goldnen; auch hebt ort 
Dein erfohrnes Gewürz, 

Heilende Wermut ihr Haupt. Sch ſchau geniegend den bellern, 
Bläueren Himmel, des Sees 

Ehnen Kriftall, und umſchwebt von ziehenden Metten,® vergeh’ ich 
Faſt der Blüthe, bie nun 

Fruchtet, und mit vielferbiger Laft, ben biegfamen Zweig krümmt. 
Alfo trin® ich die reinere Luft, 

Und ein fanftes frohes Gefühl des Lebens beraufcht mich! 
Aber du flöreft mich ja1® 


Die Wiederkehr. — Gaul, mein Arzt, f. O. 107. — 
"Den jhönften, |. DO. 168, — ?MWie ein Haberforn; bas 
Gleichniß iſt der gegenwärtigen Jahrefgeit, ba ber reifende Haber 
noch im Stiele fand, und dem vierfüßigen Zuhörer gemäß, deſſen 
gewöhnliche Koft ber Haber if, Er benieft es auch 8. 9. — 
“Strauß, Zank, Streit. — Metten, die langen Spinngewebe, 
bie im Herbſte die Felder überziehen und auch im der Luft fliegen. — 
Aber du ſtöreſt mid ja. Man bemerfe, wie fi der Dichter 
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Schmauſe doch nicht fo gierig; fie legten dir Kenophons Baum” an, 
Deſſen Gebiß durch Ringe dich zähmt: 

O du konnteſt durch ihn dir ſo leicht die Zunge verwunden, 
Färben bie Halme mit Blut. 

Doch du gehorfameft nit, So fieh denn gehobenes Halfes, 
Athme bie Wefte, wie ich. 

Spite nicht horchend das Ohr. Die Nachtigall iſt mit bem zweyten 
Lenze nicht wiedergekehrt: 

Kehret auch mit dem Fünftigen Day nicht wieder; ift Fabel 
Nicht, was man flaunend erzählt. 

Galliſche Wilde,® Tagen fie, find gekommen, und haben 
Ihre Neiter entdeckt; 

Haben bie Kinderchen ihr mit Geyerflauen entriffen, 
Und fie jammt dem Gefieder verzehrt. 

Haft du fie nicht gehdret ber Mütter Klage? Sie fchwanften 
An ben Zweigen; ihr Lieb 

Jammerte Nächte lang: bald funk das Flöten ber Wehmut 
Immer tiefer, und bald 

Schien's zu verfiummen, verftummte. So hab’ ich nie fie vernommen; 
Aber e8 war auch Leichengefang ! 

Stammſt du vielleicht von den Roffen Achills 70 Denn du ſenkſt ja die Mähne 
Erdwärts, und in den Staub 

Stürzen bir heiße Thränen hinab; fo bat dich ber kleinen 
Sänger klägliches Ende gerührt. 


durch dieſe kleinen Züge dem Zwecke, auf die Unthat der galliſchen 
Wilden (VB. 87) zu kommen, allmählich nähert. Darum flört ihn 
das Pferd, darum bindet er es in bie Höhe, darum läßt er es bas 
Ohr fpigen 2c., um auf die Nachtigall zu kommen. (Betterlein.) — 
"Xenopbons Zaum, wie er in X.s Schrift von ber Reiterei 
Cap. 6. befchrieben if. — Galliſche Wilde. Es muß damals 
erzählt worden fein, daß Franzoſen junge Nachtigallen geipeift hätten, 
Um biefer Rohheit willen nennt ber Dichter fie galliihe Wilde. Da 
der Dichter jagt: fie find gekommen, fo if ohne Zweifel von Emi⸗ 
granten bie Rebe, von benen man fich erinnert, daß fie — wenig- 
ſtens die Bornehmften unter ihnen — nichts aufgeben wollten, auch 
ihre fonberbaren Appetite nicht, (Gruber) — Roſſen Adills, 
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Kein Eroberungsfrieg! So fholl das heilige Wort einft, 
Das ihr uns gabt, verehret als nie verehret ein Volt warb; 
Und (fo daucht' e8 uns) Stimmen Unfterblicher wieberholten: 
Künftig nicht mehr Erobrungstrieg. 

Und jest führet ihr ihn den allverderbenden, feyb gar 
Große Krieger, erfteigt mit fchlagendem Herzen, mit heißem 
Durfte nah Ruhm, im Orkan der Leidenfchaft, bes Kampfſpiels 
Schimmernde Höh, die. . Abgrund! if! 

Lernet ben Schauplag fennen, auf dem ihr groß ſeyd: Auf ihm brüllt 
Beyfall der Löw’ euch zu; heult euch von Triumphe der Wolf vor; 
Schreyt mit der feinen neroniihen Stimm’? euch von nievergehnem 
Ewigen Namen ber Geyer vor. 


Wenn ihr auch ganz das Gebäu bes Staats umflürzetet; mußte 
Dennoch die nievernommme, die menfchliche, edle Verheißung 
Unerfhüttert ftehn, in der Mitte der großen Trümmer, 

Stehn, wie der Fels im Ozean! 


168, Das Grab. 1795. 
An Meta, 


Fröoͤhlicher ſchwebten mir her Lebendigkeiten, Gevögel, 
Oder Gewürm, 


Roſſe von göttlicher Raſſe, die den gefallenen Patroffus, Achills 
Freund, mit heißen Thränen beweinten, |. Hom. Iliad. XVIL 
1 Das Deripregen. — Mit diefer Ode vergleiche man DO. 145, 

u. ® 

Abgrund, weil euer wahrer Ruhm baburch vernichtet wird, — 
Mit der neronifhen, tyrannilch, raubgierig. i 

Das Grab, — Böttiger erzählt Im Taſchenbuch Minerva von 
1814, daß Kl. ihm einft erzählt habe: „er babe unter einem blühen 
ben Apfelbaume gefeilen, umjummt von taufend emfigen Bienen 
und Frühlingsinfecten. Da überflel ihn auf einmal ber Gebante 


daß da ANes in der Natur mit Lebenbi’ : angefüllt fei, ja wohl 
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Welche das Auge nicht fieht, jo den hoben Sirius funkeln 
Sieht, und des Himmels weißlichen Pfad: 

Doch eripäht’s durch ber Kunſt Kriftalle? dieß ben Atomen 

Nahyverwandte Gewürm. 

Solche geheime Leben umwimmelten jebt mich; e8 waren 
Unter dem lieblichen Heer 

Bienchen auch, und Täubchen, und Untreunbare,? Sohannes> 
Würmchen, Schwänden, ein Chor 

Philomelen. An einer ſich böhlenden, ſterbenden Ulme 
Saß ich, und am rieſelnden Bach; 

Horete horchend dem Bache, der Nachtigall horchender. Jetzo 
Schwebte näher die wimmelnde Schaar, 

Schwebte (das wußte ſie nicht) zu dem Grabe! Die Schlünde des Baumes 
Dufteten Peſt, der ſtürzende Bach 

Wogte Tob;* und wie nah war ihnen ber webende Heerzug, 
Welcher, immer gewendet, fi nun, 

Schnell wie der Wink, herwichelte, dann fich fernte Wie leicht ach 
Konnten ihm Grab 

Werden des Baches, ober bes Baums Abgründe! Mic, hatten 
Träume der dunkeln Pforte: gewedt; 


jeber Athemzug bes menden eine zahlloſe Drenge Heiner, bem bloßen 
Auge unfichtbarer Geichöpfe Kinunterihlürfen und aljo das Grab 
einer Anfectenwelt fein koöͤnne.“ Unter diefen unfihtbaren, aber in 
ihrer Kleinheit volftändig ausgebildeten Wejen möchten nun aud 
kleine Atom⸗Nachtigallen Tan, und von biefen nimmt ber Dichter 
Beranlafjung, wenn er in diefer, an den Geift feiner entichlafenen 
Nr gerichteten Ode, das Allgemeine hiedurch poetijch indi⸗ 
vidualiſirte. 
1uWeißlichen Pfad, bie Milchſtraße. — »Der Kunſt Kri⸗ 
ſtalle, Bergrößerungsgläfer. — »Untrennbare, Inſeparables, 
ſo nennt man eine Gattung von Papageien, weil dle beiden Gatten 
berfelben auf's zärtlichfte fih lieben. — Schlünde bes Baumes — 
wogte Tod. Die Ausdünftungen bes faulen Holzes und ber Luft: 
from von dem Waflerfall des Baches Hätten dieſe zarten Atomen⸗ 
thierchen tödten können; aber das vermieden fie vermöge ihres 
nſtinkts. — ° Träume — Pforte; nah Homer kommen bie täu= 
chenden Träume durch bie weiße oder elfenbeinerne Pforte, die, 
weldye. Wahres weiflagen, aus ber hörnernen oder ſchwarzen. Das 
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Doch ich vergaß der guten. Die Nachtigall ſchmetter'', als ob fe 
Warnte;? allein ich verſtand 

Auch den Liebling nicht. Verſtand ich den fingenden Seher; 
D fo fprang ich auf, und entfloh.? 

Ach jet wurde nicht Bach, nicht Baum; ich wurd’ einathmend, 
Sener frohen Vögelchen Grab! 

Aber nun fang fie au, wie fie nie gefungen, mein Liebfing, 
Flötete Wehmut, wie fie, | 

Selber als Mutter, nie nicht gefldtet, wenn noch bie Feder 
Flog, und der Geyer vom Blute noch troff.® 

Unglüdfeliger! zürnte fie mir, bir weint’ an ber Lippe 
Wehklag'; und du Körte nicht KinI® 

Weh dir! Sterbegefang ber Philomelchen erſcholl bir; 
Und du athmeieſt, athmeieſt fort! 


169. Nantes. 1798, 
Über Avignons Blutgericht ragt das der Lohre! 

Hoch empor; die Sprache vermag doch . 
alfo, was der Dichter ſich hier gebacht hatte, war ihm Wahrheit. — 
sWarnte; das, was man vielen Thieren zufchreibt, nämlich eine 
gewiffe Gabe der Vorahnung oder des Vorberfehens, Iegt bier KL. 
der Nachtigall bei, die um das ihr verwandtes Atomenweſen bejorgt 
it und warnt, weil fie fein Unglück ahnet. — Verſtand ih — 
entflob, bätte id — verftanden, fo wäre ich entflohen. — Die 

eber — troff, das Gefieder der jungen Nachtigall, welches ber 
eier ihr geraubt hatte, — ? Hörteſt nicht Hin und Kinberteft nicht, 
daß das Keine zarte Weſen in bir fein Grab fand. 

Nantes. — Diefe Ode trauert über die von Garrier zu Ende 
bes Jahres 1798 in Nantes verübten Gräuel, bie an Scheußlichkeit 
nichts hinter fi Tießen. Ganze Schaaren wurden zufammen erfäuft, 
über 600 unjhuldige Kinder wurden ermorbei, 30 ſchwangere rauen 
unb 15 acht⸗ und neunjährige Kinder wurden zuſammengebunden 
und in ber Loire erfäuft. Ein einziger ber dort fo gräßfich raſenden 
Duh cziche, Fouquet, rühmte ſich, er habe allein gegen 900 Menſchen 
erpedirt. 
1Avignons Blutgericht, wobei Jourdan ſo ſchrecklich wüthete. 
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Dort zu ftammeln: bier fehlt's ganz an ben Worten ihr, find ihr 
Selbſt die lebendſten tobt; fie verſtummet! . 

Wißbegierigen Fönnte vielleicht wortlofe Geberbung* 
Das, das Niegefehene bilben: 

Aber würden fie nicht entfliehn? nicht, wenn vor Entſetzen 
Sie einwurzelten, ſchnell ſich verhüllen? 

Habt ihr Thränen, die ganz des Guten innerſtes rühren, 
Thränen bes tiefſten Grams, blutige Thränen; fo weint! 

Könige, Schaaren aus Volkern? vollführeten viele, nicht kleine 
Greuel, in Jahrhunderten:“ Frankreichs 

Freye, bie Herrſcher, das Voll zu Schaaren vollführeten größre, 
Mehr, eh Ein Mondhundert entflohn war. 

Jenes Gericht, der Wafjerehn 5 Erfinder, es blickte 
Stets nad ber Höhe br Sinasumihaffung;® 

Ha ber Loäre Todesgericht bat empor fich geichwungen 
Bis in ber Greuel gejunfenfien Abgrund? 

Habt ihr Thränen, die ganz des Guten innerftes rühren, 
Thränen bes tiefften Grams, blutige Thränen; fo weint! 

Wunderbar! neues Licht hat den Wiſſenſchaften geleuchtet, 
Durch die tollhauswürdigen Richter ! > 


S. O. 159. Das der Loire, zu Nantes. — "Geberbung; 
Worte drücken das Entſetzen nicht aus; vielleiht nur Geberden⸗ 
iprache, Bantomime, aber fie würde zu gräßlich, zu ſchauderhaft fein. 
Es bleibt nichts übrig, als Thränen, blutige Thränen (V. 9 
u. 10). — ꝰ Könige, im Gegenfab zu ben Freien (14), unter 
benen aber Herricher find; erſtere Hinten fo etwas, weil fie Ty⸗ 
rannen waren, aber von Freien bätte man es nicht erwartet. 
Schaaren aus Völkern, vereinzelte rohe Horben, tm Gegenfak 
von dem Volle zu Schanren, d. i. ein ganzes rohes Volk in feiner 
Partheiwuth gegen fih ſelbſt. — Spapanbert en, im Gegenſatz 
zu Vondhundert (DB. 15) — *Waſſerehen, bezieht fih auf 
bie Art ber Erjäufung jener Unglücklichen, die man paarweiſe zu: 
fammenband und in bie Loire ſtürzte; man nannte fie auch mit 
graufamen Spott: Mariages röpublicains,. — * Höhe der Staats» 
umſchaffung, fuchte die Revolution aufs Höchfte zu treiben. — 
"Empor fi geihwungen — Abgrund Ein jchneibender 
Gegenſatzl Man erreichte das Höcfte, Indem man in den tieffien 
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Denn, durch fie, iſt geendet ein Streit ber Weijen;* wir wiſſen 
Jetzo, daß Seelen haben die Thiere, 

Habt ihr Thränen, wie feine floß ber entheiligten Menſchheit, 
Thränen des tiefften Grams, blutige Thränen; fo weint! 


170. Der Geſchmack. 1795. 
- Das Geſicht. 

Das auszubräden, was er empfindet, benft, 
Wenn fi mit feinem Reit’ ihm das Gchöne zeigt, 
Kohr unter uns ber Geift; doch welden?! 

Ah ich erröthe, den Sinn ber'Schwelger! 

Ich ward verfchmähetl Aber er war es ja 
Auch nicht der Geift ber Alten, ber auserkohr; 
Der Neuern war's! und biefem mag wohl 
Stärkung des Heerbes zum Fluge noth thun. 

Mid, mich verſchmähen? dem? an dem Walde ruht 
Die Morgentöthe, dem in ber Frühe Than, 


Abgrund ber Verworfeneit verſank. (Gruber.) — "Ein St 
ber Weiſen, ob aud die Thiere Seelen haben ober nit, X 
ba jene Blutrichter auch nicht die geringe Spur von Huma: 
verrathen, fo find fie offenbar nicht Menjden, fondern hi: 
Beftien, und beweiſen, dah die Thiere au Seelen haben. 
Der Seigmas. — Diefe Obe gehört zu dem Beiteren, fd 
haften , berem KL aber nicht viele gebictet hat. Er läßt in ihr 
böheren Sirtne, Geſicht, Gehör fih beflagen, daß nicht fie, fon 
ber niedere Sinn bes Seigmads jewäßlt worden fei, um 
Empfindung bes Schönen ber Kunft auszubrüden. „ste 
jagt bas Geficht etwas verägtli, Soden nit bie Alten, fondern 
Neuern dieſe Wahl getroffen,“ Geſchmad weiß jedoch 





en? namlich Sinn. — Ich warb — auserke 
ber. Sinn bes Geſichts erinnert ſich in feiner Erbitterung nicht da 
daß bei den Alten von sapere doc, sapientia abſtammt, fowie 
ben Neueren Schön von Scheinen. Die Dichter aber würden un 
gethan haben, biefe ober eine ähnliche Er’ nerung bei ihm zu we 
— ?Dem, burch ‚welden, " 


3 
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Umringt von allen Blumen, allen 
Farben, ſich Mädchen und Jüngling freuen! 


Dem im Gemählde täuſchend die Zauberhand 
Des Künſtlers nachahmt, den fie ergötzt, wenn ihn 
Der Abenbdftern, wenn ihn bes Himmels 
Weißlicher, ſchimmernder Pfad nicht hinreißt.“ 


Das Gehör.“ 


Mich, dem des Hains Säuſeln ertönt, und der Quelle 
Stimmchen, der Sturm, und der Donner, und das Weltmeer, 
Dem die Nachtigall, dem der Liebe 
Froher, und weinender Laut, 


Dem Melodie, Harfengetön, und die Flote, 
Sie die Polaun’, und die Laute, und des Menfchen 
Stimme, mich Bat er auch, in feinem 
Schlummer, ber Wähler, verfannt! 


Das Gefigt. 


Mit flillem Lächeln böreft du uns Gefühl; 
Schweig ferner, ber bu Seher dich, Hörer dich 
Darfft nennen; dann uns wegen flolzes 
Wahnes mit Nöte die Wange färben, ® 


Dem im — hinreißt. Dem, buch welden, bie Zauber⸗ 
band des Künftlers, den fie (die Frühe V. 10) ergötzt, bie 
Natur täuſchend nachahmt in ihrer Morgenbeleuchtung, wenn er 
nicht etwa für feinen Gegenftand die Abendbeleuchtung (den Abends 
ftern, bes Himmels — Pfad) vorzieht (ihn dieſe nicht Hinreißt). 
— 5das Gehör. „Das Silbenmaß, welches das Gehör wählt, 
ift ein deutiches, die Silbenmaße der andern find griechiſche.“ Kl. — 
sMit ftillem — färben. Sehr weife läßt ber Dichter das Ge- 
heimſte und Geheimnißvollſte in unferer Natur nicht ſelbſt hervor⸗ 
treten, ſondern in feinem Geheimniß verharren. Das Gefühl 
fpricht nicht felhft, fondern wird bloß von dem Sinne des Geſichts, 
‚zugleich im Namen des- Hörfinns, denen beiden es nicht entgehen 
Tonnte, daß bas Gefühl noch größere Anfprücde zu machen gehabt 
hätte, angerebet, in diefer nur kurzen Anrede aber treffend charak⸗ 


Klopſtock. IL 9 
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Der Gerud, 


Töbte denn, Geſchmack, für der Eſſe Lanzen”? 
Auch die Sängerin, bie entzüdte Lerche; 
Süßre Labung ift ber bemoosten Roſe 
Düfte zu athmen. 
Der Geſchmack. 


Mag bie Schüffel denn ſtehn; ſchmückte fie auch das Reh, 
An ber Blüthe gefällt, ſchmückte der Weizner? fie 
Oder felber bie Schmerle, 
Jener Liebling bes Kieſelbachs. 


“ Doch des hellen Pokals helleres, ah den Saft, 
Welchen Berg mir, und Thal, Winzer, und Kelterer 
Geben, wie er mir rötlich, 

Oder wie er mir golden blinkt, 


Trink' ich, ſchlürf' ich mit Luft, liebend, mit Mäßigung, 
Zwar mit weifer, doch nicht mit der platoniſchen: 
Evan !* bleibet mir fanfter 
Süngling, hebt nicht ben Rebenſtab. 


terifirt. Gefühl ift indeß hierbei in doppelter Bedeutung genommen, 
als Sinn des Gefühls und als geiftiges Wahrnehmungsvermögen 
der Zuftände. Der Sinn des Gefühle ift der eigentlihe Sinn für 
das Plaftifche und in vielen Fällen Stellvertreter des Gefichtfinnes 
— er barf fih Seher nennen; — Hörer darf fih das Gefühl 
als geiftiges Wahrnehmungsvermögen der Zuflände nennen. Als 
folches ift e8 der Vereinigungspunft der Empfindungen aller Sinne, 
und in diefer Beziehung flünde ihm vornehmlich, wie ber Dichter 
auch anbeutet, die Entiheidung zu, wie bein auch diejenigen an⸗ 
nehmen, bie an die Stelle ber Geſchmackslehre die Aſſhetik ſetzen. 
(Sruber.) — ? ee Lanzen, die Bratipiefe. — ? Weizner: 
„Das Rebhuhn. Die Jäger nennen’s in einigen Gegenden fo.” Kl. 
»Platoniſchen; biezu bemerkt Ettmüller; Plato findet das Schöne 


‚nur in der Idee, fein Lehrer Sokrates räumte dabei jedoch auch ben 


Sinnen etwas ein; daher ift hier weife Mäßigfeit fo viel als ſokra⸗ 
tiſche Mäßigkeit. — Evan (Bachus) erregt in mir eine fanfte, 
zärtliche, heitere Empfindung (bleibet mir — Jünglin“‘ aber 
er verleitet mich nicht zur Ausgelafienheit (hebt nicht dem 18, 
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Durch mid ſpracheſt du einft, Trinfer Anafreon, ! 
Bildli, da bu von dem ſpracheſt, was ſchön bir war; 
Aber Maale verfanten; 

Und bein attifches Wort verſcholl. i⸗ 


171. Der Sieger. 1795. 
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Kränzet mein Haupt, Lorber bes Siegs: Mit bes Manns Kraft 
Hab’ ich geimpft. Die Verkennung, die Enteblung 
Defien, was fie erhöht die Menjchen, 

Was fie zu Menſchen macht! 

Zeigten fih mir; ach und der Sram, und ber Abſcheu 
Fielen mich an, mich mit Wut an das Entfeken! 

Wonn'! ich habe gefiegt, geworben 
Bin ich nicht Menfchenfeind. 

Heiß war ber Kampf, baurend, es galt um bes Lebens 
Ruh! Denn erlag ber befämpfte; jo verlofh mir 
Sede Freudel die Welt war flumme 
Dde mir! Tag war Nacht! 


— — — — — 


auf welchem die Mänaden in Trunkenheit ſchwärmten). — Trinker 
Anafreon, ber ſich auf das Aſthetiſche bes Weingenuſſes verſtand. 
2 Manle — verfholl, Wie aber das Große (Maale) unters 
gegangen iſt, fo bat fi auch der Sinn für die zartefte (attijche) 
Feinheit verloren. 

Der Sieger. — In biefer Ode zeigt uns ber Dichter, wie er 
in dem Kampfe mit fin ſelbſt, Menſchenfeind zu werden, ba bie 
franzöf. Revolution, von der er fo Herrliches gehofft hatte, eine jo 
tauenvolle Wendung genommen, endlich den Sieg fi) errungen habe, 
9 daß von nun an wieder völlige Ruhe in ihm zurückgekehrt fei. 
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172. Zwey Nordamerikaner. 1795. 
Nichts von dem, was der Franke des Guten verhieß, und des Edlen, 
Nichts von Allem dieſen geſchah; 
Wie es auch mit entzückendem Ton die Beredtſamkeit ausſprach, 
Und die Begeiſtrung es hob. 
Aber alles geſchah, was je die ſtärkſten der Worte 
Schreckliches nannten, oder was nie 
Selbſt der Sprachen redendſte nicht zu nennen vermöchte, 
Alles, alles dieſes geſchah! 
Und je ſchwärzer es war, je grauſender, ungeheurer, 
Deſto öfter geſchah's. 
Ha was wähleſt du dir, dich zu tröſten? blutige Thränen? 
Oder der Franken ewigen Haß?! 
„Rein, bie Thräne nicht, und nicht den Haß. Sch verachte 
Seden, ber rafen die Raſenden ließ.“ 
Aber flucheft du nicht ben Raſenden? „Wer zum Steine 
Wurde, verſtummt.“ 
Hält’ ih euch nur nicht gerührt, ihr Saiten, die von ber vertilgten 
Freyheit fangen, und gleich 
Zönten dem ernften Plagenden Bach, der mit ber Ziprefle 
Neben Begrabenen raufcht. 
Denn ihr firebtet umfonft den tiefgetroffnen zu heilen; 
Riffet die Wunde nur auf. 
Wer an bem Frühlingsmorgen dev neugebohrenen Freyheit 
Meine Freuden empfand, 
Der allein, und Fein anderer fühlt den innigen Schmerz auch, 
Welcher jetzo die Seele mir trübt. 
D vergäß’ ich auf immer! Denn Linderung wirb mir, fo lang mid 
Kühler ein Trunk aus Lethe geſchöpft. 


Zwey Nordamerifaner. — Hier läßt ber Dichter zwei Nord⸗ 
amerifaner, bie als ächte Republikaner bie Freiheit von ber Treue 
gegen die Berfafjung und vom Gehorſam gegen das Gefeb, im Gegen- 
jaß der franzöſ. Anarchie, abhängig machen, auftreten und ihre Anfichten 
über bie fchredliche Ausartung ber franzöſ. Revolution ausiprechen, 

1Haß, gegen bie Fürften. 
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173. Der Kapwein, und der Zohannesberger. 1795. 


- ul) -vu-u-, 
Alter Vater Johann, ! zürne mir Deutfchen nicht, 
Daß id die Tochter Konftanzia ? 
Lieber (darf ich es auch, darf ich das trunfne Wort 
Wagen?) lieber fie trinf’ als dich. 
Du verzeiheft vielleicht; boch die Kanoniler, ® 
Deine Säuglinge, dieſe nicht! 
Ohne Schimmer, (du liebſt glänzende Eitelkeit, 
Liebeſt Blendung bes Auges nicht) 
Ruheſt du in dem Kriflall, Deine Gerüche find 
Stier Stärke Verkündiger. 
Guter, alter Johann, froberes Leben bringt 
Mit dir Greifen durch Mark und Bein! 
Bald ift ihnen nicht mehr Krüde der Rebenſtab;“ 
Bald verfuchen fie feinen Schwung. 
Nun bu haſt es gehört, wie, dich zu preifen, mir 
Meine fchlürfende Lippe troff! 
Haft verziehen.® Allein Wahrheit ift wahr, und bleibt’s! 
Deine Tochter Konflanzia 
Der Kapwein, und ber Sohbannesberger. — Johann; 
barunter verfteht der Dichter ben Sohannisberger Wein, der 
- auf dem Johannisberge (auch Bifchoffsberg genannt) in einem Dorfe 
gleihen Namens im Rheingau wächſt; er wird für den beiten unter 
den Rheinweinen gehalten. — ? Konftanzia, eigentlih ein Colo⸗ 
nieort im Diftricte der Capftadt in Afrifa, bier der Capwein, ben 
KL. eine Tochter des alten Johann nennt, weil man bie erfien Wein- 
ftöde, die man nad) bem Gap verpflanzte, vom Sohannisberge ent- 
nommen hatte. — Kanoniker, der Chorherr, denn der Johannis: 
berg gehörte einft der jett noch dort befindlichen Probſtei, weßhalb 
ber Dichter nun biefe in Jaunigem Doppelfinn die Säuglinge (die 
Mönche und Pfaffen werden immer als gute Trinker gepriejen) des 
alten Johann nennt. — Nicht mehr — Rebenftab (Thyrſus), 
der Rebenftab, ber bem Greife zur Krüde gebient Hatte, wird 
durch dich bald zu dem, was er eigentlich fein fol; er wird nun 
zum Tanz gefhwungen, — *»Verzlehen, in Bezug auf bie Ode: 
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Blinft einlabend, wenn fie Farbe bes Goldes ſchmüdt; 
Doch wenn bie bes erwachten Tags, ® 

Blinkt fie lockender, glübt, glüht wie die Braut, bie fich 
Nun doch auch zu gewaltig ſchämt. 

Deiner Konflanzia Duft gleichet bes Roſenöhls, 
Nein, gleicht dem der durchwürzten Luft, 

Welche trinkt ber Pilot, wenn ihm der Wimpel weht 
Nach ben Inſeln der Seligen.? 

Dicht mit Eichen bekränzt, wandte fi Tmolus® einft, 
Mit dem Sotte ber Wald, daß hin 

Bis ins tiefere Thal raufchten die Blätter, bis 
Zu dem fliehbenden Reh; fo Haft, 

Alter Vater Johann, bu dich nach mir gewandt, 
Und zuraufchend Konflanzia’s 

Preis vernommen, Sie bat bräutliche Röthe! fie 
Duftet, wie Infeln der Seligen! 

Und die Süße, mit der fie auf die Zunge rinnt, 
Hann aus dem Nektarpofale nicht. 

Aber wer fiet dir denn in dem beeichelten 
Kranze, zehend mit wildem Schrey, 

Daß bein Laub dir erbebt? Ha die Kanoniker 
Sind es! Wehe mir! find’s, und ich 

Bin verloren! Das Lob deiner Konflanzia 
Hat zur Rache fie gegen mid 

Angeflammetl Schon jchließt tobend ihr Kreis mich ein! 
Schon zerſchmettern fie, Hümmeln mich, ? 


Der Nheinwein, wo ber Dichter biefen als den vorzüglichften pries, 
— »Des erwadten Tags, ber Morgentöthe. — Inſeln der 
Seligen, dem Elyſium der Griehen. S. O. 156. — ?Tmolus, ber 
Gott des Berges; Tmolus wurde in einem mufifalifhen Wettftreite 
zwilchen Apollo und Ban zum Schiedsrichter ernannt. S. Ovid. Met. 
11, 156 ff. ®ie auf Apollo einft Tmolus und mit ihm ber Wald 
feinen Blick richtete, fo wenbeteft bu, Vater Johann, dich mir zu; 
dir gefiel mein Urtheil. — » Ha die Kanoniker — ftümmeln 
mid. Durch die Vergleihung Vater Johannes it dem Tmolus hatte 
ber Dichter ſtillſchweigend bie Canoniker für Te erklärt; die wild⸗ 
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Und wie vor Alters fein Haupt Orpheus im Hebrus floß, 
Fließet mir in dem Rhein bas Haupt! 

Aber bie Stimm’ ift auch mir todt nicht, Konflanzia 
Nuft fie, die ftarrende Zunge ruft 

Noch Konftanzia, und, Vater Sohann, bein Kranz 
Hallet wieder Konflanzial 


174, Mein Thal. 179. 

Auch ih fland auf einem der hohen Felſengeſtade, 
Schauete heißtheilnehmend hinab 

Auf bie empörten Wogen, bes bonnernden Ozeans Berge, 

Alle fie Spiele bes Sturms, 

In bie Nacht hinab der Stantsumfchaffung! Die Segler ' 
Schwebeten, ſchwankten, Frachten einher, 

Kühn gefteuert einher, und ohne Steuer; es wurd’ oft 
Blei von geftrandeten Leichen ber Fels. 

Selten nur wandt’ ich mich um, und blickte nieber ins ftille 
Thal, wo die Saite der Alten? mir tönt, 

Und auch ich wohl den Klang der eigenen Saite? behorche, 
Wenn bes Griechen mich weniger jchredt. “ 


fchreienden Zecher erwecken in ihm die Erinnerung an die ſchwärmen⸗ 

den Mänaden und dadurch bie Beforgniß, daß fie ihm das Schickſal 

des Orpheus bereiten würden. — 1% Und wie vor Alters Orpheus 

fein Haupt (fatt bes Orpheus Haupt) im Hebrus flog, jo bas 

meinige in bem Rhein. Die ganze Stelle ift der Birgiliichen Erzäh— 

os ver) bes Orpheus Schidjal (Georg. 4, 520 fi.) nachgebildet, 
ruber, 

Mein Thal, — Unter dem Thal verfteht der Dichter feine Zus 
rückgezogenheit von ben ihn empörenden Welthändeln, die er, im 
Gegenfab von dem ruhigen flillen Thale, in das er fich zurüdgezogen, 
mit einem Meerfiurme vergleicht, dem er von einem hohen Felsgeſtade 
zuſah, In biefer Zurüdgezogenheit befchäftigte er fich vorzugsweife 
mit Überfegungen aus den alten Claſſikern. 

1 Die Segler, bie Schiffe. — ? Die Saite der Alten, wo 
ich die griechiſchen und römiſchen Dichter Ins, — ® Der eigenen 
Saite, meine eigene Poeſie belaufchte, und mit der der Griechen 
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Aber müde zu ſchauen ben Sturm, und die fcheiternden Segler, 
Kehret' ich endlich zurüd 

Sn mein Thal. Tief barg ich mich nun in den Hainen Achäa' 
Daß mein Ohr nicht vernahm | 

Senen Orkan: und verlor bis zu mir ein flerbender Laut ſich; 
Überfang ich ihn leicht. 

Dft warb dann Thuisfone* von mir gerufen zum Wettfireit 
Mit den geftorbenen, und 

Doch unfterblien, mit Romana, und felbft mit Hellänis! 
Wenn Thuiskon' ich beichwor, bey ber Kraft 

Ihrer Kürze; dann erhub fie fich, folgte mir: andre 
Winke noch machten ihr frober den Blid, 

Wirſt du ihr, Galliette, bes Kampfes Kühnbeit, unb wirft dı 
Sie, o Ingles, verzeihn? 

Sie vieleicht; doch Eins ift zu blutige Wunde, und das wiı 
Nie vergeffen, der Sieg.? 

Laßt euch befänftigen durch ihr Geſtändniß, daß fie nur Kei 
Weniger Lorberblätter errang.® 


175. Die Beitattung. 1795. 


Eine Rofe, gepflüct vom liebenden Mädchen, das Thränen 
Trübeten, lag, und welfte bahin, 


vergleiche, wenn ich Hoffe, etwas zu dichten, bas in DVergleic 
ben Geſängen ber Griechen nicht zu fehr verliert. — * Thui 
bie beutihez; Romana, bie lateinifhe; Hellänis, bie gr 
Salliette, bie franzöſiſche; Ingles, bie engliihe Sprach 
in feinen Weberfegungen (j. Kl. grammat. Gelpr. und Frı 
mit einander wetteifern läßt. — ® Sie — Sieg, fie, bie $ 
wird man vielleicht verzeihen, aber nicht den Sieg, ben dur 
und Tonverhalt bie deutſche Sprache felbft über bie griechiſc 
tragen kann. Dieß ift eine zu blutige Wunde für diefe (pe 
ten) Sprachen, bie ſich vergebens bemühen, bie griechiſcheen 
reihen, und der deutſchen ben Vorzug zugeftehen müffen. | 
— 2? Keime — errang. Nur wenige baben fie jo benu 
benugt werden kann und follte. 

Die Beftattung. — Die Beſtattung gilt einer Mo 
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Auf ben beftäubten Blumen des Graſes. Das bebende Mädchen 
Ließ fie fallen, die bach 

Eine ber moofigen war, und nur erfi Knospe. Ach jetzo 
Lag fie, und ſtarb! 

Blumen verfammelten fih um fie, unb Stauden, und Bäume, 
Daß fie fterben fie fähn, 

Und ber eigenen Sterblichkeit ſich erinnerten; bann fie, 
Wären bie Blätter ihr alle geborrt, 

Mit dem Laube! beftreuten ber Bebereihe. Am Grabe 
Sollte, mehr noch zu weinen, ihr bann 

Bleiben die Züngferliche. Die Traurenden nahten ber Stäte 
Bald, wo bie welkende lag. 

Grübling eilte voran, unb mit erzitterndem Blatte 
Folgte Weichling ? von fern. 

Goͤttergeruch 8 begann: So lieget fie denn, und fo früh fchon! 
Hätte das liebliche Mädchen ihr doch 

Aus ber Duelle geihöpft, aus ber es bie Lerche ſich tränket, 
Und die Nachtigall, dann 

Ihren Stamm in die Kühle gejenft, und dert fie gelabet: 
Ah fo flürbe fie nit! . 

Schwebete nun noch nicht zu den Nofenfchatten* hinunter 
Sn Elifiens Thal. | 


ift ber Hiebliche Traum eines Dichters, dem Alles in der Natur nicht 
blos belebt, fondern befeelt ift, jagt Gruber. Böttiger erzählt, daß 
bem Dichter in Ham (bei Hamburg), wo bie Dichterin Caroline 
Rudolphi ein weibliches Eryiebungsinfitut batte, und wohin KL. oft 
ſpazieren ritt, einft ein Blumenftrauß geboten wurde. Wie, badhte 
er, wenn bu allen biefen Blumen eine moralifche Deutung gäbelt 
und fie fo in einem Iyrifchen Liebe zufammenbändeft, Dieß die Ver: 
anlaffung zu dieſer Ode, 

‚ Mit dem Laube; fie wollen fie mit Espenlaube zudeden, 
begraben, wie bie Menſchen ihre Todten mit Erde, (Betterlein.) — 
2 Srübling, Weihling. „Bean fieht, daß bdiefe Namen, unb 
einige folgende Blumennamen find. Beſtäubte Grasblume ift aud 
ein folder Name,’ KL Der Dichter hat für alle Blumen deutſche 
Namen gewählt. Grübling, Omphalea. Weichling, Mollugo. — 
s Göttergeruch, Diosma. — »Zu den Rojenihatten, zu ben 
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Alfo Göttergeruch. Wenn ber Weft ſchwieg, wurd’ ihm bie Stimme 
Nede nur, wenn er wehte, Geſang. 

Röthe, die trägt Herzblätter, Vernunft, und die Tochter bes Mayes,* 
Und Soldlilie klagten ihm nach, 

Flamm',“ und Mädchen im Buche, und Himmelsferze, und Ringel- 
Blume,? die Heilige, nad). 

Aber it kamen in Eil herbey bie wild’ und bie ſchwarze 
Natterwurzel,® herbey j 

Eifenherz, mit ihm Löwenfuß, und der MWolfsgefichter;? 
Alfo ruften fie aus: 

Thörichte, daß ihr da fo wehllagt um Eine ber Roſen; 
Und zu taufenden werben fie doch 

Unter Galliens Wilden, von Menfchenblute beftrömet, 
In dem elifiichen Felde 19 verſchwemmt! 

Aber die weinende Weide vernahm mit Entfeken bie dumpfen 
Töne, begann: 

Und bu kamſt, Zipreffe, nicht auch, du graufame, kamſt nicht! 
Läſſeſt allein | 

Über fie mich die Zähre des Grams hinträufeln; und doch ifl 
Sie, kaum Knospe, gewelft! 

Wird zu den Schemen nun bald ber Pfirfichblüthen hinabgehn, 

- Wird zu der Veilchen hinab, | 

Und Elfranfen gehn. Sie fang es, Täufelte, ſenkte 
Tiefer den ſchwebenden Zweig. 

Aber die Traurenden wendeten ſich. Da blieb an bem Grabe 
Schweigend die Jüngferliche zurück. 


Schatten ber geftorbenen, verwelften Roſen. — 6Röthe, Rubia cordi. 
folia. Vernunft (?). Tochter bes Dates, Maiblume — Flamm’- 
bie Ylammenblume, Phlox. — " Ringelblume, Calondula sancta, 
— ° Natterwurzel, Polygonum bistorta. — Eiſenherz, nad 
Gruber vieleicht Eifenbart, wie das Eisfraut (Verbena) auch genannt 
wird, Löwenfuß, Alchemilla.. Wolfsgeficht, Lycopsis. Dieſe 
Blumen find alle nad ihrem deutſchen Namen charakterifirt; ſchlim⸗ 
mer aber, als fie, find Galliens Wilde (V. 37). Vergl. ©. 157 
u. 159, 1.0. — 1 Elififhen Felde, bie Champs élysées in 


® 


Baris, 
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176. Die Erinnerung. 1795. 
An Ebert nch feinem Tode, 


Sraun ber Mitternacht ſchließt mich nicht ein, 
Ihr Verſtummen nicht; auch ifl, in dem Namen ber heiligen 
Freyheit, jüngft fein Mord gefchehn; dennoch ift mir 
Ernſt die ganze Seele. 

Liebliches Wehn umfäufelt mid; | 
Wenig ift nur bes Laubes, das fiel; noch blühn der Blumen; 
Dem Herbſte gelingt Nachbildung bes Sommers; 
Aber meine ganze Seel’ ift ernſt! 

Ach mich reißt die Erinnerung fort, ich kann nicht wiberftehn! 
Muß hinſchauen nad Grabfläten, muß bluten laſſen 
Die tiefe Wund’, ausfprechen der Wehmut Wort: 
Todte Freunde, jeyd gegrüßt! 


177. Die Rathgeberin. 1795. 


Regel des Dichtenden, oder hörft Rathgeberin lieber 
Du dich nennen? doch welcher ber Name fey, ben du wähleſt; 
Biſt du ernfter, bift tieffinniger, als im Taumel⸗ 
Flug dich der Ungeweihte! Tennt, 

Biſt entjcheidender) Wie verftummt’ ich oft, und wie fühlt ich 
Bleich mich werden, wenn empor ich fah zu der Höhe, 


Die Erinnerung — RI. hatte in der Ode an Ebert, in einer 
trüben Ahnung ben Tod aller feiner Freunde vor ihm borhergelag! 
und auffallend war es, daß gerade Ebert, deſſen Hinfcheiden er als 
das Iegte bezeichnet hatte, wirklich der Ießte von denen war, bie Kl. 
dort namentlich aufgeführt Hatte, Hier gibt er fich der Wehmuth hin 
in der Erinnerung an ben Tod aller biefer Treuen. 

‚ Die Rathgeberin,. — Die Rathgeberin gibt Rath, wie man 
in ben Werken der Poefie Vollkommenheit erreichen könne. Vergl. 
D. 84, 122 u. 128, . 

1 Der Ungeweihte, ber die Geheimniffe der Kunft nicht kennt, 

und im Taumelfluge, ohne fichere Regel und vorhergegangenes 
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Die mir zeigte bein goldener Stab! und mit welchem Hinſchaun? 
Maß ich ben einfamen, fteilen Pfadl 

Noch erbeb’ ich, den?’ ich zurück an die Tiefen, in berem 
Nähe der ſchwindelnde Pfad ſich erhob. Darſtellung gelinget 
Droben allein, nur auf bem erfliegenen fernen Gipfel, 

Führt man in ihren Zauberfreis. 

Aber wer Bat ben Reiz, durch ben bie Führungen glüden, 
Immer erfpähet? wer das Lebende? niemals getöbtet? 

O vergeißeft du auch, Rathgeberin, dag bein Winf dann 
Nach ber Höhe vergebens wies? 

Zünglinge, laſſet euch Beyſpiele warnen. Es fey euch 
Wader das Auge, fo bald am dem Zauberkreife ſich Leben, 
Großes, Leidenſchaft zeigt. Darſtellung gebietet feften, 
Hingehefteten Forſcherblid. 

Nicht das Auge gabet ihr euch; allein wenn ihr oft blickt, 
Könnet, ben Schlummer ſcheuchend, daß heller es ficht, ihr ihm geben, 
Leiterin iſt fie euch nicht bie Regel, (Verzeiht bem Greife, 

Daß er fortfpricht,) wird euch nie 

Ihren golbenen Stab erheben: wenn euch nicht Geift ward, 
Dem die Empfindung heißer glüht, wie ihn Bilder entflammen, 
Und in bem, Beherrſcher der Flamm’ und ber Glut, das Urteil 
Unbezaubert den Ausſpruch thut;“ 

Nie den goldenen Stab erheben, wenn ihr nicht alle 
Ihre Gebehrben Fennt, nicht ihre Winke, die Stirn nicht 


Studium, nun einer wilden Boantefie [ überlägt. — ° Hinfgaun, 
ſcharfer, prüfender Blid, — Reiz, — das Lebende; ber 
eine Saß erflärt Bier den andere "Das Leben, die Leidenſchaft oder 
die Analogie ber Leidenfhaft (wie man bem Sturm Zorn beilegt) ift 
ber Reiz, wodurch man in ben Bauberkreis einführt, die Phan⸗ 
taſie des Zuhörers erwärmt, — * Wenn euch nichi — thut; 

Schiller fa, sagt: „Nicht jedem, dem das Ideal in ber Seele glüht, wurde 
bie ſchöpferiſche Ruhe und ber große gebuldige Sinn verliehen, e8 in 
den verſchwiegenen Stein einzubrüden ober in bas nüchterne Wort 
auszugießen unb ben treuen Händen ber Zeit zu vertrauen.” In 
ber Seele beffen, ber ein volllommenes Kunftwerk barftellen wi" ruß 
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Die num faltig, num fanft verbeut, nicht die Kelle Seele, 
Ganz nicht bie folge Griechin® kennt. 

Weniges nur, allein Zielführendes grub fie in ihre 
Eherne Tafel, Einiges wirb hier felten, bort öfter, 

Aber Anderes immer gethan. Wenn von bem ihr weichet; 
Habt ihr das erſte nur halb geihan.® 

Auf die ſchöne Natur, auf die nur weifet fi. Hübſch ift 
Diefe nicht, ift nicht wild; hat auch furchtbare Grazie; Terfert 
Engumfreifend nit ein: doch mit Feinheit begränzt bie Meſſung, 
Ziehet nicht felten Apelles Strich? 

Wollt ihr der Griechin folgen; fo kieſet von dem, was fie Iehret, 
Stimmenbes. zu bes Gejangs Erfindung, legt's auf bie Wagfchal, 
Mägt es ihr zu. Was ihr nach falfchem Gewicht verbildet, 
Schimmert vieleicht; wird untergehn, 


eine Mifhung von Begeifterung und Kaltblütigkeit, von feuriger Eins 
bildungskraft und Falter Urtheilsfraft fein. (Gruber) — * Die ftolze 
Griechin, die Kunftregel, weil die wahre Kunft vor Allen bei 
ben Griechen zu finden ifl. — ® Weniges nur — gethan. Einige 
ber ariftotelifchen Degen, bie fih bloß auf zufällige griechiiche Form 
beziehen, wie 3. B. die über das Drama, werben bier (in Deutich- 
Yand und England) felten, dort (in Frankreich) dfter auch in eherne 
Tafeln gegraben, als Geſetz betrachtet (daher heißt es gethan, 
nicht befolgt), Anderes aber immer, bei allen Nationen, weil es 
für bie Poefie weſentlich if. Wenn ihr von dem weichet, fo ift eure 
Nachahmung der Griechen eine Halbe; ihr Fennt die Griechen nicht 
ganz. (Gruber) — 7 Auf bie ſchöne — Strid, Sie, bie 
Griechin, weiſet nur auf die ſchöne Natur. Diefe ift nicht hübſch, 
befteht nicht in Zierlichkeit der Form und feinem Anſehen; ift aber 
au nigt wild, formlos und roh; fie hat ſelbſt in dem Furcht⸗ 
baren Grazie (ſ. O. 133); hat nicht bloß eine einzige Form, ſon⸗ 
bern Dannichfaltigfeit ber Formen; welche fie aber haben möge, jo 
bat die Mefjung jede mit Feinheit begrenzt (f. O. 114), und 
zwar nicht felten mit fo großer, daß man meinen follte, fie habe den 
Strich des Apelles gezogen. Dieß it Anfpielung auf bie Sage, 
baß ber Maler Protogenes die Meifterfchaft feines Kunftgenofien Apel⸗ 
les an ber Feinheit eines auf eine Tafel gezogenen Striches erkannt 
babe. (Gruber) — ? Wollt — ihr zu; paflet Form, Tonart 
und Bersbau dem äſthetiſchen Charakter bes Inhalts auf-bas aller 
genauelte an, ' 


_ L ie ren 
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178. Die Vergeltung. 1795. 

Enblich kam auch Carrier! an. Die Seelen der Tobten 
Hielten im Fluge vor Graun. 

Einer der hohen Geifter ſprach zu bem andern, (Sie wollten 
Bilden der Seele ben ſchwebenden Leib.) ? 

Alfo ſprach er: Leite mir Pefttuft her; mit ihr Hundert 
Funken bes Abgrunds. Sondere nun 

Einen Atom bes Urlichts ab,? „Ad Einen nur?“ Einen! 
Und der Tobte ſchwebte; doch ſtets 

Bittert’ er, mußte das! Nah war eines Felfengewölbes 
Öffnung, in die ſich ein reigender Strom* 


Die Vergeltung. — * Carrier (Jean Baptifte) war zu 
Yolai, einem Dorfe in Auvergne, im J. 1756 geboren, Anfangs 
Abvofat zu Aurilac und kam als Deputirter in den Nationalconvent. 
Als Teilhaber an ben blutgierigen Gräuelihaten übertraf er dieſe 
weit, und namentlich machte er Nantes (ſ. Obe gleigen Namens) 
zum Schauplage feiner Blutgier. Da ihm hier zur täglichen Er— 
morbung von 100-200 Unglüdlihen bie Guillotine nit genug 
war, fo ließ er an einem Tage 500 in einem Kaufen zuſanimen⸗ 
fielen und nein, Auch war er ber Erfinder der ſcheußlichen 
Nojaden (Waflerehen, wie fie Ki. in ber angeführten Obe nennt), 
bei deren erfien er mit feinen Schandgenofjen auf die Gefundheit 
derer trank, die aus ber großen Taffe trinken würden. Ebenſo Magte 
man ihn an, die Opfer feiner Wulh zuvor zu Gegenfländen feiner 
Wolluſi gemacht zu Haben. Ganze Schiffe wurden mit den Schlacht- 
opfern beladen, die feine Blutgier erforen hatte. Waren bie Schiffe 
mitten im Strome, fo öffnete ſich ber Boden berielben und die Un— 
glüdlichen fanfen in die Fluth. Erſt als Robespierre gefallen war, 
warb aud er vor das Revolutionstribumal gezogen und enbete am 
16, NRovbr. 1794 auf ber Guillotine. So traf ihn die Vergeltung, 
die Kl. mit den Schrecken ber furdtbaren Grazie in biefer Ode aufs 
ergreifendfte ſchildert — ? Den ſchwebenden Leib; Kl. nimmt 
an, baß es in der Unterwelt Geifter höherer Art gebe, welche ben 
abgefchiebenen Seelen neue Körper und zwar Luftkörper (ſchwebe nde 
Leiber) anbilden. Die Beftandtheile eines ſolchen für Carrier bes 
ſchreibt er nun im Folgenden. — ? Sondere — ab, Seide nun 
einen Atom bes Ürlichts, aus welchem bie vernünftigen Geifter 
peeiiet find, davon aus und zwar nur einen, damit fein Bt "its 
jein nicht völig Mar werde und er in düſtrem Wahne bf m 
bleibe, — * Strom, biefer Strom und alles Nadfolgende kn 
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Stürzete, dann in den langen unendlichen Wölbungen fortfloß, 
Oft von fleigenden Inſeln gefiumt, 
Über dem Strome bebt ber Todte. Plöglich befällt ihn 
Immer wieberfehrender Wahn : 
Sünglinge tanzten, und Mädchen nad Flötenfpiel’ am Geſlade; 3 
Er entbrannte mit Wut, in dem Strom 
Sie zu tödten. Bindet fie, brüllet' er, Henker, aufammen | 
Und dem Graͤßlichen fam 
Hoffnung, er würde morden! nach dem zweyten Gebrülle, 
Wurd’ er gewiß! ® 
Diefer war ber Augenblid, ba ein Rieſengeyer 
Über ihm kreist', und ſich fenfenb ben Tod 
Ihm ankündete. Er entfloh in bie Wogen, und lange 
Starb er in ihrem Donnergeräuſch. 
Aber it faßte ber Geyer ben wieberlebenben, flieg bann 
Fern in die Höhe mit ihm, 
Ließ don dort ihn fallen in eilende Strudel. Nun ftarb er 
Mieder ben Iangjamen Tod, 
Hörendb bas Flötenfpiel, ben Teile wandelnden Nachhall, 
‚ Und ber freubigen Tänzer Geſang. 
Sehesmal wenn er farb, dann flanden Getddtete, Schatten 
Seiner Opfer, vor ihm, 
Standen auch Schatten berer, die unter ihm würgten. Sie zudten 
Blinfende Dolche nach ihm, 
Oder füllten ihm bis zu dem triefenden Rande geraume 
Becher mit Gift, 
Bon dem Geyer noch Einmal gefaßt, entflürgt’ er der Wölbung ; 
Aber ist Fam er nicht um, 
Klomm zu einer empor ber Inſeln, bie rings aus ber Ferne 
Wurde vom wimmelnden Volke gefehn. 
Hier will er güllotienen, ein ganzes Heer, fo mit Hohn ihm 
Zuruft, daß er fi Quaal 


Beziehung auf bie von Carrier in ber Loire verübten Gräuelthaten. 
5 Wurb’ er gewiß, daß er feine Mordluſt auch ferner befrie 
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Träume! Phantom ſey alles, ber Geyer, der Sturz in bie Fluten, 


Und ber Zangenden Lieb. 
Aber fein Kunftgebäu mit fnellabmähender Sigel, ® 
Keine Güllotine war ba, 


Grimmvoll entſchloß er fich eine zu baun, Mit Mühſal Haut’ er 


Bäum’ um, zimmerte draus in bem Schweiß 
Seines Angefihts. Doc; eine geroftete Sigel 
Lag vor ihm; er faßte fie, ſchliff 


Sie mit Achzen. Nun ruft? er ben Henkern, hoffte des Mordens 


Freuden, wurbe gewiß | 
Diefer war ber Augenblid, da ein Rabe geflogen 
Mit bumpftönenden Fittigen kam, 


Schrie, und ihn güllotientel Auch biefesmal eilte der Tob nicht, 


Denn die Sichel war ftumpf 


Unter des Schleifenden Fauft geblieben; und eh er geſtredt Ing, 


‚Hielt der Rabe fon Schmaus, 
Als ihm auch biefer Wahn verſchwunden war, und er wieber 
Lebte; betrat er von neuem ben Weg iu 


Seiner Schreden, und wandelt’ ihn ganz! Er ruhet in Schlamme 


Immer aus, eh er wieder beginnt, 
Eines Winks Zeit aus, und hofft, ihm werde, wie Marat, 
Lohn einft Ehre des Pantheons? feyn | 


179, Die Mufit. 1796, 
Sterbliche nur genöffen ber Freuden frohefte, reinfte, 
Sie allein die Mufit? 





digen Könnte — ° Sichel, die Guilotine. — —“ Ehre des Bans " 


theons, [. DO. 159. 


Die Mufil. — Zür KL, ber fo oft himmliſche Chöre Hatte ® 
ertönen laſſen und die Muſik ungemein liebte, mußte der Gebante, 
daß andere Welten feine Mufif und insbefondere nit den, von 
ben Spradmerkjeugen abhängigen Gefang haben würden, etwas un⸗ 


leidliches Haben, 
auch feine Berneinung durch Vermuthungen zu befräftigen, 


r verneint ihn baher nicht bloß, fon’ fucht 


uber.) 
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Und nicht auch die Bewohner ber Leyer, oder Apollo’sP ! 
Anderer Welten umher ? 

Wir entlodeten nur durch mannichfalte Berührung, 
Durch gelinderen ſtärkeren Hauch, 

Lebende Töne ben Formen,? bie jenen wir bildeten ? hätten 
Stimmen allein zu Gefang ? 

Andere ſchüfen nicht auch, die Bauberhalle zu ordnen, 
Gang und Berbalt? ® 

Irrt doch nicht fol Wie wiſſet ihr benn, ob bort, wo es fchimmert, 
Nicht auch freue Muſik? 

Droben nicht töne lautere Form? nicht hellere Lippe 
Singend erjchüttre das Herz ? 

Ob man vielleicht nicht ſelbſt zu des Haines Geräufch, und der Weſte 
Säufeln, ftimme den riefelnden Bach? * 

Zum Einflange nicht bringe den Donnerſturm mit dem Weltmeer ? 
Die mit dem taufenbftimmigen Chor ? 5 

Irrt doch nicht fol Es freut nicht allein in ben Sternen; es freuet 
Auch in bem Himmel Muſik. 


1 Xeyer, oder Apollo's; finnreich wählt bier der Dichter 
gerabe zwei unter ben Sternen aus, bie fhon durch ihre Benennung 
auf Mufil hindeuten, die Lyra bes Orpheus, ein nördliches Stern- 
bild, öftlich von dem Herkules, und ben Apollo, wie zuweilen Caftor 
aus dem Sternbilde der Zwillinge genannt wird, — ? Den For: 
men, ben Anjtrumenten, die wir jenen, für jene, für bie Töne, 
bildeten, durch Berührung berfelben (B. 5), —? Gang und Verbalt, 
Melodie und Harmonie — *Db man — Bad. Es läßt fi 
denken, baß ber durch bloße Naturfräfte, durch bewegte Luft, hervor: 
gebrachte Schall vermöge mechaniſcher Vorrichtung (oder dazu erfun- 
bener Inſtrumente) aufgefaßt und nad) ber Tonleiter geordnet werden 
inne, Diefe Kunft verfieben vielleicht die Bewohner anderer muſi⸗ 
kaliſcher Welten; fie haben vielleicht Holsharfen im Großen und 
verfiehen fie zu flimmen. — ° Tanfendflimmigen Chor, viel 
leicht alle Naturgegenflände vermögen fie mit ihrem Gefange in 
Einklang zu bringen. - 

Klopfiod. IL. 10 


BL. | 
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180. Die Sonne, und die Erde. 1796. 

S. Rede denn endlich, Erde, verbirg nicht länger ben Gram mir, 
Welcher bir die Seele burchdringt, 

Schweigeft bu boch, als wären geebnet bie Berge dir, alle 
Wälder gefunfen, bie Winde verweht. 

E. Laß mich ſchweigen, des Kreiſes erhabene Herrſcherin; Gram wird 
Durch die Klage verneut, " 

©. Deinen Tann bie Berneuung nicht bitterer machen, fo. jehr blickt 
Er aus jebem Quell ! dir umher, 

Jedem Kriftalliee, jedem ber Silberbäche, aus allen 
Deinen Augen umber | 

E. Wenden kann ich bie Blicke; doch hören muß ih! Wie kann ich 
Mir ber Höhen Geflüft, 

Wie bie Felſengewölbe mir fchliegen? Selber bie Fleinen 
Grotten ſchließ' ich mir, nicht, 

Welche ben Faum antönenden Laut mir bringen, ber müden 
Leiferen Klagen jo viel, 

S. Beb’ und zerrüttel ? E. Kann ich es rings, und von Pole zu Pole ? 
S. Aber was böreft bu benn ? 

E. Krieger! S. Die ſah ich lang; allein ich erflaune, daß dieſe 
Raſerey dir das Herz 

Stets noch erſchüttert. Du hatteſt Jahrhunderte Zeit, zu befämpfen 
Deinen Schmerz durch Kälte, bich hart, 

Wie den Marmor zu machen, ber in bem Orion emporfleigt, 
Dber im Siebengeftirn. 

€. Wie des Drions Marmor? und ih bin Mutter! S. Zu fanfte 
Mutter bift bu) Laß uns die Bahn, 

Die gemefjen uns ward, mit Fröhlichkeit wallen | bes Lebens 
Uns genießen, uns freun 

Unferer Freuden, und jener, bie dort mit ben Welten ertönen 
Aus den Dzeanen bes Lichts! 
Die Sonne, und die Erbe. — !Duellen, Bäche, Seen 

macht der Dichter bier zu Augen der Erbe, fo wie er im Folgenden 


die Klüfte, Srotten ꝛc. als das Gehör derfelben barftellt. — ? Beb’ 
und zerrütte; dadurch Übertäubft du die Klagen, nämlich wenn 
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E. Kennteft bu biefen Krieg; bu trauerteft felber | Vordem war 
Mehr denn alle Kriege ber Krieg 

Mir Entjegen, welchen fie donnerten wegen der Frage: ® 
Wie fie jenfeit des Grabe 

Würden glüdlih feyn? Seht iſt mir gleiches Entjeben 
Jede Wunde, bie rinnt, 

Seder Sterbende, der hinfinket, wegen ber Frage 
Bon Glüchkſeligkeit bieffeit bes Grabe, * 

(Als fie: Entjegen! ſprach, da führte fie wirbeinden Sturmwinb 
In Bergwälbdern umber.) ° 

S. Laß uns gleichwohl, o Mutter, mit Froͤhlichkeit wallen, Dein Mitleid 
Heilet die Raſenden nicht. 

Auf denn! du ſieheſt ja ſchimmern ben Hefperus, Höreft ihn wandeln, 
Und ben lieblihen Mond, ® 


181. Klage eines Gedichts. 1796. 


Endlich! darf fie mir einmal doch wohl bie zürnende Thräne 
Rinnen, endlich mein Schmerz jagen, wie bitter er iſt. 


bu ein (Erd⸗) Beben erregftl. — ? Die Frage, welche bie Religion 
angeht; ber Dichter meint alfo ben Religionskrieg. — * Gleiches 
Entjegen — biefjeit des Grabs. Auch der Krieg ift mir 
jetzt verhaßt, der um bie bürgerliche zerfaffung, um bloß irbifche 
Glückſeligkeit geführt wird; dazu hatten ihn die Gräuel ber fran- 
zöfüihen Revolution gebracht. — 5 (—) Als bie Erde das Wort Ent⸗ 
jegen ausſprach, fühlte fie basfelbe auch fogleih, und dieſes Gefühl 
äußerte fi bei ihr im wirbelnden Sturmwind. — ° Auf denn 
— Mond. Den Erdbenbewohner aber tröftet der Glaube an einen 
alles leitenden Gott, ber bie Sterne führt, und die Hoffnung auf 
diefe fchönere und volllommenere Welt in den Sternen. 

Klage eines Gedichts. — Diele Obe bezieht fih auf bie 
ſchlechte Überfegung des Meſſias ins Franzöſiſche von Betit-Pierre, 
ehegen dieſelbe läßt KL. bier fein Gebicht, den Meiftas, ſelbſt ſprechen, 

agen, " 

1 Endlich; KL. hatte auf die vielerlei Ausfälle gegen den Mei: 
find, aber auch gegen die mißglückten, Verſuche, benjelben in ein 
beffeves Licht zu ſielen und die mißlungenen Überfegungen, durch 
die man benfelben in ganz anderer Geflalt unter fremde Nationen 
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Bürbet mir Stolz nicht auf, wenn id von Entweihungen rede; 
Wer fo lange wie ich buldet’, und ſchwieg, ift nicht flolz. 

Bor Dolmetfchungen ach bewahret mid, Göttinnen,. hab’ ich 
Allen Muſen geflehtz. aber fie hörten mich nicht, 

Auch dem dritten Ohr des lazedämoniſchen Phöbus? 
Ticht’ ich umfonft, und ach felber bem vierten umſonſt! 

Hatteft, Apollo ber Kriegerftadt, du allein denn nicht Pfeile, 
Daß du, mich reitend, bamit träfft bie translätinge Fauſt ? 3 

Gallier haben noch jüngft mich überſetzt: boch fie wähnens 
Nur; fie haben mich dort über den Lethe geſetzt.“ 

O wie grub mir ber Wunden fo viel ihr triefender Dolch ein, 
Und wie röthete fi mir die getroffene Bruſt! 

Und fo lage benn ich, bas niemals klagte? Wohlan denn, 
Ich ermanne mic jeßt, trage mein Schickſal, wie fonft. 
Aber weil ihr mich verließtz; fo verfieg’ euch, eine der Ichönften 
Morgenröthen Tang, Muſen, ber heilige Duell ! 

Und nicht Fürzere Zeit fey du, Lazebämons Apollo, 
Wenn Melpomene fingt, feinfter ver Hörenben, taub! 


brachte, bisher faft gänzlich geſchwiegen; jet ergreift er einmal bazu 
bie Gelegenheit. — ? Des lazedämoniſchen Phöbus; ber 
Dichter bat gerade ben lacebämonifchen Apollo (ben ber Kriegerſtadt) 
angerufen, weil er von diefem ben kräftigſten Beiftend hoffte; aber 
gerade er fcheint Feine Pfeile gehabt zu haben, wie fie fonit doch jeder 
Apollo bat, Er rief feinem dritten, fa vierten Ohr; ale er 
beim erften und zweiten Rufe diefen Apollo harthörig gefumden, rief 
er ihm zum dritten und vierten Male. — ° Aljo nicht bie Hand, 
bie plumpe Fauft, bie bier bie translätinge, db. h. überſetzende, 
treffend genannt wirb, weil biefes fremde Wort (engliſch translate) 
auf die von Eollyer gefertigte englifche Überſetzung hinwies. — *Über 
ben Lethe geſetzt, alfo durch die Überfegung in Vergeffenheit ge⸗ 
bracht, dem Nachruhm entzogen. Ein treffendes Wortfpiel; überfegt 
und übergeſetzt. 
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182. Die Lerche, und die Nachtigall. 1796. - 


L. Kann ich? fhmettern wie bu? und ach vermag ich zu fldten, 
Wie du flöteft ? höre denn auf, 

Nachtigall, meinen Geſang zu preifen. N. Vernehm’ ich nicht füße 
Töne, wenn zu ber Wolfe bu fleigft ? 

Wenn du burch beinen lebenden Schwung? zu bem Liebe dich anflammft, 
Smmer fröblicher, fröhlicher fingft?° - 

2. Ja ich jauchze ſo gern, wenn ih über mir des Olimpus 
Schönheit, ber Erde unter mir feh; 

Aber ift diefes Gefang? Ich ergiege nur freudige Laute; 
Schlage nit! flöte nicht] ſchmettere nicht! 

N. Dennoch neib’ ih dich; aber mein Neid ift edel und liebend, 
Wünſchet ſich deines Gefangs. 

Sagen die Menſchen benn nicht, daß die Lerche finge? Site werben, 
Selber Sänger, doch wiffen, wer fingt. 

L. Sagen die Menſchen das? Ich höre nicht Bin, wenn fie reben, 
Nette mich) benn fie bonnern nad uns; 

Stellen auf langen Hügeln uns bin unfichtbare Nebe, 
Wenn die Dämmerung graut, 

Treiben uns fort in ber Stoppel mit fchredenraufchenden Seilen 
Bis zu den Neben, erwürgen alsdann, 


Die Lerde, und die Nachtigall. — Diefe Ode ift eine 
Allegorie. Unter ber Lerche ftellt fie einen Raturbichter, d. h. einen 
ſolchen, der fich nicht nach den Regeln ber Kunft richtet, und unter 
Nachtigall einen durch bie Kunſt gebildeten Dichter bar. Kl. läßt 
nun bem Naturbichter hinreichend Gerechtigkeit wiberfahren, fagt 
aber doch, wolle jemand ein vollendeter Dichter fein, fo müſſe er auch 

bie Regeln ber Kunft beobachten, . 

ı Kann ih ꝛc. Diefer Anfang verfeßt uns fogleih in bie 
Scene: die Lerche hatte gefungen, die Nachtigall ihr zugehört und 
dann fie gelobt; aber die befcheidene Lerche lehnt dieſes Lob ab und 
gibt es der Nachtigall zurück. (Betterlein.) — ? Lebenden 
Schwung Schwung voller Leben. — ° Immer fröhlider, 
fröhlicher ſingſt; dieſer Vers, bemerkt Vetterlein, ahmt durch die 
Laute befannte mehrmals hinter einander wiederholte Töne nad. — 
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Ber noch flattert, fpießen und dann für den Gaumen an Stahle 
Bor ber dörrenden Glut. 

Ah iſt es ihnen denn nicht genung, auf fich felber zu bonnern ? 
Sich zu fpießen bie Tage ber Schlacht? 

Töne mir, Nachtigall, von ben allzerfiörenden Menſchen, 
Flöte mir Sterbegefang | 

N. Wer empfindet ben Schmerz mit dir, ben bitteren Sram nicht, 
Der dir bie Seele zerreißt! 

Aber ich flog nicht zu bir, daß ich weinete, Schaue bes Himmels 
Heitere Bläne, laß jebt 

Uns nicht trauren. Wer meinen Gefang, und ben beinen vereinte, 
Sänge fhöner, als wir. 

Meines Gefanges Schönheit Liegt mir jo heiß am bem Herzen, 
Daß ich über fie oft, 

Iſt der Yrühling entflohn, vertieft nachfinne; ja Einmal 
Sann’ ih im Frühling’, und ſchwieg.“ 

Damals hab’ ich fo gar, um zu Iernen, Todte beichworen, 
Habe Schatten gefragt. 

L. Welche Schatten? N. Du weißt, baß die Nachtigallen ben Wettftreit 
Streiten, bis fie entfinfen bem Alt, 

Sterben! Ich fragte bie edlen Befiegten, fragte bie Sieger ; 
Ihre Antwort endete fo; 

Wer ben Gefang ber Nachtigall, und Barbalens ® vereinet, 
Singet ſchöner als fie. 





* San’ ih — ſchwieg. In biefem Verſe deutet Kl. ohne Zweifel 
feine eigenen Bemühungen an, feine Erforihung ber Theorie ber 
Kunft und fein Fritiihes Studium claffifher Dichter. Diefe Stubien 
baben, wie er V. 36 zu geftehen fcheint, einmal auf längere Zeit 
feine eigentlichen bichterifchen Arbeiten unterbrochen. — 5 8 ar alens, 
j. Ode mit gleicher Überſchrift. 
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‚ geb’ ich bir mich ganz Bin: 
den Geiſt erhellet, 
yar nicht Garben ernt’ ich, 


dir auf beinem Scheitel 
inen, baß ich 
nicht zu wenig 


rund, ben, o theure, 
e mir treuer, 


j mir fey, ber 


ber Tieffinn lüget, 
en 


r Menſch, dem es um volle 
e ſchon Betrachtungen anges 
ewonnen, die KH. ſelbſt als 
115, baß Alles, was wir 
mfangreich fei, als Manche 
nach der richtigen Erkennt⸗ 
n zu erkennen möglich ift, 
3 gewährt. 
zweifelt hat, ber iſt nicht 
nfer und Forſcher, fondern 
balg. Bon Elfen und 
venfchliche Kinder raubten 
erihöben; daher hießen 
lcher Wechſelbalg iſt num 
zieht ſich auf ben ſtep⸗ 
er auch wohl auf diefe 
' eingenommen war, — 
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Spinnwebt, der das Licht, das herab du ſtrahlſt, kunſt⸗ 
Wörtelnd umdünſtet. 


Weiſe! beſchütze vor dem blauen Balge, 
Wer ſelbſt denket, und nicht großäugig anſtaunt, 
Schülert; wer die Kenntniß nicht nur, das Gut' auch 
Liebt, und das Schöne.“ 


Alſo erſcholl im deutſchen Eichenhaine, 
Mit Begeiſterung, eines Jünglings Stimme, 
Und mit Kälte; ® leuchtender warb ihm da, ward 
Nöther die Frühe. 





184. Der Nachahmer, und der Erfinder. 1796. 


N. Stolz blickt nieder auf mich dein lächelndes Auge; und gleichwohl 
Mandl’ ich die Bahn der unfterblichen Alten! 

€, Singft du mir guten Geſang; To fp&h’ ich nicht nach, wo du ſchöpfeſt: 
Denn du ſchöpfeſt in hellen Kriſtall. 

N. Aber, ich weiß es! du freuſt mit Stolze dich, daß in dem Haine 
Du dir ſelber Quellen hervorrufſt. 

E. Ich, kein Haſſer des Schweigens, vertraute dir das? Doch es ſey ſo. 
Jeder hat ſeine Freuden, des Quells 

Ich, und du des Kriſtalls. N. Du haſt, ich weiß es! noch Eine, 
Wenn ſie aus deinen Quellen ſich ſchöpfen! 

E. Ja, du warſt der Vertraute! N. Ich geh, nachahmend, den ſichern 
Pfad; was ich auskohr, hat ſchon gefallen! 

Aber er, der es wagt nicht nachzuahmen .. Ich zittre 
Für den kühnen! Sieht er die Zukunft? 

Weiß er, wohin der Hörer ihn fielen werde ? Geleite, 
Phöbus Apoll, den fleigenden Wanbrer ! 


’ Und mit Kälte, d. h. mit feſtem Entſchluß. Deshalb gefanate 
er früher zur rechten Exfenntniß, brach ihm zeitiger das Morg 
eines ſchönern Tages an. 


— — —— — — 
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Biele find meiner Freuden ; Da Ichwebt das gezauberte Urbild ! 
Nun, nun bild’ ich es nah! Ich vergleiche. 

Hab’ ichs erreicht; To lächl' ich mir zus und hab’ ich, ihr Mufen, 
Hab’ ich es übertroffen; fo wein’ ich! 

Zürneft du mir? denn du fchweigef.! E. Ich zürnenicht, Viel des Genuffes 
Strömte bir zus. mir wurde fein auch; 

Aber andrer. Der Grieche, der dir das gefohrene Urbild 
Zauberte, war nicht ohne Genuß. | 

N. Gleichſt du mir etwa nicht? Denn ahmeft du nicht die Natur nach ? 
€. Gleichen? Ein rötherer Morgen gebahr 

Deinen Freund. Nur felten ward die Natur von dem Griechen 
Nachgeahmet; er ftellte fie bar, ? 


185. Das verlängerte Leben. 1796. 
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3a bu bift es, bu kommſt, füße Verneuerin, 
Ach Erinnrung ber Zeit, die floh. 

Inniger freuft du mich oft, als bie Erblidung mich, 
Als mid: Stimmen des Menfchen freun. 


Der Nahahmer und ber Erfinder, — ! Zürneft — 
Ihweigefl. Der Nahahmer bildete fich ein, durch das Gejagte den 
Erfinder widerlegt und daburd zum Schweigen gebracht zu haben, 
Allein ber Erfinder fchwieg aus Verwunderung, da er aus ber Er 
zählung des Freundes ſah, daß auch der nachahmende Künitler fo 
viel Seelengenuß in feiner Arbeit finde; das hatte er dem Geſchäft 
bes bloßen Nachbildens nicht zugetraut. — * Nachgeahmet — bar, 
5. 2. 89. V. 11. und O. 1083, V. 20, 

Das verlängerte Leben, — Kl. zählte unter feine ſchönſten 
Vergnügungen im Alter die Erinnerung an bie verlebten Tage, wie 
er bieß in der Ode; Das Gegenwärtige, mit Iebhafter Freude aus⸗ 
ſpricht, und hält bieß für ein Mittel, das Leben fi zu verlängern. 
Zur Überfchrift diefer Ode gab wahrfcheinlih eine Schrift Hufes 
—* Die Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern, Veran⸗ 
aſſung. 
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Dde 186. Aus ber Vorzeit. | J 


Du erſchaffſt mir kein Bild von dem Verſchwundenen, 
Scheinſt zu wandeln in Wirkliches. 

Längeres Leben wird uns, Gute, wenn uns ben Schmerz 
Miederfehr bes Genoßnen ſcheucht: 

Denn bie Stunde, bie uns traurig umwölkt, gehört 
Zu ben Stunden bed Lebens nicht. 

Mie am Feſte,! bas fie bamals ihr feyerten, 
Da noch Freyheit bie Freyheit war, 

In den Kränzen umber auf den elifiichen 
Feldern Blumen an Blumen fi 

Lachend reihten, jo reihn ſich mit vereinter Hand 
Jene füßen Erwachenden, 

Die aus der Nacht des Vergangs mir die Erinnerung 
Bor der Seele vorüberführt. 

Kiefen fol ich daraus, fingen mit trunfnem Ton 
Eine der Sonnen,? bie einft mir fchien. 

Kann ih es? Wer fih im Strom frifchet, bemerket die 
Kühlung einzelner Wellen nicht. 


186. Aus der Borzeit. 1796. 
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In dem Maye war ihr eben das zwölfte Jahr 


Mit dem Morgen dahin geflohn, 


Dreyzehn Sabre, nur fie fehlten ben fiebzigen, 


Die den Frühling er wieberjah. 


ı Am Feſte, zu Baris den 19, Juli 1790, bem Bundesfefle 
ber franz. Nation. — ? Sonnen, bie ſchönen Tage, die ich in der 
früheren Zeit verlebte. In dieſem Sinne nehmen auc bie Lateiner 


ihr W 


ort Bol. 
Aus der Vorzeit. KI. gibt bier ein Beifpiel von den Er- 


innerungen, bie ihm im Alter noch zur Erheiterung dienten e er 
in ber vorigen Ode gejagt hatte, Im 3.1750 ſchrieb er bei‘ > 
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Schön war bie Laube, ber Baum neben der Laube ſchön; 
Blüthe duftete gegen fie. 

Konnt' er es ahnden? Er ſaß, glühenb vor Fröhlichfeit, 
Bey dem Reh ! in ber Laube Duft, 

Zittert’, ahndete nichts. Hell war ihr ſchwarzes Aug’, 
Als zuvor er es niemals jah. 

Bald verftummt’ er nicht mehr, flanımelte, redete, 
Kofete, blickte begeifterter. 

„Diefen Finger, nur ihn .. Schlank ift bein Wuchs, und Leicht 
Senket der Tritt fih ber gehenden, 

Ah den Peinen, nur ihn . . Röthlich bie Wang’, und doch 
Iſt die Lippe noch lieblicher! 

Diefen fhönften, nur ihn gieb mir!" Sie gab zulegt 
Alle Finger dem flehenden, 

Zögerte laͤnger nicht mehr, wandte ſich, jagt’: Ich bin 
Ganz bein! leiſe dem glüdlichen. 

Ida's Stimme war Luft, Ida, du athmeteſt 
Leichte Töne, die zauberten. 

Küffe Tann!’ er noch nicht; aber er küßt' ihr doch 
Schnell die Iebenden Blide ? weg. 

And num bleiben fie fiehn, fchweigen. Die Schweiter ruft 
In den Fühleren Schattengang, 


u 


beit ber Fahrt auf dem Zürcherfee, wo er von Dem, Schinz als dem 
jüngften und jhönften Mädchen, bie dabei war, berichtet: „Sobald 
ich e8 das erfte Mal auf zwanzig Schritte ſah, fo flug mir mein 
Herz ſchon; benn es ſah derjenigen völlig gleich, bie in ihrem zwölften 
Sabre zu mir fagte, daß fie ganz mein wäre.” Diefe Ecene aus 
feiner Kindheit erzählt er in biefer Ode; fie fällt nach V. 1—4 ins 
Jahr 1739. — 1Reh, nennt KL das ſchlanke, Leichte, fchüchterne 
Madchen. — Lebenden Blide, Blide voll Leben, 


... TER 
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187. An die nachlommenden Freunde. 1796. 


Unter Blumen, im Dufte bes röthlichen Abends, in frohes 
Lebens Genuß, 

Das, mit glüdlicher Täufhung, zu jugendlichem fich dichtet, 
Ruh' ich, und benfe den Tod, 

Wer ſchon öfter als fiebzigmal bie Lenze verblühn, fich 
Immer einfamer fab, 

Sollte ber ! Bergeffer des Todes ſeyn, bes Geleiters 
Sn die ſchönere Welt? 

Wünſchet' ich mir den Beginn zu erleben bes neuen Jahrhunderts; 
Wäre ber Wunſch nicht ein. Thor? 

Denn oft fäumet, zwifchen dem Tod' und dem Leben, ein Schlunmter- 
Leben; ift nicht Leben, nicht Tod! 

Und wie würde bas mich bemwölfen, der immer ſich jedem 
Schlummer entriß. 

Trennung von ben Geliebten, o Könnt’ ich deiner vergeſſen; 
Sp vergäß’ ich bes Todes mit bir. 

Doc nichts ſchreckliches Hat ber Geſtorbne. Nicht den verwesten 
Sehen wir, ſehn nicht Gebein; 

Stumme Geftalt nur erbliden wir, bleihe. Sf denn bes Mayes 
Blume nicht auch, und bie Lilie weiß? 

Und entfloh nicht bie Seele des blumenähnlichen Todten 
In die Gefilde bes Lichts, 

Zu den Bewohnern bes Abendflerns, ? ber Winzerin, Maja’s, 
Ober Apolly’8 empor, 

Zu des Arktur, Zynofura’s, des Sirius, ober ber Ähre, 
Afteropens, Zeleny’s empor? 

Dder vielleicht zu jenes Kometen! ber flanımend vor Eile, 
Einft um die Sonne fid ſchwang, 


An die nahfommenden Freunde — !Sollte der, ber 
(betont) ein folder, — ?Abenbiterns u. ff. hier mehrere Sterne, 
auf welche die Seele des Verſtorbenen übergegangen fein Fönnte, 
Ueber die Sterne vergl. O. 50 u. 56. — ? Kometen; Kl. nimmt 
bier an, baß ber Komet fi nicht auf ein einziges Sonnenſyſtem 
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Welche ber fchöneren, die ber Erbe ftrahlet, ihn ſandte 
Auf der unendlichen Bahn, 

Glänzender flog der Komet, und beynah ber ſendenden Sonne 
Unaufbaltbar, fo ſchnell 

Schwang ber Tiebende fih. Er Tiebt die Erde. Wie freut er, 
Als er endlich näher ihr fchwebt, 

Da fi des WieberfehnsI* Zu der Erde fallt ihm die Stimme 
Aus den jungen Hainen hinab, 

Aus den Thalen ber Hügel, der Berge nicht; und die Winde 
Heißt er mit leiferem Fittige wehn: 

Alle Stürme find ihm verflummt, und am ehernen Ufer 
Schweigt das geebnete Meer. 


in feinem Laufe beſchränkt, ſondern durch mehrere geht, weshalb er 
auch feine Bahn eine unendliche nennt; daß er aljo wohl um eine 
andere Sonne ſich bewegt habe, aber zufolge ihrer größeren Anziehungs« 
kraft wieder zu der unjrigen zurückgekehrt fei. Der Dichter ftellt aber 
dieſe Weltförper als belebt dar und läßt den Kometen ber einen 
Sonne ber anderen zugefendet werden; wenn fich num berjelbe 
ber letzteren nähert, jo wird er glänzen der (in Folge feiner näheren 
Erſcheinung) und ſchwingt ſich fhneller, weil er liebt. — 
. Wiedertehne, Bon dieſem Verſe an fehildert nun der Dichter 
bie Äußerungen der Freude des Kometen beim MWieberfehen ber 
Erde. Er ruft ihr zu aus den Hainen, welde jung genannt 
werden, weil der Komet zu den neueren Weltbildungen gehört; aus 
den Thalen, aber bloß der Hügel, nit der Berge, die der 
Komet noch nicht hat; er heißt die Winde leiſer wehen und das 
Meer fi ebnen und ſchweigen. Der Dichter fchreibt dem Kometen 
zu, was den Bewohnern befjelben zufommt; bemn fein vielleicht 
(8. 27) ift ihm Gewißheit geworden, daß nämlich ehemalige Be- 
wohner ber Erbe Bewohner bes Kometen geworben, bie auch in der 
mweiteften Entfernung der Mutter Erde nicht entfrembet . werben. 
Hieburch ſchließt ſich das Ende des Gebichts an das Vorhergehende an, 
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188. Neuer Genuß. 1796. 
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Bild Tebenbiger Einfamkeit,! / 
Schwebe näher! Sie ift, die fie war, ? 
Da ich einft fie genoß, ba ich voll Glut 
Dichtete, ordnete, ® 

Seelen gab dem Erfundenen, * 
Ihnen tönenden Leib. Tönte ber 
Sie nur anz fo eriien leere Geſtalt, 
Wie in Elifium 

Irrt ber Schemen, an Lethe’s Strom 
Schweigend flattert.“ Getönt? waren fie 
Jene Seelen, ber Leib ſank nicht, wie bu 
Schatten Euridize’s, 


Neuer Genuß — Der Inhalt auch dieſer Ode if, wie ber 
einiger vorbergehender, Erinnerung an bie Vergangenheit, Er ges 
denkt bier der Stunden, in welchen er mit Dichterfraft Ihuf und um 
Vollendung feiner Schöpfungen bemüht war und flelt diefen Nadj- 
genuß felbft no höher, als ben Genuß, ben er während feiner 
Schöpfungen felbft gehabt habe. 

ıRebendbiger Einfamleit, einfame Stunden ber Muße voll 
Leben ber geiftigen Thätigkeit. — » Iſt — war, ganz fo, wie fie 
einft waren, ſtehen fie jebt vor meinem Blide, biefe Stunden leben⸗ 
biger Einſamkeit. — »Dichtete, erfand; ordnete, zur Erfindung 
ben Plan entwarf. — Seelen — Erfundenen, bie eigentliche 
Darſtellung bewirkte (ſ. ©. 89). — >Tönenden Leib, ibnen 
(den Seelen, dem Dargeftellten) Ausdrud und harmoniſchen Versbau 
(tönendben Leib) gab. — »Tönte — flattert, hätten Wort 
und Bers das Darzuftellende nur unbeſtimmt und ſchwach aus- 
gedrückt, jo wäre folch eine leere Geſtalt erichienen, wie ein Shemen 
(Schatten) ift, ber im Elyfium umberirrt und an Lethe's Strom 
fhweigend flattert. Diefe beiden Worte beuten auf das Un⸗ 
beftimmte bes Ausdrucks und die Ohnmacht des Eindruds hin. KA 
verwirft hiemit das, was Goethe Nebeln und Schweheln nannte. 
(Gruber) Getont, im Gegenfape von Antönen (B. 6 u. 7) 
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Dort hinab, und ich klagete 
Nicht dem ſchwindenden nad, Denn gewählt 
Hatt’ ich Leiber, die voll gleichender Kraft, 
Treffend geſtalteten; 

Hatte, ſuchend im alten Hain 
Thuiskona's, vom Stamm' hergeführt 
Neue Leiber, wenn mir würdig der Wahl 
Keiner im Walde fchien. ® 

Nothdurft war mir dieß,“ war nicht Plan. 

Wenn e8 mir nicht gelang; zog ich vor 19 
Zu verfiummen, und warf fchnel in die Glut 
’8 Blatt, fo nur flammelte, 

Bild lebendiger Einfamfeit, 
Flieh nicht, weile! Sie ift, bie fie einft 
War im erfien Genuß, da ich erfand 
Seelen, und Töne gab; 

Weile, weile! In ihr durchdrang 
Frohes innig gefühlt ben, ber kühn 
In der Dichtenden Höhn ſchwebte, durchdrang 
Wonne ben feyrenden! '! 

D der Wonnel 2. Ich hätte fie 
Da felbft, als fie mir warb, durch das Lieb 
Nicht erreicht, Sie ergriff mächtiges Arms, 
Riß wie in Strömen fort! 


—— den reinen ganz beſtimmten Ausdruck bes Darzuſtellenden 
durch Wort und Vers. — Denn gewählt — ſchien. Zu 
meiner Darſtellung konnte mir öfters keiner der jetzt gebräuchlichen 
Ausdrücke (Fein Leib im Walde) Genüge leiſten, um das Gedachte 
auszudrücken; ich hatte deshalb im unſerer alten Dichterſprache (im 
alten Hain Thutstonas), um ſolche Ausdrüde zu finden, nad: 
geforicht und Hatte bem Genius unferer Sprache gemäß neue gebilbet 
(Sruber.) — Notbdurft war mir dieß. „Das nämlih, was 
in ben vorhergehenden Strophen, in Beziehung auf bie Sprache, ges 
fagt wurde." Kl. — 1309 id vor. „Wenn es mir nicht gelungen 
wäre; fo hätte ich nicht gefchrieben." KL. — '! Den feyrenden, den 
von ber Anfitengung Ausruhenden. — 1:0 ber Wonne u. ff. So, 
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189. Mein Sram. 1796. 
Einer der hohen Geifter ift heruntergeftiegen ? 
In die VBerfammlung der Väter, bie Galliens Freyheit erfchufen, 
Und der Unfterbliche bat bie glüdlichen, durch Eingebung, 
Über ber Menſchheit 2008 erhöht. 


Wonnel er gab ben Verfammelten ein die erhabne Verheißung: 
„Nie führt unfer Volk den Krieg ber Erobrung!“ Ihr Antlit 
Wurde heller, fchöner ber Blick, und ihr neues Anfehn 
War beynah nicht der Sterblichen, 


Da fie das heilige Wort ausſprachen; auch wandelten ihnen, 
Da fie redeten, ſich in fanftere Laute bie Stimmen: 
Und fie gruben es nicht in Felſen; denn ſelbſt der Fels ſinkt 
Zrünmer bem Yöfenden Arm ber Zeit. 


Aber fie haben's gejchrieben mit Erzt’ auf Blätter; und biefer 
Waren taufenbmal taufend:? fo ſchrieben's aud andere Völker, 
Wüte die Flamme denn unter ben Blättern; fie fleigen niemals 
Alle zerfliegend im Dampf empor. 


Wehe nun kam ein höherer Geift? herab zu bem Freunde 
In die Berfammlung ber Väter, die Galliens Freyheit erichufen. | 


wie ich jebt diefe Wonne geniehe, genoß ich fie damals nicht, als ich 
meine Dichtungen ſchuf; da rig mich die Dichtung und ihr Gegen: 
ſtand felbft zu ſehr mit fih fort, als daß meine Wonne jo hätte fein | 
fönnen, wie fie jest barüber ift. | 

Mein Sram. — Der Sram bes Dichters ift, was er oft, 
namentlih in O. 145 und 153 ausgefprodhen bat, daß die franz. 
Nation das Veriprechen, feinen Eroberungsfrieg zu führen, nicht hielt. 

Ri beruntergeftiegen, nicht war, jondern iſt heruntere 
geftiegen (in bie Nationalverfammlung), weil ber Dichter bier bie 
Bergangenheit fich zur Gegenwart macht. — ?Taufendmaltau- 
fend, bie Unzabl von Zeitungen und Tagesblättern, bie jenes 
heilige Wort (V. 9) über die ganze Erde verbreiteten. — Ein 
höberer Geiſt, ein noch höherer, als der in V. 1, der weiter in 
bie Zufunft blickte und tiefer in die Herzen zu ſchauen vermochte, 
der Fam, fchaute ben Begeiflerer (wie ber erfte Geift genannt wirb) 
an, d. i. gab ihm zu verfichen, daß er ihm etwas mittheilen wolle, 
und zeigte ihm in dunflen Bildern, was aus Eroberungsfriegen 
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Und er flehet, und ſchaut den Begeifterer an, und zeiget 
Rings mit dem winkenben Stab’ umher. 

Jener ſah es jegt in der Halle ſich röthenz es war nicht 
Röthe bes kommenden Tags; ſah's weiß daun werben, es war nicht 
Farbe ber Blüthen, ober ber Lilien; denn nicht dieſe 
Liehlihe Weiße bat Gebein. 

Und fie entflohn der Erde mit ſchweigender Trauer, und wandten 
Ernfter ihr Auge weg von ben Landen und Meeren, wo bald nun 
Werde ber Kriegesbonner Berlündiger ſeyn des ſchönen, 

Heiligen, nicht gehaltnen Worts. 


190. Die Sängerin, und der Zuhörer. 1796, 
Singen kann Bauzis no, und hören kaun no Philemom; ! 
Und wir beyden wallten bo fon 
Veiter als Ein Jahrhundert? Ich war gaug Ober, und ich hoöorte 
Alles; denn Herz war ih auch, 
Bauzis war auch Herz! Du ſängeſt nicht, wie du fingefl; 
Wärſt du nicht Herz. 
Dem fie den Ton trug, fühlt’ es. Wie glüdet ihr: Ombre Compagne, 
Dder: Willlommen, o filberner Mond. 
Und wie zaubert fie Töne, für die's dem Erfinder ber Reifen ® 
An der Begeihnung gebriqt. 
art’ iſt nicht Menſchenſtimme.“ Wie Bauzis dem Ohre, gefällt dem 
Aug’ Angelita® nicht. 


hervorgehen würde, nämlich brennende Städte (ſah es ſich röthen) 
und Todtengebein. 

Die Sängerin, und ber Zuhbrer. — Alopſtocks Gattin 
(Windeme) und der Dichter ſelbſt. 

IRL vergleicht ſich und ſeine Gattin mit dem durch feine innige 
Liebe und Frömmigkeit aus der griechiſchen Fabelwelt bekannten 
Greiſenpaare Baucis und Philemon. — ? Weiter — Jahrhun⸗ 
dert, unſer Beider Alter überſteigt, zuſammengere quet, ein Jahr⸗ 
hundert. — 2 Weiſen, Melodin. — Far die Malerei, — 
s Menſchenſtimme, Muſik. — —E— Kauffmann, be: 

Klopiiod. II. 11 
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191. Dad Belt. 1796. 


Hffn', o Teutona’s Genius, ! dem Deutſchen die Augen, 
Daß er fehe den Sränzungstreis 

Den bu machteft für ihre beneidete Bildfamleit, ? Tiebend 
An den gemefjenen Raum fie riefft. 

Weiſe mapeft du ihn; und mit Seele fchaute dein Bid bin, 
Da bu führteft den goldnen Stab, ® | 

Hörft du mein Flehen; fo feyr' ich dir ein Feſt an bem Tage, * 
Welcher ben Deutfchen Luthern gab; 

Laſſe des Auslands Sprachen? vor bir in Tänzen vorüber 
Muthiger fliegen, oder gehn, 

Wenn ihr Leben ſich ſenkt. Sie tanzen dann alle mit ihrer 
Haltung und Mine, mit ihrem Schwung, 

Ingles, und Hejperide, und Galliett’, und Teutona's 

Schweſtern, mit ihr gleichaltes Stamms. 

Flöten ertönen! Ich ſeh den Genius ſchon in der Halle 
Stehn, und der Tänzerinnen Flug 

Mit dem Blicke begleiten. Den Sinn des Blickes beſpähet 
Manche gewendete Tänzerin, 


rühmte Malerin, die in London lebte. Kl. unterhielt einen Brief⸗ 
wechfel mit ihr, Ä 

Das Feſt. — !Teutona’s Genius, der Genius der beutfchen 
Sprache. — »Bildſamkeit, darüber |. das vierte Zwiſchengeſpräch 
in ben grammatifchen Gelprächen. Überhaupt ift zu dieſer die O, 192 
zu vergleihen, — ? Weife maßeſt — Stab, As bu jenen 
Grenzungsfreis bildeteft, da verfuhrft du mit Weisheit und mit dem 
feinften Gefühl (mit Seele). — * Tage, den 10, Novbr. — 
sLaſſe des Auslands Spraden u.f.f. An dieſem Tage will ber 
Dichter die ausländifchen Sprachen, bie englifche (Ingles), italienifche 
(Hesperide), franzöfiiche (Galliette) und Teutona’s Schweitern (B. 18), 
bie bolländifhe, däniſche, norwegiſche, ſchwediſche und isländifche 
Sprache zu einem Tanze einladen, wobei ber Genius ber beutfchen 
Sprade fie beobachten und mit einander vergleichen fol; fie ſollen 
vor ihm muthiger fliegen, ober wenn ihr Xeben fich jenft, geben, 
d. h. ſich zeigen, wie fie fi zur proſaiſchen und poetiihen Dar- 
Hellung eignen; fie ſollen aljo unter einander einen Wetifampf 
eingehen, wie ihn ber Dichter in ben grammatifhen Geip nn 


Dbe 192. Unſre Sprade an uns, 163 


Denn fie haben gehört von Teutona's firömenden Fülle, 
Und ber lebenden tiefen Kraft, 

Die fie befeelet, gehört von dem Gränzungskreiſ', und bag weit ſich 
Schwingen bürfe die Bildſamkeit! 

Aber fie hörten e8 halb nur; und vor bem bemerfenden führen 
Sie mit Stolge den Neigen fort! 

Guter Genius, ebler, ich weiß, wenn bu lächelſt, und weiß es, 
Wenn auf der Stirne bu Tadel wölfft: 

Aber ich ſchweige. Die Zeit thut einft bes bemerfenden Spruch fund; 
Und dann jhwindet, was Blendung? war, 


192, Unfre Sprache an uns. 1796. 
Im November 1796, 
Nazion, bie mich rebet, du willit es alfo auf immer 
Dulden, daß ber Deinen fo viel mich verbilden? Geftalt mir 


aufftellt. — ®Blendung. Der Dichter fcheint bier der Auslän⸗ 
berei aus feinen grammatifchen Gelprächen gedacht zu haben. In 
bem eriten —— ſagt die Bildſamkeit: „Die deutſche 
Sprache reicht dem Philoſophen und dem Dichter beinahe zu und 
verdient daher die Aufmerkſamkeit des Unterſuchers (des Be⸗ 
merkenden V. 27), der Sprachen von Sprachen unterſcheiden 
will und kann. Ausländerei: Ich dachte wirklich, die Rede würde 
dieß Mal von mir fein, Ich mag mich bier nicht mehr aufhalten. 
Wer war benn ber, welcher jego, da ich dich verließ, ich weiß nicht, 
ob fchwebte oder ging? Bildſamkeit: Einer, ben wenige kennen, 
und ber dir auch immer unbefannt bleiben wird. Ausländerei: 
Doch nicht etwa der, den du erit den Genius der Sprache nannteft ? 
Bildjamkeit: Ach mag von Dingen mit bir nicht reden, die did) 
nichts angeben." (Gruber.) | 

Unjre Sprade an uns —.„Diefe Ode wurbe aus ber 
Sammlung von 1798 aus einer Urfache weggelaffen, welche nicht 
vor das Publikum gehört." KL (Sie erſchien im 7. Bande ber 
genannten Sammlung nad KI.—8 Tode 1804.) Veranlaffung zu 
diefer Ode gab bie feit Voß immer weiter getriebene Überſetzungs⸗ 
manier, nach weldher man das Driginal mit völliger Verderbung 
unferer Sprache jo buchftäblich wieder zu geben fuchte, baß man bie 
Überfegung gar nicht verfiehen konnte, wenn man nicht das Original 
babei in ber Hand hatte, 
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Geben, bie einſt ich von dir nicht empfing?! daß fie meines Schwunges 
Weiſe Kühnheit mir rauben? mid mir ſelbſt? 

Unterwürfige Dulberin, nun fo fhlummre denn! Ich bin 
Deiner, wie einft bu wareft,? nicht würbig, ober ich duld' «8 
Länger nicht, und ich Yaff’ Hinfterben® den neuen Unten, 

Gleich dem Nachhall', und bleibe, die ich war. 

Weil ih die bildfamfte bin von allen Spraden; fo träumet 
Jeder pfufchende Wager, er bürfe getroft mich geftalten, 

Wie es ihn Lüfte? Dean dehnt mir zum Maule den Mund; mir werben 
Bon den Zwingern bie Glieder fogar verrenkt. 

Selbſt Umfcaffungen* werben gewagt. So entftellte bie Kabel ® 
Venus zum Fiſch', Apollo zum Raben, zur Zigerin Thetis, 

Delius Schwefter zur Slate, zum Draden ben Epibaurer,® 
Und zu der Heerdbe Führer big, Jupiter. 

Mer mic) verbrittet, ich haſſ' ihn! mich gallizismet, ich haſſ' ihn! 
Liebe dann ſelbſt Günftlinge nicht, wenn fie mich zur Oniritin! 
Machen, und nicht, wenn fie mi verachä’m® Ein erbabnes Beifpiel 
Ließ mir Hellänis: Sie bildete ſich durch fich! 

Meiner Schweiler Helänis Gejang ift Geſang ber Sirenen; 
Aber fie will nicht verführen. Ich wär die Schuldige; folgt ich, 
Gleich ’ner Sklavin, ihr nad! Dann Fränzte mich nicht der Lorber, 
Daphne zuvor, nicht die Eiche, die Hlyn? einft war. 


1Die einft — empfing, bie der uriprünglicgen Bildung der 
MWörter und ihrer Verbindung in Sätzen nicht angemeflen find. — 
2Wie einſt du wareft, nämlich ein freies felbiiändiges Urvolk. 
Das zeigt auh KL. in dem 68. Epigramm. — ?Hinfterben, 
untergehn bie Schriften, welche diefen Unton, der die deutſche Sprache 
verläftert, haben. — *Umfchaffungen, wo bie Wortfolge bem 
Geifte ber Sprache völig widerfirebt. — »Die Fabel; vor bem 
ungeheuren Rieſen Typhon flohen bie Götter Griechenlands dom 
Diympus nach Egypten, und da fie auch bier fich nicht fiber glaubten, 
fo verwandelten fie fi in Thiergeftalten. S. Ovib Met. V. 325 
V. 1. — *Epidaurer, Asculap. ©. Ode: Die Trümmern. — 
"Zur DQuiritin maden, tomanifiren oder Iatinifiren, d. h. in 
römiſchen, Iateinifhen Wendungen fie reden laffen. — »Achä'n, 
in griechifcher Wendung ſprechen. — ?Hlyn. „Man will ein flal- 
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193. Ber Wein, und dad Waſſer. 1796. 
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Weißt du auch, Gleim noch, wie, 9 umburftigftert 
Bon allen Sängern, denen bes Weines Lob 
Sein Geift, und ihrer eingab, wie wir, 

Nubend auf Rofen, und Schmidt uns freuten? 

Im Heinen Garten blühten nur fie; und bald 
Stand auf dem Marmor blinfend ber alte Rhein! 
Dem Wirth’ ein Wink;? und alle Büſche 
Wurden gepflädt, und ber ganze Saal warb 

Zu Röthe, ward durchſtrömet von füßem Duft: 
Aus Roſen ragte halb nur bie Flaſch' hervor, 

Und kaum ber Beer. Wag’ es, Gleim, nicht 
Mir zu erzählen, wie froh wir fprachen!? 


bifhes Fragment gefunden haben, nad welchem der gute und 
unglückliche Gott Balder bie Göttin ber Freundidaft Hlyn in eine 
Eiche verwandelte.” Kl. Wenn ich, fagt alle bie deutſche Sprache, 
der griechiſchen (Helldnis) ſtlaviſch nachfolgen wollte, fo wilrbe ich 
feinen Ruhm erwerben, weder als Griehin (dem Lorber), noch als 
Deutſche (den Eichenfranz). 

Der Wein, und das Waſſer. — In dieſer Ode vergegen⸗ 
wärtigt ſich Kl. wieder zwei Scenen aus der Jugendzeit, die er im 
Jahr 1750, wo er gegen Ende des Mais nach Quedlinburg kam 
und von da im Juli feine Reife in bie Schweiz antrat, erlebte. 
Die erfte wird V. 1—28 erzählt und bezieht. fih auf den Wein; er 
erlebte fie mit Gleim und Schmidt, Die zweite füllt das Übrige 
ber Strophen aus und bezieht fid) auf die Waſſerſchlacht, die er mit 
Gleim hatte. 

rUndurſtigſter, weil Gleim in der Regel gar keinen Wein 
traut, — ? Dem — Wink, der Wirth erhielt einen Wink. — 
Mag’ — ſprachen, wollte du behaupten, du erinnerteft dich 
jener heiteren Scene genauer, als ich, fo würdeſt du mich beleidigen. 


166 Ode 198. Der Wein, und das Waſſer. 


Die hell das Lied ſcholll Weſte verwehn, und ſelbſt 
Die Silberquell' ift eh wohl verfiegt. Was ging 
Uns biefes an? Wenn fie auch wollte, 
Konnte benn ſchweigen ber Freuden frohſte? 
Drey waren unfer, und der Frifiallenen 
Gebäude zwey nur, eins nicht bie Hälfte* Teer: 
Und dennod walten wir, ba hoch ſchon 
Strahlte die Sonne, ben [päten Heimweg 
Mit jenem Sönnden, ® welgem ber Biene Kunft 
Den Docht befeelet, welches dem Vücherſaal 
Sonft nur die Nacht entſcheucht, wenn Grübler 
Endlich bie durflige Feder tränfen, 
Bekränzt das Haupt mir, Blüthen bes Rebenhains; 
Ich trug die Kerzel Aber ach ſchnell erloſch 
Die kleine Sonnel We, o Reben⸗ 
Bluthe, nur weg; denn ih blies das Licht aus, 
Weißt du auch, Gleim, noch, wie in den Küblungen 
Des hohen Ahorns, und in ber Grotte Bad . .* 
— Nicht die Hälfte, wahriheinlid weil Gleim fehr mäßig ge 
trunfen hatte. — °Sönndgen, dem Wachslicht in der Laterne, 
Das Komiſche bei diefer Scene Tiegt darin, daß bie Freunde zu 
einer Zeit, wo fie nod) Feiner Leuchte beburften, bei oder gleich nach 
Sonnenuntergang mit einer ſolchen nad Haufe zurüdfehrten. Sol 
ein Unternehmen Fonnte nur in Trunkenheit feine Urfahe haben, 
In folder erdichteten Trunkenheit der ziemlich mäßigen Zecher (jeder 
hatte höchſtens eine halbe Flaſche getrunken, Str. Di} ftellte ih num 
Kl. als am meiften begeiftert von Bacchus und brannte daher, ba 
es noch hell war, die Laterne an, was er fi zum Verdienſte ans 
rechnet. Aber dieſes Verbienft, wegen deſſen er ſich will bekränzen 
laſſen, geht ihm verloren, denn er blies das Licht aus, ber— 
mutblih da, als Fremde fie bemerken fonnten. Dieſe Scene mochte 
wohl durch die Nedereien, welche fie veranlaßte, die Freunde öfters 
erheitert haben, (Gruber) — ° Bad. .; bier ift Binzuzufegen: 
wir fo fröhlich waren. Aber der Dichter thut dieß micht, weil ihm 
dabei plöglid) einfält, daB fie bier beim Wafler, vorher beim 
Wein e8 waren. Der Ort diefer Wafjericene war Arrenftedt, 
ein an ber von Halberftadt nad; Braunſchweig führender nftf 
gelegenes Dorf, wo einige Schritte unterhalb der Kiı 'em 
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O glüdte mir’s, daß ich bes Waflers 
Lob zu bem Lobe bes Weines ſtimmte. 
Am Bade ſaßen wir in den Friſchungen 
Des Schattens, Wenig wurbe ber ſcheue Fuß 
Zuerft geſenkt, bald ganz vertiefet, 
Nun auch das Knie, und gewandert warb dann 
Selbſt in des Feljen Wölbung! Gchöhlet war 
Die eingetauchte Hand, o wie ſchöpften wir! 
Aus unfrer tiefen, vollen Urne 
Niefelt’ es nicht? in bes Freundes Loden. 


Des Dorfes Mädchen brachten ben Ährenkranz, 
Durchſchimmert von ber Bläue ber Tieblichen 
Kornblume. „Gebet, gebt! doch ſchmucker 
Wäret ihr uns, wenn ihre Eimer brächtet!“ 


Schnell fanden vor uns nicht banatdijche, ® 
Geraume Eimer. Freude! die Wafferfchlacht 
Begann! Geſchehn find Thaten, berer 
Leo noch Meldung bes Pflügers Mund? thut. 


Da galt es Stärke, Kunft; Wer am weitellen, 
Im höchften Bogen träfe bes Auges Stern! 
Fehlgüſſe Iachten wir, ber Hofhund 
Bellte fie, Fräbte der Henne Mann aus, 


ein Duell entipringt, an welchem KL unb Gleim, die zuſammen 
hieher geritten waren, die fcherzhaft fogenannte Waſſerſchlacht Ties 
ferten, — Rieſelt' es nicht in des Freundes Loden, ſondern 
man ſchöpfte mit der hohlen Hand und bewarf fih, wahrſcheinlich 
zur Grgdgung ber umflehbenden Mädchen des Dorfes, damit, — 
Nicht danaldiſche, durchlöcherte, bodenlofe, fondern große Eimer, 
bie bier als Geſchütz in ber Waſſerſchlacht betrachtet wurden. — 
Des Pflügers Mund redet jetzt noch davon, womit ofjenbar 
der Dichter in feiner Weife auf das Unbedeutende und. doch Ergötz⸗ 
liche der Scene hindeutet. Das beutet bie folgende Strophe noch 
weiter fort, die Alles ins Komifche Kinüberführt. Zum Ende biefer 
Dde bemerkt Gruber: Wer dieſe Freudenſcenen für bloße Poſſe 
hält, der leſe Ode: An meinen Bruder Victor Lubwig. Übrigens 
vergleiche man bamit KI.—8 Biographie, 


— 








168 | Ode 194. Die zweyte Höhe, 


Hoch auf dem Hügel flanb bey ber Kirche Thurm 
Der feifte Küfter, äugelte led nad uns 
Durch's lange Rohr. Mit vollen Eimern 
Schritten wir hin; doch er war ewirsmmen. 


194. Die zweyte Höhe. 179. 

Aufgefhwungen batieft bus einft hoch über der Menſchheit 
Größe dich, Sallien, batteft, dem Krieg’ entiagenb, der Erde 
Bölfer alle befiegt, bes Alterthums, und bie fpätern, 
Durch das melodiſche, himmkiſche Wort. 

Nie war das noch geweſen; und ward! Doch bes hehren Geſetzes 
Tafeln haſt dur zerſchlagen, zerſchmetlert! deckender Staub macht 
Selbſt die Trümmern unkennbar! und du, (Jetzt mag ich nicht nennen 
Deinen Namen) du liegeſt nun da, 

Wie von ber H85 du dich ſtürzeteſt, wie die Maale ber Schmach dich 
Rötheten,! der vor allen: Was jetzo du wärft! was Europa’s 
Völker wären; hätte du Hochverrath nicht begangen | 
Segen das heilverfündende Wort! 

Wer ben höchſten Gipfel erftieg, (O darf fich auch wenden | 
An die Nazion die Stimme des einzelnen? Freude 
War’s mir, mein neues Vaterland, daß bu Bürger? mich nannteft; 
Üonne, hört bu mid, wird es mir ſeyn!) 

Ber ben höchſten Gipfel erftieg, ift zu flolz anf dem zweyten 
Sich zu zeigen: und doch wär's Nachweltruhm, wenn zu biefem 

Die zweyte Höhe, — Im April 1797 war Frankreich mit 
England und Öfterteih in Yriedensunterhandlung getreten, und es 
boffte Kl., daß «8 doch endlich noch feine wahre Größe erkennen und 
behaupten werde. Als feine erſte Höhe hatte er dem großen Entſchluß 
betrachtet, Beinen Sroberungsfrieg zu führen, wie wir dieß aus vielen 
Den willen; «ls zweite Höhe betrachtet ex nun ben Standpunkt, 
auf dem jebt Frankreich fand, da es durch Seriege groß geworben 
war, wenn es wenigftens anf dieſem Standpunkte noch das gegebene 


Wort erfüllt, 
ı Rötheten, ſchamroth machten. — ? Bürger, 8! ite bas 


— 
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Du dich erhübſt, da ber erfte dir nun umerfteiglich if. Edel 
Mär nicht ber bier noch zweifelnde Stolz. 

Hab? ich Wahrheit geredet; fo iſt's thatfodernde Wahrheit, 
Und fo ſchwingeſt du, Gallien, dich auf ben zweyten ber Gipfel; 
Hältft von dem Bunde bes Friedens an, von bem frobeften Tage 
Unfers Jahrhunderts, was einft du verjprachft. 


Komm, o Vergefjung bann des Erduldeten, löſche die Bilder 
Jenes Jammers aus, den allgegenwärtig das bleiche 
Scheufal, das thierifche, grauf’ ergoß, das würfelnde, kalte 
Scheuſal, ber Menſchheit Schande, ber Krieg, 

Ha bie ſchändlichere, feit feine Tilgung verheißen 
Ward, und gehofft! Laß heller, VBergeffung, ber Weinenden Auge 
Werden, es länger nicht bluten; laß um den tobten Geliebten 
Länger vor Wehmut nicht jammern bie Braut; 


Länger um den entrifjenen Freund den liebenden Freund nicht 
Klagen, ihn gehn, und Blumen ihn auf bes ruhenden Grab fireumn, 
Melches, von der Ziprefle befchattet, dem Wanderer winket, 

Oder von weinenden Weiden gefühlt. 

„Ha was tröftet du,“ fprichft von der Ruhe deß, ben ich Tiebte! 
Und von ber Weide, bie um ihn weinet. Er ift mir verfchwunbden! 
SR mir verſchwunden! mir bringet ihn nicht, bie Zipreſſe, die mitklagt, 
Nicht die Thräne ber Weide zurüd. 

Helden, Helden! wie groß jeyd ihr! Wer giebt mir ber fchönften 
Sprofſe genug, bag ich geh, und Lorberwälder euch pflanze! 

Aber auch, verzeiht! von ben Wolfsgefichtern darunter, 
Und von den Lömenzähnen, verzeiht!* 


Bürgerdiplom von ber franz. Nation erhalten. — ? „Ha was tröftelt 
du x. Hier führt ber Dichter einen Andern redend ein, ber fich durch 
das bisher Geſagte nicht tröften kann; auch nicht bie zweite Stufe 
ober Höhe, bie ber Dichter als den Rettungspunkt für Frankreichs 
Größe bezeichnet. bat, befriedigt ihn, und fein Bram darüber geht 
almählig in Unmuth über, ber zulett zur Ironie wird, wie ſich dieß 
befonders in ben beiden legten Verſen ausipricht, wo er jagt, unter 
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195. Die Züngfte. 1797. 


Tochter der Zeichnung, wie es bie Mahlerey, und bes Bildners 
Kunft if, Hgerin,! die mit dem Stable Geftalten in Erzt gräbt, 
Dann auf Blätter fie, diefe bejeelend, 

Sentet, und bundertfältig fie dann 


Zeiget dem Blick der Schauenden, willft du auf immer vergefjen 
Deiner Mutter?? auf immer der Schweitern Werke nur bilden? 
Nie dich erinnern, daß nicht zur Sklavin 
Shre jüngfte die Mutter gebahr? 

Üperin, bey dem Verdienſt, das ben Wiffenfchaften ? fo lang ſchon 
Dich verbündetel bey ber Unfterblichfeit deiner Geftalten! 

(Die des Mahlenden bleichen, verſchwinden; 
Selbft die marmorne finfet, Ruin.) 


Bey ben Thränen bes Griechen, die er in Elifium weinet, 
Daß du nicht Griehin* biſt, und wir, die entbehrende Nachwelt, | 
Nun die Entdeckungen nicht Theophraftens, | 
Nicht die Grazien Sokrates fehn!® Ä 


bie Zorbeeren müfle er auch Wolfsgefihter und Löwenzahn pflanzen, 
Blumennamen, von bekannten Raubthieren entlehnt, welchen die Hel- 
den, benen p Ehren ſie gepflanzt werden, ähnlich ſeien. 

Die Jüngſte. — Unter ber Jüngſten verſteht hier der Dich 
ter die Kupferſtecherkunſt, die allerdings, ehe die Lithographie erfun⸗ 
den Dune alio damals no, die jüngite Tochter der zeichnenden 

unft war. 

1 Kgerin, nicht im engeren Sinne als eine befondere Art ber 
Chalfographie, fondern im weiteren Sinne — ? Mutter, ber Bilb- 
hauerei; wilft du nicht nach ſelbſt erfundener Zeichnung, wie bie 
Bildhauerei, darftellen, fondern nur Werke der Maler und Bilb- 
bauer aufnehmen (deiner Mutter ganz vergeljen und nur 
Schwefterwerfe nachbilden). — ? Den Wiſſenſchaften, bie 
zur genaueren Erkenntniß ihrer Gegenflände ber bildlichen Kunſt be⸗ 
dürfen, fie haben der Kupferitecherfunft viel zu verdanken. — * Nicht 
Griechin, weil die Kupferfieherfunft eine neue, den Grieden uns 
befannte Kunft if. — ? Nachwelt — ſehn. Die Nachwelt ent- 
behrt allerdings viel, daß diefe Kunft nicht verewigt, was Theophraſt 
für die Naturgefhichte beobachtete, und nicht die Örazien, die So⸗ 
frates, ber ja ein Bildhauer war, aus Marmor ſchuf, nachgebildet 
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Bey dem Allen beſchwör' ich dich: Erwach', und begreife, 
Weor du biſt! Erfinde dir ſelbſt Kunftwürbiges! fleh dann, 
Daß fie die Feuerblicke des Ablers, 

Und bes Fallen meljenden Bid, 


Die dir gebe! bieß fleh ber Mutter. Wenn du von Ernſt glühſt; 
Hört fie dich. Ruhe dann auf deinem Lorberi Die Schweftern 
Kommen, freuen fich deiner, bie eine 
Mahlt dann, bie andere meikelt dir nad.® 


Stolz find beine Schweftern; allein auch gerecht: denn fie wiflen, 
Da, wenn auf Einem Schaupla fie dem Auge fi zeigen, 
Du fie auf hunderten”? zeigſt; ah fie willens, 
Daß du ihnen Unfterblichfeit giebft} 


196. An meinen Bruder Bictor Ludewig. 1797. 


Tief in bem Herzen fließt, da firömet bie Quelle ber Freude, 
Ober riejelt auch nur; 
Aber auch ihr Niefeln ift ſüß, und beginnende Wefte 
Athmen mit feinem Getön. 
Kleiner Anlaß; und fie die Freud’ ift ſchnell in Bewegung! 
Und bie genügfame labt ber Genuß. | 
Freude, bu gleihit dem Genie. Es bedarf einlabenber Reizung 
Wenig nur; und es nimmt 


und dadurch ber Nachwelt erhalten hat. — ® Die Schweftern — 
nad. Bift du felbft Erfinderin geworden, dann bilden beine Schwe⸗ 
ftern, die Malerei und die Bildhauerei, Dir nad), bu nicht, wie bis- 
ber, ihnen, — 7 Auf hunderten, burdh die vielfältigften Abdrüde, 
wodurd fie eben das Original ber Unſterblichkeit geben, es 
auf inımer vor dem Untergange fihern. 

Victor Ludwig Klopflod, — Er war eigentlich Kaufmann, 
gelangte aber durch "einen Bruder zur Rebaction der neuen Ham⸗ 
burger Zeitung, die Anfangs Erich redigirte. Kl. ſcheint nicht ganz 
zufrieden mit ihm gewejen zu fein, und Gruber will wifien, daß eine 
Ermunterung, wie fie in diefer Obe gegeben werde, für ihn nicht 
unnöthig gewejen jei. | 
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Seinen Schwung, wen Obr warb, Hört bas kommende, höret 
Seiner Flügel tönenden Schlag. 

Ad, nichts rinnet im Herzen dem, der, umlächelt von jeder 
Lockung, fih nicht zu freuen vermag. 

Könnt’ ich jet weinenz fo weinet ich ihn, daß nichts in der linken 
Bruf dem Dürftigen jchlägt! 

Bolle, Lebende Duelle, Friftallene, reine, wie ſchůtz' ich 
MWider des Berges Ströme dich? Wo 

Sud’ ich Sproffe, in welchem Hain, daß ich Schatten bir pflanze 
Gegen bes Unfterns trodnenden Strahl? 





197. Einladung. 1797. 


Als Dolmeticherin hatte vollendet den Kampf Thuiskona 
Mit Romana, und bir, Helänis, Sie ſenkte das Auge 
Nieder; denn fie errang mr Spröflinge weniger Lorber: 

Zweige: doch war auch bie Wange ber frohen entglüht. ! 

Sol ich zu Ingles, fagt fie den Streiterinnen, den Herold 
Senden ? und fodr' ich fie auf, in bie Schranken zu fommen, in denen 
Ich mit euch es befand? H. Mit dev Mifcherin ? follen wir fümpfen ? 
Singt fie ein Lied uns; fo bildet fie, mahlend in BL, 


‚ Einladung. — Der Dicter richtet bier eine Einfabung an 
die engliihe Sprade zum Wettfampfe mit ber deutſchen, worüber 
is bie griechiihe (Hellänis) und bie deutſche Sprache (Thuis- 

ona) beſprechen. Vergl. DO. 191 u. 192, 

‚Als Dolmetfcherin — entglüht. Was ber Dichter bier jagt, 
bezieht fi auf das vierte der grammatifchen Gefpräde. Hier hatte 
er den Beweis geliefert, daß die deutſche Sprache weder ber lateiniſchen 
nod ber tiegitihen nachftehe, ja in manchen Fällen fogar beide über- 
treffe. Aber dennoch ift fie nicht zu ſtolz damit, fondern fenft bier 
ihr Auge, weil fie doch nur Sprößlinge weniger Lorbeerzweige er⸗ 
rungen batte; aber fie war fih doch aud ihrer Würde bewußt (ihre 
Wange erglühte ihr freudig). — ? Milderin... Bafell... 
Waflerfarbig öffnet, „In biefer Bemerkung über bie engtülde 
Sprade wird nicht in fo fern von ihr geredet, als fie, zur Noth- 
durft des gemeinen Lebens, bloß Dienerin, oft Sklavin if: ſondern 
es geichieht in der Betrachtung, ba fie, fobalb es auf nichts geringeres, 
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Uns ein Geſicht, dem ber Mund Paftell if, und bem ſich das Auge 
Waſſerfarbig öffnet. Allein fie hat Stärke, fie hebt fich 
MitdemErhabenen, wagt's mitdemfKühnen! Th. So fend’ih denn ? H.Sende. 
Und dem Herolde ſchallt Thuisfona’s Geheiß: 


Geh zu der Infulanerin, meld’ ihr, daß bier in bem Haine 
Du vernommen haft bes Kürzeren viel, und vielleicht auch 
Einige Laute bes Schöneren. Fodr' alsdann, gu dem gleichen 
Wettftreit’ in bie Schranken? zu treten, fie auf. 


Denn fie zu kommen ſchnell fich entſchließt; fo warne fie, fag’ ihr, 
Künd’ es ihr dreymal an, daß heiß ber Kampf war! Verbirg ihr 
Keine nicht ber Gefahren, nicht jene, daß fie, nach ber Griechen 
Ritmosbewegungen, ihre Bewegungen mißt. | 


Wird fie Sommen? fo ſprach zu Thuisfona Hellänis. 
Th. Kühnheit iſt Ehre.“ H. Schwer ift e8 diefen Bogen zu ſpannen. 
Des ahndet dich auch, daß es ihr nicht gelingt, und fie tünen, 
Wie die Stimme der Schwalbe, bie Senne nicht bört, 


als auf bie Darftelung anfommt, beynah Mitherricherin ift, und 
jener buch niate Widerartiges, und oft zugleich Unebles nachtheilig 
werben barf. enn uns eine engliſche Strophe gelungen wird, ine 
ber ein Jateiniiches, und ein franzöfiiches Wort ift, jo befommen wir 
eben das zu hören, was wir zu jehn bekämen, wenn uns ein Mahler, 
ber in Oblfarben mahlt, einen Kopf mit einem paflellnen. Munde 
und wafjerfarbigen Augen zeigte. In Beziehung auf bie beyden 
fremden Worte aus verichiebenen Sprachen, Fönnte man fogar jagen; 
ba der Mund in Gyps gearbeitet, und das Auge in Kupfer geftochen 
ſey. Kein Engländer kann über dieſen Eindrud miturtheilen, ber 
ben ausländiihen Zufag zu feiner Sprache nicht als ſolchen kennt, 
und 3. E. Delai und Quietus in Hamlets Selbfigefprähe für 
einheimifch hält.“ KL — ?Statt Schranken flieht in allen Aus⸗ 
gaben Schatten. Betterlein erflärt bieß wohl ganz richtig für einen 

rudfehler und bat gut Schranken dafür conjectirt. — Kühnheit 
ift Ehre, und die ſtolze Infulanerin liebt die Ehre, fie wirb es alſo 
auh an Kühnheit, den Wettfireit zu wagen, nicht fehlen lafien. — 
5 Bogen, mit Beziehung auf ben Bogen des Alyſſes, den Fein Freier 
ber Penelope zu ipannen vermochte, obgleich der anweſende Bettler 
freilich Ulyſſes ſelbſt) ihn mit Leichtigkeit aufzog; und als er dann 


f 
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198. Das Wiederſehn. 1797. 


Der Weltraum fernt mich weit von bir, 

So fernt mid nicht bie Zeit. 
Wer überlebt bas fiebzigfte 

Schon bat, ift nah bey bir, 

gang ſah ich, Meta, fchon bein Grab, 
Und feine Linde wehn; 
Die Linde wehet einft auch mir, 

Streut ihre Blum’ auch mir, 

Nicht mir) Das ift mein Schatten nur, 
Worauf die Blüthe ſinkt; 
Sp wie e8 nur bein Schatten war, 
Worauf fie oft ſchon ſank. 

Dann Penn’ ich auch die höhre Welt, 
In der bu lange warft; 
Dann fehn wir froh die Linde wehn, 
Die unjre Gräber fühlt. 

Dann... Aber ach ich weiß ja nicht, 
Was du ſchon lange weißt; 
Nur daß es, hell von Ahndungen, 
Mir um die Seele fchweht! 


Mit wonnevollen Hoffnungen 
Die Abendröthe kommt: 
Mit frohem, tiefen Vorgefühl, 
Die Sonnen auferfiehn! 


bie Senne prüfte, da — heißt e8 bei Homer: Lieblich ertünte die Senne 
und heil, wie die Stimme der Schwalbe, Dasjelbe Bild, umfländs 
licher ausgeführt, Hat KT. auch im vierten feiner grammatifchen Ge⸗ 
ſpräche. (Gruber.) 

Das Wiederſehn. — Zu biefer Ode vergleiche man O. 127. 
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199. Winterfrenden. 1797. 


Alſo muß ih auf Immer, Kriftall der Ströme,! bich meiden? 
Darf nie wieder am Fuß fchwingen bie Flügel bes Stable? 
Wafferfothurn, du warefi ber Heilenden einer; ich hätte, 
Unbefeelet von dir, weniger Sonnen gefehn! 
Manche Roſe bat mich erquidtz; fie verwellten! und bu liegſt, 
Auch bes Schimmers beraubt, Tiegeft verroftet nun da! 
Welche Tage gabeſt du mir! wie begannen fie, wenn fidh 
In ber Frühe Glanz fürbte noch bleibender Reif; 
Welche Nächte, wenn nun ber Mond mit ber Heitre des Himmels, 
Um ber Schönheit Preis, fiegend ſtritt, und befiegt. 
Dann war leichter der Schwung, und die Stellung unfünftlicher, froher 
Dann ber rufenden Laut, blinfete heller ber Wein, 
Und wie war der Schlaf ber endlich ermübeten eifern, 
Wie unerwecklich! Wer fchlief jemals am Baume wie wir? 
Aber es fam mit gebotnem Gepolter ber Knecht;? und wir jahen 
Wieder ben farbigen Reif, wieder ben Schimmer ber Nacht. 
Der bu fo oft mit ber Iabenden Glut ber gefühlten Gejundheit 
Mich durchfirömeteft, Duell längeres Lebens mir warft, 
Denn ich vorüberglitt an bellbeblütheten Ulmen; 
(Schnee war bie Blume;) ber Bahn warnende Stimme vernahm, 
Mit nachhorchenbem Ohr;? auch wohl hinſchwebt' an ber Oſtſee, 
Zwiſchen ber Sonne, bie ſank, und den Monde, ber flieg; 
Dber wenn, den bie Floden zu taufenden in fich verhüllten, 
Und den fchwinbelte, Sturm auf das Geftade mich warf: 
Ah einft wurdeſt du mir, Kotburn, zum tragifchen!* führtet 
Mich auf jüngeres Eis, welches bem eilenden brach, 
Winterfreuden. — !Kriftall ber Ströme, das Eis; daß 
er biefes nun in feinem vorgerüdten Alter meiden mußte, nicht mehr 
bas Schlittihuhlaufen, das bisher nebft feinem Rofje ber Heilenden 
einer (8. 3), db. i. einer feiner Arzte geweſen war, zu feiner Gefunds 
heit benüten Tonnte, bas bedauert er in biefer Ode, — ? Der 
Knecht, weil ihm befohlen war, ben Schlaf zu verſcheuchen, bamit 
er nicht tödbtlih würde. — »Mit nachhorchendem Ohr; vergl. 
D. 61, — Zum tragiſchen, vergl, DO, 61 m. 81. 


176 Ode 200. Sie, 





Bleich fand da ber Gefährt; mein Schußgeift gab mir Entſchluß ein; 
Jener bebte nit mehr: und die Errettung gelang. 

Als fie noch ſchwankend ſchien, da rührte mich innig bes Himmels 
Lichtere Bläue, vielleicht bald nun bie legte für mich! 

Dank dir no Einmal, Beindorf,? daß du mich retteteſt! Dir Fam 
Lang ſchon die letztez mir macht fie die Erde noch ſchön. 


200. Sie. 179. 

Freude, wen gleicht du? Umfonft fireb’ ich zu wählen! Du bif 
Allem, was fchöner ift, glei, allem, das hoch 
Sich erhebet, allem, was ganz 
Rühret das Herz! 

D fie kennen dich nichtt"Wilfen fie, daß bu nicht kommſt, 
Wenn fie bir rufen? daß bu, freyeſte bu, 
Sie, wenn zu zwingen fie wähnen, verladft, 
Fliehend verlachft? 

Freyeſte, aber du bift Fühlenden, Redlichen hold, 
Lächelft ihnen! Du labſt dann, wie ber Weft; 
Blüheft, wie Rofen, welche mit Moos 
Gürten ihr Blatt; 

Glühſt von der Lerche Glut, hebt fie gen Himmel ſich; weinft, 
Wie die gefränzete Braut; wie, wenn ben Sohn, 
Junge Mutter nunmehr, fie umarmt, 
Drüdt an ihr Herz! 

Aber du weineft auch,* wenn mit ber Wehmut bu bich 
Einf, und ber Tröftung. Beſucht oft fie, ihr brey, 
Denen ihr Liebe Gefpielinnen ſeyd, 
Grazien feyd. 





i 8 indorf, „er ſtarb als Prediger im Herzogthum Olden⸗ 
urg.“ RL, 

Sie — 1Weinſt, Thränen, die dir eigen find, Freuben- 
thränen, wie die Braut, bie junge Mutter, die nach der Geburt den 
Sohn umarmt, aber du weineft aud (?) Thränen ber Wehmuth 
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201. An bie rheiniſchen Republikaner. 
Am September 1797. 


Dans Ungeheuer wurde zerichmettert, Liegt 

Geſtreckt in feiner Höhle, bie Jacobszunft; ! 
Dod warb ber Höhle Schlund vom Felſen, 
Den fie ihm wälzten, nicht ganz gefüllet. \ 

Er hauchet Pet! Dem korſiſchen Sünglinge® 
Hat bie fein Haupt fo, fo ihm das Herz entflammt, 
Daß er euch mit gehbobnem Schwerte 
Völker Hesperiens, Freyheit aufjocht. * 

Die ſchwach find eines Kriegers Bewunberer, 
Der fie, bie ſchönſte Schöpfung ber fpäten Welt, 
Die Freyheit, in den Staub tritt, andre 
Bildung bes Stants, als ihr wählt, gebietend! 


\ Bielleicht vergäßt ihr, Dulder! die plaftifchen 
Gewaltjamfeiten:® wären fie mehr als Wort, 


und ber Tröftung. Auch bie Wehmuth hat ihr Süßes, aber nur für 
zartere Seelen, Der Dichter wünfcht daher, daß Freude, Wehmutb 
und Tröftung (ihr drei) fich oft zu ihnen gefellen mögen. (Gruber.) 

An die rheiniſchen Republilaner. — 1797 vereinigten fich 
mehrere deutfche Stäbte am Rhein, in weldhen bie Jacobiner ihre 
Elubs hielten, zu einer cischenanifchen Republif und man ging da⸗ 
mit um, fih unter franzöfiihen Schuß zu begeben. Dieß veranlapte 
ben Dichter zu dieſer Ode, in der er fie vor ben Franzoſen warnte, 
bie nie einen feiten Grundfat ergreifen würden. 

1Jacobszunft, bie Jacobiner. — Bon dem Felfen, ben 
bie Unterdrüder biejes Ungebheuers vor den Schlund jeiner Höhle 
wälzten, ward diefer nody nicht ganz ausgefüllt. Der Jacobinerclub 
war zwar 1795 vom Convent gefchlofien worden , aber fein Geift 
lebte und wirkte noch Tange fort, ſelbſt in dem militäriichen Deipotis- 
mus Bonapartes, und in feiner Art Krieg zu führen, wie auch bie 
folgende Strophe fagt. — ?Korfifhen Jünglinge, Bonaparte, 
* Aufjocht, Bonaparte Hatte in Stalien mehrere Republifen ges 
fiftet, welche indeffen in Rückſicht auf Eontributionen und Requis 
fitionen wie Feindesland behandelt wurden. — 5 Die plaſtiſchen 
Gewaltfamteiten, ber Raub ber herrlichen Kunſtſchätze Staliens, 

Klopftod, IL 12 
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Das flumm wird vor ber Sflaventeite 
Raſſeln, die euch die Beherrfhung anlegt.® 

Daß er fein Volk ganz blende, beihwört er, ſchickt 
Kunftzauber, reicht Apollo den Wanderſtab. 

D wird bie Seine nur dem Drachen⸗ 
Tilger nicht Lethe, wie dem ber Ligue,’ 

Nicht Belveberer® ift der Apollo dann, 
Denn neben Heinrich er in der Seine liegt; 

Er flieht dann Schlamm nur, und vor Schlamme 
Kaum den Befieger bes zweyten Python. 

Wer dieſes Grab bes Lange vergötterten 
Heinrichs vorausſah, mag auch das Künftige 
Des Vollks weiljagen, das in jeber 
Leidenfchaft Strom’ unerrettbar treibet! 


Ermwägt, durchdenkt es, Deutiche, mit euerm Ernft. 
Wollt denen euer Schidjal, der Kinder Heil 
Ihr anvertrauen, bie in jeber 
Leidenſchaft Strom’ unerrettbar treiben? 


die nah Paris gefchleppt wurden. — * Wären fie — anlegt, 
wenn fie wirfli mit Gewalt und nicht dur ein bloßes Wort eud 
geraubt worden, fo würdet ihr das vielleicht vergeflen; aber jo werden 
fie in Paris immer Zeugen fein von der Sklaverei, in die ihr flatt 
ber vorgefpiegelten Freiheit verfallen feid. Es wird immer fein, als 
ob fie, wiewohl ſtumm, durd ihr bloßes Daſein in Paris jedem bas 
Wort, welches fie dahin führte, laut zuriefen, und als ob man dabei 
eure Sklavenkette raffeln hörte. — 7O wird — Ligue O 
werde nur nidt die Seine (Paris) dem Dracdentilger (dem 
Apollo, der den Python, daB Schlangenungebeuer erlegte, die von 
Rom entführte Bildfäule desfelben) Leibe (der Drt des Unterganges) 
wie dem ber Ligue (der Bildjäule Heinrichs IV., ber ben Bund der 
fanatifhen Partei, die die Neformirten in Frankreich fo graufam 
verfolgte, aufhob); denn biefe Bildfäule war während der Revolution 
von dem Pöbel in die Seine geftürzt worben. — ® Belvederer, 
Anipielung auf die Bedeutung bes Wortes; fchöne Ausficht haben, 
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202. Die öffentliche Meinung. 
Am März 1798. 


Eine Meinung ! warb in Europa zur herrihenden; Abfchen 
Tönet von Aller Lippen, e8 wird auf Aller zum Donner 
Eben der Fluch. Es haben ihr Enburtheil 
Nazionen gefällt! 

Trügende fälſchen ſchon lang' umfonft ben Gebanfen, ber obfiegt. 
Sey ber mädtigfte Redner ihr Lug; erheb' er burch jede 
Blendung zum Seyn, was nicht ift: ber Ausſpruch bleibt, ? 
Wirket mit ſtiller Gewalt. - 

Kennen wir etwa fie nicht die Nazion, fo mit allen 
Waffen der Täufcherfunft ben Sieger ? zu überwinden 
Rang? und entwafjnete der mit des Manns Kraft nicht? 
Endet’ * e8, ſtark wie ber Tod? 


Die dffentlihe Meinung. — „Ich babe eine meiner neueften 
Ddn (An die rheinifhen Republifaner. In September 
1797) aus der Sammlung, bie vor kurzem gebrudt ift, zurüd ges 
nommen, weil e8 mir widerte, zu einer Zeit zu veben, dba man nicht 
mebr zu hören ſchien; oder aud nicht für gut fand merken zu laffen, 
daß man höre. Ob ich gleich, wie es mir vorfam, mit der genannten 
Ode nicht unzufrieden zu feyn brauchte; fo wurde mir ihre Weglaffung 
boch nicht Schwer: benn es war nur meine Stimme, bie id, darin 
gab. In ber, welche ich jebo bekannt made, iſt von nichts Ge- 
ringerem bie Rede, als von der Stimme Europa's.“ Kl. 

Meinung, daß nämlich bie Franzoſen nicht, wie fie vorgaben, 
einen Bertheibigungstrieg führten, fondern nur auf Plünderung, 
Raub und Unterjohung ausgingen; bas glaubte man mit Redt 
damals allgemein. — ?Trügende — bleibt, Trügenbe (verftedte 
Sacobiner in Bamphleten und Zeitungen) fälſchen, ſuchen als fall 
darzuftellen, ben Gedanken, der obj iegt, die Öffentlihe Meinung, 
bag es ben Republifanern nit um die Freiheit ber Nationen, 
fondern um deren Unterjohung und Beraubung zu thun fe. Sei 
nun aber ihr Lug, das was fie lügend vorgeben, ber mächtigſte 
Rednerz erhebe er das, was nicht ift (ba Ding, was nicht iſt, 
nannte Swift bie Lüge) durch jede Blendung (jede fophiftifche 
Täuſchung) zum Sein, gebe er ihm Wahrfcheinlichkeit, fo bleibe 
wahre und beftehend der Ausipruh Europa's. (Gruber.) — Den 
Sieger, eben die ffentlihe Meinung. — Endet', it unwider⸗ 
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Nicht die Nazion, nur einzelne Herrſcher, und ihre 
Schwärme firebten die Stimme der Welt zu enttönen.® Der Franken 
Sehendfte ® riefen mit ihr den Richtſpruch aus 
Schufen bem Tauben Gehör! 


Dünfen wohl gar ben Gebietenben, unb ben Gehülfen bes ernften 
Spruces Folgen ein Spiel zu ſeyn? Zwar lahmet die Rüge, 
Doch nie ſtehet fie fill: wenn fie endlich kommt; 
Spielt die erreichende nicht! ? 


Gallier, Nazion, bie das Säumen nicht kennt, und bu zögerft 
Kaltverachtenb berab auf jene Schwärme zu ſehen, 
Die dir ummebelten, was (bir graut ſchon Tag!) 
Bald Entjeten bir if? 


Wecke denn gang bein Gefühl, entehrt von bem Wahne, zu bem bie 
Zrügenben dich erniederten mit ſardoniſcher Lache, ® 
Sey, die du wareſt!“ Du Fannft nicht, fo ſtolz fonft, bier 
Ewige Dulberin ſeyn! 


Die ihr, was Alle daten, verwandeltet, '* müßt nicht erröthen, 
Wenn ihr 68 auch noch könnt; bleich müfjet ihr werben! Dem Aller 
Lippe tönet vom Fluch! und wenn ſprachlos bie 
Würde; fo ſpräche ber Stein! 


ftehlich wie ber Tod. — ’Enttönen, verftummen laſſen. — * Der 
Franken Sehendſte, im Rathe ber Fünfhundert ſowohl ale in 
dem ber Alten batte man vielfach gegen bie weitere Verfolgung ber 
Eroberungen proteftirt, weil Eroberungen immer ben Republifen ben 
Untergang brächten; bie alſo ſahen am ridtigfien und ſchufen 
bem Tauben Gehör; vor folder Warnung konnten auch bie, bie 
bisher auf Fein warnendes Wort gehört hatten, ihr Ohr nicht ganz 
verichliegen. — "Zwar — nicht, die Rüge gebt zwar langfanı (lahmt), 
aber wenn fie das Verbrechen erreicht (die erreichenbe), dann ſpielt 
(ſpaßt) fie nicht, dann firaft fie har, — »Sardoniſcher Lade, 
ſ. Ode: Die Mutter und die Tochter. — ?Die du wareft, als bu 
zufagteft Feine Eroberungsfriege zu führen. — Die ihr — ver: 
wandeltet, ihr neuen Jacobiner, nur unter anderem Nameıt, die 
ihr, was Alle dachten, daß nun Freiheit ſich verbreiten werde, 
verwandbeltet, ben Völlern zwar von Freiheit vorſchwatzt, 

nad euren Eroberungen fie ihnen aufjocht (f, die vorige 
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Auch ſehr wahre Meinungen ſind nicht mehr, ſind verglommen, 
Gleich der Flamme, die ſank: doch Europa's leuchtet dem Geiſte 
Ewig, durchglühet das Herz! wie die Wagſchal nie 
Droben am Himmel verlifcht, !! 


203. Freude und Leid. 
Sm Sulius 1798. 


Welche Verwildung Europa’s, die aus ber Gallier Giftquell 
Strömetel Nacht verberge ben Quell mir! Es leben noch Edle, 
Meichen bie Bruderhand; noch denket der Geift 
Wahrheit, das Herz fühlt noch bes Guten Gewalt, 


Dede mir Nacht ben Duell! Bey der Vorzeit Eblen, ihr Gaflfreund, 
Will ih mic laben; will mich mit meiner Tage Genoſſen 
Legen an Allem, was einft bie Seel’ uns erhob, 
Allem, was jeht theuer und heilig uns iſt. 


Nacht umſchwebe den Duell! Ich will in ber Silberpappel 
Kühle mich bergen; nicht weigern bas Laub ! bem Pobale; will taugen 
Sehen vor mir ben Jüngling, das Mädchen mit ihm, 

Mutter, und Sohn: tilgen Erinnrung des Quells! 

Zrauet mir nicht, wen ich euch durch Feine Drohungen ſchrecke 
Selbſt zu tanzen. Ich war einft wirklicher Süngling, und tanzte, 
Jetzo ſchatt' ich ihn nur: doch trauet mir nicht 
Hr, die am Feſt? banken mid ſahn für das Lied, - 


1Schr wahre Meinungen — verlifcht 3. B. die Meinung, 
welche Kl. felbft hegte, daß nämlich durch die franz. Repolution eine 
gejegliche Freiheit und dadurch mehr Menſchlichkeit herbeigeführt werden 
würde; fie find nicht mehr, find verſchollen; aber Europas 
Meinung, daß ihr durch Mißbrauch ber Freibeit Schredien und Vers 
berben beruorgerufen habt, leuchtet (bleibt) ebenfo ewig, wie bie 
Wagihale am Himmel, biefes Sternbild, nie verliſcht. 

Freude und Leid. — Der Dichter will dur jedes Mittel 
ben Gedanten an bie ihm verhaßten Eroberungen ber franz. Republif 
verbrängen. Gegen das Leid bietet er ale ihm zu Gebote fiehenden 
Freuden auf, Zn 

1Laub, ben Kranzz wie zur größten Feſtlichkeit. — Feſt, Un: 
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Stürze ber Duell in bie Kluft! Ich will mich der Siegenden frei 
Die mein Mug’ entdedt in ber immer ändernden Zukunft, 
Wachſet denn, Lorber, grünt! Schon bebt mir die Hand, 
Welche mit euch, jchönerel ® froh fie befräinzt, 


204. Die Ericheinende. 1798. 
An Johann Georg Jacobi, 
Schönheit, er ! ſahe bich, wie, edle, dich wenige nur, 
Glückliche nur dich ſahn. Aber gelang 


ftreitig in Bezug auf eine Feier feines Geburtstags am 2. Juli, — 
2Schönere, nämlich Lorbeer, als jene fi erringen, die nur auf 
Eroberungen ausgeben. KH. verfpricht alfo den Fünftigen Befiegern 
ber Franzoſen ein Lobgebicht. Zu biefer Obe macht Kl. bie Be 
merkung: „Diefe Ode hatte, dba fie gemacht wurbe, den Schluß, 
welchen fie jeßt bat. Folgende Strophe: 
Alſo endet’ ih Taum, dba erfämpfte ſchon Nelfon der Siege 

Kettendften, die ich fah im der immer ändernden Zukunft. 

Edler! ich bringe den Kranz dir! Die Feder verweht, 

Welche für did Selim vom Zurbane nahm. . 
kam Hinzu, aber früher als Nelfon mich beſuchte. Ich nehme fie jetzt 
zurüd, weil er bas Wort bes unter ihm flehenden Commobore Foote 
niche hielt. Wer die Geſchichte Kennt, ber weiß, welche Folgen bie 
hatte. Ih mag hierüber weiter nichts jagen. Nur das kann ich 
nicht unerwähnt laſſen, daß ic von der ausgeftrihnen Strophe 
würbe gefchwiegen haben, wenn bie Ode nicht ſchon Einigen wäre 
befannt gewejen.“ 

Die Erſcheinende. — Jacobi, geb. zu Düffeldorf 1710. einer 
der anmuthigen beutfchen Dichter, farb als-Profeffor ber Aſthetik 
zu Freiburg I. Br. 1814. 

Unter ber Erſcheinung verſteht KL. bie Schönheit oder vielmehr 
das dem Künfller im NAugenblide der Begeiſterung vorichwebende 
Ideal eines Werks ber Schönen Kunf. Nur dann, wenn das Werf 
ſelbſt nun auch dieſem Ideale gleicht, kann es auch als gelungen 
betrachtet werden. Wer das Streben nad dieſer möglichſiten Ans 
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Deine Bildung ihm ganz, wie bu warft, 
Als er bich ſah? 

Hellet der Kennenden ? Blick Tächelnd bem Schauenden fich, 
Wenn jein Gefang fi, von ihr trunfen, ergieht; 
Iſt fie denn eben die noch, die auch fie 
Saben? und irrt 

Sn, und fie? fein Phantom? Ah wenn fie blieb, bie fie war, 
Als fie erſchien; fo durchwallt Heitre, durchſtroͤmt 
Froheres ihn, ſo umwinden ſein Haupt 
Laube des Hains. 

Ernſt iſt die Frage, und Thor jechlicher Künſtler, ber fie 
Nicht langforſchend ſich thut, oder wohl gar, 
Gnügfem, nit thun will, Es feimte fein Kranz; 
Aber er wellt. 

Da die Schönheit entftanb, war bie Empfindung die Braut, 
Bräutigam war der Geifl.* Zauberin lag, 
Rebenblidend die Tochter, entzückt 
Lag fie im Hain. 

Da die Mutter gebahr, fangen mit füßerem Laut 
Nachtigallen! der Lenz Bffnete ba 
Sebe Knospe! dem Felſen entrann 
Meiner der Quell! 


2 Der Kennenden (bes Kenners) Blick, wenn biefer fi dem 
Schauenbdben (dem Dichter, ber die Schönheit ſah, lächelnd bellet, 
ben Beifall über die Darftellung zu erkennen gibt. (Gruber) — ®Und 
fie (die auch fie ſahen B. 7. 8), die Kenner, die beurtbeilen können, was 
wahrhaft ſchön if. — * Das Schöne in ber Kunft iſt alle Dal 
ein Act des mit ber Empfindung vereinigten Verſtandes (Geif); 
weder bloße Empfindungsihwärmerei, noch bloß falte Raifonnements 
find Gegenftände ber Kunft, (Betterlein.) 
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205. Auch die Nachwelt. 
Am Sanuar 1799. 


Einft wütet' eine Pet durch Europa’s Norb, 
Genannt der fhwarze Tod. ! Wenn ber fchwärzere, 
Die fittliche, mit ber ihr heimſucht, 

Sich nur nicht auch zu dem Norden ? hinwöllt. 

Geſchaudert bat vor euch mich, ihr Raubenden, 
Und dennoch Stolzen! bie ihr die Freyheit nennt, 
Und Alles dann, was Menfchenwohl ift, 

Stürzet, zermalmt, und zu Elend umſchafft! 


Gezürnet hab’ ich, und ber Gerechtigkeit 
Zorn war es, welcher mir mit ber Flamme Kraft 
Das Herz durchdrang! Doch vor dem ſchwermuts⸗ 
Naben Gefühle bes Grams entfloh er. 


Ich will nicht wieder zürnen, nicht ſchaudern, will 
Richt trauren. Ruhig blicket bie Kält' herab, 
Wenn fie ihr Enburtheil num ſpricht. Ihr 
Stolzen und Niebrigen . . . (Menfchenfeindichaft ® 
Bekämpft' umfonft mil Darum fey euch allein 
Mein Wort gewibmet, treffe nicht mit wer Menſch 
Blieb, * ob er wohl auch Frevel that) ihr 
Stolzen und Raubenben, ih veracht’ euch. 


Wer von ben Franken, daß ich verachten muß, 
Mirfühlt, ber treufelt Traurender Zähr’ herab, 


Auch bie Nachwelt. — Die Nachwelt, meint hier Kl., wirb 
über bie Eroberungsjucht der franz. Nation ebenfo richten, wie es 
jetzt ſchon die Öffentlihe Meinung thut. 

.  1Der [hwarze Tob im J. 1349, wo fat alle Länder Europa’s 
von ihm hHeimgefucht wurden. — Zu dem Norden, indem damals 
am 4. Jan. die franz. Eonventsgefandten verlangten, daß das ruffifche 
Hülfscorpe nach Rußland zurüdtehren ſolle. — ?Menihenfeinds 
haft. „Sn der Ode: „Der Sieger” ift von meiner Beflegung 
der Menichenfeindicaft die Rebe; und in „Der Belohnte” (treffe 
nicht mit — blieb) davon, daß bie Verachtung ber Menſchen zum 
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Und weiht die edle mir, der leibend 
Nahm von ber Wahrheit Geficht den Schleyer. 

Und bdiefes Leiden trübet denn jeo ben, 
Der einft, von heißen frohen Erwartungen 
Durchdrungen, in ber Fruͤhe Schauer, 

Galliens werdenden Tag begrüßte. ® 

Gedrängte Schaaren Iprechen mit mir mein Wort 
Bon euch, entilirnte © Freybeitsvertilger, aus! 
Des Enkels Sohn, und biefes Urſohn 
Hallet es wieder. Auch er verachtet, 

Wähnt nicht, er laſſ' es je der Vergeſſenheit. 
Denn drohte die; er grüb’ es in Marmor ein, 
Grüb’s in Erztl Doch was bedarf er 
Felſen? was Erzt? Er bewahrt’s im Herzen! 


206. Wißbegierde. 
An Januar 1799, 


Auch Gott fpricht. Von der Sprache bes Ewigen 
Erblidt das Auge mehr, wie das Ohr von ihr 
Hört; und nur Leif’ ift feine Stimme, 
Wenn uns bie Traub’, und bie Blume labet. 
Dort in ben Welten ihun ben Bewohnenden 
Biel Geiftesführer weiter die Schöpfung auf, 
Biel Sinne. Reicher, ſchöner Kenntniß 
Freuen fie droben fi, Gott vernehmenb. 
Es ſank die Sonne, Dämmerung fam, ber Mond 
Ging auf, begeifternd funkelte Hefperus. 
O welche inhaltspolle Worte 
Gottes, ber redete, jah mein Augel 


merfung 1 in DO, 189. 


186 Ode 207, An bie Dichter meiner Ze, ° — 


- Das Licht ſchwand. Donner halleten; Sturm, des Meers 
Getös war ſchön, und fchredlich, erhob das Herz 
O welde inhaltsvolle Worte 
Gottes, der vebete, hört’ ich tönen! 
Gott herrjchet, wintend, leitend; wie Wefen auch, 
Die frey find, handeln! herrſcht für die Gegenwart, 
Und für die Zukunft! Spricht burh That? auch, 
Welche die Sterblichen thun, die Gottheit? 
Menn biejes iſt; (Wer glühet, ber Unruh voll, 
Nicht bier vom Durft zu wiffen!) was thut fie Fund, 
Dur Siege derer, bie des Menſchen 
Rechte nicht nur, die fie Selber? Teugnen? 
Weil am Geftab’ ich wandle des Ozeans, 
Auf dem wir AU’ einft ſchweben; enthüll' ichs bald, 
Ich will bie heiße Wißbegier benn 
Löſchen! Sie bleibt; fie ift heilig Feuer! 
Saat fü’n fie, deren Ernte Berwildrung ift! 
Des Menjchen Rechte leugnen fie; leugnen Gott! 
Schweigt jest, nicht leitend, Gott? und kannſt bu, 
Furchtbares Schweigen, nur du uns befjern ? 


207. An die Dichter meiner Zeit. 
Sm Januar 1800, 


Die Neuern ſehen heller im Sittlichen, 
Als einft die Alten ſahn. Durch das reinere 


Wißbegierde. — Vergl. Ode: Beruhigung. — Hand—⸗ 
lung und That find bier einander entgegengeiegt. Erftere betrachtet 
Kl. nur als etwas Inneres, letztere als etwas Äußeres, und dadurch 
auch fortwährende Folge der Handlung. Ob nun aud hierin die Gott⸗ 
beit fich offenbare, das zu wilfen brängt ihn das Herz, und zwar in 
Rückſicht auf die franzöfifhen, immer weiter um ſich greifenden Erobe⸗ 
rungen. — 3 Sie Selber, bie Gottheit. 

An die Dichter meiner Zeit. — Diele Ode ift eine Auf 
munterung an bie neueren Dichter (zunächſt die deutſchen, vergl, 
Anmerlung 6 u. 10). 


J 
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Kicht, biefe reife Kenntniß, hebt fich 
Höher ihr Herz, wie das Herz ber Alten. 
Drum bürfet ihr auch, wenn’s in ben Schranken nun 
Der Künfte Sieg gilt, kämpfen befeelt vom Mut, 
Dürft, wenn ber Herold hoch ben Lorber ! 
Hält, mit den Kalofagathen ? Timpfen! 


Biel? Zweig’ und Sproſſe haben bie Tugenben; 
Zu jedem flimmen laut bie Empfindungen: 
Da grünet, blüht nichts bis zum hoben 
Wipfel, das nicht in die Seele bringe. 

Biel Zweig’ und Sproffe hat auch bie böfe That; 
Bor jedem fchauern auf bie Empfindungen: 
Da wellet, dorr't nichts bis zum hoben 
Wipfel, das nicht in bie Seele bringe, 


Die mehr ber Stufen zu bem Unenblichen 
Aufftiegen, Schauen höhere Schöuheit. Er, 

Das Seyn,* warb durch bes Alterthumes 
Märchen entfiellt, die von Göttern fangen. 

Heiß ift, wie weit auch firahle der Kenntniß Licht, 
Der Kampf um’s Kleinod! Wem bey der Zadel Glanz 
Nicht laut das Herz Ichlägt, froh nicht bebet, 

Flieht, ift er weile, bie Ebnen Delphi’s.® 


ı 2orber, „nur in ben pythifchen, dem Apollo gewibmeten 
‚ Spielen, war ber Xorber die Belohnung." KL. — ? KRalolagatben, 
ſelbſt den vorzüglichſten Moraliſten der focratiihen Schule, indem 
Sorrates die Kalokagathie als das Ideal der Menſchheit anerkannte, 
— 58, 9—20 weilt Kl. bie neueren Dichter an, die Stufenleiter 
ber Tugenden und Lafter wohl fcharf ins Auge zu faffen, und auf 
jeder Stufe das Gefühl fo zu erregen, wie e8 berfelben angemefien 
ift; dadurch würden fie Ruhm einerntn. — * Er, bas Seyn, 
Gott. Das Erhabene erreicht der Dichter durch bie Religion, und 
hierin bat der neuere Dichter den Vorſprung vor ben alten, weil die 
Bielgätterei dem Erhabenen zuwider läuft. — ° Wem bey — 
Delphi’s. Aber bei alledem ift doch ber Kampf um ben Preis 
ſchwer. Darum wer bei al diefer höheren fittfihen und religidſen 
Aufklärung fich nicht innigft begeiftert fühlt, vermeide bie Ebenen 
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Der erſten Zauberin in des Dichters Hain, 
Darftelung® beißt fie, weihet der, opfert ihr 
Der Blüthen jüngftel Dieſe Göttin, 

Gtreitende, muß euch mit Huld umſchweben. 

Wenn Geift mit Mut ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz niefhlummernde Funken nährt; 
Dann werben jelbft der Apollona 
Eifrigfte Prieſter“ euch nicht verfennen, 

Denn ihnen wintt ber amphilktyoniſche 
Kampfrichter; fie find feiner Geſetze, find 
Dep eingeben?, daß in ber Tafeln 
Erfte gegraben war: Keuſcher Ausfpruch!® 

Der Enkel fiehet einit von Elifium 
Achäa'sꝰ Schemen kommen, und (In dem Hain !* 
Umweht es fie melodiſch) euren 
Sieg ihm verfünben mit eblem Lächeln. 


208. Der Segen. 1800. 


Schon lange ruhft bu, liebende Julia,! 
Sn beinem Grabe, du, bie ben Vater mir 
Deinen eriten, unb bald 
Einzigen Sohn gebahr. 


Delphi's (in welchen die pythiſchen Spiele gefeiert wurben), d. 5. er 
Taffe fih nicht mit den griehifchen Dichtern in einen Wettlampf ein. 
— 5 Der Darftellung, ber eriten Zauberin im Hain (in der 
beutfchen Poefie) der weihet euch, ihr neueren Dichter, und opfert 
ihr der Blüthen jüngite (vergl. DO. 89). — 7 Der Apollona — 
Priefter, die eifrigften Verehrer ber griechifchen Poeſie, die befannt- 
lich den Werth der Griechen zu überichägen pflegen. — ® Keuſcher 
Ausſpruch: „Die Unpartheylichleit ber Amphiltyonen war firenger 
als die der Hellenobiten, obgleih Pindar von der Entſcheidung der 
legten fagt, daß fie ayvıa xpıoıs ſey. Die Griechen nannten bie, 
für welche entichieden wurde, Heilige Sieger.” Kl. — ?Ahäa’s 
Schemen, bie Geifter der griechifchen Dichter. — 10 Hain, Auf: 
enthalt der deutichen Dichter. 

Der Segen. — ! Julia, 8I.—8 Großmutter mütterlicher Seite. 
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Viel Einfiebler ber Gruft bedit die Vergeffung aud. 
Nie vergaß ich bich, niemals vergeſſ' ich dich! 
Dein Liebling war ich, und du erhobft mich, 
Durch deinen frommien Wandel, zuerſt zu Gott, 


Ich Fam von der Limmat,? flog zu ben VBelten.? 
Verlaſſen hatt’ ich bich jüngſt noch friſches | 
Alters; allein wehe mir, (ich fühl” es noch jebt!) 
Wie fand ich bich wieder! 


Die bleichere ſaß, den Fuß auf doppelte 
Teppiche hingefentt, 
Den Stab in der Hand, flarrend das Auge; die Stimme war 
Nicht Stimme Nur einzelne kalte Wort’ athmete fie; 
Nahm an dem Schidjal ihres fo fehr und fo lang geliebten 
Enkels nicht Antheil mehr. Durch den Vater frob, 
Froh duch die Mutter, wankei' ich oft mie, 
Und ſaß dann mit ihr an ihrem Grabe, * 
Der Scheidung finfierer Abend Fam. 
Er wurd’ ihr verborgen, | 
Aber von ihr geweiffagt. 
Schon war ih wankend aufgellanden, 


Schnell ftand® auch fie, 
Kaum bebürfend des ſtützenden Stabes | 
Sie richtete Hoch das Haupt auf. Ahr Auge war 


— ? Limmat, an beren Ausflug Zürich Liegt; als Kl. von feiner 
Schweizer Reife zurädfehrte, und nach Dänemark (3 zu ben Belten) 
zu gehen gedachte. — * An ihrem Grabe, wir beide dachten an 
ihr nahes Grab. — ® Für das folgende gibt Cramer in feiner Schrift: 
Klopfiod Er und über ihn, erflärenden Aufſchluß. Er läßt Kl. erzäb- 
Ien: „Diefe ganz unempfindliche Frau raffte auf ein Dal alle ihre 
Kräfte, alle ihre Xebensgeifter zufammen und rief mich zurüd: Nein, 
nicht jo, mein Sohn! und barauf mit pefatteten Händen fing fie ein 
Gebet an, und mich zu fegnen, und das mit einer folchen mütter- 
lichen Zärtlichkeit und einer Beredjamfeit und einem Strom von 
Worten und einer Safbung! — kurz es ift eine von ben größten 
Rührungen, bie ich in meinem ganzen Leben gefühlt habe, und ich 
habe Sie noch nicht vergeffen.” 


190 Dde 209. Der Bund. 


Wieder Auge geworden, 
Stimme wieder bie Stimme! 
Sie legte mir auf bie Stirne bie Hand, 
Und die begeifterte fegnete mid. 
Himmliſche Worte ſtrömeten ihr! 
m der Wonne und ber Wehmut fanf ich beynab; 
Aber fie wäre ja mitgefunfen: 
Dieß nur hielt ben erichütterten. 


209. Der Bund. 1800. 


Zwo ber Künfte vereinten fi einft, die Muſik, und bie Dichtfunft, 
Und fo fchöpferifh war der beyden Unfterbliden Eintracht, 
Daß fie mit baurender Glut mich durchſtrömte, 
Daß auch Seher der Hörende! wurbe, 


Komm denn, Malerey, und beine parifche? Schwefter 
Komme, verbündet eu auch. Ihr firebt; allein ihr vermögt's nicht. 
Siehe da fchwebet ihr neben einanber; 
Aber Einfame, Einfame bleibt ihr. 


Wen ihr erhobt, begeiftertet, oft fann ber auf ein Bündniß;* 
Aber umfonft, ihr bliebt Einfieblerinnen. Ab niemals 
Werdet ihr, durch ber Einung Geheimniß, 
Jede Tiefe des Herzens erjchüttern. 

Wenige find nicht ber Stufen, worauf bie Empfindung emporfteigt; 
Aber nicht jede Schönheit führt zu der Äußerfien Stufe, * 
Wo bie Heitre gebiert, und gebohren 
Wird die Röthe des Iabenden Morgens. 


Der Bund. — ! Seher ber Hörende wurde, die Mufil 
begleitete ein Gedicht jo treffend, daß ber Zuhörer ben Gegenftand 
nicht bloß zu hören, fondern zu fehen glaubte. — Pariſche 
Schweſter, die Bildhauerfunft, die ihre Meifterwerfe in Griechen 
land aus pariihem Marmor ſchuf. — ? Oft — Bündniß, oft 
verfuchte man e8, euch zu vereinigen, 3. B. daß man den Statüen 
auch Farbe und ihren Augen Glanz gab. — * Zu der Außerften 
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Wenn fo hoch bas Gedicht ſich erhebet, daß ber Geſang ihm 
Kaum zu folgen vermag, alsbann entzündet ein heißer 
Streit ſich; es wirb Vollendung errungen, 
Die nur felten den Friedlichen ® glückte. 


210. Die unbelannten Seelen. 1800, 


Wähnt nicht, ich fahle, wenn ich von den Seelen finge ber Sterne. 
Wähnt's denn; fie dünken euch ja feelenlos auch, 

Die ben Honig euch faugtz;! und bie Geflügelte, ? 

Die bey Blüthen von Liebe tönt; 


Und ber Menſchen getreuerer Zreund, ? wie einander fie’s oft find, 
Reben kann er nicht, aber er kann 
Sandeln! Ihr labt nicht; * er trägt’s, frafet ihn ungerecht; 
Und einft ledt er der Tobten Hand. 

Lapt mich nicht zürnen, damit ich euch eure Seelen nicht leugne, 
Weil von ben Sonnen ihr träumt, daß fie nicht fehn! 
Beil vom Sirius, er kenne nicht Fomahanthe 
Dom Apollo, bie Leyer nicht! 

Ihr, das Auge beäugt durch zeigende Herjchel,® entbectet 
Weltbewegung:? allein fahet ihr je, 


Stufe, nämlid der Empfindung des Schönen. — ® Den fyriebs 
lihen, ihnen glüdt Vollendung jelten, d. 5. weder Muſik noch 
Poefie, ohne dieſen Wettſtreit; erit durch ihm erheben fie fi zu ber 
Außerften Stufe ber Schönheit, die ber Dichter mit einem beitern 
(3. 15) Himmel vergleiht, an weldem bie Morgenröthe (B. 16) 
geboren wird. " 

Die unbefannten Seelen. — !Die ben Honig eud 
faugt, bie Biene, — ? Die Geflügelte, bie Nachtigall. — 
ↄFreund, ber Hund. — Ihr labt ihn nicht, und do trägt 
er das geduldig, ihr firaft ihn ungerecht, aber wie großmütbig 
it er; einft ledt er c — !Fomahant, einer ber Sterne erfler 
Größe im Sternibilbe bes Fifches, Über die andern Sterne |. DO. 501. 56. 
— Das Auge beiugt, mit einem zweiten Auge, dem Fernrohr, 
verjeben, durch zeigenbe Herſchel, aljo mit den größten Fern 
rohren, die Herichel erfand, und mit denen man bis dahin unbefannte 
Sterne ntdedte. — "Weltbewegung, bie Bewegung der Sonne 
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Was Zeleng erfpäht, blühen bie Hain’ im Kranz?® 
Menfchen fchweben um Maja's Höhn? 

Wenn im unendliden Raum jekt Sterne firahlenber bliden, 
Als ihr jüngft fie gefehn, dann wird ein Feſt Ä 
Shrer Liebe gefeirt, wallet von Freud' ihr Herz, 
Dann, dann lächeln fih Welten zul? 

Frenet ſich etwa bie Erbe nicht au, wenn am röthlichen Abend 
Sie fih mit riefelndber Luft lieblich umweht? 
Denn bie Ströme nicht mehr ballen, bie Wirbel fich 
Leif’ am Ufer binunterbrehn? 

Wiſſet ihr, ob fie nicht Thaten, und wen fie die ſchrecklichen kund ihut, 
Wenn der Orkan ſich erhebt, Wälder das Haupt 
Neigen, droben die Nacht immer ſich drohender 
Herwölkt, Donner auf Donner rollt? 

Engel, glaubt ihr noch wohl, durchſchauen unfere Thaten, 
Schreiben mit Solde, mit Slut fie in ihr Bud: 
D es fennt, was wir thun, unfere Mutter! aud; 
Sagt e8 an in ber Sonne Reid! 

Denn nicht Segen erjchafft nur den Feldern bie nährende Mutter, 
Wenn der Drfan fi erhebt, Wälder da8 Haupt 
Neigen, droben bie Nacht immer fich drobender 
Herwölkt, Donner auf Donner rollt! 

Aber fie redet auch oft in ihrer Wanderung Kreiſe 
Nicht durch Wetter. Dann tönt mütterlicfanft 
Ihre Stimme Kein Sturm wirbelt; aus Hainen weht’s 
Bon ben Siegen des guten Manns, !! 


— 


und einiger Firfterne; — ®allein ihr fahet nur bas Mecha⸗ 
nische und nicht die verborgene Seele; ihr entdecktet nicht, wie dieſe 
Himmelslärper durch Seele mit einander verbunden und fich be⸗ 
freundet find; nicht wie Geläno erfpäht, wenn im Rranze (die 
Krone am nördlichen Himmel) bie Haine blühen. Maja, ein zu 
den Blenden gehöriger Stern. Celäno, Kranz |. O. 50 u. 56. — 
? In diefer Strophe beutet ber Dichter ben abwechfelnden helleren 
und matteren Glanz mander Sterne bicteriih. — ° Unfere 
Mutter, bie Erbe, — 1 Siege des guten Manns, biefe 
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211. Der neue Pyſthon. 
Im $ulius 1800, 

Nicht der Berg nur ber Fabel! gebahr. Es Tiegt in der Ebnen 
Grünften ein Berg, fo mit Blüthen umgürtet gen Himmel emporfleigt. 
Diefer verfprach zu gebähren ein Paradies! Es erfchollen 
Leifere Wehen; allein er gebahr 

Einen Draden! Der war fon Miefe, als er des Berges 
Ströme noch jog.? Als ihm vollendet der ſchwellende Wuchs war, 
Überfchattete, wenn er fig hob, unendliche Felder 
Seine fteigende Schredengeftalt. 

Eins der feltiamften Wundergeſchoͤpf' if ber Drach'. An ber Stimme 
Haben ihm ſchimmernde Schuppen ber Freyheit Namen gebildet; 
Und fo bald er am hellſten und ſchadenfroheſten ziſchet, 

Wird der Freyheit Name gezifcht. 

Wehl mit den höheren Wölbungen wälzt’ er ſich ber zu ben Völkern, 
Eilet' ex, fiel, (Geflattet der Dichtkunſt, daß fie ein Golf euch 
Band in ein Welen.) er fiel die erfiaunten, zuͤrnenden, guten 
Völker mit heißem Ungeſtüm' an. 

Wenn er ein Volk anfältz fo durchſtroͤmt er die funkelnden Augen 
Erft mit Blut’, und belet fih vol Bier die dürſtenden Lefzen 
Mit der gezudten Zunge; darauf umſchlingt er e4, engt ſtets 
Mehr in ber graufen Umwindung, und faugt! 

Dreymal glücklich das Volk,? To beſchirmt wird gegen ben Scheufal 
Durch das laute Verbot des allgewaltigen Weltmeers. 
dachte fi Kl. entweder als Selbftbefiegungen eines moralifchen Den: 
jhen überbanpt, ober was nad feiner Stimmung nicht unwahr- 
ſcheinlich ift, als Siege eines wirklich patrietifch oder menſchlich Ge⸗ 
efinnten über die franzöſiſchen Eroberer. (Gruber.) 

Der neue Python. — Der neur Python ik dem Dichter 
er ee raubfüchtige, in einen Drachen verwandelte frans 
1Berg der gabel, ber Berg der Fabel gebar bekanntlich eine 
Maus, aber der Berg, ben Al. hier jenem entgegenflellt, gebar einen 
Drachen. Bekanntlich hieß der höchſte Sig im Nationalconnent auf 
der Berg. — ? Noch Sog, noch gang jung war, und zuerſt unter 
bem Namen bed Berges die Jacobiner begriff. — Das Volk, das 

Klopftod. I. 13 
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Denn umfonft ift zu ſchwimmen der brohende Python in Arbeit, 
Ammer bonnert bie Wog’ ihn zurüd. » 


212. Die Aufichriften. ‘ 
Im Julius 1800, 


Bon allen Spielen ift das verlierendite 
Der Kriegeshalbkunft? trauriges Würfelipiel : 
Denn welcher Wurf auch falle; fällt doch 
Selber bem Siegenden Tod, und Elend. 


Nie ftraft ben Krieg ber Franken Vergeffung!? Er, 
Er wird euch daurend Maal, wie der Gräber ſeyn 
Am Wechſelſtrome: doch erheben 
Könnt ihr ihn niemals zum Ehrenmaale. 


Sp ſchafft ihr nie um! Denn die Bejochung dorr’t 
Den Lorber! Denn ber Denkenden Flammenſchrift 
Iſt tief ins folge Maal geätet, 

Eurer Unfterblifeit Schmad zu zeigen | 


Euch kann nit Scham mehr röthen. So zeihne denn 
Der Schande Bleichheit, wandl' euch in jchredenbe 
Geftalten, die ber Starke fliehe, 
Wie vom Gefpenfte ber Schwache wegbebt. 


Schaut, euer Maal glüht* bis zu bem Gipfel hin 
. Bon Ridterfprüden ! Völker umwandeln es, 


brittijche, das durch das Meer von Frankreich getrennt und durch 
feine große Seemacht vor feinen Angriffen gefhügt iſt. 

Die Auffgriften — ' Die Auffgriften auf das Denk: 
mal zur Verewigung der Schande der franzdfifgen Eroberer. — 
” Kriegeshalbfunft, „bie Kriegeskunft ift in Abfiht auf bie 
Unmöglichkeit der völligen Anwendung nur Halbkunf." Kl. — 
u Rie ftraft — Vergeſſung, bas wäre eine zu gelinde Strafe, 
— * Glüht, deutet auf V. 10 zurüd, wonach das Urtheil der 


Dde 218. Die Wage, 195. 


Und Iefen, Ich las auch, und lernend 
Taucht' ich den Griffel in heilig Feuer. 
Den Richtern tönet Preis: ber Beſchönigung 
Des jebem Rechte fluchenden Krieges Hohn ! 
Selbſt wenn, für fie,° ber Urn entfleigend, 
Phidias auch, und Apelles bilden, 
Der Richter Ausiprud bleibt; bie Beſchönigung 
Des neuen, jochbelaftenden Kriegs vergeht; 
Wollt' auch Demofihenes, vom Lethe 
Kehrend, fie retten burch feinen Donner, 


213. Die Wage. 
Im Auguſt 1800, 
„Du zählft die Stimmen: wäge fie, willſt du nicht 
Des Ruhms dich thöricht freuen, ber bir erſchallt.“ 
Sehr mühjam ift bie Wägung! „Nun fo 
Zähle zugleich denn bie Wiederhalle,“ * 
Der Blick ermüdet, der auf bie Wage ſchaut. 
Wie ſäumt's! wie viel der Iaftenden Zeit entfchleicht, 
Bevor im Gleichgewicht bie Schaalen 
Schweben, und endlich der Weifer ausruht! 


Denkenden mit Flammenſchrift in das Mal geätzt if. — ° Selbſt 
wenn, für fie, bie Beſchönigenden (Beihdnigung V. 21.), welde 
fih mit liftigen Scheingrünben zu rechtfertigen ſuchen, bie größten 
Bildhauer (ein Phidias) und Maler (ein Apelles) arbeiteten, um fie 
durch bie Mittel ihrer Künſte zu ehren. Anerfannt würden auch 
biefe nicht werden ; die Künftler würben durch diefen Mißbrauch ber 
Kunft fih nur Schande bereiten. 

Die Wage — Der Dichter fiellt bier ein Geſpräch mit 
einem bar, der auf leichtem Wege Ruhm gewinnen möchte. Er wägt 
babei den wahren und dauernden Ruhm mit der Wage, 

ı Der dir von der Menge erſchallt. — ? Die Wieder 
halle, willſt du dich aljo mit dem Lobe der Menge begnügen, nun 
jo vergig wenigftens nicht, in dieſer auch jene befonders zu zählen, 
die bloß nachbeten, gleihfam nur ein Wiederhall von Andern find. 
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Und tönt der Nachhall etwa Unliebliches, 
Denn er in ferner Grotte Muſik beginnt, ® 
Und feine Melodte fich immer 
Sanfter dem Ohre verliert? „ih 1" * 


214. Die Unvergekliche. 
gm Augufl 1800. 
Cunctis Ila bonis flebilis occidit.! 

Sey du ber Enkel Zeit, mir Exhalterin 
Einft meiner Lieber ; laß fie nicht untergehn, 
Daß ftets auch ich als Zeuge daſteh 
Von der vernichteten Freyheit Tode! 

Sm Kerker lag fie? lange; ber Feſſeln Klang 

Weiſſagte Tod. Ihr naht? ein Drommeterheer, ® 

Das lauter hallte, denn bie Eiſen 
Klirrten, und Inieend fie Söttin nannte. 

Drauf hat fie diefer Täufer Bejochungskrieg 
Gemordet! Über fieben Gefilde* lag 

— ! Ind tönt — beginnt, if denn nicht auch das Lob de 


Menge angenehm, wenn es, obgleich nur in nacdhbetendem, aber bod 
ftarfen (in ber Grotte tönt das Echo voller) Wiederhalle ertönt. — 


“ Zähle; der Dichter iſt unwillig; er fieht, daß der Anbere ſich 
gerne mit jeder Art Lob begnügen will: Bähle immerhin, ba de 


der große Haufe ſchon Genlige Teiftet. 

Die Unvergeblide. — Hierunter verſteht ber Dichter bie 
Freiheit, welche durch bie franz, Revolution ins Leben getreten zu 
fein len, aber auch durch das franzoöſiſche Boll wieder gemorbde 

1 Aus Horat. Od. I. 24. — ? Im Kerfer lag fie, unte 


der Herrichaft beipotifcher Könige vor der Revolution. — Drom | 


meterbeer, bie SJacobiner, welde das Wort Freiheit ſeets im 
Munde führten, ja fie ſogar in einem feillihen Auszuge als Göttin 
aufſtellten. — * Sieben Gefilbe, wahriheinlih mit Rückſſicht 
auf die fieben Republiken, die die franz. Revolution und ihr Erobe⸗ 
sungsfrieg hervorgerufen hatte. 


| 


Ode 215. Die Sieger, und bie Befiegten. 197 


Sie ausgeſtreckt. Den Fels erſchütternd, 
Brauste ver Dean, jang bas Grablied. 
Hech in bie Wolfen fleigt bie Bipreff empor ; 
In meilenlange Thale des Trauerhains 
Sind hingefunfen Völkerheere, 
Weinen nicht Thränen, wie fon der Menſch weint; 
Blut ſtrömt ihr Auge. Über ber Freyheit Tod! 
Der todten Schatten finftert den Abenbdftern, 
Und wird, wenn nun zu feiner Heimat 
Er ſich erhebt, der Orion finfiern } 


215. Die Sieger, md die Befisgien. 1800. 


Zwo tifiphonifche Tochter! Kat der Erakerungsfrieg, er 
Nennet fie Nimm, behalt! Verſtlapung! die jüngere. Oft deckt 
Diefer Sünfliug bes Vaters die Bande durch lilienweiße 
Blumen, von Schlangenſchaume? getränft. | 

Iſt der Eroberungskrieg der Menjchheit äußerſte Schande, 
Und gleicht dieſe dem ſchrecklichen Maal, das man dem gefangnen 
Ruderer Brannte; wenn Dieß, feit einem Halden Jahrhundert, 
Wußle, wer Weisheit Tennet, und thut, 

Und die Verſklavung denkend, bey mir mich verffaget, ich rebe 
Biel zu ſanft! denn es: babe, verglichen, das Maal ber umklirrien 
Auderer Röthe ber Rufen x wie thörem fick bie, fo von Beyfall 
Set für die kriegenden Franken noch glühn?!® 

Die Steger, und bie Befiegten, — Erftere bie Franzoſen, 
legtere die Schweizer. Die Schweizer hatten fh den eingebrungenen 
Franzoſen im Jahr 1798 mit einem awar Meinen, aber tapferen 
Heere entgegengeftellt, aber fie mußten ber Überzahl und ber ges 
wanbdteren Taktik umterliegen, Die Franzoſen befegten nun die 
Schweiz und. proedlamirten am 12. April die eine und untheilbare 
beinetiiche Republik. 

ı Tifiphonifhe Töchter, Furien; bie eine nennt RL: 
Rimm, behalt! (nämlicg die Beraubung) unb bie anderes Ber 
fflavung (Unterjohung). — ? Die Bande — Schlangen- 
Ihaume, bie Ketten der Sklaverei durch Vorſpiegelung von Frei⸗ 
heit, — * Strophe 2 u. 8. Wie bethören fi) doch die, bie noch 


MT — — 
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Aber es ſey, nicht ſchon ſeit einem halben Jahrhundert, 
Hab' es der Weiſe gewußt, es erſt gelernt, da das hehre, 
Heilige Wort * wie verfluchet ward: hat drum bie Verflucher 
Leifer der Schande Donner gerührt? 


Sanfter fie niedergeflürzt? Nie narbet bie Wunde fich dieſes 
Donners, ewig eitert fiel Denn mit des Römers Erobrung 
Hat des Galliers (Noms auch eifernes Joch war leichter,) 

Um ben Preis gefämpft, und gefiegt ! 

Defais® fürchte, es bliebe fein Name nicht! Zweifle doch Feiner, 
Keiner von benen an ber Unfterblichfeit, die der Verfflavung ® 
Bater ſich weibten! Ihr Habt ja alle mit Romulus Nachwelt 
Um den Preis gelämpft, und gefiegt! 

Hirtenvol? der Alpen, das ringenb mit ben Bejochern, 

Fiel, unvergeßlich bift du, wie das thermopplifche Häuflein ; 7 
Euch hat einer Unfterblichkeit, die der Franke nicht fannte, 
Euer Kampf, ber gerechte, geweiht, 

Ehre, Sefang, durch bie Nennung bich etlicher heiliger Tobdten!’ 
Holdener, Stäbeli, Blumen aufs Grab! Zöhn, Bizener, Marti, 
Lorber aufs Grab! Beiſchart, Senn, Ridlin, Eberhart, Moſer, 
Schorno, der Eihe Sproß auf das Grab! 


jest von Beifall für die Krieg führenden Franken glühn, wenn e 
wahr iſt, daß der Eroberungstrieg der Menfchheit Außerfte Schande 
ift, weldhe dem Brandmal des Galeerenfllaven gleiht, und wenn 
biejes feit einem halben Jahrhundert jeder Weile wußte, und def 
halb bei dem Gedanken an bie Verſklavung mid bei mir ſelbſt ver 
klagt, daB ich viel zu fanft rede, weil bie Schande des Eroberung® 
Frieges weit fchmählicher fei, als das Brandmal der Galeerenfflaven. 
— Wort, Feinen Eroberungsktrieg zu führen — ° Defair, 
einer von denen, die Bonaparte nach Egupten begleiteten, und bei 
buch fein ſchnelles Herbeieilen mit feinem Corps in der Schladt 
von Marengo den Ausihlag gab, — * Der Verſklavung Bater, 
dem ‚Eroberungsfriege. — 7 Thermopylifge Häuflein, unte 
Leonidas. — 9 KL, ber auch im Alter noch eine große Vorliebe für 
die Schweiz hatte, verewigt in diefer und ber folgenden Strophe 
bie Namen einiger Schweizer, die in jenen Kämpfen gefallen 

aren. 
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Lüond, Burgi, Kränz’ auf das Grab! Phil, Bücheler, Richmuth, 
Eilt mit den Kränzen! Beler, noch einer der Holdener, eilet! 
Schnüriger hießen drey Brüder, Sie ſanken neben einander ; 
Ninne bie banfenbe Thrän’ auf ihr Grab! 


216. Die Nachkommen der Angeljachien. 
Sm September 1800, 
Nacht deckt die Zukunft; aber es heilt auch wohl 
Ein wenig Schimmer halb das Verborgene : 
Doch jetzt enthüllen graufe Wetter, 
Strahlen auf Strahlen, bas nahe Schiefal! 
Bon allen Winden zuden bie Strahlen her, 
Und öffnen Zufunft! Seht ihr es, Deutſche, nicht ? 
Bon unſrem Rhein herz von ben Sandbhöhn, " 
Die ben Bataver dem Meer' entreißen ; 
Her von dem Denkmal Diurtens,? das Aſche warb; 
Und vom nun fhhwarzen Himmel Heſperiens. 
Seht ihr es auch nicht, Söhne berer, 
Die als Cherusfer bey Friedrich fümpften ?® 
Der Angeln Stamm* ſah, handelte! che noch 
Nah Blitzen Blitze Ieuchteten, öffneten, 
Ihn preist ber Zeit, der Nachwelt Zuruf, 
Sollt’ auch ber endende Wurf bes Blutipiels® .... 


Die Nahlommen der Angelfahfen. — Des Dichters 
Beſorgniß, daß bie Eroberungsfucht ber Franzoſen, bie immer weiter 
fih ausdehnte, endlih auch England und Deutichland verfchlingen 
möchte, ift der Inhalt diefer Ode. 

! Sanbdbböhn, Holland. — ? Dentmal Murtensz; das 
Beinhaus bei Murten, eine verfchloffene- Sapelle, in welcher die Ges 
beine der Armee Carls des Kühnen von Burgund aufbewahrt 
wurden, zerftörten bie in bie Schweiz eingebrungenen Franzoſen. — 
°: Söhne — Fümpften, die mit Sriedrih d. Gr, verbundenen 
Hannoveraner, Heſſen ꝛe., welche fi) unter Ferdinand von Braun⸗ 
Ihweig im Tjährigen Kriege durch ihre Tapferkeit (wie ächte Cheruster) 
ausgezeichnet haben. — * Der Angeln Stamm, die Englänber, 
— 5 Sollt' — Blutfpiels, bier iſt dazu zu denken; vielleicht 





200 Ode 217. Die Wahl. 


217. Die Wahl 1800 


Europa herrſchet. Immer gefchmeichelter 

Gebieteſt du der Herrſcherin, Sinnlichkeit! 

Die Blumenkeite, die du anlegſt, 

Klirret nicht, aber umringelt feſter, ' 
Als jene, die den leihen Gefangenen 

Am Thurme laftet. Zauberin Sinnlichkeit, 

Du tödteft Alles, was erinnert, 

Daß fie nicht Leib nur, daß eine Seele 


Sie auch doch Haben! Bon der erhabenen, 
Bon ihrer Größe red’ ich nicht, fage nur: 
Du ſchläferſt ein,! daß fie in ſich nichts 
Außer der ſchlagenden Aber fühlen, 

Das fol nun endlich enden! Der eble Krieg 
Der großen, liebeuswürbigen Galler 
Rauft bis zum letzten Scherf. Euch finfet 
Welfend vom Arme bie Blumenkette. 


Die Donnerſtimme fchallt au ber eifernen 
Nothwendigkeit! Ahr feraudgelt bes Lebens Weg 
Verarmt: wie wär es mögkich, daß ihr 
Nun in ber Zauberin Schooß noch ruhtet? 


Do wenn ein Funken Seele vielleicht in euch 
Aufglimmet, wenn ihr zürnt, daß ihr Knechte feyd.... 


gar auch noch für England unglüdlich ausfallen? Aber der Dichter 
will diefen Gedanken abfichtlich nicht ausfprehen, entweber, weil ihm 
dieß zu fchredlich ericheint, oder um kein böjes Omen zu geben. „ 

Die Wahl. Die Wahl, die Europa jetzt hat, wo es, bioher 
dem finnlihen Genuſſe bingegeben, durch die Franzoſen ber Miltel 
dazu immer mehr beraubt wird, kann unter folgen Umflänben feine 
andere fein, als entweder zu verzweifeln und in’s Elend zu ſinken, 
oder fein Glüd in höheren, geifiigen Genüffen zu ſuchen. Vieß ber 
Anhalt der Ode. 

Du jhläferf ein, alle ebleren, alle religiöfen und fittlichen 
Gefühle, felbft die gemeinen Tugenden geben in ber Sinnlichkeit 
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Das frommt's? Ihr habt zum Flintenftein bie 
Pfennige nicht, noch zu einer Kugel! 

Ihr faht es welfen, börtet die eiferne 
Nothwendigkeit. Was wollet ihr thun? Wohlen, 
Zur Wahl: Verzweifelt! oder macht euch 
Glücklicher, als es ber Zauber konnte. 

Wer, was die Schöpfung, und was er ſelbſt ſey, forſcht; 
Anbetend forſcht, was Gott ſey, den heitert, ſtärkt 
Genuß des Geiſtes: wen nach dieſen 
Quellen nie dürſtete, der erlieget. 

Der Künſte Blumen können zur Heiterkeit 
Auch wieder wecken; führt euch bes Kenners Blick. 
Die Farbe trüget oft; der Blumen | 
Seelen find labende Wohlgerüche. 


218. Losreißung. 1800. 
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Weiche von mir, Gebanfe des Kriegs, du belafteft 
Schwer mir ben Geiſt! du umziehſt ihn, wie die Wolfe, 
Die den wedenden Strahl! einferkert, 
Den uns bie Frühe gebahr; 

Stedeft ihn an mit Trauer, mit Gram, mit des Abſcheu's 
Peſtigen Slut, daß, verzweifelnd an ber Menfchheit, 


unter, — »Der Künſte — Blick, zu dem Sinnlichen, welches die 
Deutſchen entnervt hatte, rechnet ber Dichter auch bie Richtung, welche 
bie ſchönen Künfte bei ihnen genommen, und barum fordert er bier 
auf, die Erheiterung berielben nicht anders zu fuchen, als geleitet 
von Kenners Blid. Sie follen, wie er anderwärts jagt, nicht zu 
bloßem Zeitvertreibe dienen, fondern wahre Freude geben, bie nicht 
ohne Genuß bes Geiftes fein Tann. 

Losreißung. — 1Den wedenden Strahl, ben erfien Strahl 
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Er erbebet, und ach nichts Edles 
Mehr in den Sterblichen ſieht! 


Kehre mir nie, Gedanke! zurück, in den Stunden 
Selbſt nicht zurück, wenn am ſchnellſten du dich regeſt, 
Und vom leiſeſten Hauch der Stimme 
Deiner Gefährten? erwachſt. 


Schöne Natur, Begeifterung ſey mir bein Anfchaun | 
Schönheit ber Kunft, werd’ auch du mir zu Befeelung | 
Bölferrube, die war, einft wieder 
Freuen wird, ſey mir Genuß! 


Schöne Natur... D blühen vielleicht mir nody Blumen? 
Ihr ſeyd gewellt; doch ift füß mir die Erinnrung. 
Auch des heiteren Tags? Weilfagung 
Hellet den trüben mir auf. 

Aber wenn ihr nun wieder mir blüht; wenn er wirklich 
Leuchtet: fo ſtrömt mir Erquidung;z fo durchwall' er 
Mit Gefühl mich, das tiefre Labung 
Sey, wie ber Flüchtige kennt. 


Höret! Wer tönt vom Siege mir dort? vom Gemorde? 
Aber er ift, o der Unhold!l fchon entflohen: 

Denn ich bannet’ ihn in bie be, 
Sammt den Geipenftien der Schlacht ! 

Lebender Scherz fey unfer Genoß, und das fanfte 
Lächeln, dieß geh’ in bem Auge, wie ber junge 
Morgen auf; ber Gefang erhebt; ihr 
Kränzet die Traub’ im Kriftall; 

Weckt zu Geſpräch, deß Freude ben Ernſt nicht verfcheuchet. 
Freundſchaft, und Pflicht, die nur handelt, und nicht vebet, 
Sey von Allem, was uns verebelt, 

Unſer geliebteres Ziel! 
ber Morgenſonne. — Vom leifeften — Gefährten, durch die 
leijefte Berührung bes mir fo drüdenden Gedankens. — »Des bei- 


teren Tags, bes Fünftigen Frühlings, wo mir vieleidht Blumen 
wieder blühen, 
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Forſchung, die ftil in dem ſich verliert, was fchon ange 
War, und was wird, in der Schöpfung Labirinthe! 
Du bift Duelle mir aud, von ber mir 
Wonne der Einfamleit rinnt. 


Hat fi mein Geift in der Wahrheit vertieft, bie auch fern nur 
Spuren mir zeigt vom Beherricher ber Erfchaffnen: 
D fo töne man rings vom Kriege, 
Kriege) ih höre dann nicht, 


219. Die Unſchuldigen. 
Am November 1800, 
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Immer noch willft du, bitter Schmerz, mid, trüben; 
Immer drohft du mir noch aus deiner Wolfe, 
Kriegserinnerung! Fliehe, verfint in Nacht, bu 
Böſer Gedanke! 

Freu’ ich vielleicht mich nicht mit heitern Freunden ? 
Nehme herzlichen Theil an ihrem Loſe? 

Hörend, wie fie jet des Gelungnen froh find! 
Sebo der Zukunft! 

Ruh’ ich denn nicht am Mahl mit heitern freunden, 
Ruh', und ſchmauſe das Blatt, ? wie fie das Nebhuhn? 
Sehe, trinfe flärkeren Wein, als Pflanzen ? 

Sind, die das Beet nährt? 


Die Unfhuldigen. — '? Blatt und Pflanzen, wohl 
Salatarten oder Gemüle. Gruber bemerkt: Die Freunde fcheinen fich 
an bie Fleiſchkoſt, ber Greis aber an Gemüſe gehalten zu haben; 
um aber mit jenen gleihe Stärfung zu erhalten, trinft diefer ſtär⸗ 





204 Dde 220, Zwey Johanneswürmchen. 


Stärferen, als ber Duelle Trinkerinnen, 
Die mit Weine fih kaum die halbe Lippe 
Näffen, wenn nicht etwa für ihn bie Traube 
Reift' an ber Marne, ® 

Scheu vor des Rheines alten Kalter, ſtreiten 
Sie, nicht ſcherzend: Ob mehr des ſchnellen Anklangs 
Würdig ſey ber weiße PelalP ob mehr bas 
Rothliche Kelchglas?7* 
| Aber Fein Streit ift über tiefes Schweigen, 
Ä Kriegeselend, von dir! Ah wenn Erinnrung 
| Deiner mich entbeiterte; dann wär’ ich ber 
Schuldige, fie nicht! - 

Müßte, mich felber firafend, mir ben Anklang 
Mit der Siegerin dann verbieten, der es 
In dem heißen Kampf für die fchöne NRöthe® 
Wäre gelungen. 


220. Zwey Johanneswürmchen. 1801. 
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| Sa, ich glänge, wie dul Welche Verwandelung 

i Nach der Flucht aus der tiefen Kluft! 

Und mit leiferem Hauch, Tieblicher weht es bier, 
Als dort unten am trüben Quell. 


feren Wein. — »Stärkeren — Marne Scherzenb fügt er hinzu, 
bag jein Wein flärfer jei als die rauen ibn blos nippen, wenn bie 
Traube für ibn (den Wein) nicht etwa an der Marne reifte, wenn 
es nicht Champagner iſt. (Gruber) — Weiße Pokal — röths 
lihe Kelchglas, weißer und rother Champagner. — »Röthe, 
des Champagners, 

.„ Zwey Johanneswürmchen. — Die beiden Johannis: 
würmchen, welche ſich hier unterreden, find ein männliches uud ein 
weibliches, und ihren Inſtinkt veredelt der Dichter, der ſchon in feiner - 
Srühlingsfeier fragte, ob das goldene Würmchen nicht auch eine Seele 
babe, zur Liebe, (Gruber.) 


— Der Dichter entwidelt in dieſer Ode 


Ode 221. Die Bildhauerfunf, die Malerey ?ꝛe.. 205 


„Sonſt entglomm uns auch wohl etwas, wie Licht; Doch war's 
Kaum noch fichtbare Dümmerung. 
Jetzo ſtrahl' ich dir zu, ſo wie du mir! Es iſt 
Liebe jeder erwachte Strahl, 
Jedes Fünlchen, das mir, ſeit ich verwandelt bin, 
Nach dir, Schimmernder, jetzt entfliehtl“ 
Ja du ſtrahleſt mir zu, Schimmernde, wie nach dir 
Ich hinſtrahle. Du fühlſt, es iſt 
Liebe jechlicher Strahl, jedes der Fünkchen, die 
Meinem Herzen nach dir entfliehn. 
„Ad, wo find wir? Um uns lächelt uns Alles an, 
Alles fäufelt ung Fröhlichkeit 1" 
Ich erſtaune noch ſtets über deu Glanz, ber uns 
Aus uns felber mit Wonne ſtrömt; 
Bon dem Sterne, ber bort an ber gemölbeten 
‚ Heitren Bläne fi ſenkt, nicht ſtrömt. 
„Schau den Riefen! wie oft Fehret er um zu uns, 
Ach er Tiebt ung; ich Lieb’ ihn ud! 
Aber er glänzt nicht, wie wir. Möcht’ er bereinft, wie wir 
Leuchten! glücklich, wie wir einft ſeyn!“ 


221. Die Bildhauerkunſt, die Malerey, und die Dichtkunſt. 1801. 


M. Der Marmorbildung fehlet der Blid; und war 
Vielleicht nicht feine liebſte Gefpielin ftets 
Die Seele? B. Zeige, Malerey, exit, 
Was du geftalteft, auf allen Seiten, ! 

Ch du fo Hoch dich wagelt, daß du dich mir 
5 Mit Tadel naheſt! Zürnet das Auge denn 

Die Bildbauerfunft, die Malerey, und bie Dichtkunſt. 

Seinen Liehlingsgedanfen, 

daß bie Dichtkunft alle anderen Künſte übertreffe. 
1 Beige — Seiten, weil bie Malerei nur auf einer Seite, 
auf einer Fläche, ihre Geſtalten darſtellen kann, fo macht bie Bild- 
hauerfunft, die ihr Bild fo darzufiellen vermag, daß man es von 
allen Seiten betrachten Tann, berfelben dieſen Mangel zum Vorwurf. 


206 Dbe 222, Das Schweigen, 


Dir nicht, und weinet's nicht vor Unmut, 
Daß du des Schönen fo viel ihm weigerſt? 

D. Mit Rofen Eränz’ ich, farbige Zauberin, ? dich, 
Und dich mit Laube, parifche, ® wie es hell 
Der Eich’ entfproßt! B. Dir nimmt ber Zwang nicht 
Seiten Apolls, noch ben Blick Minerva's.“ 

Die ganze Schöpfung öffnet ſich dir zur Wahl, 
Vor der dich ſelten warnet der Schönheit Wink. 

Wir ruhn: du walleſt, ſchwebeſt, fliegeſt 
Fort mit der Zeit, die kein Säumen kennet. 

M. Wie Melodieen hallet dem Ohre zu, 

Was du dem Geiſte ſchufeſt. Es wandelt ſtets;* 
Und würde, wenn es weilt', und flände, 
Weniger Glut in das Herz ergießen. 

B. Mit Eichenlaube wollen wir, Dichtung, dich, 
Und Rofen fränzen! M. Aber ach unfer Kranz 
Verwelkt, wenn wir nicht, beiner würdig, 

Bilden das Lebendfte, bas bu ſangeſt. 


222. Das Schweigen. 1801. 
Inniger Preis dir, Unerforfchter, und nie ben erſten der Endlichen 
Ganz Erforichlicher, daß ich, begeiftert, gelehrt 
Durch die vereinte Schöpfung, mehr dich Tenne, 
Als irgend ein einzelnes Weſen ich Terıne, welches bu ſchufſt! 


— 2 Farbige Zauberin. Malerei. — 8Pariſche, Bildhauerkunſt. 
Bergl, Ode: Der Bund, — Dir nimmt — Minerva’s. Der 
Dichtkunſt iſt es verflattet, von allen Seiten darzuftellen, den Apollo 
in feiner vollen Geflalt, und Minerva mit dem Bid, in welchem 
fih ihre Seele fpiegelt. — ° Die Dichtkunſt zeigt ihre Gegenſtände 
in einer gewiſſen Zeit, während die Malerei fie auf einmal darbietet. 
Die ſchnelle Vorftellung gibt diefer fo wenig einen Vorzug, daß jene 
vielmehr eben dadurch einen befommt, daß man ihre Gegenftände 
nur nach und nad entdedt. 

Das Schweigen. — !Bereinte Schöpfung, bie unenb- 


Ode 223, Kaiſer Aleranber. 207 


Lebet ein Sterblicher, ber ſich benfen Tann, 
Und bem ber Gedanfe von Gott 
Der erfte feiner Gedanken war, und ift, 
Welcher nicht biefen Preis mit mir ausrufe? 

Nun mögen, wenig gefannt, die Sonnen wandeln; ? 
Fliegen, wenig gefannt, bie Gefährten ber Sonnen: 

Uns ift Freude die Fülle geworben, 
Dir Innen dich mehr! 

Worte ſprechen Ihn nicht aus; aber fie find doch 
Seines Lichts anfündende Dämmerung; werben 
Morgenröthe, fo bald mit herzlicher Innigkeit 
Den nennenden Laut die Menſchenſtimme bejeelt, 

Hochheiliger! Allſeliger! Allbarmberziger! 

Aber ich lege die Hand auf den Mund. Denn werden mir auch 
Morgenröthe die Worte; fo fehlt es doch ſtets an etwas 
Dem Gebanten von Ihm, fehlt bem Gefühl, ich ſchweige. 


223. Kaiſer Alexander. 1801. 
Erſcheinen jah dich, heilige Menfchlichleit, 
Mein wonnetruntnes Auge. Begeifterung 
Durchglühte mich, als in dem ftillen 
Tempel ich fahe der Wohlfahrt Mutter, 
Zur Zeit ber Leugnung ! Deſſen, ber ſchuf! zur Zeit 
Der nur verheißnen, ? neuen Bejeligung 
. Der Nazionen, in ben ſtummen 
Hallen ich fah die Gottbelohnte. 
liche Welt, beren einzelne Theile durch die Weisheit und Güte Gottes 
zu einem vollfommenen Ganzen vereinigt find, — ?Wandeln, 
vergl. O. 210, 
Katfer Alerander. — Inhalt diefer Ode ift: Den Namen 
des macebonifchen Eroberers Alerander zu führen, fei nicht ehrenvoll ; 
aber jet bringe ihn ein anderer Alerander, ber ‚Junge Kailer von 


Rußland, wieder zu Ehren. 
ı Zeit der Leugnung, vergl. DO. 206, — ?VBerheißnen, 


208 De 224, Die höheren Stufen — 


Allein die Stille floh; in dem Tempel ſcholl's 
Bon frohen Stimmen. Eine der Stimmen ſprach. 
Euch wägt bie Menjchlichleit, Gebieter. 

Staub ift der Ruhm anf ber ernfien Wage, 

Wenn eure Schaale fi nur ein menig hebt: 
Weh euch alsdann fchon! Wie auch die Borwelt, ſprach 
Der Stimmen eine, wie bie fpätern 
Völker vergötterten Alerander; 

Iſt Schmach doch biefer Name den Herrſchenden, 
Die er uns nennet. Eine der Stimmen ſprach: 

Her von der Oſtſee bis gen Sina's 
Ozean herrſchet ein edler Jüngling. 

Der bat des Namens Fleckee vertilgt; ber if 
Des Streiters am Granikus, bey Arbela, 

Des Streiters ® in den Wäldern Iſſos, 
Aber im fhöneren Kampf, Befieger. 

Der bat gefehn der Heiligen Menſchlichkelt 
Ericheinung. Thaten folgten ben Blick! Nun ſcholl's 
Bon Melodien, und taufend Stimmen 
Feyerten Ruffiens Alerander. 


224. Die höheren Stufen. 
Am Februar 1802, 


Oft bin ich [hon in Traume dort, wo wir länger nicht träumen, 
Auf dem Jupiter war, eiler ich jebt 
In Gefilde, wie fonft niemals mein Auge ſah, 
Nie Gedanken mir bildeten. 


vergl. Ddes Das Verſprechen. — ?Des Streiters, Alexanders 
von Macebonien. 

Die höheren Stufen, — Diele Ode tft die Erzühlung eines 
Traumes, war dieß ein wirklicher Traum, oder if er nur Dichtung, 
bie dem Ganzen zur Form dient? Ich meine das letztere. Der 
Dichter will durch diefes Mittel feine Vermuthungen, bie Befchaffens 
heit einer anderen Welt betreffend, darftellen, eines Wohnfites ber 
Geſchaffenen, der vielleicht nad) bem Tode feinen Geiſt aufnehmen werde, 
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Ringe um mic) war mehr Anmut, alsan dem Wald’ und dem Strome 
Auf der Erd’ if, Auch quoll Feuer herab 
Bon Gebirgen, doch war’s mildere Glut, die fich 
Morgenröthli ins Thal ergoß. 
Bolten Ihwanden vor mirz und ich fahe lebende Weſen 
Sehr verichiedner Geſtalt. Jede Geftalt 
Wurd' oft anders; es ſchien, daß ſie an Schönheit ſich 
Übertraf, wenn fie änderte. 
Diefer Unfterblihen Leib glich beiteren Düften, aus denen 
Sanfter Schimmer ſich goß, ähnlich dem Blick 
Dep, der Wahres erforicht, oder, Erfindung, ſich 
Deiner feligen Stunde freut. 
Manchmal ahmten fie nach Anfichten des Wonnegefildes, 
Wenn fie neue Geftalt wurden. Die fanf, 
Zur Erguidung, aud wohl dann in bas Feuer bin, 
Das dem Haupte der Berg’ entrann. 
Spraden vielleicht die Unfterblichen durch die geänderte Bildung?! 
War es alfo; wie viel konnten fie dann 
Sagen, welches Gefühl! rebeten fie von Gott; 
Welcher Freuden Ergießungen! 
Forſchend betrachtet? ich Yang bie erhabnen Wefen, bie rings ber 
Mich umgaben. Itzt fand nad) mir ein Geift, 
Eingehüllet in Glanz, menſchlicher Bildung, ſprach 
Tönend, wie nod Fein Laut mir fol: 
Diefe find Bewohner des Jupiter. Aber es wallen 
Drey von ihnen nun bald ſcheidend hinauf 
Zu der Sonne. Denn oft fteigen wir Glücklichen 
Höher, werben bann glüdlicher. 
Sprach's, und zwilchen ben auf und untergehenden Monden 
Schwebten bie ſcheidenden ſchon freudig empor. 
Jener, welcher mit mir redete, folgt’; und ich 
Sah erwachend ben Abenditern. 


Der Dichter nimmt an, daß e8 in anderen Weltkörpern auch noch 
andere Sprachen gebe, al3 die durch unfere Spradhorgane. rue.) 


Klopftod. II. 


210 Odbe 228. Verhängniſſe. | 3 


225. Berhangaijie. ” 


Königen gab der Olympier Stolz, und fflavifhen Pöbel 
Um den gefürchteten Thron: 

Weisheit gab er den Königen nicht; ſonſt hielten fie Menſchen 
Nicht für würgbares Vieh, 

Philoſophen gab er den Traum, da Wahrheit zu fuchen, 
Wo fie zu finden nicht iſt: 

Prieftern den Wahn, die göttlichfte Wahrheit durch alles zu lehren, 
Nur durch Tugenden nicht. 

Alles dieß gab er im Zorn, Sehr wenige Könige weihen 
Ahr erhabenes Amt 

Durch ein Gott nahahmendes Wohlthun, das über die Menfchheit 
Sterbliche Menſchen erhöht. 

Wenige Philoſophen erreichen die höhere Weisheit, 
Die nur Glückſeligkeit iſt. 

Selten wandeln Prieſter dem nach, der lebend ſie lehrte, 
Und viel weniger ſprach. 

Tugend gab er nicht Menſchen, die gab er Engeln. Ihr Bildniß 
Ließ er den Sterblichen nur. 

Mir gab er die ſingende Leyer, und redliche Freunde. 

Wollt' ich, was größer noch iſt, 

Wollt' ich der Himmliſchen Glück, die ſelige Liebe, noch bitten, 
O fo bät' ich zu viel! | 

O fo bät' ich auch Tugend! Die gab er Engeln! Ihr Bild niß 
Ließ er den Sterblichen nur! 

Iſt die Leyer der Weisheit nicht heilig, und ſinget ſie jemals 
Was Geringres, als fie; | 

Lieb’ ich die Freunde nicht treu, die fo vol Freundſchaft mich Iteben ; 
O fo find mir von ihm, 

Alcs, was er mir gab, auch die unvergeltbarften Gaben, 
Auch im Zorne verliehn, 
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Zur Nachahmung des Kriegsliedes. 


Noch währt der Schmaus! Noch fickt der Wein! 
Doch auf, vom Becher weg! 
Das liebſte Mädchen küßt mich heut, 
Am Europäerland. 
Schon rauſcht ihr leicht gehobner Fuß, 
Und Fündigt fie-mir on. 
Heil, Phyllis dir, und deiner Bruſt, 
Und ihrem vollen Wuchs! 
Ihr Antlig glüht vor ſüßer Luft, 
Und herrſcht mich zu ih bin! 
Schon ift ihr fanftgefhwollner Mund 
Bon meinem Kuffe heiß. 
Sprich lächelnd Weisheit um hir. her, 
Mund heiß von meinem Kuß: 
Daß aller Welt Glückſeligkeit 
Gar nichts dagegen ſeyl 
Die ihr nicht eben nüchtern ſibt 
Beym bechervollen Tiſch! 
Flieht, flieht. den Becher! Phyllia Tügt 
Den Durſt nach Weine weg. 
Willkommen, Herz für mich gemacht! 
Wenn ſeelenvoll ihr Blick 
Bon Wolluſt glühtz. dann ſink ich hanft 
An ihre volle Bruſt. 
Wenn num mein trunknes Auge mim, 
Entzückung ohne Map 
Weit um mi. ber; dann beht mein Herz 
Zu ihrem Herzen hin. 
Dann treten wir viel fellger, 
Als Könige daher; 
Und fühlen, daß dieß Wahrbeit fep: 
Dans geht durch Mark und Bein, 
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Dde 227. Trinklied. 


Uns preist mit frohem Ungeſtüm 
Der Bräut’gam und bie Braut. 
Er ſchaut auf uns nacheifernd hin, 
And küßt fie feuriger. 

Und drüdt fie wilder an fein Herz, 
Und liepelt ihr ins Ohr: 
Sind wir ben Göitern auch nicht gleich; 
Sp lieben wir body auch! 

Uns preist, vol Freuden einer Braut, 
Die Mutter ihrem Sohn! 
Sie drückt ihn an ihr Herz und fpridt: 
Sey wie dein Vater war! 

Nur uns gehört die Ewigkeit, 
Wenn wir geftorben find; 
Damit der Enfelinnen Sohn 
Berfieh’, was Liebe ey. 


227. Trinklied. 
Zur Nahabmung des Kriegsliedes. 


Der Schmaus geht an! Der Wein ift dal 
Wohlauf zum Becher hin! 
Wir trinken heut beym beften Mann 
Im ganzen deutſchen Neid, 

Schon rauſcht der hohe Thyrſusſtab, 
Und kündigt ihn uns an! 
Heil, Damon, Hell bir, Held und Mann, 
Am bechervollen Tiſch! 

Sein Antlitz glüht vor Trinkbegier, 
Und herrſcht Pokale her! 
Schon iſt ſein liedervoller Mund 
Mit Rebenblut beſpritzt. 

Sprich furchtbar Weisheit um dich her, 
Mund, voll vom Rebenblut! 


Ode 227. Trinflied, 218 


Daß aller Narren Hug Geſchwätz 
Verhöhnt vorüber geh’, 

Die ihr zu nüchtern in die Schlacht 
Mit eurem Donner geht! | 
Auf, legt den Donner! Damen firgt 
Die Narren von ſich weg. 

Willkommen Rauſch, zu Deutfhlands Ruhm! 
Wenn unfer hangend Haupt 
Bom Bein ift ſchwer, dann finken wir 
Zu Deutſchlands Ehren bin. 

Denn vor uns wird das Zimmer ſchwarz, 
Und wir nun trunken ſehn, 
Weit um uns ſehn; dann ſchlafen wir 
Zu Deutſchlands Ehren aus. 

Wenn dann noch einer gehen kann 
Auf Bechern hoch einher; 
Dem jauchzen wir noch einmal zul 
Das geht duch Mark und Bein! 

Uns preist mit frohem Ungeftüm 
Der Bräut’gam und die Braut; 
Er fieht der hohen Becher Schwung, 
Und drüdt ihr fanft die Hand. 

Und fpricht zu ihr: Da taumeln fie, 
Die Traubengötter, ber! 
Sie tranfen in ber finflern Nacht 
Auch für uns beyde mit. | 

Uns preist von fanften Freuden voll, 
Die Mutter und ihr Kind; 
Sie brüdt ben Knaben an bie Bruft, 
Und gibt ihm fühen Wein. 

Uns folgt ein Ruhm, wohl Tage lang, 
Wenn wir geflorben find; 
Geftorben nicht fürs Vaterland, 
Den Tob Anafreons! 
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Ode 228. Nachbildung rd: Btabat water. 


228. Nachbildung des: Stahat mater. 


Jeſus CThriſtus ſchibebl am Krküge 
Blutig ſank fein Haupt herulcer, 
Blutig in deb Tobes Nacht. 

Bey des Mittlere Kreitze flctiden 
Bang Marin td Johammes; 

Seine Mutter, und Pin Freumd. 
Dur bet Mutter baitge SEHR, 
Ach! durch ihre ganze Seele 
Drang ein Schwert. 

Liebend neiget er Teih Yertlig: 
„Du bift dieſes Söhneb Dentter! 
„Du bift dieſer Mutter Buknir 

Engel freuten fit der Wonne, 
Jener Wonne, 

Die der Mittler feiner Mutter, 
Seinem Freunde fterbend gab. 
Abgetrocknet find nun thnen 
Alle Thränen, 

Mit den Engeln freu'n fie ſich. 

Wer wird Ahten Tanften Mitleibs 
Nicht mit biefeh Frommen wbeinen, 
Die dich, Herr, im Tode fahir? 

Wer mit ihnen nicht verſtummen, 
Nicht wie fie vor Schmerz verſtnken, 
Die bich, Herr, in Tobe fahhp 

Wer wird fi nicht initig Freuen, 
Daß der Gott:Verjöhtter Ihren, 
Himmel, beinen Vorſchinack 406; 
AG, daß Jeſus Chriſtus ihnen, 
Himmel, deinen Vorſchmiick gab? 

Ad, was hätten wir eutpfunden, 
Am Altar des Mittleropfers, 

Am Altare, wo er ſtarb! 
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Ode 228. Nachbildung bes; Stabat mater. 


Seine Mutter, feine Brüder 
Sind die Treuen, bie mit Sifer 
Halten, was ber Sohn gebeut. 


Erben follen fie am Throne 
In der Wonne Parabieſe, 
Droben, wo die Krone ſtrahlt. 

Sohn des Vaters, aber leiden, 
Du Vorgänger, leiden müffen deine Brüder, 
Eh fie droben an dem Throne, 
Ch mit dir fie Erben find. 

Nur ein fanftes Joch, v Mittler, 
Leichte Kaften, göttlicher Vorgänger, find 
Deinen Treuen alle Leiden biefer Welt, 


D bu herrlicher Vollender, 
Der fein Joch mir, feine Laflen 
Sanft und leicht alleine macht; 
Voller Mitleid, 
Sanft und leicht alleine macht! 
Auf dem hoben Tobeshügel, 
Auf der dunkeln Schädelftäte, 
Da, ba lernen wir von bir, 
Berjöhner, da von bir! 
Dort ruft du mich von der Erbe 
Laut gen Himmel, 
Mich zu jenem Erb’ im Licht! 
Mich, zum Erb' im Licht Hinaufl 
Erdenfreuden, _ 
Und ihr Elend, 
Möchtet ihr dem Wanderer nuch Salem 
- Staub unterm Fuße feym! 
Kurze Freuden! leichtes Elend! 
Möchtet ihr dem Wanderer nad, Salem 
Etaub unterm Fuße ſeyn! 
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Dbe 229. Klagode, 


Möcht' ich wie auf Adlers Flügeln 

Hin zu euch, ihr Höhen, eilen, 
Ihr Höhn der Herrlichkeit! 
Mitgenoffen jenes Erbes, 
Mitempfänger jener Krone, 

Meine Brüber, leitet mich! 

Daß bereinft wir, wenn zum Tode 
Wir entichlafen, denn zufammen 
Droben unfre Brüder ſehn. 

Daß, wenn einft wir nun entichlafen, 
Ungetrennet im Gerichte, 
Droben unfre Brüder fehn. 

Amen. 


229. Klagode. 
Der Sämann ſäet den Saamen, 
Die Erd’ empfängt ihn, und über ein Kleines 
Wächſet die Blume herauf. 
Du Tliebteft fie, was auch bieß Leben 
Sonft für Gewinn bat, war Fein bir geachtet; 
Und fie entichlummerte dir. 
Was weineft du neben dem Grabe? 
Und hebt die Hände zur Wolle bes Todes 
Und ber Verweſung empor? 
Wie Gras auf bem Felde find Menfchen 
Dahin, wie Blätter; nur wenige Tage 
Gehn wir verkleidet einher. 
Der Adler bejuchet die Erbe, 


Doch, ſäumt nicht, [hättet vom Flügel ben Staub, und 
Kehret zur Sonne zurüd. 








J Geiſtliche Lieder. 





Zehn Jahre nach Erſcheinen ber erften brei Gefänge bes Meſſias gab Klopftod 
bie geiftlihen Lteber Heraus. Die erfte Sauımlung erſchien unter bem Titel: 
Geiftliche Lieber. Erfter Theil. Zürich 1758. 8%. Sie enthielt 35 neue unb 29 be: 
deutend veränderte und verbefierte alte Söirchenlieber, unter welchen ſich auch vier von 
Luther befinden. Der zweite Theil, welcher 83 neue Lieber enthielt, erſchien zu 
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Derjenige, ber Religion und Geſchmack genung hätte, zu 
entſcheiden: Wie Gedichte, die beym öffentlichen Gottesdienſte 
geſungen zu werden, verdienen ſollten, gemacht ſeyn müßten; 
der würde gleich im Anfange feiner Unterfudung finden: Daß 
die Nachehmung der Pſalmen das höchſte ſey, was ſich ber 
Dieter zu erreihen vorſetzen, und was der Lefer von ihm fo: 
dern fönnte. Es verftünde ſich von felbft, daß von einer Nach⸗ 
ahmung die Rebe wäre, die Driginal bliebe, und bey ber ſich 
der Dichter, der fie unternähme, viel öfter bie Frage zu beant- 
worten hätte: Würde David, wenn er ein Chriſt des neuen 
Teftaments geweſen wäre, ſo gefchrieben haben? ald bie andere 
Frage: Hat David fo gefthrieben? 

Bey der Fortfegimg der Unterſuchung würde fi vieles 
zeigen, das ſchwer zu entſcheiden wäre. Die Pfalmen find fehr 
von einander verſchieden. Man könnte fie in einige Claſſen 
theilen, wenn man diefe Materie völlig auseinander Teen 
wollte, Allein wenn man biefe Abficht nicht bat; fo fl es ge 
nung, fie in erhabene und in fanftere abzutheilen. Ich will 
bie erften, Gefänge, und die von der zmeyten Art, Lieber nennen. 
Welcher von beyven Arten fol ber Hriftliche Dichter nachahmen? 
Sol er Viele zu fi erheben? Ober fol er fi zu ben Meiften 
berunterlafien? Soll er Gefänge, ober Lieder machen? 

Wenn er die erftaunliche Hoheit der Religion betrachtet, fo 
fieht er, daß das erhabenſte, was er zu fagen vermag, nur ein 
ſchwacher Ausdrud, und gleihfam nur ein Nachhall von dem⸗ 
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jenigen ift, was bie Religion dem Chriften zu denken und zu 
empfinden giebt. Wie nieberfhlagend und traurig muß ihm 
alfo der Gedanke feyn: Daß ihm gleihwohl die Meiften dieſes 
Wenige nicht würden nachempfinden koͤnnen. 

Er fol alfo Lieder machen, und ber moraliihen Abficht, 
der größten Anzahl nüglih zu werben, nicht allein viele poe⸗ 
tiſche Schönheiten, fondern auch eine andre gleihfalld moraliſche 
Abficht, diejenigen, die erhabner benten, in einem gewillen hoben 
Grade zu rühren, aufopfern. - 

Ich muß, eh ich weiter gehe, zwo Anmerkungen maden, 
damit man das, was ich gejagt habe, nicht faljch erfläre. Ich 
rede allein von Gedichten, die dem öffentlichen Gottesdienſte be- 
ftimmt werden. Es giebt andre heilige Gedichte, die nur für 
Viele und ſchlechterdings nicht für die Meiften gefchrieben werben 
müfjen, und dabey die Verfafler, wenn fie dieſes thun wollten, 
nicht allein der Art zu dichten, in welcher fie arbeiten, entgegen 
handeln; fondern auch desjenigen Zweds, der bier ihr vors 
nehmfter ſeyn muß, nämlid: die Religion in ihrer ganzen 
Schönheit und Hoheit vorzuitellen, verfehlen würden, Zweytens 
muß man nit glauben, daß ich diejenigen Pſalmen, die ich 
Lieder nenne, deßwegen für nicht fo würdig der Religion, als 
die Gefänge Davids halte, weil ih wünſche, daß fich die größte 
Anzahl der Zuhörer zu den Gefängen möchte erheben können. 
David war eben fo überzeugt, daß er fich nicht zu weit herunter 
ließ, al3 er von der göttlichen Eingebung feiner Pjalmen über: 
zeugt war. Aber der riftlihe Dichter, der ihm nadhahmt, 
muß fürdten, fi) zu weit herunter zu lafjen, oder, welches bier 
eben das ift, der Religion dur ‚die Vorftellungen, die er 
auf diefe Art von ihre machen könnte, zu haben. 

Diefe Laufbahn ift voll Schwierigkeiten beſonders für den⸗ 
jenigen, dem es leichter ſeyn würde, Gefänge als Lieder zu 
maden, Ich will etwas von dieſen Schwierigleiten, und zus 
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glei einige von den Regeln anführen, nad welchen ich glaube, 
daß Gefänge und Lieder gearbeitet werden müſſen. 

Derjenige würde mich falſch beurtheilen, der von mir glaubte, 
daß id) die Art zu denken der Chriften bey der Anbetung, der 
wihtigften Handlung des Gottesdienftes, in ein bloßes Wert 
des Genie und ber Kunft verwandeln wollte. Ich bin fo weit 
biervon entfernt, baß ich jeden Dichter, der e3 nicht von ganzem 
Herzen mit der Religion meint, wenn er auch gleich jene Eigen: 
I&aften in hohem Grade befäße, für fehr unfähig halte, heilige 
Gedichte zu machen. Er wird nahahmen. Er wird denen, die 
eben fo wenig wirflihe Chriften ala er felbft find, glüdlich 
nachgeahmt zu haben fcheinn. Allein derjenige Chrift, ber 
diefen großen Namen verdient, wird ihn, an gewifien, oft Heinen 
Bligen, erkennen. 

Der Geſang ift faft immer kurz, feurig, ftark, voll himm⸗ 
licher Leidenſchaften; oft kühn, heftig, bilderreih in Gedanken 
und im Ausdrude; und nicht felten von denjenigen Gedanken 
befeelt, die allein, von dem Erftaunen über Gott, entitehen 
fönnen. Ich fage nit, daß das Lied nicht auch vieles von 


diefen allem haben könne: aber es mildert es faft durchgehends, 


und bildet es in Vorjtellungen aus, die leichter zu überjehen find. 

Jener ift die Sprache ber äußerſten Entzüdung, oder der 
tiefften Unterwerfung: diejes der Ausdrud einer fanften Andacht, 
und einer nicht fo erjchütterten Demut. 

Bey dem Gefange fommen wir außer und. Sterben wollen 
wir, und nicht leben! Bey dem Liebe zerfließen wir in frober 
Wehmut, und erwarten unjern Tob mit Heiterkeit. 

Der erite erlaubt ſichs nit nur, fondern es tft eine von 
feinen Hauptpflidten, daß er fehnell von einem großen Ge 
banlen zum andern forteile. Gr fliegt von Oebirge zu Gebirge, 
und läßt die Thäler, wie ſchön und blumenvoll fie auch ſeyn 
mödhten, unberührt liegen. Denn wenn unjre Seele entweder 
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durch die Hoheit der Gedanken, oder durch das Feuer der 
Empfindungen ſtark bewegt. iſt; fo iſt es ihrer Natux gemäß, fo 

zu denken. Gewiſſe nähere Erllärungen, gewiñe Auahildungen 
will fie alsdann nicht. Sie eilt fort. Sio hatte das alles | 
ſchon hinzugedacht. Das Lied. muß einige von dieſan Gampei- 
terungen binzufeten. Und. bies iſt eine von feinen, Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten, die darin befteht, dafj es im Hinzoſetzung jenar 
genauern Ausbildungen nicht meiter geha, als as ſchlechterdingk 
nothwendig iſt. 

Bisweilen ſteigt ben Geſang in: die Goeganden des Yinbes 
herunter; und das Lieb in die Sphäre des Goeſangs hinauf. 
Aber niemals verweilen ſie lange, 
| Die erhabne Schreibart bat feine Veſtimmungan als 

die gemilderte. Der Geſang ift daher einer hellem Deutlichkeit 
fähig al das Lieb. En bekömmt non ber Kürze, bem euer, 
und. der Stärke ber Gedanken nad. mehr Lit, Überhanpt 
von ber höhern PBoefie zu xeden, fo iſt dem, welchem es leicht 
wird, ihr zu folgen, fait fein Dichter jo deutlich, als Young. 

Das Lied richtet fi. nad) den eingeführten Melodien ;. aber 
nue nach einigen. Denn nicht. alle find der. Austrud her wahren 
Andacht. Die von Luthers: Liedern haben einen groken. Bor: 
zug, vor ben meilten anhern, Meine Meinung if gleichwohl 
nicht, dab man ſichs fchledterhings verfagen falle, neuz Inzifche 
Sylbenmaße und zu diefen neue Meladien zu machen. Ich 
merbe noch. im Vorbeygehen an, daß derjenige Neim, ben bie 
Franzoſen, welche ihn oft brauchen, ben weichen wennan, und 
befien einige unſrer beiten Dichter ſich nicht. ganz. enshalten 
baben, in unfern Berfen, vorzüglich in dan lyriſchen, völlig 
eingeführt zu werben verdiene. Den Belang erhebt: der Dichter 
durch andre Sylbenmaße. Bald braucht er das Salbenmaß 
ber Alten. Bald ſetzt er dieß auf neue Art zufammen. Bald 
wählt er diejenigen unter den eingeführten ‚Sylbenmahen. der 
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Lieder, in welchen. ber Trochäus biameilen den Jamben, oder 
dDiefer jenen unterbricht. Allein ben Reim läht ex meg. Biel- 
leiht würde es auch dem Inhalte gewifler Gejänge fehr an- 
gemeflen jeyn, wenn fie Strophen von ungleicher Länge hätten, 
und die Verfe der alten mit den. unfrigen: fo verbänben, dab 
die Art der Harmonie mit. ber Art der Gedanken befländig 
übereinftimmte. 

Wem es gelänge, Lieber. zu machen, die auch denen ges 
fielen, die dem Schwunge des Geſangs ohne Mühe folgen können, 
ber hätte vortrefjliche Lieber gemacht. 

Einige von den Regeln, welche ber Gejang und das. Lied 
zugleih haben, find: 

Ihre Anlage muß niemals eine Abhandlung von einer 
Lehre der Religion ſeyn. Wenn man fie in Profa überſetzte, 
wärde man fih von diefem Fehler, ber: vielleicht Dusch ben 
poetiſchen Ausdruch verborgen war, mit. Gewißheit Abergeugen 
fönnen. 

Ich meine nicht, dab ſie nich hier und Ba kurze Saͤtze, bie 
Lehren der Relkgton enthalten, einſtreun folltn. Es if dieß 
eine von ihren vornehmften Regeln. 


Bor allen müflen fie das Herz bewegen. Faft alle Menfchen 


find mehr zur Empfindung als zum tiefinnigen Nachdenken ges 
macht. Auch if die wahre Anbetung mehr Herz als Beratung. 

Klage Aber unfer Elend follte nicht fo oft ihr Inhalt ala 
Danb jeyn. 

Sie follen bie. Ahaten Jeſu befingen. Die lyriſche Erzaͤh⸗ 
lung gehört unter die ſchwerſten Unternehmungen der. Poefie. 
Die ihnen Übergänge,. bie dem Gefange eigen: find, machen, 
daß demielben die Erzählung nicht ganz- fo ſchwer, als dem 
Liede ift, 


Die Werke Gottes find. auch einer ihrer vornehmiten Gegen⸗ 


fände, Es iſt nicht leicht, einen Belang ober ein Lieb über 
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die Merle Gottes zu machen. Man unternimmts; und es. wird 
unvermerlt eine Ode. Ich ſehe bier eine ſolche Ode vornehm⸗ 
lic in dem Gefichtäpuncte an, daß fie fih mehr ſchicken würde, 
in einer Berfammlung bloßer Philofophen, ala in einer Ver⸗ 
fammlung von Ehriften gefungen zu werden. 

Jede Art zu dichten hat ihren eignen Ton, ber. ihr an: 
gemeflen ift. Ich glaube durch folgendes den Hauptton des 
Geſangs und des Liebes noch etwas näher zu beftimmen. . 

Er iſt der Ausdrud der Empfindungen des neuen. Teite- 
ments, beſonders derjenigen, bie ben Verföhner der Gottheit 
angehn. Die Chriften des erſten Teſtaments, felbjt diejenigen, 
die Gott feiner Eingebung würdigte, wußten nicht fo viel von dem 
Innerſten der Religion, der Erlöfung, als die Chriften des 
neuen Teſtaments davon wiflen. Sie fahn fie nur von fern 
und wie im Schatten. Sie: hatten die himmliſche Salbung 
nit in dem Grade als die Apoftel und Märtyrer empfangen. 
Daher ift die erfte und zweyte Dffenbarung auch bis auf bie 
Art zu denken und den Ausdrud verſchieden. „Ih werde ſeyn, 
ber ih ſeyn werde!“ ift der Hauptton bes eriten Teſtaments. 
Er erfüllt ung mit Chrfurdt und Erftaunen. Das neue Teita- 
ment thut dieß zwar auch; aber Gott bat ſich zugleich ganz 
zu und berunter gelaflen. Unfere Anbetung wird oft Ent 
züdung. „Das Lamm, das erwürgt ift, ift würdig, zu nehmen 
Preis und Ehre!“ Überhaupt find beyde Dffenbarungen das 
Mufter des heiligen Dichters. Aber dennoch follte der Haupt: 
ton der letzten der herrſchende bey ihm feyn; bejonder3, wenn 
er Lieder macht. Derjenige wird ihn nicht verfehlen, des fi 
mit vorzüglicher Sorgfalt beftrebt, diejenigen heiligen Leiden: 
Ihaften und Gedanken auszubrüden, die aus der Liebe Gottes 
und unfrer Brüder, als fo viel Zweige. auß einem Stamme 
entitehn.: Alles, was fi nicht mindftens hierauf bezieht, if 
fremd, und gehört weder in den Geſang noch in. das Lied. Es 
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ift ferner, ihn zu erreichen ſchlechterdings nothwendig, daß der 
Dichter von derjenigen Art über die Religion zu denken, und 
fie augzudrüden, die in einigen unfrer eingeführten Lieder herrfcht, 
ſich forgfältig entferne. ° Es ift fonderbar, dab Männer, denen 
ih ihre Frömmigkeit gar nicht abiprechen will, und die fo oft 
die Offenbarung lafen, dieſes Mufter der erhabeniten, der wür⸗ 
digiten, der fanftelten, und der angemefleniten Schreibart, daß 
diefe Männer die Kühnbeit gehabt haben, jo Hein und fo platt 
von Gott zu denken, Sie können fich damit gar nicht entichul: 
digen, daß fie fich zu den Meiften haben berunterlaffen wollen. 
Fürs erjte haben die Meilten mehr gefunden Berftand, mehr 
natürliches Gefühl von dem, was wahr, gut, und rührend ift, 
und felbft mehr Empfindung von der Religion, al3 jene, melde 
die Offenbarung fo entweiht haben, wohl denken. Zweytens 
bat fih die Bibel auch, fehr oft heruntergelaffen. Aber wie 
hat fie es gethan? Und foll fie denn etwa, wenn es darauf 
antömmt, die Empfindungen ber Chriften auszudrücken, auf: 
hören, unfer Mufter zu feyn? Und ift denn das Gemeine, das 
Platte, das lächerlich Künftliche etwa deutlicher, al8 die immer 
anftändigen, fanften und angemeſſnen Herablafjungen der Bibel? 

Die Anbetung ift das mwefentlichite des öffentlichen Gottes: 
dienſtes. Denn obgleich die Taufe und das Abendmahl aus 
ſehr guten Urſachen mit demfelben verbunden werden; jo kann 
man fie doch, da fie mehr ein Genuß göttliher Gnaben, ala 
ein Belenntniß Gottes find, nit im eigentlihen Berftande 
Gottesdienft nennen. Das Singen ift wieder der wichtigfte Theil 
der Anbetung, weil e8 das laute Gebet der Gemeine ilt, welches 
fie mit mehr Lebhaftigleit bewegt, und zu längern Anhalten er: 
hebt, ala das ſtill nachgeiprochne oder nur gedachte Gebet. 
Die unterrihtende Ermahnung bes Prebigers, ift, ihres großen 
Nutzens ungeachtet, fein jo weſentlicher Theil des Gottesdienſtes. 

Klopftod. IL 15 
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Derjenige, ber Religion und Gefhmad genung hätte, zu 
enticheiden: Wie Gedichte, die beym öffentlichen Wottesdienfte 
gefungen zu werden, verdienen follten, gemacht ſeyn müßten; 
der würde glei im Anfange feiner Unterfuhung finden: Daß 
die Nachahmung der Palmen das bödfte ſey, was fit} ber 
Dichter zu erreihen vorfeken, und was der Lefer von ihm fo- 
dern könnte. Es verftünde fi von felbft, daß don einer Nach⸗ 
abmung die Rebe wäre, die Driginat bliebe, und bey der ſich 
der Dichter, der fie untenähme, viel öfter bie Frage zu beant- 
worten hätte: Würde David, wenn er ein Chriſt des neuen 
Teſtaments geweſen wäre, fh gefchrieben haben? alb bie andere 
Frage: Hat David fo geſchrieben? 

Bey der Fortſetzung der Unterſuchung würde fi vieles 
zeigen, das ſchwer zu entſcheiden wäre. Die Palmen find ſehr 
von einander verfhieden. Man könnte fie in einige Claſſen 
theilen, wenn man diefe Materie völlig auseinander ſetzen 
wollte. Allein wenn man dieſe Abſicht nicht hat; fo FR es ges. 
nung, fie in erhabene und in fanftere abzutheilen. Ich will 
bie erften, Gefänge, und die von der zweyten Art, Lieber nennen. 
Welcher von beyden Arten fol ber chriſtliche Dichter nachahmen? 
Sol er Viele zu ſich erheben? Ober joll er ſich zu beit Meiſten 
berunterlafien? Sol er Gejänge, ober Lieder machen? 

Wenn er die erftaunliche Hoheit der Religion betrarhtet, fo 
fieht er, daß das erhabenſte, was er zu fagen vermag, nur ein 
ſchwacher Ausdrud, und gleihfem nur ein Nachhall von dem⸗ 
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jenigen ift, was die Religion bem Chriften zu benfen und zu 
empfinden giebt. Wie nieberfhlagend und traurig muß ihm 
alfo der Gedanke feyn: Daß ihm gleihwohl die Meijten dieſes 
Wenige nicht würden nachempfinden können, 

Er fol aljo Lieder machen, und der moraliihen Abficht, 
der größten Anzahl nüglich zu werden, nicht allein viele poe⸗ 
tiſche Schönheiten, fondern auch eine andre gleichfalls moraliiche 
Abficht, diejenigen, die erhabner denken, in einem gewillen hohen 
Grade zu rühren, aufopfern. - 

Ich muß, eh ich weiter gehe, zwo Anmerkungen maden, 
damit man das, was ich gejagt habe, nicht falſch erfläre. Ich 
rede allein von Gedichten, die dem öffentlichen Gottesdienfte be 
ftimmt werden. Es giebt andre heilige Gedichte, die nur für 
Diele und ſchlechterdings nicht für die Meiften gejchrieben werben 
müflen, und dabey die Verfaſſer, wenn fie diejes thun wollten, 
nicht allein der Art zu dichten, in welcher fie arbeiten, entgegen 
handeln; fondern auch desjenigen Zwecks, ber bier ihr vor: 
nehmiter feyn muß, nämlih: die Religion in ihrer ganzen 
Schönheit und Hoheit vorzuftellen, verfehlen würden. Zweytens 
muß man nicht glauben, daß ich diejenigen Palmen, die ich 
Lieder nenne, deßwegen für nicht jo würdig der Religion, als 
die Gefänge Davids halte, weil ich wünfche, daß fich die größte 
Anzahl der Zuhörer zu den Gejängen möchte erheben können. 
David war eben jo überzeugt, daß er fich nicht zu weit herunter 
ließ, als er von der göttlichen Eingebung feiner Pfalmen über: 
zeugt warı Aber der chriftlihe Dichter, der ihm nachahmt, 
muß fürchten, fih zu weit herunter zu laſſen, oder, welches bier 
eben das ift, der Religion durch die Borftellungen, die er 
auf diefe Art von ihr machen könnte, zu ſchaden. 

Dieſe Laufbahn ift voll Schwierigkeiten beſonders für ben- 
jenigen, dem es leichter ſeyn würde, Gefänge als Lieber zu 
machen. Ich will etwas von dieſen Schwierigleiten, und zus 
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gleich einige von den Regeln anführen, nach welden ich glaube, 
daß Geſänge und Lieder gearbeitet werben müſſen. 

Derjenige würbe mich falfch beurtheilen, der von mir glaubte, 
daß ich bie Art zu denken der Chriften bey ber Anbetung, der 
wihtigften Handlung des Gottesdienftes, in ein bloßes Wert 
des Genie und ber Kunft verwandeln wollte, Ach bin fo weit 
hiervon entfernt, daß ich jeden Dichter, der es nicht von ganzem 
Herzen mit ber Religion meint, wenn er auch gleich jene Eigen- 
ihaften in hohem Grade befäße, für ſehr unfähig halte, heilige 
Gedichte zu mahen. Er wird nachahmen. Er wird denen, die 
eben fo wenig wirklihe Chriften als er felbit find, glüdlich 
nachgeahmt zu haben feinen. Allein derjenige Chrift, ber 
diefen großen Namen verdient, wird ihn, an gewifien, oft Heinen 
Zügen, erlennen. 

Der Gefang ift faft immer kurz, feurig, ſtark, voll himm⸗ 
liſcher Leidenfchaften; oft kühn, heftig, bilderreih in Gedanken 
und im Ausdrude; und nicht felten von denjenigen Gebanten 
befeelt, die allein, von dem Erftaunen über Gott, entjtehen 
fönnen. Ich fage nit, daß das Lied nicht auch vieles von 
dieſen allem haben könne: aber es milbert es faft durchgehends, 
und bildet es in Vorftellungen aus, die leichter zu überjehen find. 

Jener iſt die Sprache der äußerften Entzüdung, oder ber 
tiefften Unterwerfung: diefes der Ausdrud einer fanften Andadht, 
und einer nicht fo erſchütterten Demut. 

Bey dem Gefange kommen wir außer und. Sterben wollen 
wir, und nicht leben! Bey dem Liebe zerfließen wir in froher 
Wehmut, und erwarten unfern Tod mit Heiterkeit. 

Der erite erlaubt ſichs nicht nur, fondern es ift eine von 
feinen Hauptpflidten, daß er fehnell von einem großen Ge 
danken zum andern forteile. Er fliegt von Gebirge zu Gebirge, 
und läßt die Thäler, wie fhön und blumenvoll fie auch ſeyn 
möchten, unberührt liegen. Denn wenn unſre Seele entweder 
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durch die Hoheit der Gebanken, oder durch das Feuer ber 
Empfindungen art bewegt ift; fo ift es ihrer Ratux gemäß, ſo 
zu denken. Gewiffe nähere EsHlärungen, gewiſſe Ausbildungen 
will fie alabann nicht. Sie eilt fort. Gie hatie das alles 
ſchon hinzugedacht. Das Lied muß einige von dieſan Gais 
terungen hinzuſetzen. Und bies ift elms von feinen aupl⸗ 
ſchwierigleiten, die darin beftcht, bafı eb: im Hingufegung: iur 
genauern Ausbildungen nicht meiter geha, als es ſchlechterding⸗ 
nothwendig iſt. 

Bisweilen ſteigt ber Geſang in bie Geganden des Viedes 
herunter; und das Lieb in bie Sphäre des Geſanss hinqui. 
Aber niemals verweilen fie lange. 

Die erhabne Schteibart hat feinere Beilimmungen als 
bie gemilberte. Der Gefang ift daher einer hellem. Deutlichleit 
fähig als das Lied. Er bekömmt non ber Karze, bem-. Feuer, 
und ber Stärte ber Gedanken nad mehr Sicht. Überhaupt 
von ber höhern Poefie zu neben, fo ift bem, welchem ea leicht 
wird, ihr zu folgen, faft Kein Dichter fo deutlich, als Young. 

Das Lieb richtet fi. nad) den eingefährten. Melodien; aber 
nur nad) einigen. Denn nicht alle find ber. Austrud her wahren 
Andacht. Die. non Quthers: Liedern haben: einen: großem: Bor 
zug, vor ben meiften anbern, eine Mebnung if gleichwohl 
nit, daß man ſichs ſchlechteraings verſagen falle, neu lyriſche 
Sylbenmaße und zu biefen neue Melodien zu machen. 36 
merle nad) im Vorbeygehen an, daß herjenige Reim, den bie 
Franzofen, welche ihn oft brauchen, den weichen nenncn, und 
deſſen einige unfeer beiten Dichten. ſich nicht ganz. erahalten 
haben, in unfern Verſen, vorzüglich in den Igrifhen, völlig 
eingeführt zu werben verdiene. Den Geſang erhebt der Dichter 
durch andre Sylbenmaße. Bol braudt en has. Salbenmaß 
ber Alten, Bald. fegt er Dieb auf newe Art zuſammen. Bald 
wählt ex biejenigen unter ben eingeführten Sylbenmaßen Dex: 


a 
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Lieber, in welchen ber Trochäus hismeilen den Jamben, oder 
diefer jenen unterbriht. Allein ben Reim läht er weg. Biel 
leiht würde es auch dem Inhalte gewiffer Gefänge jehr an- 
gemeſſen jeyn, wenn fte Strophen von ungleicher Länge hätten, 
und die Verje der alten mit ben: unfrigen: fo verbänden, daß 
die Art der Harmonie mit ber Art der Gedanken beitändig 
übereinftimmte. 

Dem es gekänge, Lieder zu maden, die auch denem ges 
fielen, die dem Schwunge des Geſangs ohne Nabe folgen können, 
der bätte vortrefiliche Lieber gemacht. 

Einige von den Regeln, welche ber Geſang und das Lied 
zugleich haben, find: 

Ihre Anlage muß niemals eine Abhandlung von einer 
Lehre der Religion ſeyn. Wenn man fie in Proſa Aberſetzte, 
wärde man fih von diefem Fehler, ber. vieleicht bush ben 
poetifhen Ausbzud verborgen var, mit. Gewißheit Kbergeugen 
koönnen. 

Ich meine nicht, baß Fe: nicht hier und da kurze Saͤtze, bie 
Lehren der Religion enthalten, einſtreun ſollten. Es if dieß 
eine von ihren vornehmſten Regeln. 

Bor allen müflen fie das Herz bewegen. Faſt alle Menfchen 
find mehr zur Empfindung als zum tiefinnigen Nachdenken ge 
macht. Auch. if die wahre Anbetung mehr Herz als Betrachtung. 

Klage Aber unfer Elend follte nicht fo oft ihr Inhalt ala 
Dank feyn. 

Sie follen bie. Ahaten Jeſu befingen. Die lyriſche Erzaäh⸗ 
lung gehört untee bie fchwerften: Unternehmungen ber. Poeſie. 
Die Mühnen Übergänge, die dom Geſange eigen finb, machen, 
daß demfelben bie Erzählung. nicht ganz. fo ſchwer, ala bem 
Liede ift. 

Die Werke Gottes find. auch einer Ihrer vornehmiten Gegen⸗ 
fände, Es ift nicht leicht, einen Geſang oder ein Lieb über 
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die Werke Gottes zu machen. Man unternimmts; und es wird 
unvermerlt eine Ode. Ich fehe bier eine folhe.Dbe vornehn 
lich in dem Gefihtäpuncte an, daß fie ſich mehr ſchicken würde, 
in einer Verfammlung bloßer Philoſophen, als in einer Ber 
fammlung von Chriften gefungen zu werben. 

Jede Art zu dichten hat ihren eignen. Ton, ber ihr an 
gemeffen ift. Ich glaube durch folgendes ben Hauptton de 
Gefangs und des Liebes noch etwas näher zu beſtimmen. 

Er iſt der Ausdrud der Empfindungen bes neuen. Tefe 
ments, beſondets berjenigen, bie ben Verföhner der Gottheit 
angehn. Die Chriften bes erften Teftaments, felbft diejenigen, 
die Gott feiner Eingebung würdigte, mußten nicht fo viel von dem 
Innerften der Religion, ber Grlöfung, als ‚bie Chriften des 
neuen Teftament3 davon wifien. Sie fahn fie nur von fer 
und wie im Schatten. Sie hatten die himmliſche Salbung 
nit in dem Grade als die Apoftel und Märtyrer empfangen. 
Daher ift bie erfte und zweyte Offenbarung aud bis auf die 
Art zu denken und ben Ausbrud verſchieden. „Ich werde feyn, 
der ich fen werbel“ ift ber Hauptton des erften Teftaments. 
Er erfült uns mit Ehrfurcht und Erftaunen. Das neue Teſta 
ment thut dieß zwar aud; aber Gott hat ſich zugleich ganz 
zu uns berunter gelaflen. Unfere Anbetung wird oft Ent 
züdung. „Das Lamm, das erwürgt ift, ift würdig, zu nehmen 
Preis und Ehre!“ Überhaupt find beyde Dffenbarungen das 
Mufter de heiligen Dichters. Aber dennoch follte ber Haupt: 
ton ber legten der herrſchende bey ihm ſeyn; beſonders, wenn 
er Lieder macht. Derjenige wird ihn nicht verfehlen, bes fih 
mit vorzuglicher Sorgfalt beftrebt, diejenigen heiligen Leiden 
ſchaften und Gedanken auszubrüden, die aus ber Liebe Gottes 
und unfrer Brüder, als fo viel Zweige. aus einem Stamme 
entſtehn. Alles, was fi nicht mindftens hierauf bezieht, ift 
fremd, und gehört weder in ben Geſang noch in das Lieb, Es 
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ift ferner, ihn zu erreichen ſchlechterdings nothmwendig, daß der 
Dichter von derjenigen Art über die Religion zu denten, und 
fie auszudrücken, bie in einigen unſrer eingeführten Lieber herrſcht, 
ſich forgfältig entferne. Es ift fonderbar, dab Männer, denen 
ih ihre Frömmigkeit gar nicht abſprechen will, und die fo oft 
die Offenbarung lafen, diefes Muſter der erhabeniten, der wür⸗ 
digiten, der fanfteften, und der angemefjeniten Schreibart, daß 
diefe Männer die Kühnheit gehabt haben, jo Hein und fo platt 
von Bott zu denten. Sie lönnen fih damit gar nicht entſchul⸗ 
digen, daß fie fich zu den Meiften haben herunterlaffen wollen. 
Fürs erfte haben die Meiften mehr gefunden BVerftand, mehr 
natürliches Gefühl von dem, was wahr, gut, und rührend ift, 
und felbft mehr Empfindung von der Religion, al3 jene, welde 
die Offenbarung fo entweiht haben, wohl denken. Zweytens 
bat fih die Bibel auch, fehr oft heruntergelaffen. Aber wie 
hat fie e3 geihan? Und foll fie denn etwa, wenn es baranf 
ankömmt, die Empfindungen der Ehriften auszudrücken, auf: 
hören, unſer Mufter zu jeyn? Und ift denn das Gemeine, da3 
Platte, das lächerlich Künftlihe etma deutlicher, als die immer 
anftändigen, fanften und angemefinen Herablafjungen der Bibel? 

Die Anbetung ift das weſentlichſte de öffentlichen Gottes: 
dienſtes. Denn obgleich die Taufe und das Abendmahl aus 
ſehr guten Urſachen mit demfelben verbunden werden; jo Tann 
man fie doch, da fie mehr ein Genuß göttliher Gnaden, ala 
ein Belenntniß Gottes find, nicht im eigentliden Berftande 
Sottesdienft nennen. Das Singen ift wieder ber wichtigfte Theil 
der Anbetung, weil es das laute Gebet der Gemeine tft, welches 
fie mit mehr Lebhaftigleit bewegt, und zu längern Anhalten er: 
hebt, ala da3 ftill nachgeſprochne oder nur gedachte Gebet. 
Die unterrihtende Ermahnung des Prebigers, ift, ihres großen 
Nutzens ungeachtet, kein jo weſentlicher Theil des Gottesdienſtes. 

Klopftod, IL j 15 
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r ift es gleichwohl gefommen, baß bie, fo nicht aus 
vohnheit in die Kirche gehn, es nicht vorzüglih um 
ing willen; ſondern mehr deßwegen tfun, weil fie 
Vredigt hören wollen, oder‘ mindſtens zu hören 


rre mich entweber fehr, ober eine von den Haupt: 
won ift bie Niebrigteit und Schmäde einiger unfrer 
ı Lieder. Dazu kömmt no, daß bie guten Lieber, 
ben, an vielem Orten feltner, als die andern gefungen 
ſch will gar nichts davon erwähnen, baß die Mufit 
nente, biefe rührende Gefährtin bes Singens, bey 
tesbienfte ſchweigt. Denn man wird bod einen ge: 
i, ber, mit dem Gefchrey eines Chors, in vielen 
hen, ohne den geringften. Anftand und Feyerlichkeit, 
ntfteht, nit Mufit nennen wollen! Mufit von ganz 
(denn ift fie etwa allein für Concerte und Opern 
sen in unfern Zeiten geworden?) follte bad Singen 
e begleiten; ober bann mit bem Chore gehört werden, 
entweber mit ber Gemeine abwechſelte, oder für ſich 
aufführte: wiewohl diefes lehzte feltmer, und nur auf 
zeſchehn müßte, weil die Gemeine mehr Antheil an 
dienfte nehmen, als bloß zuhören will. Was hätte 
ch zu fagen, wenn ich über ben Ernft, ben Anftand, 
t, über bie ganze Feyerlichteit ver öffentlichen An: 
? eine noch viel reichere. Duelle der heiligſten Ent: 
, Kr frömmften Lebens werpen könnte, mich aus: 
Ich babe vor,. es alsdenn zu thun, wenn mid 
eher Sammlung 'von Aietenn, als dieſer Verſuch 
ızu berechtigen wird. 





Geiſtliche Lieder, 
Erſter Theil. 


— — — 


Fürbitte für Sterbende. 
Mel. Mitten wir im Leben ac. - 


Stärke, die zur diefer Zeit, 
Da wir, Herr, bir fingen, 
Müde, ſtumm, im Falten ‚Schweiß, 
Mit dem Tobe ringen! 
Du nur Fannft fie erquiden! 
Gie liegen ba, und ſehn binab 
In das fchauervolle Grab! 
Heiliger! Schöpfer, Gott! 
Heiliger! Mittler, Gott! 
Heiliger! barmherziger Tröſter! 
Du ewiger Gott! 
Laß fie nicht verſinken 
In des Tobes letzten Angſt! 
Erbarm dich ihrer! 


Wer mit einem Waſſerixunk 
Der Geringſten Einen 
Deiner Treuen labt, ſoll froh 
Im Gericht erfcheinen! 
Wir Iabten, Herr, fie gerne! 
Allein fein Trunk mehr Fühlet fiel 
Darum beten wir für fie! 
Heiliger! Schöpfer, Gott! _ 
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Heiliger! Mittler, Gott! 
Heiliger) barmherziger Tröfter! 
Du ewiger Gott! 
Laß fie nicht erliegen, 
Herel Here! Herr! Gott! im Gericht 
Erbarm dich ihrer! 

Ad, weil Jeſus Chrifus ſelbſt 
Diefen Kelch getrunken, 
Und, von vielmehr Dual umringt, 
In bas Grab geiunfen! 
Um feines Todes willen, 
Hör unfer thränenvoll Gebet, 
Das fir fie um Gnade flcht! 
Heiliger! Schöpfer, Gott! 
Heiliger] Mittler, Gott! 
Heiliger! barmberziger Tröfer! 
Um Gnabe für fie! 
Laß fie fanft entichlummern! 
Trodne, trodn’ in jener Welt 
An’ ihre Thränen! 


Dantlied. 
Mel. Eine -fehte Burg it umfer sc. 


Auf ewig ift dee Herr mein Theil, 
Mein Führer, und mein Tröfter! ' 
Mein Gott ift Gott] mein Licht! wein | 
und ic) bin fein Erister!- - 

Du verwirfft mich nicht 
Selbſt im Gericht! 

Mit jenes Lebens Ruh 
Erquickſt, beſchatteſt dur 
Mich ſchon in dieſem Leben! 
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Fern von ber Welt, mit div allein, 

D du ber Welen Velen! - 

Wie if, von aller feiner Bein, 

Durch di, mein Herz genefen! 

Der die Welt fhuf, der! 

Der fern wird, Er! 

Half mir, und war mein Gott! 

Allmächtig half mein Gott! 

Und gab mir feinen Frieden! 


Dei Glaubens war ih immer voll: 
(Laß ftets fein Licht mir feinen!) 
Gerettet aus der Trübfal fol 
Der Treue Freude weinen! 

Der mich leiden ja, 

Halleluja! 

Durch den fiegt ich! durch ben, 
Der meiner Seele Flehn, ' 
Selbft mein Verftummen hörte! 


Wenn meine ganze Seele flcht, 
Erhoben aus dem Staube; 
Wenn ic im freudigen Gebet, 

Mein Bater, mächtig glaube! 
Zu der Sieger Chor, 
Zu dir empor! 


. Steig ih dann! ruh in dir! 


Dort bin ich! nicht mehr bier! 
Bin fon durch Hoffnung felig! 


Algegenwärtig Haft du ntic, 
Auch mich, den Staub, umgeben! 
Du ſiehſt mi! Ich empfinde dich! 
Sehn werd ich dich, und leben! 
Hier! und dort! und dal 
Iſt Gott mir nah! 


“ar 
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Gedanke meiner Ruh, 
Wie reich am Heil biſt bu! 
Die reich am Troſte Gottes! 

Ich lebe dir! ich ferbe dir! , 
Doch nicht dur meine Kräfte, 
Bin ich des Herrn; fo iſts in mir 
Sein göttlihes Geſchaͤfte! 

Jal ich lebe bir! 

Ich ſterbe dir! 

Ja! Vater! Vater! bein 
Will ich auf ewig feyn! 
Auf eiwig dein, Verföhnter! 





Dieſes und jenes Leben. 
Mel. Ich Hab mein Sad) Solt ze. 


Noch hauen wir im dunkeln Wort! 
Noch reißt uns Wahn und Jrrthum fort | 
Und unfer wankenber Verſtand 
Hat, abgewandt 
Bon Gott, oft Gottes Rath, verfannt! 

Auch felber ber, ber weifer denkt, 
Sich nicht in jeden Abgrund. fenkt, 

Zwar forſchtz doch mit Beſcheidenheit: 
Dringt doch nicht wei. 
Umringt von tiefer Dunkelheit! 

Uns decket Dunlelheit dom ‚Herrn! 
Am Grab’ Hier, follen wir nur fern 
Des Ewigweifen Rathſchluß ſehn! 

Bom weiten ftehn, a 
Und nod ins Heiligthum nicht gehn! 

Wenn, vor bem Schöpfer Hiefgebengt, 

Die Fühne Wißbegier auch fhweigt:; 


Geiſtliche Lieder, 1. Theil. 
So tragen wir der Sünde Joch, 
Sp fliehn wir doch 
Des Gottverjöhners fanftes Koch! 

Ach, wir ber Übertretung Raub! 
Wir ewgen Seelen! und wir Staub! 
Du Heiliger! was wären wir, 

Bor bir, vor bir; 
Eniflöhn wir glaubend nit zu dir! 

Hier wird der Sohn der Sterblichkeit 
Nie von der Sünde ganz beireyt! 

Ah! möchtens Schwachheitsfehle ſeyn, 
Die uns entweihn, 
Und keine Miſſethaten ſeyn! 


O der uns Arme nicht verſtößt! 
Wie wollen wir, vom Leib erlöst, 
Bom Leibe dieſes Tods, uns bein, 
Gott Mittler, freun! 

Wie dir. uns, du Vollender, weign! 


va 
Mel. Chriſt iſt erftanden x. 
Sein ewige Leben | 
Wird er einft und geben! 
Dann werben wir, in feinem Licht, 
Bon Angeficht zu Angeſicht, 
Den Mittler ſcham! 
Schaun und erkennen! 
Ganz dert Herrn erfennen, - 
Wie uns ber Herr erkannt, und fein 
Uns, ewig, ewig, ewig freun! 
Nicht Sünder mehr! 


Zur engen Pforte, 
Bann im dunfeln Worte, 





Nicht mehr geführt, nicht mehr von fern, 
Schaun wir bie Herrlichkeit des Herrn, 
Den Ewigen! 
Preis! Hoſiauna! 
Preis ihm Hoſiannal 
Entfünbigt, rein von Miſſethat, 
Dur) den, der und gelicbet hat, 
Sahn wir den Todl 
Bereit zu ſterben! 
Eeines Himmels Erben! 
Eutfündigt, rein von Miſſethat, 
Durd) den, der uns verföhnet hat, 
Entſchliefen wir! 
Du Wunderbarer! 
Bif der Offenbarer 
Und Geber einer Seligkeit, 
Die feiner in ber Prüfung Zeit, 
Erforſchet Hat! 
AU unſer · Leiden, 
Gegen biefe Freuden 
Was wars! was war-bein Schecden, Brad! 
AN’ unfre Thränen trocknet ab, 
Den wir nun ſchaun! J 
Nicht Schmerz, nicht Mage, J 
Keines Elends Klage, 
IR in den Hütten diefer Ruh! 
Heil, Wonne, Gnade, firdmt uns zu! 
Barmperzigkeit l J J 


Von einer Klarheit, 
Zu der andern Klarheit, 
Bon Ewigliebenden erhöht, 
Schaun wir, burd den, was ih befteht, 
Jehovas Sohn! 
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D du Seit Amen, * 
Haſis vollbracht! dein Namen 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit 
Sey er gelobt! von Ewigkeit 
Zu Ewigfeit! 


* “ 
* 


Noch ſchauen wir im dunkeln Wort! 
Noch reißt mit fi die Sind uns fort! 
Leit!’ uns durch unfre Brüfungszeit! 
Mad uns bereit, 

Bollender zu der Ewigkeit! 





Die Vergebung der Sünde. 
Mel. Jeſaia dem Propheten zc. 


Er ſchwur, der ſchuf, der die erſchaffne Welt 
Almächtig, weil’ und unerforfcht erhält! 
Der gnadevol zu feinen Menfchen kam, 
Des Menſchen Leib und Sterblichfeit annahm! 
Der fie, die ewig iſt, bie Seel entreißt 
Der Sünd und ihrem Tode, Gott der Geift! 
Gott ſchwur! Die Engel börtens, als er ſchwur! 
Es hört's um fie bie fhauernde Natur! 
Sie fallen auf ihr Antliß, beten an, 
Mit Wonn’ und Dank, und Freubenihränen, au: 
Gott ift die Liebe! wars von Ewigkeit! . 
Du Liebe! fhufft die Welt, das Merk der Zeit! 
Die Lieb ifi Gott, Zehova Zebaoth. 

Gott ſchwur: So wahr ich leb, ich will den Tod 
Des Sünders nit! Du Staub! befchre did, ; 
So lebſt bu! und bein Soft, bein Gott bin Ich! 


— — —— 


*Gott Amen) Offenb. 3, 14. 
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Vorbereitung zum Tobe. 
dieß Lieb kann auch bey Begräbnifien gefungen werden. 


Das Chor. 
Me. Waqhet auf, ruft uns bie sc. 
Scig find bes Himmels Erben, 
Die Todten, die im Herren ſierben, 
Zur Auferfichung eingeweiht! 
Nach den Iepten Augenbliden 
Des Tobesfglummers, folgt Entzüden, 
Folgt Wonne der Unfterbligfeit! 
In Frieden ruhen fie, 
Loß von der Erbe Müp! 
Hofianna | 
Bor Gottes Thron, 
Zu feinem Sohn, 
Begleiten ihre Werke fiel 


Die Gemeine 
Mel, Jeſas meine Zuverfiht sc. 
Staub bey Staube, ruht ihr * nun 
In dem friebevollen Grabe! 
Möchten wir, wie ihr, auch ruhn 
In bem friedevollen Grabe ! 
Ach! der Welt enttannt ihe ſchon, 
Kamt zu eures Schweißes Lohn! 
Jeſus wills! wir leben noch, 
Leben noch in Pilgerhlitten! 
Ale trugen einft dieß Joch, 
Alte, die die. Kron' erftritten! 
Endlich, endlich kommt ber Tod, 
Führte fie; führt uns zu Gott! 


in) ruhſt bu, u. f. w., wenn. es als ein Begräbnißlied 





". 
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Jeſus lebte ſelber hier, 
Lebte ſelbſt in Pilgerhütten! 
Ach! vielmehr, vielmehr als wir, 
Hat ber Göttliche gelitten! 
Standhaft laß im Kampf uns fiehn, 
Stets’ auf dich, Bollender, jehn I 

Was ift biefes Lebens Zeit, 
Diefe ſchwüle Mittagsſtunde, 
Gegen die Unfterblichkeit ? 
Aber, an der kurzen Stunde, 
Hängt, du unerforſchter Gott! 
Gleichwohl, Leben, oder Tod! 

O du unſre Zuverſicht, 
Unſer Theil iſt einſt das Leben! 
Wenn auch unſer Auge bricht, 
Wirſt du, Mittler, uns es geben! 
Gottes und des Menſchen Sohn, 
Deinen Frieben gabſt du ſchon! 


Daß wir dein ſind, nicht der Welt, 


Daß du uns wirft ‚auferwegen I 
Diefe Kraft;der. beijeru Welt 
Laß in unferm Tod uns ſchmecen! 
Gieb und mehr. noch als wir flehn! 
Mehr noch, als wir itzt verſtehn! 
Wenn wir einſt, wie. ſie zu xuhn, 
Zu den Todten Gottes gehen; 
Wollſt bu Aberlchwenglich thun, 
Über alles, was, wir ‚flehen!. 
Denn was hattſt du nicht vollbracht, 
Als bu; riefſt: Es iſt vollbracht ! 


Das Chor, 


Dank, Anbetung, Preis unb Ehre, 
Macht, Weisheit, ewig, ewig Ehre 
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Sey bir, Verfühner, Jeſu Chriſt! 

Ihr der Überwinder Chöre, 

Bringt Dank, Anbetung, Preis, und Ehre 
Dem Lamme, das geopfert ift! 

Er ſank, wie wir, ind Grab! 

Wiſcht unfre Thränen ab, 

Ale Thränen ! 

Er hats vollbracht! 

Nicht Tag, nicht Nacht, 

Wird an des Lanımes Throne ſeyn! 


Die Gemeine, 


Nicht der Mond, nicht mehr die Sonne 
Scheint uns alsdann! Er ift uns Sonne 
Der Sohn! bie Herrlichkeit des Herin! 
Heill nach dem wir weinenb rangen, 
Nun bift du, Heill uns mufgegangen, 
Nicht mehr im Dunkeln, nicht von fern! 
Nun weinen wir wicht mehr! 

Das A’ ift nun nit mehr! 
Hallelujal 

Er fanf hinab, 

Wie wir, ins Grab! 

Er ging zu Gott! wir folgen ihm. 


“ 


Die Feinde des Kreuzes Chriſti. 
Mel. Nun bitten wir den heilgen Geiſt ꝛc. 


Dir flehen wir, der Weisheit Geiſt! 
Du, der uns den Weg zum Leben weist, 
Lehre jeden Irrthum 
Uns überwinden! 

Uns den Weg zum Unendlichen finden, 
Geiſt der Auserwählten! 
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Durch ihres Grübelns Täufcherey: 
Als ob Fein Verſöhner Gottes jey ! 
Wollen fie uns blenden! 
Uns, unfern Glauben, 
Jeſum Chriftum, den Göttlichen rauben, 
Geiſt der Kinder Gottes! 


Sie leugnen ihn, mit ftolger Müh, 
Deines Worts nie Hörer, Thäter nie, 
Wider Gott Empörer! 

Dahin gegeben, 
Herr, verachten fie, ewig zu Teben ! 
Jeſus wird euch richten! 


Weit, mächtig wütet ihre Peſt! 
Doch nie mehr, als Gott fie wüten rap 
Selber Ausermwählte 
Kann fie entflammen ! 

Die erlösten Gerechten verdammen, 
Die zu ficher ſchlummern! 


Mit Muthe laß uns widerftehn ! 
Stürze, ftürze nieder alle Höhn, " 
Welche fich erheben, 

Dein Volk zu ſchrecken! 
Mächtig wolf du uns gegen fie decken, 
Beift der Zeugen Jeſu! 


Es iſt bes Lebens wahrſte Muh, 
Führt uns einem janften Tode zu, 
Dein Erkenntniß, Mittler] 
Wie Felſen ftehen, 
Stehts! wenn Himmel und Erde vergehen, 
Bleibts noch unſre Wonne! 


Wenn wir des Vaters Willen thun; 
Können wir in fiherm Frieden ruhn, 
Still, unüberwindlich! 
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Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Des Baters Willen 
Lehr uns, göttlicher Tröfler, erfüllen, 
Lauter und mit Ginfalt! 

Den Beter fieht Gott gnäbig an, 
Der aus ganzer Seele beten kann! 
Hilf, o Geift der Salbung ! 

Uns mãchtig beten ! 
Hilf zum Vater! zum Vater! ums beten 
Kindlich, unausſprechlich! 

So trifft des Irrthums Täufcherey: 
Als ob Fein Verſohner Gottes ſeyl 
Niemals unfre Seele! 

So kann ben Glauben, 
Jeſum Chrikum fein Spötter uns rauben, 
Keine Mat ber HöNel 

Geiſt Gottes, bie bir widerſtehn, 
Laß fie, adj! nit ewig untergehnl 
Deinem Tobesurtheil 
Sie noch entrinnen! 

Noch ins ewige Leben entrinnen ! 
Herr, erbarm did) ihrer! 


Gott dem Vater. 
Mel. Herr Gon, dich Toben wir ec. 


Es war noch Feine Zeit; 

Es war nur Ewigkeit! 
ot ſchufſt du, Bott, der Himmel Heer; 
Und aller deiner Geiſter Heer! 
Die Himmel find, wie weit fie ſich 
Ausbreiten, wie gef hmüdt durch dich; 
Nur Hütten für ben beffern Geift, 
Der, felig nur, di) Tennt, und preist: 


G 


Geiſtliche Lieder, 1. Theil. 


Erfter! Unendlicher! 

Weiſer! Allmächtiger! 

Gnädiger! Heiliger ! 

Jehova! unjer Gott! 
Du haft den Erbfreis ausgeſchmückt 
Mit Schönheit, die die Seel entzüdt! 
Sie, bie viel Himmel überfirablt, 
Die Sonne, bie uns Leben ſtrahlt, 
Du führelt fie zu ung herauf, 
Und immer läuft fie ihren Lauf! 
Den fanftern Mond Haft bu gemacht, 
Den Führer, und den Schmuck ber Nacht! 
Wohin wir, unfer Schöpfer, gehn, 
Wie weit bes Müden Augen ſehn, 
Trieft, o Almächtiger! bein Fuß, 
Bon deiner Gnaden Überfluß! 


Die Quelle rinnt! Es träuft der Thau! 
Sie tränket uns; er tränkt die Au! 
Der Berg, bas Thal, der Wald, das Feld, 
Der Eröfreis, ben bein Arm erhält, 
Iſt ſchön! ift Segen! ift beſtreut, 
Almächtiger, mit Fruchtbarkeit! 
Wir leben gern! Des Lebens Müh 
Du linderft, und verfüßeft fie! 
Den Schweiß auf unferm Angeſicht 
Beftrahlet deines Segens Licht ! 
So haft du unſre Welt geſchmückt 
Mit Schönheit, die die Seel entzückt! 


Doch was fie war, das if fie nicht! 
Sie trifft auch deines Ylucdhs Gericht: 
Erdbeben! Donner! Stürme! Meer! 
Krieg! ungegählter Seuchen Heer! 
Wir fterben! Und du ſchickſt das Schwert, 
Den Tod, den Tod, ber uns verbeert! 
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240 Geiſtliche Lieder, 1. Thelt. 





Ab, Staub zn werben, finfen wir 
Ins Grab, furchtbarer Gottz vor dir! 
Ein Lüftchen felbft, (dem winfeft du!) 
Weht uns dem nahen Grabe zu! 
Der Menſch, des Tods gewiffer Raub, 
Bas wär des Elends Knecht, der Staub; 
Hätt ihn dein Mittler nicht verfähnt, 
Mit dir, Unendlicher, verſöhnt! 
Gerechtefterl was wären wir! 
Jeheval Richter! was, vor bir! 


Dem Dreyeinigen. 


Das Chor. 
Mel. Liebfter Jeſu wir find ac. 
Rüſte fie mit Kraft von Herrn! 
Lehre fie mit Inbrunſt beten! 
Zeig den Himmel ihr von fern! 
Unauoſprechlich lehr fie beten! 
Komm, o Geiſt, fomm, und vereine 
Did ber glaubenden Gemeine! 
Diefe Welt und ihre Muh, 
Diefes Lebens kurze Leiden, 
Sünd' und Tod vergefie fie, 
Vol von ihres Gottes Freuden! 
Daß fie ſich zu ihm erhebe, 
Ihn empfind’, und in ihm lebe! 


Die Gemeine. 

MA Komm beilger Geift, Herre Bott xc 
WVitr fühlen dich zwar; aber wir 
Erbeben! Ewiger, vor dir, 

‚ Xenn wir, dich näher zu erfennen, 
Mit frommer Sehnſucht entbrennen, 





Geiftliche Lieber, 1, Theil. 


Wir Shaun ins Heiligthum hinein, 

Und ſehn: Du warftl du biſt! wirft ſeyn! 

Der Menſch war nicht! Du ſprachſt: Er werdel 
Da murben wir; und wurden Erde, 
Unenbliher! Unenblider! 


Der Erde gabit du einen Geiftl 
Er ift es, der dich kennt! bich preist | 
Nur felig, wenn von dir entzündet, 
Er feinen Schöpfer empfindet! 
Schau, Seele, dih mit Ehrfurdt an! 
Der dich allein vernichten Tann, 
Stüdfelige, ſchuf dich unſterblich! 
Schuf bi, ihn einft zu ſchaun, unfterblich, 
Begnadigte! Begnadigtel 


Das Chor. 
Mel. Gelobet ſeyſt du Jeſu Ehrift zc. 


Preis ihm! Er fchuf, und er erhält 
Seine wundervolle Welt! 
Du fpradfil Da wurden, Herr, auch wir! 
Wir leben, unb wir fterben bir! 
Halleluja ! 

Die Gemeine 

Eh feines Befehls Allmachtsruf 
Die Himmel und bie Geifter ſchuf, 
Da waren wir ſchon bie Geliebten, 
Durch Jeſum feinen Geliebten! 
Bor unferm Gott ift Feine Zeit! 
Geopfert warb, von Ewigkeit, 
Für uns der Sohn ber Eingebohrnel o 
Und wir, wir waren ſchon Erfohrne, 
Bon Ewigkeit! von Ewigkeit! 


Sat wurb er ein Menſch! Süß bift du, 
O unſrer Seele wahrfte Ruh, 


lopſtott. IL 16 
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Geiſtliche Lieber, 1. Theil, 


Der Erbarmer. 
Me. Mit Fried und Freub ich sc. 


Jauchzt, Himmel! Erde, freue dich 
Mit uns Erlösten! 
Erbarmend, himmliſch, väterlich 
Uns zu tröfen, 
Giebt ber Richter feinen Sohn 
Für uns dem Mittlertodel 
Wir find, durch biefen Tob, geweiht 
Zu Himmelsfreuden; 
Im jeber kurzen Traurigkeit, 
Jedem Leiden, 
Klagen wir gleichwohl; Der Herr, 
Der Herr vergigt ber Seinen! 
Kann ihres eingebohrnen Sohns 
Ein Weib vergefien? 
Und Tönnte fie auch ihres Sohns 
Sein vergeffen: 
D fo will ich deiner doch 
Ich deiner nicht vergeffen! 
Ich ging vor die vorbey, und ſah: 
Du lagſt im Blutel 
In deinem Elend Ingft bu da, 
Deinem Blutel v 
Als bu aljo vor mir lagſt, 
Da ſprach ich: Du fol Ichen! 
Erbarmungsvol rief ich bir zu: 
Ja, bu ſollſt leben! 
Im meines Friedens ewger. Ruh 
Soft bu eben! 
Nief ih bir, als ich dich ſah 
Sn beinem Blute liegen! 
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Geiftliche Lieber, 1. Theil, 


Die geifkfiche Anferftehung. 


Das Chor. | 
Mel. Wachet auf! ruft uns ꝛe. 


Wachet auf! ruft euch die Stimme, 
Des Sohnes des Gottverfühners Stimme, 
Wacht, Seelen, wacht vom Schlummer auf! 
Todt ſeyd ihr, tobt durch Verbrechen! 
Hört endlich meine Donner ſprechen, 
Und kommt aus eurem Grab beraufl 
Belaftet vom Gericht, 

Lagt ihr, vernahmt mich nicht, 
Todte Seelen! 

Erwacht! erwacht! 

Des Todes Nacht 

Des ewigen, ergreift euch fonft! 


Die Gemeine, 


Ah! wir hören beine Stimme, 
Almächtiger! der Liebe Stimme, 
Die uns ins neue Leben ruft! 
Angftvoll Tiegen wir, und ſchauen 
Auf unſern Tob zurück mit Grauen! 
Entreiß uns, Herr, ganz unfrer Gruft! 
Schau ber! noch beben wir, 
Noch zagen wir vor bir, 
Gott der Liebe! . 
Du flarbfil Dein Blut 
Entflamm bie Glut 
Den Geift der Freubigfeit in uns! 
Herr! bu höreſt unfer Flehen! 
Du läßt uns beinen Himmel fehen 
Bon fern den Lohn ber Ewigkeitl 
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Geiſtliche Sieber, 1. Thal. 


Herr! wir leben ganz bein Leben! 

Denn bu bift Gott, bers uns gegeben! 

Du bift des Vaters Herrlichkeit] 

Der Sterne feyrend Chor 

Nief er aus Nichts hervor! - 

Hoftannal 

Auch Seelen fchuf 

Sein Allmachtsruf! 

Er ſchuf ſie; und er jchafft fie um! 
Hoſianna Gottes Sohne! 

Ihm, der auf ſeiner Himmel Throne 

Jehova zu der Rechte ſitzt! 

Der auf Fromme, mit Erbarmen, 

Herunterſchaut! der, ohn Erbarmen, 

Gericht! Gericht! auf Sünder blitzt! 

Laß unſre Herzen rein, 

Ach! laß uns ſtandhaft ſeyn! 

Wir ſind Erde! 

Daß nicht, auch wir, 

Vergehn vor dir, 

Wenn bu zum Weltgerichte kömmſt! 


Gott dem Sohne. 


Am Weihnachtsfeſte. 
Mel. Herr Gott, dich Toben wir ꝛc. 
Hallelujal Die Zeit 
Beſtimmt von Ewigfeit, 

Die Zeit ber Wonn’ und Jubel kam, 
Da Gott bes Menfchen Leib annahm! 
Sie, die auf ihn geftorben find, 

Wie feufzten fie, zu fehn bas Kind, 
Das Kind, bas Gott, und ſterblich war! 
Er Fam! Da fang der Himmel Schaar: 





Geiſtliche Lieber, 1. Theil. 


Anbetung, Dank, und Ruhm! 
Gott in der Höhe Ruhm! 
Heil bir, und Gottes Ruh! 
Erlöst, o Menfch, wirft du! 
Der Sohn, das Heil der Welt, erfchien 
Schon Abraham, und ſegnet' ihn! 
Erwähltes Volk, des Sohnes Macht 
Sie führt’ in Flammen di die Nacht, 
Den Tag in hohen Wolken dich, 
Dir Schutz! und Pharo fürchterlich! 
Auch ſah auf Sina Moſes ſchon, 
Des Vaters Herrlichkeit, den Sohn! 
Er iſts, der immer wunderbar 
Und Frieden Abrams Kindern war! 
Er iſt der Held, die Macht, der Rath, 
Den Bethlems Hütt' umſchattet hat! 


Gelobet ſeyſt du, Jeſus Chriſt, 
Daß du ein Menſch gebohren biſt! 
Noch warſt du auf des Vaters Thron, 
Da nannten deinen Namen ſchon 
Die Himmel! und es beugt vor ihm 
Sich aller Knie: der Seraphim! 

Und derer, die entſchlafen ſind! 

Und derer, die noch ſterblich ſind! 
Auch iſt Fein ander Heifl es iſt 

Kein anbrer Nam’, als, Jeſus Chrift! 
Dein großer ewger Nam’ allein, 
Dur den wir Finnen felig feyn! 


Mit herzlicher Barmherzigfeit, 
Haft du uns Sünder Gott geweiht! 
Dir laß uns leben! fterben bir! 


Denn Menfch wardft bul ad, Staub, wie wir! 


Barmherzigkeit! Barmberzigkeit! 
Iſt all dein Thun, Barmherzigkeit! 
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Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Gebohren wardft du, dag bu ſtürbſt! 
Uns eine Seligfeit erwürbft, 
Die, in die Ewigkeit verjentt, 
Nie ganz bes Frommen Seele denkt! 
Sie fühlt nur dunkel, nur von fern: 
Das Schaum, die Herrlichkeit des Herrn! 
Bis bu ung dort bir ganz vereinft, 
Schall in ber Hütte, wo du weinft, 
Die Hütt’ ift auch dein Heiligthum! 
Erſchall in ihr, dur uns, bein Ruhm! 


Um Gnade. 


Mel. Mitten wir im Leben find zc, 


Deine heilige Geburt! 
Dein unfchuldig Leben! 
Im Gericht dein Todesfampf, 
Deiner Seele Beben | 
Dein Tod, bein Tod am Kreuze! 
Dein Sieg, du Überwandft den Tod! 
Gingſt vol Herrlichkeit zu Gott! 
Helf uns, du Heiligfter! 
Lamm, das für uns erwürgt, 
Das, vom Anbeginne der Schöpfun, 
Erwürgt if, erwürgt! 
Helf uns, dir, dir leben! 
Und dir fierben! fterben dir! 
Auf ewig bein feyn! 





Die Anferftehung. 
Del. Gine fefte Burg ift unfer Gott ıc. 
Des Lebenden Glückſeligkeit, 
Den Troft ber Testen Stunden, 
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Geiſtliche Lieder, 1. Theil. 


Dich, Wonne, nach vollbrachter Zeit, 
Zu ſchaun des Siegers Wunden! 
Dich, einſt aufzuſtehn! 

Und Gott zu ſehn! 

Dich, Wonne, will ein Thor, 

Der ſich von Gott verlor, 

Ein Staub will dich uns rauben! 


Das will er thun, und tauget nicht! 
Er mag uns hier verlachen! 
Er aber wird doch zum Gericht 
Mit Todesangſt erwachen! 
Wir ſtehn dann am Thron, 
Empfahn den Lohn, 
Den uns ſein Blut erwarb, 
Der für die Sünder ſtarb! 
Die Todten wirb er weden! 


Der Gottverfühner that bas ſchon 
In feiner Leiden Tagen! 
Der bangen Mutter tobten Sohn 
Ließ er nicht weiter tragen! 
Jeſus Chrift gebot, - 
Da ließ der Tod 
Sairus Kind! Er weint 
Um Lazarus, den Freund! 
Weckt ihn, der ſchon verwestel 


Des Todten Schwefler Fam, und rief; 
Herr! wärft bu bier geweſen; 
Ach, der vor uns im Tod entjchlief, 
Er wär, er wär genejen! 
Herr, du hättſt mein Flehn 
Und ihn gefehn! . 
Des Menſchenfreundes Herz 
Durchdrang ihr Glaub, ihr Schmerz 
Mit göttlihem Erbarmen! 


249 






Geiſtliche Lieber, 1. ei." 


Ich fag es dir! ſtärk dich, und glaube! 
Es find noch höhre Dingel 
Die Auferſtehung eines Staubs 
IR gegen fie geringe! 
Wer mir glaubt, ſtirbt niel 
Sein Staub entflieh 
Zur Erbe wieder hin; 
Der id) ihm Leben bin, 
Ich laß ihn doch nicht ſterben! 


Sie ruft die Traurenden. Sie ſiehn, 
Sie weinen! freum fi! beben! 
Ach werden wir" ben Herrn erflehn? 
Der Todte wird er Ieben? 
Jeſus Chriſtus zürnt! 
Der Richter zürnt, 
Daß unfre Mifjethat 
Uns fo entheiligt Hat, 
Daß wir verweſen müfjen! 


Erbarmend zürnt er. Denn er weint! 
Er war binabgeftiegen, 
Und fahe ben entſchlafnen Freund, 
Den fiillen Todten Liegen! 
Freud erfüllt und Schmerz 
Nog Aller Herz: 
Ja! Lazarıs erwacht! 
Drauf ſchredſt du fie, o Nacht 
Des Tode, und du, Verwefung! 


Zum Vater ſah der Sohn empor: 
Der du mid immer höreft! 
34) danfe bir, dah du dein Ohr 
Auch heute zu mir Fehreft: 
La mich bie Hier flehn 
Verberrlicht jehn! 


Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Damit ihr Herz entbrenn, 
Daß du mich fandfl, erfenn, 
Und glaub, und ewig lebe! 


Drauf ruft er in das ftille Grab! 
Ste hören feine Stimme! 
Allmächtig ruft der Sohn hinab! 
Sie beben vor der Stimme! 
Lazarus fteh auf! 
Schnell ſteht er auf! 
Erſtaunt! bleibt ftumm! und fteht! 
Sauchzt laut! verftummt! und geht, 
And gebt zu Jeſu Chriſto! 


Gott dem Sohne. 
Am Charfreytage 
Mel. Herr Bott, dich Toben wir ꝛc. 


Erwürgt, erwürgt if Er, 

Des Menfhen Sohn, und Herr! 
Deß Tod für uns beym Richter bürgt, 
Bom Anbeginn der Welt erwürgt! 
Bom Lichte Licht! Aus Gott gezeugt! 
Bor dem der Engel Knie fidh beugt! 
Verſöhner hier; einft im Gericht 
Nicht Liebe mehr! Erbarmer nicht! 

Heilig iſt Jeſus Ehrift! 

Heilig ift Jeſus Chriſt! 

Heilig ift Jeſus Chriſt, 

Der unfer Mittler ift! 

Der Weisheit Wunder that fein Mund 


Dem Frommen und bem Sünder kund! 


Gott rüftete von feinem Thron, 


. Mit andern Wundern noch, den Sohn! 
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Geiſtliche Lieder, 1. X, 


Allmachtcd auch, allmachtig if 

Der Gottverföhner, Jeſus Chriſt! 

Die Tauben hören! Lahme gehn! 

Die Stummen reben! Blinde fehn! | 
Die Todten gehn aus ihrer Gruft, 

Wenn ihnen Zefus Chriſtus ruftl 

Das Hat Fein Endlicher gethanl 

Im Staube beten wir dich anl 


Sein hbchſtes Werk war dieß noch nicht 
Am Bach erft ging er ing Gerichtl 
Am Kidron in Gethſemane, 
Verſank er ganz in unſer Wehl 
Im lauten, thränenden Gebet, 
Im Schteiß, im Blut Tiegt er, und fleht, 
So Hef dem Richter unterthan, 
Daß ihn ein Engel flärfen Fannı 
Verdammt zum Tod auf Gabbatha, 
Tragt er fein Kreuz nad Golgathal 
Ins Aerheiligfte, uns rein 
Bor Goft zu machen, geht er ein! 


AH! bis zum Tod am Kreuz hinab, 
Wurd er erniedrigt! bis ing Stadt 
Voll Schmerz, voll Dual, ein Fluch gemacht, 
Hing Jeſus Chriſtus in der Naqhtl 
Von Gott verlaſſen, hingſt du ba, 
Am Kreuz, am Kreuz, auf Golgathal 


Und num, nun fam ber Tod! Cr rief: 
Es iſt vollendet! Und entſchlief. 
Das hat kein Endlicher gethan! 
Mit Ipränen beten wir dich an! 
Preis, Chr und Ruhm und heißer Dank 
Sey dem, ber mit dem Tode rang 





Geiftliche Lieder, 1. Theil. 


Dem Lamme, das geopfert ift! 
Dem Überwinder, Jeſu Chrift! 
Dem Gotte der Barmherzigkeit! 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! 


Der Taufbund. 


Das Chor 
Me. Komm beiliger Geift, Herre Bott ıc. 
Begnadiger, komm! Tröſter! Geift, 
Du; ber fie biefer Welt entreißt, 
Komm, Seliger, in bie Gemeine | 
Sie fey auf ewig bie beine! 
Mit deinem Waſſer, firömteft du 
Dein Heil ihr, Wunderbarer, zu! 
Du Haft ben Glauben ihr gegeben! 
Sie warb getauft, zu jenem Leben, 


Auf Chriſti Tod! auf Chriſti Tod! 


Die Gemeine, 
Me. Gott ber Vater wohn uns bey zc. 


In bes Vaters, in bed Sohnes, — 


Und in bes Geiſtes Namen, 
Sind wir, Erben jenes Lohns, 
Er werb uns! Amen! Amen! 
Sind getauft auf Ehrifti Tod! 
Wir haben oft gebrochen 

Den Bund, ben Bund gebrochen! 
Noch hats Gott nicht gerochen ! 
Ah, duch Jeſu Ehrifti Tod 

Laß uns es innig reuen! 

Der Liebe Bund erneuen! 

Und beines Heils uns freuen! 
Med, durch Jeſu Ehrifli Tod 
Uns wieder, Gott, zum Leben aufl 
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DENIO)E xieder, I, Theil. 


Das Chor. 
Mel. D Ewigfeit du Donnerwort x.* 


Wer das nicht meint aus Herzens Grund 


Was feinem Gott befennt ber Mund, 
Wers wagt, bem Heren zu heucheln; 

Wer Gott mit Redlichkeit nit fugt: 
Der Übertreter iſt verflugt! 


Die Gemeine 


Sprich bein Todesurtheil nichtt 
Laß uns nicht ganz verderben! 
Geh mit uns nicht ins Geriät, 
Daß wir nit ewig fierben! 
Herr Gott, Vater! Sohn! und Geift! 
Du mußt ung Alles geben! 
Aufrihtig laß uns fireben, 
Bon neuem bir zu leben! 
Herr Gott, Vater! Sohn! und Geil! 
Ach laß, mit Heilgem Schauer, 
Uns göttlich, göttlich trauern! . 
Die neue Liebe dauern! 
‚Herr Gott, Vater! Sohn! und Geift! 
Hör unfer Flehn! Hör unfer Flehn! 

Das Chor 
Mel. Jefus meine Zunerfigt sc. 

Wer aus ganzer Seele fleht, 
Deß Gebet wird Gott erhören! 
‚Heil dem Frommen, ewigs Heil! 
Jenes Leben ift fein Theil! 


O Ewigfeit) — Aus biefer Strophe und aus ber 
or fingt, find, ohne bai 


drey und dort zwo Zeilen —E worden. 
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Geiftliche Lieder, 1. Theil, 255 


Die Gemeine, 


Feſt, ein Fels ift derer Grund, 
Die Gottes Geift gebohren! 
Seines Heiles ewgen Bund 
Hat unfer Sott beſchworen! 

Engel jauchzten, als er jchwur! 
Geheiligte Gerechte, 

Des Höchſten treufte Knechte 

Im menſchlichen Gejchlechte, 
Weinten froh, daß Gott es ſchwur! 
Ich will, ſo wahr ich lebe! 

Daß der Gefallne lebe! 

Bey mir auf ewig lebe! 

Gott erfüllte, was er ſchwur! 

So oft zu ihm ein Sünder kam! 


Das Chor. 


Erſt betet an, daß Gott euch hört, 
Eh ihr auch eurem Richter ſchwört! 
Fallt erſt im Staube nieder! 
Denn, wer mit Ernſte Gott nicht ſucht, 
Der iſt, der Sünder iſt verflucht! 


Die Gemeine. 


Laß uns deine Hülfe ſehn! 
Laß deinen Geiſt uns lehren! 
Gott! vor dir nicht, Gott, vergehn! 
Wenn wir den Bund beſchwören! 
Sünder ſind wir! Staub von Staub! 
Wie ſehr ſie ſichs verheelen; 
Verderbt ſind unſre Seelen, 
Verderbt, ihr Heil zu wählen! 
Sünder ſind wir! Staub von Staub! 
Ach! tief iſt unſre Wunde! 
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Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Timm wieder uns zum Bunde 
Uns auf zu deinem Bunbel 

Todt! Verbrecher find wir! Staub! 
Verwirf uns nicht, Unendlicher! 


Das Chor, 

Wers aus ganzer Seele meint, 
Was er feinem Gott befennet, 
Heil dem Frommen, ewigs Heil! 
Jenes Leben if fein Theil! 


Die Gemeine 


Du, bu warft, eh ward, was ift! 
Der Himmel Heere kamen, 
Als du riefſt! Du ſchufſt, was ifl! 
Bey beinem großen Namen, 
Gott! bejhwören wir ben Bund! 


‚Berjühner! bey den Wunben, 


Durch die wir Heil gefunden, 

Bey beines Todes Wunden: 

Gott! beihwären wir ben Bunb! 
Auch dir, du lehrteſt ftreiten, 

Und fliegen, bie fich weihten 

Dem Heil der Ewigkeiten: 

Gott! beſchwören wir ben Bund! 
Den Bund, mit bem, ber ewig ift! 


Das Chor. 
Werd aus ganzer Seele meint, 
Was er feinem Gott gelobet, 
Heil dem Frommen, ewigs Heil! 
Jenes Leben ift fein Theil! 


Die Gemeine, 


Ewiger! wir wollen dich 
Aus ganzer Seele Heben! 
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Did aus ganzem Herzen! dich 
Aus allen Kräften lieben! 
Unfer, unfer Gott, iſt Gott! 
Wir wollen uns erheben 

Zu ihm! und bem nur leben, 
Der uns fich felbft gegeben! 
Unfer, unfer Gott, ift Gott! 
Nie wollen wir betrüben 

Die Brüder, und fie lieben, 
Wie wir uns felber Lieben! 
Auch ihr Gott ift unfer Gott! 
Mit ihnen ſchaun wir einft den Herrn! 


Das Chor. 


Wers aus ganzer Seele meint, 
Was er feinen Gott gelohet, 
Heil bem Frommen, ewigs Heil! 
Jenes Leben ift fein Theil! 


Die Gemeine 


Lehr uns, Herr, mit Freudigkeit, 

Mit Zittern lehr uns ringen, 

Daß wir in bie Ewigkeit, 

Dur Tod und Leben, bringen! 

Schmal if, rauh ift unfer Weg! 

Und eb, auf deinen Thronen 

Die Palmen und die Kronen 

Den Überwinder Iohnen, 

Muß er gehn den fchmalen Weg! 

Ach, nie laß uns erliegen! 

Huf uns, uns felbft ‚befiegen! 

Hilf uns, die Welt beficgen ! 

Führ uns felbft den ſchmalen Weg 

Zu deiner Ruh, Unendlicher! 
Klopftod. II 17 
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Geiſtliche Lieber, 1, Theil. 


Das Chor. 


Es fegn’ euch ber Herr! Bater! € 
Und Beyder Geift! Der Sieger Lohn 
Werd euch in euren letzten Stunden! 
Gott habt ihr wiebergefunben! 

Des Baters Frieden fey mit euch! 
Des Sohnes Frieden ſey mit euch 
Es fey mit euch des Geifles Frieden! 
Des Himmels Vorſchmack, Gottes Fri 
Er ſey mit euchl er ſey mit end! 


Der nahe Tod. 
Mel, Mit Fried und Freub ich x. 


Mein Vater und mein Richter Tür 
Ans Grab mid kommen! 
Kaum fühlt’ ich noch, was er verhieß 
Seinen Frommen! 
Schwach, zermalmt ag mein Gebein, 
Nach Gnade, Gnade lechzt' ii 


An meines Mittlers Kreuz hinab 
Sant meine Seele! 
‚Hier war mein Grab! dort war fein C 
Meine Seele 
Lechzte nicht nach Troſte mehr! 
Er Hatte mich getröftet! 


O Troſt, erlöst zu feyn, erlöst! 
Du Troſt im Sterben; 
Wenn es nun ſcheint, daß ung verſtöl 
Ins Verderben, 
Gott, der wog, und leicht erfand, 
Was wir im Leben thaten! 


Geiftliche Lieder, 1. Theil. 


Herr! Herr! allmächtig. tröfteft du! 
Ich lag; ben müben 
Umftrömte wonnevolle Ruh, 
Gottes Frieden! 
Das ift Feines Menſchen Arm, 
Der uns im Tode flärket | 

Es ift bein Arm, o ber du flarbft, 
Daß auf uns rubte, 
Was du mit deinem Tod erwarbft, 
Deinem Blute: 
Unausfprechlichs, ewigs Heil! 
Kein Aug’ bat bas gefehen! 

Kein Ohr gehört! und in Fein Herz 
Iſt das gefommen, 
Was, nach des Furzen Todes Schmerz, 
Gott den Frommen, 
Denen, bie ibn lieben, Gott 
Für Sreuden hat bereitet! 

Bon Gott verlaffen, bingft du ba, 
Bon Gott verlaffen! 
Im Schweiß, im Blut, dem Tode nah! 
Herr! wir fallen, 
Sauchzen, beben, faſſens nicht! 
Da haft du’s uns erworben! 


Die Gotiheit Jeſu. 
Merl. Gelobet ſeyſt du Jeſu Chriſt zc. 


Der Herr ift Gott! Der Herr ift Gott! 
Jeſu Chriſti Mittlertob, 
Der uns mit Gott verſöhnet hat, 
War keines nur Erſchaffnen That! 
Der Herr iſt Gott! 
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Der Herr ift Gott! Der Herr ift Gott! 
Er bezwang den ewgen Tod! 
Er kam von jeines Himmels Thron, 
Als er, erniedriget, ein Sohn 
Der Menſchen ward! 

Gott ift der Herr! Gott if ber Herr! 
Ewig, ewig ift auch Er! 
Der Wefen Weſen! Licht vom Licht! 
Shaun ihn, die vor dem Angeficht 
Der Gottheit ftehn! | 

Er ſprach; da Fam die Welt hervor! 
Wonnevoll flieg fie empor! 
Noch ſpricht er; und fie eilet fort 
Auf ihrer Bahn, durch ihn, das Wort! 
Halleluja ! 

Er ſpricht; und fchafft zum Heiligthum 
Sid, erlöste Seelen um! 
Die Sünder, bie ſich ganz ibm weihn, 
Sind ohne Fehl vor Gott! find rein 
Durch Chrifi Blut! . 

Bor Gott! dur Ehrifti Blut! O Heil! 
O bu meines Mittlers Heill 
Einft ſchlummr' ich auch, und erbe dich! 
Einft ruft mein Herr und Gott auch mid! 
Halleluja! 


Gott dem Sohne. 
Am ODſterfeſte. 
Mel. Herr Gott dich loben wir ꝛc. 
Auf Felſen liegt ihr Grund! 
Und ewig ift ihr Bund! | 
Den Bund Hat Gott mit ihr gemacht! 
Sie [Hredt num nicht des Todes Nacht! 
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Sein großer Tag, fein Weltgericht, 
Selbſt dieß fchredt die Gemeine nicht! 
Befprengt mit Gottes Blut, if fie 
Sein Tempel, und vergehet nie! 
Jeſus denn Jeſus Ehrift! 
Er, ber ihr Mittler if! 

Jeſus, ihr Herr und Gott! 
Bezwang, bezwang ben Tod! 
"Sie macht fi auf, fie eilt, wird Licht, 
Des Herrn Gemeine! Denn ihr Licht, 

Ihr Heil, ihr ewigs Heil geht auf, 
Am Tobdeshügel wieder auf! 

Nun blutvoll nicht, nicht ſterblich mehr, 
Tritt er ben Staub, und glänzt daher! 
Vom Tode los, vom Grabe fern, 

Geht auf die Herrlichkeit des Herrn! 
Berbreitet bift du wunderbar, 

Gemeine, zahllos berer Schaar, 

Die ben mit Pfalter und Gefang 
Anbeten, ber den Tod bezwang! 


Auch wir, Herr, find von jener Schaar 
Ein Häuflein, das du wunderbar, 
Als c8 im Todesſchlummer lag, 
Umſtrahlteſt mit des Lebens Tag! 
Preis, Herr, bir, daß bu auferſtandſt! 
Und überwandft! und überwandft! 
Die Erde zitterte, da fprung 
Des Grabmal Fels zurück! da ſchwung, 
Dur den mein Staub einft auch erwacht, 
Sich aus bes Furzen Todes Nacht! 
Auf, Takt uns feyern, laßt ung gehn, 
Und glaubend feine Wunden fehn! 


Sie bluteten! Itzt ftrahlen fiel 
Wer fie im Glauben fieht, ſtirbt nie! 
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Geiſuiche Sieber, 1.’ CU. "U 


Dem Sünder ftrablen fie Gericht! 

Böſ' ift fein Herz; drum glaubt er nicht! 

Erhalt, Herr, unfre Herzen rein, 

Und laß uns, laß uns ſtandhaft feyn! 
Wir wandeln noch am Grab, und ſchaun 

Zu oft no auf den Tob mit Graun! 

Die Salbung, bie vom Himmel fliegt, 

In gnadebürftende ſich gießt, 

Durch deiner Auferfiehung Kraft 

In uns ein neues Leben fchafft, 

Des Geiftes Salbung fend uns, Gott: 

Sp freun wir uns auf unfern Tod! 

Sp find wir bein! jo find wir bein! 

Sp werben wird auf ewig feyn! 


Fürbitte für Sterbende. 


Me. Ich Hab mein Sad Gott heimgeftellt zc. 


Du wolf erhören, Gott, ihr Flehn, 
Nicht ins Gericht mit ihnen gehn, 
Die jebo deiner Ewigfeit 
Sich nahn, befreyt 
Nun bald von biefer Eitelkeit! 

Des Lebens und des Todes Herr! 
Nun ift für fie die Zeit nicht mehr! 
Du haft gezählet al ihr Haar; 

Ihr Todesjahr 
Beltimmt, als Feine Zeit noch warl 

Erfüllt ift ihrer Leiden Zahl! 

Sie weinen heut bas letztemal! 

Ad ſey in ihres Todes Noth 

Ihr Gott, ihr Gott! 

Ein Schlummer fey für fie der Tob! 





Geiflliche Lieber, 1, Theil. 21. 


Bollende, Bater, ihren Laufl 
Nimm fie zu deinem Frieden auf! 
Berwirf fie, wenn ihr Herz nun bricht, 
Verwirf fie nicht, 

Herr! Herr! von deinem Angeficht! 


MWend’ ihrer Krankheit bangen Schmerz! 
Bon ihm entladen ruh ihr Herz! 
Daß ihre mübe Seele frey 
Bon Täufcherey 
Des heißentflammten Leibes ey! 
In ihr erichaffe deine Ruh! 
Sn ihrem Herzen bete bu, 
Geift Gottes, daß fie glaubend traun! 
Auf Jeſum ſchaun, | 
Auf Jeſum in des Todes Graun! 


Det unausſprechlich, Geiſt des Herrn, 
Zeig ihnen ihren Lohn von fern! 
Laß fie bes Vaters Herz erflehn; 
Getröftet ſehn: 
Wie der fie liebt, zu bem fie gehn! 


AK Gnade, Gnad’ ergeh für Recht! 
Denn von dem menſchlichen Geſchlecht 
Iſt ſelbſt der Heiligſte nicht rein! 

Kann keiner dein, 
Gott, ohne deine Gnade ſeyn! 

Sey ihnen, Gott, nicht fürchterlich! 

Erbarme, Richter, ihrer dich! 
Auch aus der Tiefe rufen ſie! 
Erhbre fie! 

Erldſe, Gott! erlöfe ſie! 

Zu ſterben, Herr, gieb ihnen Mut, 
Durch Jeſu Todesſchweiß und Blut 
Vergoſſen in Gethſemane; 
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Geiſtliche Lieder, 1. 4 


Und auf der Höh, 

Der Schadelſiaͤte dunkeln Höp! 
Entſchlummert! Geht vorau 

Euch ſegne, ſegne, ſegne Gott! 

Wenn euer Auge ſierbend bricht, 

Leir euch fein Licht! 

Trön? euch des Vaters Angeſicht! 


Um Berjöhnlichte 
Mel, Straf mic nicht in deine 


Ohn Erbarmen wird fir 
Eure Qual! Verbrecher, 
Die dem Bruder nicht verzei 
Selber ihre Räder! 
Gott wird night, 
Im Geriät, 
Denen nicht vergeben, 
Welche nicht vergeben! 
Schreck, o Sohn, mein 
Schreds von beinem Kreuze, 
Daß mic; Feiner Rachſucht € 
Mir zu mächtig, veizel 
Voller Ruh, 
Saft, wie dul 
Laß mid, alles dulden! 
Mid, nicht auch verfguldeni 
Ohn Erbarmen wird fie 
Eure Qual, Verbrecher, 
Die dem Bruder nit verzeih 
Selber ihre Rächer! 
Gott wird nigt, 
Im Geriät, 


Geiſtliche Lieder, 1. That. 


Denen nicht vergeben, 
Welche nicht vergeben! 


Hören, hören laß fie mid 


Diefe Donnerflimme; 


Wenn im jchnellen Zorn, auch id, 


Mie mein Feind ergrimme! 

Start wie bu, 

Laß mid Ruh, 

Laß mich Weisheit finden, 

Und mich überwinden! 
Ausgeſchüttet wareſt du, 

Heiligſter, wie Waſſer! 

Höhnend riefen bir noch zu 

Da noch deine Hafler! 

Doch erſcholl 

Liebevoll 

Deine Stimme: Vater! 

Ach vergiebs, mein Vater! 


Die Auferſtehung. 
Mel. Jeſus Chriſtus unſer Heiland, der den Tod überwand. 
Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du, 


Mein Staub, nach kurzer Ruhl 
Unſterblichs Leben 

Wird, der dich ſchuf, dir geben! 
Halleluja! 

Wieder aufzublühn werd ich geſüt! 
Der Herr der Erndte geht, 

Und ſammelt Garben 

Uns ein, uns ein, die ſtarben! 
Halleluja! 


Tag des Danks! der Freudenthränen Tag! 


Du meines Gottes Tag! 
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Geiſtuche Bieder, 1, 5 


Wenn ich im Grabe 
Genug geſchlummert habe, 
Erweckſt du mich! 
Wie den Träumenden wirds dann uns ſeyn! 
Mit Jeſu gehn wir ein 
Zu feinen Freuden! 
Der müden Pilger Leiden 
Sind dann nit mehr! 
AH ins Allerheiligfte führt mich 
Mein Mittler dann; Lebt’ ich 
Am Heiligthume, 
Zu feines Namens Ruhme! 
Halleluja! 





Gott dem Sohne. 
Am Himmelfahrtstage. 
Mel. Herr Gott dich loben wir ꝛe. 


Wie Gott belohnt, belohn, 
O Bater, deinen Sohn! 
Sp rief, der ganze Himmel rief, 
Als Jeſus Chrift am Kreuz entichlief. 
Es Hatte Gott der Himmel Flehn, 
Und feines Sohnes Tod gejehn! 
Zu Gott ſchwingt ih der Sohn empor! 
Ihm fjauchzt dev Engel feyrend Eher: 
Mittler! Vollender! Gott! 
Heiligfter! welchen Tod 
Starbfi du auf Golgatha! 
Du ſiegſt! Halleluja! 
Halleluja! Halleluja! 
Du ſtirbſt nicht mehr auf Golgatha! 
Entzückt ſahn ihm die Jünger nach: 
Itzt trug er nicht der Sünder Schmach! 


Geiflliche Lieder, 1. Theil, 967 | 


Ein ſchimmerndes Gewölke kam, 
Floß hin vor ſeinen Fuß, und nahm 
Den Strahlenvollen ihrem Blick, 
Und Wonn' und Thränen wurd’ ihr Blick! 
Verſchwunden in der Himmel Fern 
Sf nun bie Herrlichfeit des Herrn! 
Do werden fie am Thron einft ſtehn, 
Und Sefum Chriftum wieberjehn | 

Thut weit bes Himmels Pforten auf! 
Der Sieger ſchwingt zum Thron fi auf! 
Erhöht, erhöbet Salems Thor! 
Der Überwinder fleigt empor! 
Steht HN, ihr Stern’ in eurem Laufl 
Zu Gott! zu Gott fleigt er Hinaufl 
Staub find ihm Sterne! Finſterniß 
Bor bem, ber uns ber Sünd' entriß! 
Sein Blick iſt Huld! Licht fein Gewand! 
Und Allmacht feine rechte Hand! 
Heil ift fein Werfl Barmherzigkeit 
Sein Thun! fein Lohn Unfterblichkeit! 


Wir freun uns feines großen Lohns ! 
Freum uns bes Vaters! und bes Sohns, 
Den eine Sterbliche gebahr | 
Der iſt! der feyn wirbl und der warl 
Des Bürgen für uns im Gericht, 

Wenn unjer Herz im Tode bricht! 


Du, unfer Sott, und unfer Herr! 
Wer kann dir würdig banfen? wer? 
Von allen, die du dir erfchufft, 
Zu jenem Leben riefft, und rufit! 
Danf dir, ach Dank! und Preis und Ruhm! 
Sey dir in deinem Heiligthum, 
Der für uns ftarb, der auferitand | 
Halleluja! der überwand! 
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Ernſt, unter fieben Leuchtern ſtand 


Des Tods, der Hölle Schlüffel ift 
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Geiſiliche Rieder, 1. Theil. 





Zu Gott ging! Gott zur Recht’ erhöht, 
Verföhnt, wer um Verſöhnung flehtl - 


Die fieben Gemeinen. 
Vor der Predigt. 


Das Chor. 
Mel. Komm heiliger Geiſt, Herre Gott ıc. 


Er ſtand, und gebot! Feuer war 
Sein Kleid, und bel, wie Schnee, fein Haar ! 
Zorn ging, wohin fein Auge flammte, 
Zorn, der Verbrecher verbanımte | 


Des Menſchen Sohn! In feiner Hand 

Hielt Jeſus Chriftus fieben Sterne! 

Wie Waflerfiuthen aus ber Ferne 

Rauſcht's, wenn er ſprach! der Richter fprah | 


Die Semeine 


Ich war, und ich bin! werde feyn! 
Zwar war ich todt; doch werd’ ich ſeyn 
Bon Ewigkeit zu Ewigfeiten! 
Heil allen, die fih mir weihten! 


In meiner Hand! Du, Sünder, bift, 

Bits auch! Wenn ich dich, Staub, einft richte, 
Weil du nicht glaubſt; wirft bu zu nidte 

Bor meinem Zorm, bes Richters Zorn! 


Dem Biſchof und der Gemeine zu Ephefus. 


Der Ewige fagts! Hör, o Welt! 
Er, der bie fieben Sterne hält, 


Geiftliche Lieder, 1. Theil, 269 


Der bey den fieben Leuchtern wandelt: 
Du haft rechtſchaffen gehandelt ! 

Ich weiß bein Werk und beine Müh! 
Du kämpfteſt! Frevler haben nie, 
Dich haben nie verführen können, 

Die ftolz ih meine Boten nennen, 
Und Lügner find! und Lügner find! 


Du haft fie geprüft, mit Geduld, 
Nach meinem Sinn, mit meiner Huld ! 
Haft viel gethan! Haft viel gelitten ! 
Haft mit viel Arbeit geftritten I 
Allein Eins hab ich wider dich: 
Erfaltet bift du! liebeſt mich 
Nicht mehr mit deiner erflen Liebe! 
Nicht mehr mit deiner eriten Liebe | 
Begnadigte! mit der nicht mehr! 


O ſchaue zurüd, wovon du 
Gefallen biſt! Erwad, und ruh 
Nicht mehr im Traum von beiner Stärke! 
Thu wieder heilige Werke! 
Thuſt bu fie nicht ; wie weit, wie heil 
Dein Leuchter glänzt; komm ich doch ſchnell, 
Und ſtoß ihn weg von feiner Stäte! 
Drum ring, thu Buße, wach, und bete! 
Komm wieder, Sohn! komm wieber, Sohn! 


Das Chor. 


Wer Ohren hat, hör, was der Geiſt 
Für Heil den Liebenden verheißt! 
Dem Überwinder will ichs geben, 
Bom Baume Gottes, das Leben! 
Sm böhern, beifern Paradies, 
Als das, fo Adam einft verließ, 
Dort will ich unvergänglichs Leben, 
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Geiſtliche Lieder, 1. 


Dem Überwinder will ichs ge 
Der Liebe Lohn! ber Liebe ve 


Imyena. 
Die Gemei 

Der Ewige fagts! Todt 
Allein er if, er iſis nicht mel 
Ich weiß bein Thun und dei 
Wie did) die Glüclichen meid 
Die arm du biſt! Du biſt r 
Wie deiner Widerfaher Schr 
Wie fie, mit heißen Läfterung 
Mit Wüten, mit ber HöNe 3: 
Dich ſchmähn, und mid! did 

Erduld es, und ſchweigl 
Sie halten Furze Zeit Gericht 
Zwar wird, in ihrer Kerker 3 
Dich Satans Engel noch prü 
Doch fürchte du nicht diefe N. 
Und fey getreu bis in den Tod; 
So führ ih dich zu meinem Lohne, 
Und du empfähft von mir bie Krone 
Der Siegenden! der Siegenden! 


Das Chor. " 


Ver Ohren hat, Hör, was der Geift 
Für Heil den Liebenden verheißt! 
Ber überwindet, welde Plage 
In bieſer Welt er auch trage; 
Des Dulders Laufbahn fey vol Schweiß! 
Sein Kampf ſey arbeitvoll, und heiß: 
So kann er doch nicht ganz vergehen! 
Denn er, er wird ben Tod nicht fehen, 
Der Seele Tod! der Seele Tob! 








Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Pergamon. 
Die Gemeine 

Der Ewige ſagts! Er, der trägt 
Des Richters Schwert, und töbtend ſchlägt! 
Ich weiß aud euer Thun. Ihr wohnet 
Da, wo ber Menfchenfeind tbronet ! 
Und doch gelingts dir, Satan, nicht! 
Ihr wandelt flets in meinem Licht! 
Ich kenn ihn wohl ben treuen Zeugen! 
Ihn Fonnte ſelbſt der Tod nicht beugen! 
Und er blieb mein! und er blieb mein! 

Ein Kleines hab ich wider dich: 
Die Pet, die flets im Finftern ſchlich, 
Unreine, die mein Wort verkehren, 
Bon biefen läßt dus dich lehren! 
Kehrt um; font ſend' ich euch mein Schwert, 
Das furchtbar Friegt, und weit verheert! 
Verachtet ihr der Liebe Stimme; 
Sp komm ich fehnell, und red' im Grimnie 
Euch, Sünder, an! ud, Sünder, an 


Das Ehor, 

Mer Obren bat, hör, was ber Geift 
Für Heil ben Liebenden verheißt! 
Berborgnes Manna, beſſers Leben 
Will ich dem Siegenden geben! 

Ihm geb ih Zeugniß: Er fey mein! 
Sey von ber Übertretung rein | 
Auch fol ein neuer Nam ihn nennen | 
Den großen Namen wird nur kennen, 
Wer ihn empfäht! wer ibn’ empfäht! 
Ehyatira. 
Die Gemeine 


Des Ewigen Sohn wenn er ſpricht; 
So flammt aus feinem Blick Gericht! 
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Geiftliche Lieder, 1. Theil, 


Der Übertreter wird entflichen 
Bor feinen Tritten, bie glühen | 
Gr fpricht: Du gehft ber Liebe Bahn! 
Eilſt fort! und Haft ſtets mehr gethan ! 
Du Hältft getreu an beinem Glauben, 
Und Yäpt dir feinen Sünder vauben, 
Was ich dir gab! was ich dir gab! 
Ein Kleines hab ich wider dich: 
Bey bir auch ſeh ich Frevler ſich, 
Die meinen Bund entweihn, erheben! 
Ungdttlich lehren! und leben! 
Ich firafe fiel Ihr Map ift vol! 
Und jede ber Gemeinen fol 
Es fehn, daß ichs bin, der die Seele, 
Und al ihr Thun, wie ſie's verheele, 
Erforſcht! und ſtraft! erforſcht! und ſtraft! 
Ja, Sünder, ich will jede That, 
Wie tief fie ſich verborgen bat, 
Sie doch mit meinem Maße mefjen! 
Und Leine, feine vergeflen! 
Doch die ihr jene Lehre nicht 
Annahme, tommt nicht in dieß Gericht! 
O bie nicht mit in Satans Tiefen, 
Bon feiner Wut entzündet, liefen, 
Bleibt ihr mir treu! bleibt ihr mir treul 
: Das Chor. 
Wer Ohren bat, hör, was der Geiſt 
Für Heil den Liebenden verheigt! 
Der Treue, ber mit Mute vinget, 
Bis er vom Staube ſich fchwinget, 
Der richtet mit die auferfichn! 
Ihn follen alle Todte ſehn, 
Wie er an meinem Throne figet! 
Wie er in meinem Glanze bliget, 
Ein Morgenftern! ein Morgenftern! 


Geiſtliche Kieder, 1. Theil. 273 


Rah der Predigt. 
Das Chor. 


Er ſtand, und gebot! Heuer war 
Sein Kleid, und Hell, wie Schnee, fein Haar! 
Zorn ging, wohin fein Auge flammte, 
Zorn, ber Berbredher verbammte ! 
Ernſt, unter fleben Leuchtern fand 
Des Menſchen Sohn! In feiner Hand 
Hielt Zefus Chriftus fieben Sterne! 
Wie Wafferfluten aus ber Ferne . 
Rauſcht's, wenn er ſprach! der Richter ſprach! 


Sarden. ' 


Die Gemeine 

Der Ewige fagts! Hör’, o Welt! 
Er, der bie fieben Sterne Hält, 

Er, ber ben Geiſt vom Himmel fenbet, 

Und bie Gerechten vollenbet ; 

Ich kenne beine weihe Ruh! 

Du wähnſt, du lebſt! doch todt biſt du! 
Itzt kannſt du noch dem Grab enteilen! 
Erwache, jene Schaar zu heilen, 

Die ſterben will! die ſterben will! 

Ich wog es vor Gott, was du thuſt! 
Und fand es viel zu leicht! du ruhſt, 
Und träumft; und haft fo viel empfangen! 
Schau, wie bie Märtyrer rangen | 
O ſteh vom Zobesichlummer aufl 
Sey ſtark! beflügle beinen Laufl - 
MWirft du nicht meine Stimme hören ; 
So wird mein Zorn di ſchnell verzehren, 
Eh du es meinfil eh du es meint! 

AH wenige nur, wenig find 
Bey bir, bie unentheiligt find} 

Klopftoe, II. 18 


m LR. 4 
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Biel hat, was du gethan, verblendet ! 
Du baft von mir fie gewendet ! 

Die Wenigen, die unverfehrt 
Entronnen find, fie find es werth | 
Mit weißem, himmliſchen Gewande 
Bekleid ich fie; und dich mit Schande, 
Die ewig währt! bie ewig währt! 


Das Chor. 


Wer Ohren bat, hör, was ber Geift 
Für Heil ben Liebenden verheipt ! 
Den Sieger will id, nad) ben Leiden, 
Mit weißen Kleidern. befleiben ! . 
Geſchrieben fol fein Name ftehn 
An meinem Buch, und nie vergehn | 
Bor meinem Vatet will ih nennen 
Bor Gottes Engeln. ben befennen, 
Der überwand ! ber überwond | 


Philadelphia. 
Die Gemeine, 

Der Wahrhafte ſagts! Heilig iſt 
Sein Thun! Er Bffnet, und verſchließt, 
Mit Huld gerecht, bie Thür zum Heile | 
Wem er fie Öffnet, der eile! 

Dir that ich deine Thür weit auf! 

Biel geb, durch fie, zu mir herauf! 
Du haft nur wenig Kraft empfangen ; 
Doch Haft du treu an mir gebangen ! 
Drum lieb ih dich! drum lieb ich dich ! 

Der Läfterer fol, ftügt ihn gleich 
Der ganzen Hölle wütend Neid, 
Sol er doch deine Thür nicht ſchließen! 
Er fol noch Fommen, und büßen ! 
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Mit Reue, mit gebeugtem Sinn 

Merf ich vor beinen Zuß ihn bin! 

Anhaltend biſt du mein geblieben ! 

Und haft nicht aufgehört zu Tieben ! 

Haft mich bekannt! mich flets befannt I 
Ich halte Gericht! komme bald! 

Und meine rächende Gewalt 

Sol jeder, ber itzt fchläft in. Sünden, 

Der ganze Weltfreis empfinden ! 

Dann ſchütz ich di, .und mein Gericht 

Trifft dich in dieſer Trübfal nicht | 

Halt, was du Haft! Blick auf zum Lohne ! 

Steh! ring, damit bir deine Krone 

Kein Sünder raubt! kein Sünder raubt! 


Das Chor. 


Wer Obren bat, hör, was der. Geift 
Für Heil ben Liebenden verheißt ! 
Ein Pfeiler ſoll der Sieger fiehen 
In Gottes ewigen Höhen ! 
Den Namen, ber ben Vater nennt! 
Und der den Sohn des Baters nennt! 
Und von Serujalem der neuen, 
Den ſchreib ih an die Stirn bes Treuen | 
Der wacht’, und rang! ber wacht’, und rang ! 

Laodicea. 
Die Gemeine. 

Der Alles vollbracht! treu und wahr 
Gezeugt hat! er, der wunderbar 
Die Himmel hieß, wie Tropfen rinnen, 
Aus Nichts die Himmel beginnen! 


Er ſpricht: Du biſt nicht kalt! nicht warm! 
O wäreſt du kalt! oder warm! 





Yordaı 


Be 
„Fr 
ve 
7 
DT: 
on 
HL. 
ie 
Ye 
x 
ı 
“2 
in 
— 
* 
in 
* 
IR 
—— 0 
au: 
— 
BEN: 
* 
ul 
RZ. :- 
1 
2 
Rs - 
EN 
"7 
RX 
aß 
—2* 
nn 
” r . 
E er 
»t —8 
v 
- 7 
Ag . 
ir - 
2 
—— :° 
20 
Br. : 
ERS 
en. 
TFT. 
— .. 
Fr 
a" 
2ER. 
Same 
A 


rel 

ET ann 

x en F Fr 
Se RE 


FADEN ER 
—88* 


— SEHRRRRS 
Ey LH 
RE 

RE LETENE, 

- “ t .* 


Le - 


Dee 


Fr Se el 
2* DSL Fe rec Fa 
— a —5*7 


> 
AXx 
* 


—J— akt “ m oe 
- ER, Sun 
—** * Er. EIER 
— 8* EN. 

— S em 





Geiftliche Lieder, 1.2hell, 


Doh du bift lau! Aus meinem Munde 
Spey ih dih aus! Bon meinem Bunde 
Verwerf ich dich! verwerf ich dich! 

Du ſageſt: Ich bin reich, und groß! 
Und weißt nicht, daß bu arm, und bloß, 
Und blind, und elend bit! O Höre 
Die Rettung, bie ich dich lehre! 

Ich nur bin reih! Nimm Gold von mir, 
Und weiße Kleider! Dede bir 

Damit die Schande deiner Blöße! 

Stärk deinen Blick! ſchau: Deine Größe 
Sie ift ein Traum! ach nur ein Traum! 

Ich leite zu mit, liebe doch 

Die, fo ich firafe! Büß du noch ! 

St ſteh ich noch vor beiner Thüre, 

Und Flopfe! hör mich, und führe 

Mich ein zu bir! Denn wer mich Hört, 
Und, wiewohl ſpät, zu mir fich Febrt, 
Den nehm ich auf zu meinem Helle! 
Mein himmliſch Mal wird ibm zu Theile 
An jener Welt! in jener Welt! 


Das Chor. 


Mer Ohren bat, hör, was ber Geift 
Für Heil den Liebenden verheißt ! 
Ich überwand! Auf feinem Throne 
Rief Gott zu fiten dem Sohnel 
So ſitzt, ob fie gleich ſterblich war, 
Mit mir auf meinem Thron die Schaar, 
Die mich gelucht bat, mich gefunden ! 
Mir nahgerungen! überwunden ! 
Es hör, es hör, wer Ohren bat! 


Geiftliche Lieder, 1, Theil, 


Die Feinde des Kreuzes Chrifti. 


Mel. Erhalt und Herr bey deinem Wort zc. 


Der Spötter Strom reißt viele fort! 
Erhalt du uns bey deinem Wort; 

Sp können ‚wir uns, Bater, bein 
Sm Leben und im Tode freun! 

Ein Haufe Käftrer, unjer Gott! 
Wagts, deinen Sohn mit wilden Spott, 
Den Sohn, den Mittler, den zu ſchmähn, 
Durch den ſelbſt Himmel einft vergehn! 

Wer feyd ihr, eurer Lüfte Raub! 
Itzt lebender, bald todter Staub! 

Daß ihr euch wider Gott empört, 
Und gar noch euren Frevel lehrt? * 

Seht ihr der Zeugen Wolfe nicht? 
Auf uns ftrahlt fie allmächtigs Licht! 
Euch donnert fie, deckt euch das Grab, 
Einft in den Ort der Dual binab! 

Denn wißt, zu fühne Sünder, wißt, 
Daß euer Geift doch ewig ift! 

D ben ihr Höhnt, verzeihet nicht, 
Wie einft am Kreuz, auch im Gericht! 

Ach ihrer Lehre Veit, o Herr! 
Schleicht ito nit im Finftern mehr! 
Am Mittag, Herrl bricht fie hervor! 
Hebt hoch ihr tödtend Haupt empor! 


Sie herrſcht dur Große diefer Welt! 
Herr, Herr! wenn uns bein. Arm nicht hält; 


So reift fie uns zum Tod aud, fort! 

Sieh Sieg und Leben, durch dein Wort! 
Ob taufend uns zur rechten Hand 

Zehn taufend ung zur linken Hand 
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Auch fallen: ſtehn wir unerreicht; 

Wie weit ihr Flammenpfeil auch fleugt! 
Denn Jeſus Chriſt, denn Jeſus Chriſt, 

Der, ſtarb er gleich, allmächtig iſt, 

Iſt unſer Schutz, und ſtarke Wehr! 

Staub iſt, vor ihm, der Spötter Heer! 
Du haſt von Ewigkeit geſehn: 

Wie lange noch ihr Reich beſtehn, 

Sich gegen dich empören ſoll! 

Vielleicht iſt, Herr, ihr Maß bald voll! 
Vielleicht, Weltrichter, haben ſie, 

Su ihrer folgen, bangen Muh, 

Den Taumelfelh bald ausgeleert, 

Bis auf bie ‚Hefen ausgeleert! 


O kenntet ihr, den ihr verhöhnt! 
Auch euch, auch euch hat er verſöhnt! 
Ad wüßtet ihrs, bie ihr ihn haft! 
Sanft ift fein Joch! Yeicht feine Laſt! 


Ihr kriecht! und fchleppt der Sünde Joch] , 
Erbarm, o Sohn, did ihrer noch, 
Wenn, nah an ihres Todes Nacht, 
Selbſt dann erſt ihre Seel erwacht! 


Gott dem Sohne. - 
Mel. Herr Gott, bi) loben wir ıc. 


Der Herr ift Gott! if Gott! 
Der Herr iſt Gott! ift Gott! 
Den uns bie Sterbliche gebahr, 
Der Gottmenfch, iſt! wird feyn! und war! 
Sie, die vor feinem Throne flehn, 
Und Jeſu Chriſti Antlig fehn, 





Geiſtliche Lieder, 1, Theil. 


Die Eherubim, die Seraphim, 

Die Todten Gottes fingen ihm: 
Gott ift des Menfhen Sohn! 
Gott ift des Menden Sohn! 
Du ſtarbſt den Mittlertod, 

Du Liebel Menſch! und Gott! 

Sie werfen ihre Palmen hin! 

Sie werfen ihre Kronen Bin! 

Sie beugen feyrend ihre Knie, 

Mit Iauten Thränen fingen fie, 

Daß defien Thron, ber ewig Icht, 

Bon ihrer Jubel Schall erbebt! 

Wie Stimmen großer Waſſer tönt 

Ihr Lied! Den fingts, ber uns verjöhnt, 

Dem Tod auf Solgatha geweiht; 

Gott, hochgelobt in Ewigkeit! 

Wir ftammeln in ber Himmel Chor; 

Heb unſer Herz zu dir empor! 


. Du, ber für uns geopfert ift, 
Du bit die Liebe, Jeſus Chrift! 
Du unerforfchte Liebe! Gott! 

Uns, uns haft du bis. in den Tob, 
D bu, ber Snad’ um Gnade giebt, 
Bis in ben Tod am Kreuz geliebt! 
Wir faffen dein Geheimniß nicht; 
Uns blendet fein zu göttliche Licht: 
Doch fühlen wirs! Es wirkt, es lebt 
In unfern Seelen! es erhebt 

Uns mächtig über diefe Welt! 

Und giebt uns Kräfte jener Welt! 


Groß, heilig, wunderbar ift Er! 
Heil uns! Gott if, Gott ift der Herr! 
Jehova's tödtendem Gericht 
Dem unterlagft bu, Mittler, nicht! 
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Gauz ſirömt' auf dich fein Zürnen zul 
Du trugft es ganz; doch fiegteft du! 


Du fiegteft; aber namenlos, 
Uns unempfindbar, furdtbar groß 
Dar, was du, in Gethfemane, 
Und auf der fhäbelvollen Höh, 
Du Heiligfter) gelitten haſtl 
War deiner Todesqualen Lafl 
Du haft, für uns ein Fluch gemacht, 
Der Thaten göttlihfle volbragt! 
Denn Gott biſt du, o Herr! biſt Gott! 
Sey, Heil der Welt, auch unſer Gott! 





Loblied. 
Das Chor. 
Mer. Jeſaia dem Propheten sc. 


Anbetend fand ber Seher Gottes da, 
As er im Geift Jehova figen ſah 
Auf feinem Hohen Thron, in feinem Glanz! 
Es füt der Saum des göttliden Gewands 
Das Haus! Es ſchweben Seraphim von fern 
Und beten zu ber Herrlichkeit des Herrn! 
Erftaunend über Gott, verhüllen fie 
Ihr Antlig mit zween Flügeln; decken fie 
Den Fuß mit zween; und mit zween fliegen fie; 
Der feyn wird, ber er ſeyn wird, fingen fie: 
Heilig ift Gott, Jchova Zebaothi 
Heilig if Gott, Jehova Zebaothl 
Heilig ift Gott, Jehova Zebaoth! 
Der Welten Kreis ift feiner Ehren voll 
Bon ihrer Anbetung Getön erſcholl 
Das Haus, und warb von Opferwolfen voll! 
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Die Gemeine, 
Heilig ift unfer Gott! 
Heilig ift unfer Gott! 
Heilig ift unfer Gott! 
Schova Zebaoth! 


Das Chor. 


Er ſchwur, der ſchuf, der die erſchaffne Welt, 
Allmächtig, weiß’, und unerforfcht erhält, 
Der gnadevoll zu feinen Menichen kam, 
Des Menichen Leib und Sterblichkeit annahm! 
Der fie, die ewig iſt, die Seel’, entreißt 
Der Sind’, und ihrem Tode, Gott, der Geift! 
Gott ſchwur! Die Engel hörtens, als er ſchwur! 
Es hört's um fie bie ſchauernde Natur! 
Sie fallen auf ihr Antlig, beten an, 
Mit Wonn, und Dank, und Freudenthränen, an: 
Gott ift die Liebe! Wars von Ewigkeit! 
Du Liebel jchufft die Welt, das Werk der Zeit! 
Die Lieb ift Gott, Jehova Zebaoth! 
Gott ſchwur: So wahr ich leb, ich will den Tod 
Des Sünders nicht! Du Staub! befehre dich; 
Sp lebſt du! und dein Gott, dein Gott bin Sch! 


Die Gemeine 


Du bift die Liebe, Gott! 
Du bift die Liebe, Gott! 
Du bift die Liebe, Gott! 
Biſt unfer, unfer Gott! 


Der Tod. 
Mel. Wie jhön leucht't uns ber Morgenften zc. 
Wie wird mir dann, o dann, mir feyn, 
Wenn ich, mich ganz des Herrn zu freun! 
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In ihm entſchlafen werde! 

Bon feiner Sünde mehr entweiht! 
Entladen von ber Gterbliäfeit! 

Nicht mehr der Meuſch von Erbe! 
Freu di, 

Seelel 

Stärke, tröſte 

Dich, Erlöste, 

Mit ben Leben, 

Das dir dann bein Gott wird geben! 


Ich freue mich; und bebe doch! 
So brüdt mic; meines Elends Jod, 
Der Fluch der Sünde, nieder! 
Der Herr erleitert mir mein Joh! 
Es ftärkt, durch ihn, mein Herz fih doch, 
Glaubt, und erhebt ſich wieber! 
Jeſusl 
Chriſtusl 
Laß mich ſtreben, 
Dir zu lebenl 
Dir zu fterben! 
Deines Vaters Reich zu erben! 


Verachte denn des Todes Graun, 
Mein Geiſt! Er ift ein Weg zum Shaun 
Der Weg im finftern Thale! 

Er ſey dir nicht mehr fürchterlich! 
Ins Allerheiligfte führt dich 

Der Weg im finftern Thale! 
Gottes 

Ruh if 

Unvergänglidh! 

UÜberſchwenglich! 

Die Erldoten 

Wird fie unauoſprechlich tröflen! 


Geiſtliche Lieden, 1. Theil, 


Herr, Herr! id) weiß die Stunde nicht, 
Die mid, wenn nun mein Auge bricht, 
Zu deinen Todten ſammelt. 
Vielleicht umgiebt mich ihre Nacht, 
Eh ich dieß Flehen noch vollbracht, 
Mein Lob dir ausgeſtammelt! 
Bater! 
Bater! 
Ich befehle 
Meine Seele 
Deinen Händen, 
Itzo, Bater, beinen Händen! 


Vielleicht find meiner Tage viel; 
Ich bin vielleicht noch fern vom Ziel, 
An dem die Krone ſchimmert! 
Bin ich von meinem Ziel noch weit; 
Die Hütte meiner Sterblichleit 
Wird fie erſt ſpät zertrümmert; 
Laß mich, 
Vater! 
Gute Thaten, 
Gute Thaten 
Mich begleiten 
Vor den Thron der Ewigkeiten! 


Wie wird mir dann, ach dann, mir ſeyn, 
Wenn ich, mich ganz des Herrn zu freun, 
Ihn dort anbeten werde! 

Bon Feiner Sünde mehr entweiht! 
Ein Mitgenoß der Ewigkeit! 

Nicht mehr der Menſch von Erde! 
Heilig! 

Heilig! 

Heilig! fingen 

Wir dir! bringen 
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Preis und Ehre! 
Dir, der war, und feyn wird, Ehre! 


Dem Dreyeinigen. 
Mel. Gelobet jeyft du Jeſu Chriſt ꝛc. 

Preis ibm! Er jhuf, und er erhält 

Seine wundervolle Welt! 
Du ſprachſt! da wurben, Herr, aud) wir! 
Wir Ieben, und wir fterben bir! 
Halleluja! 

Preis ihm! Er liebt von Ewigkeit! 

Wird ein Menfch, ftirbt, in der Zeit! 
Erlöst, erlöst haft du uns bir! 
Dir leben, und bir flerben wir! 
Halleluja! 

Preis ihm! Er führt bes Himmels Bahn, 
Führt ben fchmalen Weg hinan! 

Seheiliget haft du uns bir! 
Dir leben, und bir flerben wir! 
Halleluja! 

Sing, Pfalter! Freudenthränen, fließt! 
Heilig, heilig, heilig ift 
Gott, unfer Gott! Jehova, bir, 

Dir leben, und dir flerben wir! 
Halleluja! 


Bußlied. 
Mel. O großer Gott von Macht ꝛc. 

Du biſt viel gnädiger, als es der Menſch "erkennt; 
Doch auch viel heiliger, wenn nun dein Zorn entbreunt! 
Dein Heil, und deines Fluches Tod, 

Sehn wir nie ganz! Denn du biſt Gott! 
Und wir ſind Staub, und Sünder! 
Sind blind! ſind ſchwach! ſind Sünder! 
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Geſündigt haben, Herr, gefündigt haben wir, 
Bor dir, ber einft Gericht, Gericht einft hält, vor dir! 
Und unfer Wandel folite rein, 

Im Himmel, und dir heilig feyn! 
Ach laß, wir flehns mit Beben, 
Laß, Herr, uns wieber leben! 

Berflucht ift, wer ben Bund des. Ewigweifen bricht! 
Mit dieſem Sünder geht Jehova ins Gericht! 

Ach, dein Gericht iſt fürchterlich! 
Erbarme, Gott, erbarme dich! 
Laß uns nicht ganz verderben! 
Nicht ewig, ewig ſterben! 

Wir wichen nicht allein vom heiligen Gebot! 
'Ach! wir vergaßen auch des Gottverſöhners Tod! 
Wie wirft du, Gnade! fürchterlich, 

Die wir verihmähn! Erbarme bich! 
Gott! laß uns nicht verderben! 
Nicht ewig, ewig fterben! 

Wir hielten, uns nicht mehr des ewgen Lebens werth! 
D du, der, bey ſich Selbft, Gefallnen Gnade ſchwört, 
Erbarm, erbarm, erbarme dich! 

Des Sohnes Blut verjähne dich! 
Ach, Hör in deinem Grimme, 
Gott, dieſes Blutes Stimme! 


Gott dem heiligen Geiite. 


Am Pfingitfeite 
Mel. Herr Gott, dich Toben wir ꝛe. 
Aus Gottes Throne fließt 
Ein Strom, ber fidh ergiekt, 
Durchs Heiligthum, mit fügem Schall, 
Lebendig, rein, hell wie Kryſtall. 





26, Geiſtliche Lieder, 1. Thell. 


An ihm ſtehn Lebensbäum’ und blühn 
Für alle, die der Welt entfliehn! 
Er Tabt die Fliehenden! Er ſtillt 
Der Pilger Durfi! Er ift dein Bild: 
Heiliger! Heiliger! 
Liebender! Zröftender! 
Seliger! Schöpfer! Geift, 
Der uns ber Welt entreigt! 
Du ftrömteft auf der Frommen Schaar, 
Die glaubenvoll verfammelt war, 
Dieb, ihr verheißnes Licht, zu ſchaun, 
Und dann bes Siegers Reid zu baun! 
Mit Mut in alle Welt zu gehn! 
Bor Königen mit Mut zu ſtehn! . 
Zu predigen, ber für uns flarb, 
Uns Heil, uns ewigs Heil, erwarb! 
Nicht Hohn, niht Schmach, nicht Dual zu ſcheun, 
Und treu bis in den Tod zu fun! 
Da eines Sturmwinds Stimm’ erichol, 
Da wurden fie, Gott, deiner vol] 


Vom Sturme zitterte das Haus, 
Da goffeft du auf fie dich aus! 
Dein Wunder, Herr, fol ſichtbar feyn ! 
Drum weihft du fie mit Flammen ein! 
Es glänzt, indem er fpricht, ihr Mund! 
Die Thaten Gottes thut er Fund 
In Sprachen, bie fie nie gehört, 
Und die ein Augenblid fie ehrt! 
Ver, nur in ihrem Schatten, weilt, 
Der Kranke wird durch fie geheilt! 
Wenns ihm der Zeugen Mund gebot; 
Entfloh vor ihnen felbft der Tod! 


Gott rüftete, Gott führte fiel 
Das Joch des Mittlers tragen fie 
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Zu jeder fernen Nation! 

Und Aller Heil wird Gottes Sohn! 
Das höchſte, was fie kehren, ift, 

Sit deine Liebe, Jeſus Chriſt! 

Von Ewigkeit hat er geliebt! 
Heil dem, der Jeſum Chriſtum liebt, 
Ihn, und den Bruder, den ſein Ruf 
Auch mit zu jenem Leben ſchuf! 

O du, der uns der Welt entreißt, 

Des Vaters und des Sohnes Geiſt, 
Zur Liebe Chriſti flamm' uns an; 

So wandeln wir des Lebens Bahn! 
So haben wir, Geiſt Tröſter, Theil 
An Jeſu Chriſti ewgem Heil! 


Allgemeines Gebet um geiſtliche Gaben. 


Eine Litaney. 
Das Chor. 
Ewigerl erbarm dich! 
Herr! Herr! erbarm dich! 


Ewiger! erbarm dich! 
Herr! Herr! erhör uns! 


Die Gemeine. 
- Herr, Goit! Vater! und Schöpfer! 
Erbarm dich Über uns| 
Herr, Gott! Sohn! Weltverfühner! 
Erbarm dich Über uns! 
Geiſt des Vaters und des Sohns! 
Erbarm dich über uns! 

Schau, wir find Staub! 
D bu ber Wefen Welen, Gott! 
Wir find auch ewig! 





Geiſtliche Lieder, 1. Theil. 





Herr, Herr! Gott! Ausgefühnter! 
Bor unferm Stolze! 
Bor unferm Leichtfinn! 
Bor unfrer Trägheit! 
Bor unferm böfen Herzen 
Behilt uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Bor aller Empörung gegen dich! 
Bor aller yeindjeligfeit gegen unfre Brüder! 
Behüt uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Bor dem Gifte der Spötter beines Worts! 
Bor den Finfternifien bes Aberglaubens! 
Behüt uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Bor zu heißer Anfechtung! | 
Bor ber Seele Tode! 
Bor dem ewigen Tode! 
Behüt uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Dur beine heilige Geburt! 
Huf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Durch dein unfchuldiges Leben! 
Hilf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 


Durch deinen Todeskampf und blutigen Schweiß I 


Hilf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Durch deinen Tod am Kreuze! 

Hilf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Weil bu vom XTob auferflandft! 

Hilf uns, Herr, Herel unfer Gott! 
Weil du zu deinem Vater gingit! 

Huf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Weil du zu feiner Rechte berricheft! 

Hilf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 

Sn unjerm Todel 

Huf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Im Weltgerichte! 

Hilf uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Erhör, erhör ung, 
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Herr, Here! Gott! barmherzig! und gnädig! und treu] und gebuldig ı 
Erhalt deine unfihtbare Kirche, 
Durch beine nicht erforfchte, aber göttliche und allmächtige Vorſehung! 
Erhör uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Die noch nie bekehrten; ober wieber abgefallnen Sünber, 
Die wähnen, daf fie eben; und tobt find! 
Erwede von ihrer Seele Tode! 
Erhör uns, Herr, Herr! unſer Gott! 
Die es nicht Iernen wollen, daß fie belehrt werden müflen, 
Laß nicht bie Feinde bes Kreuzes Chriſti 
Nah dem Tod erfi, und dann zu fpät es lernen! 
Laß auch fie eilen! und ihre Seele retten! 
Erhör uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Erhalt uns in deiner Heiligung! 
Führ uns felhft deinen ſchmalen Weg, 
Dur bie enge Pforte, 
Zum ewigen Leben! 
Erhör uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Laß es uns mit gewiffer Zuverficht wiſſen! 
Es mit freudigem Glauben empfinden, 
Daß wir, auf beinem ſchmalen Wege, 
Durch bie enge Pforte, 
Zum ewigen Leben wandeln! 
Erhör uns, Herr, Herr! unjer Gott! 
Laß es uns recht innig' lernen, 
Durch viele, theure, himmliſche Erfahrungen lernen: 
Wie Leicht beine Laft, 
Wie ſanft bein Joch fey! 
Erhör uns, Herr, Herr! unfer Gott! 
Denn es unferm ſchwachen Herzen zu fchwer, 
Denn es uns eine leichte Laft 
Und Fein fanftes Zoch mehr ſcheint; 
Oder wenn wir wirklich bein Kreuz 
Auf uns nehmen, und dir folgen müffen: 
Dann Überzeug uns mächtig, 
Klopftod, IL 19 
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Daß der Weg, den bu uns führft, 

Für uns ber befte Weg 

Zum ewigen Leben fey! 
Erhör ung, Here, Herr! unfer Gott! 

O daß wir, du Kiebel - 

Der uns zuerfi geliebt hat! 

Der für uns gehorfam bis zum Tode ward! 

Bis zum Tod am Kreuze] 

O daß wir aus ganzer Seele, 

Aus ganzem Herzen, 

Aus allen Kräften, Erbarmer, dich Tiebten! 
Erhör uns, Herr, Herr! unfer Gott! 

D daß wir unjre Brüber, 

Für bie du, wie für uns, 

Gehorfam bis zum Tode wardſt, 

Bis zum Tod am Kreuze! 

Daß wir fie, wie uns felber, Tiebten ! 
Erhör uns, Herr, Herr! unfer Gott! 

Laß uns auffehn auf dich, 

Anfänger und Vollender unſers Staubenst 

Hilf uns kämpfen, und ringen, und überwinden! 
Erhdr uns, Herr, Herr! unfer Gott! 

Lap uns unfre Feinde lieben! 

Segnen, bie uns fluchen! 

Für bie beten, die uns beleidigen und verfolgen, 

Daß wir vollkommen, wie du, ſeyn. 
Erhör, erhör, erhör uns! 

O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn! 
Erbarm dich über uns! 

O du Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt! 
Erbarm dich über uns! 

O du Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt! 
Erbarm dich über uns! | 

D du Lamm Gottes, das ber Welt Sünde trägt! 
Sieb uns deinen Frieden! - 





Geiftliche Lieder, 1, Theil.. 


Das Ehor. 
Herr, Herr! erhör uns! 
Ewiger! erbarm dich! 
Herr, Herr! erbarm dich! 
Die Gemeine 
Ewiger! erbarm dich unfer! 


Beym Abendmale, 


Das Chor. 

Mel. Wachet auf, ruft uns bie ıc. 

Herr, du wollt fie vollbereiten 
Zu deines Males Seligfeiten ! 
Sey mitten unter ihnen, Gott! 
Leben, Leben zu empfaben! 
Laß fie, 9 Sohn, fih würdig nahen, 
Durch dich vergeifen Sünd und Tod! 
Denn fte find fünderein ! 
Sind, Mittler Gottes, dein! 
Sind unfterblich | 
gap, laß fie jehn, 
In beinen Höhn, 
Bon fern der Überwinder Lohn! 


Die Gemeine 
Mel. Jeſus meine Zuverſicht 2c. 
Die ihr feine Laufbahn lauft, 
Theure, miterlöste Brüder, 
AN auf Chriſti Tod getauft! 
Alle feines Leibes Glieder! 
Kommt, Verſöhnte, fommt, erneut 
- Euren Bund der Seligfeit! 
Nehmet bin, und eßt fein Brodt! 
Jeſus Chriſtus ward gegeben 
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‘ 
... 





Für die Sünber in den Tod! 

Nehmt, und trinkt! Ihr trinkt fein Leben ! 
Hingegeben in ben Tod 

Ward er! in ber Sünder Tod! 


Die mit voller Zuverficht 
Deines Heils, o Sohn, fi freuen, 
Laß fie ſtets in dieſem Licht 
Wandeln! ewig bir fich weiben! 
Laß ihre Herz von Stolze rein, 
Bol von deiner Demut ſeyn! 
Ach, die oft in Traurigkeit 
Über ihren Seelen wachen, 
Hilf, du Herr dee Herrlichkeit! 
Herr, fie glauben! hilf ben Schwachen ! 
Die gebeugt von ferne ftehn, 
Können unerhört nicht flehn! 
Nehmet bin, und eßt fein Brodt! 
Jeſus Chriftus ward gegeben 
Für die Sünder in ben Tod! 
Nehmt, und trinkt! Ihr trinkt fein Leben! 
Hingegeben in ben Tod 
Ward er! in ber Sünder Tod! 
Hoberpriefter, Jeſu Chriſt! 
Du biſt einmal eingegangen 
In das Heiligthum! Du biſt 
An das Kreuz ein Fluch gehangen! 
Alſo biſt du, durch den Tod, 
Eingegangen, Sohn, zu Gott! 
Hoherprieſter! ja du biſt 
Biſt für fie auch eingegangen! 
Sprid fie Ins, Gott, Jeſu Chrift, 
Wenn fie nun bein Dal empfangen! 
Laß fie fühlen: Ins Gericht 
Kommen fie nun, Mittler, nicht! 


Geiftliche Lieder, 1. Theil, 293 


Augenblid vol beil’gen Grauns! 
Boller Wonn’ und ſüßen Bebens! 
Theures Pfand des Fünftgen Schaung] 
Überzeugung jenes Lebens! 

Schütte beine Gnad auf fie, 
Alle deine Gnad auf fie! 

Nehmet bin, ımb eßt fein Brodt! 
Jeſus Chriftus warb gegeben 
Für bie Sünder in ben Tod! 

Nehmt, und trinkt] Ihr trinkt fein Leben! 
Hingegeben in ben Tod 
Ward er! in der Sünder Tod! 


Das Chor. 

Kehmt, und eßt zum ewgen Leben! 
Nehmt bin, und trinft zum ewgen Leben! 
Der Friede Chrifti ſey mit euch! 

Nehmt, und eßt zům ewgen Reben! 
Nehmt bin, und trinkt zum ewgen Leben! 
Ererbt, ererbt des Mittler Reich! 
Wacht! eure Seele jey 

Bis in den Tod getreu! 

Amen! Amen! 

Der Weg tft ſchmal! 

Klein ift die Zahl 

Der Sieger, die ber Richter Erönt! * 


Die Gemeine. 
Jeſu Chriſti Mittlertod 
Werd in aller Welt verkündigt! 
Jeſu Chriſti Mittlertod, | 
Der vorm Richter uns entfündigt! 





— 


* Richter Frönt — Hier kann abgebrochen werben: doch jo, daß 
die Gemeine noch die letzte Strophe bes Liebes fingt. 
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Geiſtliche Lieber, 1. Theil, 


Jeſus Chriſt mit Preis gekrönt, 
Hat uns Staub mit Gott verfößnt! 
In das Chor der Himmel ſchwingt, 
‚Herr, ih unfer ſtammelnd Lallen! 
Wenn, von Seraphim umringt, 
Unfre Zobten niederfallen ; 
Singet ihr Halleluja, 
Mittler, deinen Golgathal 
Ausgefegüttet wareft du, 
Warſt, wie Waffer, Hingegoffen! 
Suchteſt, fandeft feine Ruh! 
Deines Todes Wunden floffen, 
Strömten über, ach vom Blut 
Deines großen Opfers Blut! 
Nehmet Hin, und eßt fein Brobt! 
Jeſus Chriſtus ward gegeben 
Für die Sünder in ben Todl 
Nehmt, und trinkt! Ihr trinkt fein Leben! 
Hingegeben in ben Tod 
Ward er! in der Sünder Tod! 
Deiner Zunge Durft war heiß; 
Heißer noch der Durft der Seelel 
Mid‘, in deines Tobes Schweiß 
Hing bein Leib; und beine Seele 
Lechzte ſchmachtender zum Hermi 
Aber Er, dein Gott, war fern! 
Du geheimnißvolle Nacht, 
Vol vom ewigen Verberben! 
Tobl ben Feiner je gedacht! 
Den die Sterblichen nicht ferben! 
Todl mit Screen ringe umhüllt, 
Gottes Zorn Haft du geftilit! 
Jeſus rief; Mein Gott! mein Gott! 
Barum Haft du mich verlaffen? 
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Neigte drauf fein Haupt; und Gott 
Hatt’ ihn nun nicht mehr verlafjen! 
Ko wars vollbracht! Itzt war 
Sott im Fleiſch ganz offenbar! 

Nehmet Hin, und ept fein Brodt! 
Jeſus Chriſtus ward gegeben 
Für die Sünder in den Tod! 
Nehmt, und trinkt! Ihr trin?t fein Leben! 
Hingegeben in ben Tod! 
Ward er! in ber Sünder Tod! 


Das Chor. 

Nehmt, und ept zum ewgen Reben! 
Nehmt hin, und trinkt zum ewgen Leben! 
Der Friede Ehrifli ſey mit euch! 

Nehmt, und eßt zum ewgen Leben! 
Nehmt Hin, und trinkt zum ewgen Leben! 
Ererbt, ererbt des Mittlers Reid! 
Wacht! eure Seele ſey 

Bis in ben Tod getreu! 

Amen! Amen! 

Der Weg ift ſchmal! 

Klein ift die Zahl 

Der Sieger, bie ber Richter krönt! 


Die Gemeine. 


Die dein Kreuz, in jenen Tagen 
Der Märtyrer, dir nachgetragen, 
Berließen oft des Bundes Mal, 
Um vorm Blutgericht zu fliehen! 
Mit bir bis in den Tod zu gehen, 
Bol Freund in vieler Tode Qual! 
Sen, Herr, ben Deinen Licht 
Und Kraft, damit fie nicht 
Deines Males 


Lg De te Pe ne 


Hochheiligs Pfand 
Entweihn! gewandt 
Bon bir, umfehren in bie Welt! 


Lobli⸗ 


Das aber auch von benei 
eine Vorbereitung / 


Me. Bad 


Gottes 
An bem id 
Zu bir, ber 
Dank! und 
Nun fing i 
Der Sieger, 
Denn, Her 
Mit mir in 
Vaterl Batı 
Du geheft ı 
In bein Si 
Mit dem, d 


as, id 
Nach deinen 
BVerföhner € 
Schaue, wie 
Wenn ih n 
Erbarm, ert 
Wenn id ke 
Nun nicht rn 
Jeſus CHrif 
Laß dann m 
Auf ewig fa 
Du Liebet d 








Geiftliche Lieder, 1. Theil. 


Du erhörft mich! Gnade! Gnade! 
Ach Gnad' ergehet Gnade! Gnade! 
O bu der Liebe Gott, für Recht! 
Eli Tama afapbthani? 
Riefſt du am Kreuze bleih und blutig, 
Riefft du fürs menſchliche Geſchlecht! 
O Wonn’! o heilige Graun! 
Ich Endlicher fol ſchaun, 
Der, verlaffen 
Für uns von Gott, 
Den Mittlertod, 
Ein Fluch gemadt, am Kreuze ſtarb! 


Unfern Fluch Haft du getragen! 
ALS wir in unferm Blute lagen, 
Erbarmteft dur dich unfer fchon! 
Ah! du bliebſt vor mir auch ſtehen! 
Du konnteſt nicht vorüber gehen, 
Und fegneteit mich, Gottes Sohn ! 
In meinem Blut lag ih 
Bor bir; ba rieffi bu mid) 
In bein Leben! 
Bald Ieb ichs ganz 
In beinem Glanz! 
Es ſtirbt wer an dich glaubte, nicht! 


Er verändert nur das Leben 
Der Sünde, mit dem eiwgen Leben! 
Er forfchte, glaubte, fiel, ſtand auf! 
Nun ift er der Sünd entnommen! 
Sf ganz zu feinem Gott gekommen, 
Ein Sieger nah vollbrachtem Lauf! 
Ach Taf, Vollender, bein 
Mich bald auf ewig feyn! 

Gott! mich dürftet 
Nach deiner Ruh! 
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Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Ström fie mir zul 


, Mic bürftet, Gott! mein Gott! nad bir! 


Nun fo lang ich hier noch weile, 
Beſchatte mid; mit beinem Heile, 
Du, der allgegenwärtig ift! 

Gott! du biſt mir, Gott! fo nahe, 
Wie bu es dem, ber ſtets dich ſahe, 
Dem ungefalinen Engel bit! 

Nur daß ich noch dein Licht, 

Dein göttliche Angeficht, 

Noch nicht eher 

Halleluja! 

Du bift mir nah, 

Biſt rings, Unenblier! um mid! 
‚Heilig! Heilig! Heilig! fingen 
Die Hohen Engel. Wenn fie fingen, 

Strömt Seligkeit den Engeln zul 
‚Heilig! Heilig! Heilig! fingen 

Die Todten Gottes. Wenn fie fingen 
Entzüdt fie Jeſu Chriſti Ruhl 

Freu, meine Seele, bi! 

Nun finge bald auch ih! 

Heilig! Heilig! 

Und ſchau im Licht 

Deß Angefiht, 

Der mich zum ewgen Leben ſchufl 


Dantlied. 
Mel. Here Goit, dich Toben wir ac. 
Der Welten Herrfger! bir, 
Dir, Vater! danken wir! 
Es ſchuf der Herr, ber Herr erhält, 
Der Here beherrſcht auch unfre Welt! 








Geiftliche Licder, 1. Theil, 


Fluch! oder Segen! firömt ins Land, 
Allmächtiger, aus deiner Hanb! 
Der Reihe Schickſal wägft bu ab! 
Du warft es flets, ber Alles gab, 
Gott Schöpfer! unfer Gott! 
Erhalter! unfer Gott! 
Herr! Herr! Herr! unfer Gott! 
Jehova Bebaoth! 
Zwar hältſt du Hier noch nicht Gericht! 
Belohneft, Vater, hier noch nicht: 
Doch deiner Oberherrſchaft Macht, 
Die alles Wiberftrebens Yacht, 
Haft du der Erde fund gethan! 
Die beten alle Völker an! 
Gerechte Herrſcher, Sott, giebt du, 
Dem einen Bolt, und Füll, und Ruh! 
Tyrannen, Richter, ſendeſt du 
Und al ihre Weh dem andern zul 
Du fiehft: So ift es gut! und fünf 
Dein Map! und berricheit, wie du willſt! 


Ä Aufs Tieblichfte fiel unfer Los! 
Wir ruhn in eines Könige Schoß, 

Der unfer Freund und Vater ift, 

Weil bu fein Gott und Vater bift! 

Ad, laß ihn Ieben, leben, Gott! 

Der Enkel erſt feh feinen Tod! 

Noch Tange ſey Gerechtigkeit 

Sein Thun! noch lange Menſchlichkeit! 

Erhalt in beiner Weisheit ihn! 

Zu beiner Hülfe laß ihn fliehn, 

Wenn er fie fühlt der Herrihaft Lafl, 

Mit der bu ihn begnabigt haft! 


Einft leucht' er (dort belohnt bu ganz,) 
In einer beſſern Krone Glanz! 
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Wie ſchmal, wie ſteil fein Weg auch fey, 

Bleib er dir, Oberherrfcher, treul 

Er habe, Gott; er habe Theil 

Im Himmel einft am ewgen Heil! 
Wir laſſen, unfer Gott, dich nicht; 

Du gebt uns denn bie Zuverſicht: 

Daß unfer inniges Gebet 

Für ihn, für ihn! umſonſt nicht flehtl 

Gott fegne, Gott behüte dicht 

Mit feiner Gnad umſtrahl er bi! 

Der ewig if, deß Angefiht 

uUmleuchte dich mit feinem Ligt! 

Dir geb er Frieben! Frieden hier! 

In jenem Leben Frieden bir! 





Rach dem Segen. ° 
Das Chor. 
Mel. Jeſaia dem Propfeten ıc. 
Die durch den Herrn, nicht durch fich felber rein, 

Eich ihrem Gott aus ganzer Seele weihn; 
Den Lieben, ber fir ihre Miffethat | 
Geopfert, fie zuerft geliebet hat, 
Der, Gott im Fleiſch uns Sünbern offenbart, 
Gehorfam bis zum Tob am Kreuze ward; 
Die ihrem Gott, wie Er, gehorfam find, 
Wie Er barmherzig war, barmherzig find, 
Die ihr durch ihn bes ewgen Lebens werth, 
Aus ganzem Herzen ben, ad} ben verehrt, 
Der ewig if, ber Welten Schöpfer, Gott! 
Der ewig ift, der Sünder Mittler, Gott! 
Der ewig ift, den Geift, den Tröſter, Gott! 
Eud fegnet, 
Sein Angefic 
Barmherzigke 


Deränderte Lieder, 


vorbericht. 


Es habens ſchon verſchiedne unternommen, einige von unſern 
eingeführten Liedern zu verändern. Ihre Abſicht war größten⸗ 
theils, einigen Ausdrüden dieſer Lieber mehr Orthodoxie zu 
geben. So verehrungswürdig mir diejenigen beftändig ſeyn 
werden, die, im guten Verſtande, orthobor genannt zu werden 
. verdienen; und fo eine nothwenhige Eigenfhaft eines Liedes 
die wahre DOrtbodorie auch ift: jo babe ich doch in einer andern 
Hauptabſicht, die Veränderung einiger unfrer Lieber, unter: 
nommen. Ich will meinen Leſern ben Geſichtspunkt anzeigen, 
in welchem ich viele von unfern beften Liebern, durch ihren 
Anhalt und durch‘ ihren Ausdruck veranlaßt, anfehe. Ach bin 
überzeugt, daß nicht wenige ſeyn werben, auf welde fie aben 
den Eindrud gemadt haben. 

Wir find oft mitten in unfrer Andacht durch Gedanken 
und Ausdrücke unterbrochen worben, die nicht? weniger als ber 
Religion und felbft derjenigen Borftellungen würdig waren, welche 
diefe Lieder in beſſern Stellen in uns bervorgebradt hatten. 
Menn man mir einwirft, daß Bott aufs Herz, und nit, auf 
die Art zu denlen, und zu empfinden, noch weniger, auf Worte, 
ſehe; jo gebe ich dieß zwar zu, aber ich behaupte zugleich: 
Daß die Art zu denken, und fih auszubrüden, bie in einem 
Liebe herrſcht, das wir ist fingen, auf den Zuſtand unfer® 


su RAUERRRR TER U RAR 


Herzens dieſe Zeit über, einen großen Einfluß habe. . 
mir nit, daß man barüber weg fey, ſich auf biefe Art unters 
brechen zu laſſen. Warum wird uns benn jede ſchwache Zeile 
in Gedichten unerträglid, bie fo moraliſch fie auch ſeyn mögen, 
doch viel Heinere Gegenftänbe, als bie Religion haben? Über 
lieben wir fie vielleicht wenig genug, und, wenn e3 darauf an 
tömmt, wie fie vorgeftellt werben fol, nur bann fo leicht über 
den Ausdrud wegzufegen? Überdieß ift zu der wahren an 
haltenden Andacht nod viel mehr nothwenbig, als nur in der⸗ 
ſelben nicht unterbrochen zu werben. Gin Lieb ift ein Gebet. 
Der Chrift kann nad guten Handlungen nichts größer® thun, 
als beten. Wie groß ift es, mit Gott eben! Und follen wir 
nit alle unfre Kräfte anftrengen, es nur einigermaßen würdig 
zu thun? Ich weiß wohl, daß Paulus zu den Korinthern ge 
ſagt hat: Ich bin nicht mit hohen Worten zu euch gekommen. 
Aber derjenige würde Baulum ſehr unrichtig erllaren, der bafür 
bielte, daß er baburd etwas anders, als bie falfhe Beredt⸗ 
famteit feiner Zeit verftanden hätte. Und was müßte ein folder 
Ausleger von unferm Grlöfer felbft denken, ber gewaltig pre 
digte, und Worte bes ewigen Lebens hattel 

Man wiirde mir fehr unrecht thun, wenn man von mir 
glaubte, daß id umfre Lieber, weil ich fie veränderte, gering 
ſchatzte. ben deßwegen weil mir viele Stellen in ben meiften 
unfrer alten und in einigen unfrer neuen Lieber jo werth find, 
und weil id bankbegierig gegen die Ruhrung bin, zu ber fie 
mi oft veranlaßten; habe ich andre Stellen berfelben, von 
welchen ich überzeugt war, daß fie bie Andacht oft ftörten, 
und nod öfter nicht genung unterhielten, verändert. 

Diefe Lieber hören dadurch nicht auf, ein Eigenthum ihrer 
Verfaſſer zu ſeyn. Ich habe fie, einige Strophen ausgenommen, 
nur verändert; unb nicht umgearbeite. Wenn meine Abficht 
geweſen wäre, fie umzuarbeiten; fo würde ich theils einige 
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Stellen nit ftehn gelaffen; theils einige von ben veränderten 
noch anders gemacht haben. Ich kenne die Gefahr, welcher ich 
mich hierdurch ausgejegt habe. Diejenigen, jo die höhere Poeſie 
lieben; aber die Religion zu unrichtig beurtheilen, als daß fie 
den Abfichten desjenigen, ber etwas um berfelben willen unters 
nimmt, Gerechtigkeit genung wiederfahren zu laflen im Stande 
feyn follten: dieſe werden bier mehr von mir fobern, als ich 
babe thun wollen. Die vornehmiten Regeln, denen ich folgen 
mußte, waren dieſe: 

Ich hatte den Hauptton, der in dem Liede herrſchte, auf: 
zuſuchen; und demfelben, duch jebes Wort, das ich fegte, zu 
folgen. 

So bald aber der DVerfaffer von feinem Hauptton abwich; 
jo mußte ich ihn in benjelben zurüd bringen. 

Jenes geihah am .oftelten dadurch, daß er der Religion 
unmwürbig wurde, Hier mußte ih am ftrengften gegen ihn und. 
mich ſeyn. Denn ſonſt hätte ich meiner vornehmſten Abficht, 
die ich bey ber VBerändrung dieſer Lieder gehabt habe, entgegen 
gehandelt, j 

Ich ſetze, wegen einiger Lefer, noch hinzu, daß veraltete 
Wörter, andere die wir fogar aus unfrer Proſa weglafien 
jollten, und die Härte des Sylbenmaßes, viele meiner Ber: 
änderungen veranlaflen mußten. 





Allein Gott in! 


Gott in der H 
Sey Dank für fein 
Der Herr bat ung, 
Erbarmend eingelat 
Mit Wohlgefallen | 
Auf uns, der feine 
Dem menfhlihen ( 

Dich preifen w 
Du hertſcheſt, Gott, 
Die Himmel find d 
Sind Werke deiner 
Unausgeforfct und 
Die Madt, durch d 
Bir freun ung beit 

O Jeſu Chrift, 
Du warſt dahin ge 
Du führft uns zu I 
Zurüd, zuräd ins ! 
Lamm Gottes! Mitt 
Erhbr das Ziehen ı 
Erbarm, erbarm bir 

Des Vaters un 
Gott ausgeſandt, zu 
Die, denen Chriſtus 
Die glaubenden Erli 
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Rett uns aus jeder Seelennoth, 
Wir find durch Jeſu Chrifti Tod, 
Erlöst zu jenem Leben! 


Der am Kreuz ift meine Liebe, 


Der anı Kreuz iſt ıneine Liebe! 
Meine Lieb ift Jeſus Chrift! 
Weich von mir, bes Eitlen Liebe, 
Alles, was nicht ewig ift! 
Was bu giebt, ift nicht von Gott; 
Und, womit du lohnſt, iſt Tod! 
Meine Lieb ift ber Erwürgte, \ 
Der für mich beym Richter bürgte! 
Der am Kreuz ift eine Liebe! 
Frevler! was befremdets dih, 
Daß ich Jeſum Chriftum Tiebe? 
Er, er biutete für mich! 
Dürftend, bleich, ein Fluch gemacht, 
Hing er in bes Todes Nacht! 
Meine Lieb ift ber Erwürgte, 
Der für mich am Kreuze bürgte! 


Der Bis in ben Tod mich Tiebte, 
Der mid ihm nachringen hieß, 
Weh mir, wenn ich den betrüßte, 
Den, ftatt meiner, Gott verlieg! 
Kreuzigt' ich nicht Gottes Sohn? 
Trät' ich nicht fein Blut mit Hohn? 
Schütze, [hüte mid vor Sünden! 
Huf die Welt mir überwinden! 

Der am Kreuz ift meine Liebe! 
Was ift bir noch fürchterlich? 
Ruh, Gewiffen! Gott, die Liebe, 


Jeſus opfert fih für mich! 
Klopftod. I. 20 
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Geiſtliche Lieder, 1. Theil, 


Schaue, wie er blutend ringt 
Mit der Sünd, und fie bezwingt! 
Den am Kreuz hab id; gefunden, 
Habe, durch ihn, überwunden! 

Der am Kreuz ift mein Vertrau 
Nichts, wie furchtbar es auch ift, 
Keines, Feines Tobes Grauen 
Reißt von dir mich, Jeſu Chriſt! 
Nicht Gewalt! nicht Gold! nicht Rul 
Engel nit! Fein Fürſtenthum! 

Dir, dir will ich lebend trauen; 


‚Sterbenb bir! Dich werd ih hauen 


Der am Krenz ift meine Liebe! 
Komm, o Tod! bu bift mein Freund 
Wenn ich, wie ein Staub, verſtiebe; 
Wird mit mir mein Gott vereint! 
Dann empfah ich feinen Lohn! 
Schaue dann den ew'gen Sohn! 
Den id) dann nicht mehr betrübe, 
Du bift ewig meine Liebel 


&3 woll ung Gott genädig ſeyn 


Es wolle Gott uns gnädig feyn, 
Und feinen Segen geben! 
Mit feines Angefihtes Schein 
Erleucht' er uns zum Leben! 
Laß uns erfennen, unfer Gott, 
Dein großes Werk auf Erden! 
Laß Jeſu Chriſti Mittlertod 
Etkannt von Allen werben! 
Und Alle dir befehren! 

So banken bir, und Toben dich 
Die Nationen allel 


Beränberte Lieber, 


So freut der ganze Weltkreis fich 
Unb fingt mit großem Schale, 
Daß du fein Gott und Richter bift! 
Nicht läß'ſt die Sünde walten! 

And daß bein Wort ber Segen iſt, 
Der Alle dir erhalten! 

Zum Himmel Alle leitet! 


So danke, Gott, und lobe dich 
Dein Bolt, durch gute Thaten! 
Es bringe Frucht, und beßre ſich! 
Dein Wort laß wohl gerathen! 
Der Bater fegu’ uns, und ber Sohn! 
Und ber, fo herrſcht mit Beyden! 
Es fegn’ uns Gott! geb uns ben Lohn, 
Der, nach der Erde Leiden, 
Die müden Pilger tröftet! 


Gelobet jeyft du, Jeſu Chrift. 


Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt, 
Daß du Menſch gebohren biſt! 
Es folgte dir, von deinem Thron, 
Der Engel Schaar, und ſang den Sohn, 
Des Menſchen Sohn! 
Er deſſen Boten Engel ſind, 
Lag in einer Kripp ein Kind! 
In unſer Fleiſch und unſer Blut, 
Verhüllte ſich das höchſte Gut! 
Des Vaters Sohn! 
Den nie der Welten Kreis umſchloß, 
Liegt in einer Mutter Schooß! 
Es weint in unſrer Sündenwelt, 
Der alle Ding allein erhält! 
Halleluja! 
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Vom Himmel nimmt er feinen Lauf; 
Geht, ein Licht des Heils, uns auf! 
Es überfirahlt mit Gnad und Recht 
Der Sohn das menſchliche Gefäleht! 
dalleluja! 


Der Sohn des Vaters, Gott von Gott, 


Nimmt auf ſich der Sünder Notht 
Nach dieſer kurzen Prüfung Zeit, 
Erhebt er uns zur Herrlichkeit! 
Hallelujal 

Der uns des Vaters Fülle gab, 
Kam zur Erben arm herab! 
An Gütern macht uns Chriſtus reich 
Die ewig find! uns Engeln gleich! 
dallelujal 

O bu, ber Gnad um Gnade giebt, 
Herr! wie haft du uns geliebt! 
Dank ihm, bank ihm, exlöste Schaar, 
Für die den Ewigen gebahr, 
Die Sterbligel 


Gott der Bater wohn uns bey. 


Bater, Vater! fich uns bey, 
Und laß uns nicht verderben! 
Mad uns aller Sünben freu, 
Und dir, bir hilf ung flerben! 
Durd des Glaubens Licht und Kraft! 
Laß ganz auf dich uns trauen! 
Auf beine Hülf uns bauen, 


Bis wir bein Antlig ſchauen! 


Im der Erd 
Laß alle bei 
Entfliehn de 
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Mit Waffen Gottes fi rüften! 
Überwinden durch die Kraft, 
Die du, Herr, gabft! Halleluja! 
Jeſus Chriftus ſteh uns bey, ꝛc. 
Geift, fieh, Geift bes Herrn, uns.bey, x 


Herr Gott dich oben wir. 


Herr Gott, did, Toben wir! 

Herr Sott, wir danken bir! 
Jehova ift von Ewigkeit! 
Er ſchuf die Welt, das Werk der Zeit! 
Die ganze weite Schöpfung preist, 
Gott Vater! dich, dich, Sohn! dich, Geift! 
Die Cherubim, die Seraphim, | 
Die Himmel alle fingen ihm; 

Heilig it unfer Gott! 

Heilig iſt unfer Gott! 

Heilig ift unfer Gott! 

Jehova Zebaoth! 
Weit über alle Himmel weit 
Geht beine Macht und Herrlichkeit! 
Sie, bie den Erbfreis wunderbar 
Belehrten, deiner Boten Schaar, 
Des Meittlertobes Märtyrer 
Sie preifen ewig dich, o Herr! 
Am Grabe noch, noch in ber Zeit, 
Preist dich auch beine Chriftenheit! 
Dich, Vater auf ber Himmel Thron! 
Did, Jeſu Ehrift, des Vaters Sohn! 
Und di, o Geift, bei Wunderkraft 
In Sündern neues Leben fchafft! 

Du Hoherpriefterl bu Prophet! 
Du König, bei Reich nie vergeht! 


Geiſtliche Lieber, 


Du haft bi, Gott! un: 
Ermiebriget, ein Menſqh 
Dem Tode nahmſt du fi 
Zum Himmel Haft bu u 
Zur Rechte Gottes figeft 
Mit beinem Bater herrfi 
O ber für uns geblutet 
Erwürgt für unfee Mif| 
Ian Grabe laſſeſt bu un 
Du kommſt, du kommſt, 
Einft fey im Himm 
Dein großer dohn bein 
Hilf deinem Volke, Jefu 
Und fegne, was bein Ei 
Leit uns, durch unfrer J 
Den Weg zu deiner Emwi 
Die Erd ift auch de 
Aug) fie erfülle Rets beiı 
Im biefer unfrer Pügerfi 
IR, Herr, bein Wort un 
If Lebenskraft if} götili 
Wer ihm geborcht, ber | 
IR dem, ber fänt, und 
Barmherzigkeit! Barmdeı 
Die Erb erfül, Herr, fe 
Erfüll des Himmels Hei 


Herr Jeſu Chriſt did 
Der bu ſtets unfre 

Sey mit ben Deinen J 

Send uns ben Geiſt, bi 

Und uns ben Weg zur 
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Er ftärkt den wankenden Verſtand, 
Macht deinen Vater uns befaunt! 
Er flammt zur Heiligfeit uns an! 
Er Ieitet uns bes Lebens Bahn! 
Halleluja! Einſt fingen wir, 
Gott, heilig! Heilig! Heilig! bir! 
Und ſchauen di, in deinem Licht, 
Bon Angefiht zu Angeſicht! 


Herzlich lieb hab ich dich o Herr. 


Aus ganzem Herzen Yieb ich dich! 
Nach Gnade, Vater, bürftet mich, 
Die meine Seele labe! 
Die ganze Welt erfreut mich nicht! 
Nah Erd und Himmel frag ich nit; 
Wenn ich, mein Gott, dich habe! 
Und wenn mein Herz im Tode bridt; 
Biſt du doch meine Zuverficht, 
Mein Troft, mein Heil, ber mich erlöst! 
Der mid im Tode nicht verſtößt! 
Ah Jeſu Chriſt! 
Mein Herr! und Gott! mein Herr! und Gott! 
Ein Schlummer fey mir einft ber Tod! 
Ah, alles, Herr, hab ich von bir! 
Den Leib, die Seele gabft bu mir, 
Und bieß mein erſtes Leben! 
Daß ich es deiner Liebe weih! 
Ein Bruder meinen Brüdern jey! 
Dieß Heil wollt du mir geben! 
Laß, Mittler, mein Erkenntniß rein, 
Unb heilig meinen Wandel feyn! 
Im Kreuze mich bir glaubend fraun, 
Und nur auf beine Hülfe ſchaun! 








AG Jeſu Chriſt! 
Mein Herr! und Gott! mein Here! und Gott! 
Sey mirs in meiner legten Noth! 


Daß dann, ber meinen Geift bewacht, 

Dein Engel, durch bes Todes Nacht, 

In Abrams Schooß ihn tragel 

Mein ſtillverweſendes Gebein 

Wirb Erbe, doch nicht immer, ſeyn; 

Nur bis zum Iegten Tagel 

Du läfjeft mich im Tode nit! 

Du kommſt, du kommſt zum Weltgerict! 
Ach, Richter! laß mic) ohne Graun 

Di dann auf deinem Throne ſchaun! 

Allmächtigert 

Mein Herr! mein Gott! erhöre mid; 

Sp preis ich ewig, ewig bih! 


Herzliebfter Jeſu, was Haft du verbrochen. 


Die Gemeine 

BVerföhner Gottes! was haft bu verbrochen 3 
Dein Todesurtheil haben fie geſprochen ? 
Ein Fluch gemacht ſollſt du am Kreuze erben ? 
Wie Sünder, ſterben ? 

Gegeißelt wirft du, und zur Schmach gefrönet 1 
Ins Angefiht geſchlagen und verhöhnet! 
Mit Finfternig bes Todes ſchon umſchattet, 
Gehſt du ermattet! 

Du trägſt dein Kreuz hinauf zum Todeshügel ! 
Anbetend ſtehſt du auf dem Todeshügel! 
Sie thuns! Du ſchwebſt, gekreuzigt, dich eutfärbend, 
Bol Wunden, fterbend ! 
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Was ift die Urſach diefer deiner Plagen ? 
Ah unfre Sünden haben bich geichlagen ! 
Wir, Gottverföhner, haben das verfchuldet, 
Was du erbuldet! 

Wie wunderbar if, Richter, beine Strafe! 
Der gute Hirte leidet für bie Schafe ! 
Die Schuld bezahlt ber Mittler, ber Gerechte, 
Tür feine Knechte! 


Das Ehor. 
Me, D Traurigkeit o Herzeleid ac. 


Erniedrigter ! 

Erniebdrigter ! 

Du trägt ber Erde Sünden! 
Laß uns, Mittler, im Gericht 
Gnade, Gnabe finden ! 


Die Gemeine 


Der Fromme ftirbt, der recht und richtig wandelt ! 
Der Böſe Iebt, der wider Gott mißhandelt | 
Der Menſch verwirkt ben Tod; wird nicht gerichtet ! 
Gott wird gerichtet ! 

Ah unfre Seele war entjtellt von Sünben, 
Bis in ihr Innerſtes nichts Guts zu finden ! 
Das hätten wir, von Gott verworfen, müſſen 
Auf eiwig büßen! 

D Liebe! Liebe niemals auszufprechen ! 
Du wilfis! An bir fol es der Nächer rächen! 
Wir lebten mit ber Welt in ihren Freuden; 
Und du wilft leiden ! 

©eopferter! wer Tann bie Seligkeiten, 
Die du uns gabft, mit vollem Dank ausbreiten ? 
Herr, unfre Seel entſchwingt fich ihren Schranken, 
Ningt, bir zu banken ! 


Sie kanns nit! Es befällt ein Heilig Graue 
Selbft Engel, wenn fie Lüfet zu durchſchauen, 
Daß ber, ber in bes Vaters Schooße ruhe, 

Für Sünder blute l 
Das Chor. 

Erniebrigter I 
Erniebrigter ! 
Du trägft der Erde Sünden! 
Laß uns, Mittler, im Gericht 
Gnabe, Gnade finden ! 

Die Gemeine 

Du fageft ſelbſt: Eins werbe bir gefallen : 
Wenn wir vor bir mit Buße nieberfallen, 

Und unfer Herz von neuem nicht entzünden, 
Mit alten Sünden ! 

Es if, Verföhner, nicht in unfern Kräften, 
Dem Kreuze bie Begierden anzubeften ! 

O fend uns beinen Geift, ber ung vegierel 
Zum Himmel: führer 

Dann wollen wir mit vollem Dank betrachten, 
Was du gethan haft! dieſe Welt nicht achten! 

Bir wollen wachen, beten, beinen Willen 
Mit Freud’ erfülen! 

Dann wollen wir fir bi), Herr, alles wagen | 
Kein Kreuz nicht fürdten, feine Schmach noch Plag 
Nichts von Verfolgung, nichts von Todesſchmerzen 
Wend' unfre Herzen! 

Die alles, obs für ſchlecht glei il zu achten, 
Weil wir, ach ſterblich, noch im Staube ſchmachten: 
Doch nimmſt dus an! Du wirft und dennoch gebe 
Dein ewigs Leben! 

Das Chor. 
Erniebrigter I 
Erniebrigter 
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Du trägft der Erde Sünden ! 

Sa, bu läß'ſt ung im Gericht 
Gnade, Gnade finden ! 

Die Semeine 

Erniebrigter ! 

Erniedrigter ! 

Du trägft der Erbe Sünden ! 

Ya, du läß'ſt uns im Gericht 
Gnade, Gnade finden ! 


Jeſaia dent Propheten. 


Anbetenb ftand der Seher Gottes ba, 
Als er im Geiſt Jehova fiben fah, Ä 

Auf feinem hohen Thron, in feinem Glanz ! 

Es füllt der Saum bes göttlihen Gewanbs 
Das Haus! Es Schweben Seraphim von fern, 
Und beten zu ber Herrlichkeit bes Herrn! 
Erftaunend über Gott, verhüllen fie 

Ihr Antlid mit zween Flügeln ; decken fie 

Den Fuß mit zween; und mit zween fliegen fie; 
‚Der feyn wirb, der er feyn wird, fingen fie: 
Heilig it Sott, Jehova Zebaoth! 

Heilig iſt Gott, Jehova Zebanth ! 

Heilig iſt Sott, Jehova Zebaoth ! 

Der Welten Kreis ijt feiner Ehren vol! 

Bon ihrer Anbetung Getöu erſcholl 

Das Haus, und ward von Opferwolfen voll! 


Sein deine tiefe Wunden. 
Jeſu Chriſt! durch beine Wunden, 
Deinen gnadevollen Tod, 
Hab ich immer Heil gefunden, 
Immer Troft in meiner Noth ! 





Mic ſollt' ich durch Sünd entweihn ? 

Und ich dächt’ an beine Pein ? 

Sie, fie zeigt mir meine Bldße, 

Und ber Sünde ganze Größel 
Schmachtet nad ber Wolluft Freuden 

Mein verderbtes Fleiſch und Blut; 

O fo blid ich auf bein Leiden: 

Schnell verliſcht bie wilde Gut! 

Satans Pfeil verfehlet mich, 

SR mir nicht mehr fürchterlich: 

Flieh ich auf den Tobeshügel, 

Gottmenſch! unter deine Flügel! 
BIN mein ſchwaches Herz mic führen 

Auf der Ehrbegierde Bahn, 

Wo nur Thoren ſich verlieren: 

Dann, dann ſchau ich betend an 

Deiner Zobesqualen Lafl, 

Die du, Herr, getragen Haft! 

Kämpfen kann ih dann, und ringen! 

Dich ber Welt, ber Welt entfhwingen ! 
Wenn ich innig an dich glaube: 

O wie werb ich bingerädt 

Über alles, was zum Staube 

Meine Seele nieberdrüdtt 

Deines Troftes Freubigfeit 

Reißt mich fort zur Ewigfeit! 

Herr! fie Haft bu mir erworben, 

Da du bift für mich geftorhen! 
Hab ich dich in meinem Herzen, 

Geber aller Seligfeit ; 

So empfind id Feine Schmerzen, 

Keine, ſelbſt im Iegten Streit I 

Zu bir flieh ich; Hab ich num 

Gnung gewandelt, um zu rubn! 
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Überwunden, überwunden 
Hab’ ich! durch dich überwunden! 

Du, nur du, bift mein Vertrauen ! 
Meiner Seele Zuverfiht! 
Du befiegft des Todes Grauen ! 
Gehſt mit mir nicht ins Gericht! 
Denn ich Hab, am ewgen Heil, 
Hab, an Jeſu Chriſto, Theil! 
Aufzuftehn zu jenem Leben 
Wirt bu, Gott, mein Gott, mir geben ! 


— — nn — — 


Jeſus Chriſtus unſer Heiland, der den Tod überwand. 


Überwunden bat ber Herr ben Tod! 
Des Menſchen Sohn und Gott 
Iſt auferftanden ! 
Ein Sieger auferfianden! 
Halleluja! 
Rein, entweiht von keiner Sünde nicht, 
Trug er des Herrn Gericht, 
Daß wir, von Sünben 
Erlöst, Gott wieber finden ! 
Halleluja! 
Heil, Ve verfung, Tod, und Leben, iſt, 
Dein Werk, tt, Jeſu Chriſt! 
Du willſt das Leben 
Den Überwindern geben! 
Halleluja! 


Jeſus Chriſtus unſer Heiland, der von uns Gottes Zorn wand. 
Jeſus Chriſtus hat ſein Leben 
In den Tod für uns gegeben! 
Vom Gericht bat uns befreyt 
Seine herzliche Barmherzigkeit! 
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Daß wir niemals deß vergeſſen, 

Giebt er uns fein Mal zu efien! 

Brodt foll deines Leibs, und Wein 

Deines Bluts Gemeinſchaft, Gottmenſch! feyn. 
Nahet euch mit heilgem Beben ! 

‚Hier empfaht ihr ewigs Leben ! 

Aber bie, ach bie empfahn 

Tod für Leben, bie unwürbig nahn! 
Für fein wunderbares Spelfen, 

Solt ihr Bolt ben Vater preifen, 

Der, um cure Miffethat, 

Im den Tob ben Sohn gegeben Hat! 
Glauben ſollt' ihr und nicht wanfen, 

Daß es fey ein Mal ber Kranken, 

Denen von ber Sünde Schmerz 

Schwer belaftet ift ihr buhend Herz! 
Die mit Ernft ihr Thun bereuen, 

Die wird Heil von Gott erfreuen! 

Dünfft du vein bir; nah dich nicht! 

Denn du geheft, Stolzer! ins Gericht! 
Jeſus Chriſtus ſpricht: Ihr Armen, 

Laßt mich über euch erbarmen ! 

Die ihr ſchwach und elend feyd, 

Ihr, nur ihr empfaht Barmherzigkeit! 
Konnteft bu bir was erwerben, 

Was durft ich für dich denn fterben ? 

An mir haft du keinen Theil; 

Bi du, Sünder, ſelber bir bein Heil! 
Glaubt du mir aus Herzens Grunde; 

So hat meines Males Stunde 

Did von neuem eingeweiht, 

Durch des Bundes Blut, zur Ewigkeit! 
Leb, und liebe beine Brüder! 

Ihr ſeyd Eines Hauptes Glieder! 
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Ihr, ihre alle ſeyd geweiht, 
Durch mein Blut, zu Einer Ewigkeit ! 


Jeſus meine Zuverſicht. 


Jeſus meine Zuverſicht, 
Mein Verſöhner, iſt im Leben! 
Dieſes weiß ich; ſollt ich nicht 
Auch zu ſterben, mich ergeben ? 
Wie das Grab, das einſt mich deckt, 
Mein zu ſchwaches Herz auch ſchreckt! 
Jeſus, mein Erlöfer, lebt! 
Ich werd auch das Leben ſchauen! 
Seyn, wo mein Erlöſer lebt! 
Und es ſollte mir noch grauen? 
Er iſt ber Gemeine Haupt x 
Und fein Glied, wer an ihn glaubt! 


Bol von biefer Zuverficht 
Hab ih oft fein Heil empfunden ; 
Legt’ ich meine Hand auch nicht 
In des Überwinders Wunden ! 
Er fland auf! Mein Leib erwacht 
Auch aus feines Todes Nacht! 


Fleiſch bin ich, und muß daher 
Einmal auch zu Staube werben ! 
Dieles weiß ih; doch wird Er 
Mich erweden aus der Erden, 

Daß ich in der Herrlichkeit 
Bey ihm ſey die Ewigkeit ! 

Dann umgiebt mid biefe Haut, 
Diefer Leib, ber einft verweste! 

Gott wird dann von mir gefchaut, 
In dem Leibe, der verweste! 
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Jar in dieſem Fleiſch 
Sehen, Gottverföhner, 
Ob dieß Aug im 
Birds doch meinen K 
3%, ich felöf, kein Ft 
Werd in feiner Liebe 
Dank ihm! Dank ihn 
Wunderbar ſchafft er 
Was hier Fränfet, 
Wird nicht ewig unten 
Irdiſch werd ich ausg 
Himmliſch werd ich aı 
Zu verweſen, ſink ich 
Dann werd ich unſter 
Freudig bin ih ı 
Dann fleigt mein Bei 
Wenn ich ſterb, iſt er 
Und den Todten ruft 
Wenn mir bie Pofauı 
Auf zu meinem Gra 
Und mid fhredti 
Mic bie Gräber, und 
Meinen Mittler] mein 
Jeſum Ehrifum | wer 
Elend fühl ih dann ı 
Weine dann, ach dann nicht mehr! 
Nur, daß du dich, Seel, erhebft 
Bon ben Lüften diefer Erden! 
Und ſchon hier dem Gotte lebſt, 
Mit dem bu vereint follft werben! 
Willſt du feines Heils dich freun; 
Mußt du Heilig, Seele, feyn! 








_ il 


} 
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Komm Heiliger Geift Herre Gott. 


Komm, heiliger Geift! Tröſter! Gott! 
Erfülle, Geift der Salbung ! Gott ! 
Mit deiner Liebe Seligfeiten, 
Die Zefu Chriſto fich weihten I 
Die Völker aller Welt führft du 
Ins Heiligthum, zu Gottes Ruh 
Es Thal Anbetung dir zum Ruhme! 
Singt, Völker, ihm im Heiligthume ! 
Halleluja! Halleluja I 

Du heiliges Licht! flarker Hort! 
Durch dich leucht' uns bes Lebens Wort! 
Den Ewigen lehr uns erfennen ! 
Bon Herzen Bater ihn nennen ! 
Ein neuer Irrthum ift erwacht! 
Durchſtrahle bu bes Irrihums Nacht ! 
Sie wollen, Herr, uns unfern Glauben, 
Den Mittler, Jeſum Chriftum, rauben ! 
Belehre fie! befehre fie! 

Du heilige Ruh! ſüßer Troft ! 
Hilf, dag wir freudig und getroft 
Sn unfers Gottes Dienfte fiegen | 
Und feiner Trübfal erliegen! 
Dieß Leben ift der Prüfung Zeit! 
Wir überwinden durch bich weit | 
Du hilfſt, o Geiſt, mit Mut uns ringen, 
Zu dir durch Tob und Leben bringen ! 
Halleluja! Hallelufa ! 


Liebſter Jeſu wir find Hier. 


Jeſus Chriſtus wir finb bier, 
Deine Weisheit anzuhören | 


Klopſtock. IL 21 
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Lenfe Sinnen unb Begier 


ei” N 
- u des Himmels fühen Lehren, 
nn Daß bie Herzen von der Erben 
Ganz zu Dir gezogen werben | 
— Dieſes Lebens Wiſſenſchaft 
Avleibt mit Finſterniß umhüllet ; 
>> u gen nit deines Geiſtes Kraft 
- _ ns mit Sißt von Gott afüuen. | 
Glaubenb lehr aufs Wort uns merken! 
Laß es uns zum Leben ſtarken l 
O du Glanz ber Herrligfeit! 
Kit vom Licht, aus Gott gebohren ! 
Heiligſter! von Ewigleit 
‚Haft bu dir und auserfohren | 
Lehre deines Himmels Erben, 
Lehr uns lebenl lehr und ſterben l 






— — 








gnitten wie im Sehen find. 
Wir der Erde Pilger find 
Mit dem Tod umfangen! 
Wer, adj wer errettet und, 
pP — Daß wir Gnad erlangen ? 
m — _ Das thuſt du, Herr, alleine! 
[2 





Es reut ung unſte Miffethat, 
Die dich, Herr, erzuͤrnet Hat! 


—  geitiger! Schöpfer, Gott! 
Aal Heiliger! Wäittier, Gott! 


Ds 
Heiliger! barmherziger Tröfter ! 
Du ewiger Gott! 
Laß uns nit verfinken 


Sn bes Todes tiefen Nat! 
Erbarm dich unfer! 

In dem Tod ergreifen uns 
uUnſrer Thaten Schrecken l 
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AUG, wer wird, wer wird und dann 
Borm Gerichte decken? 

Das thuft bu, Herr, alleine! 
Preis ihm! wir überwinden weit 
Dur des Herrn Barmherzigkeit ! 
Heiliger! Schöpfer, Gott ! 
Heiliger ! Mittler, Gott! 
Heiliger! barmherziger Tröfter ! 
Du ewiger Gott} 

Laß uns Gnade finden 
In der letzten, letzten Noth! 
Erbarm dich unſer! 

Ach, wenn uns in dieſer Ang 

Unſre Sünden treiben; 

Wo entfliehen wir dann hin 

Da wir können bleiben? 

Zu bir allein, Verföhner! 
Vergoffen ift dein heiligs Blut, 
Das gnug für bie Sünde thut! 
Heiliger ! Schöpfer, Gott! 
Heiliger! Mittler, Gott! 
Heiliger ! barmberziger Tröfter ! 
Du ewiger Gott! 

Stärke, ſtärk im Tode 

Uns durch beiner Liebe Troft! 
Erbarm dich unfer! 


Nun bitten wir den Heiligen Geiſt. 


Des Vaters und des Sohnes Geiſt, 
Du, der uns den Weg zum Heile weist, 
Gnadevoller Tröfter ! 

Laß, wenn wir fterhen, 
Uns das ewige Leben ererben I 
Gieb uns Jeſu Frieden | 
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Es leuqht une, Licht des Herrn, bein 
Sinfen wir nun, zu verweſen, ein! 
Lehr uns Jefum Chriſtum 
Den Sohn erkennen i 
Von der Liebe bes Sohnes uns brennen, 
Lebend und im Zobe! 

O du ber Liebe Geift! erhöß 
Unfte Seele, baß fie ſchmed und ſeh, 
Wie ber Herr ung Tiebte! 

Laß in den Brüdern 
Uns in feinen gebeifigten Gliedern, 
Jeſum Chriſtum Tieben! 

Du Höcfter Troſt in aller Nothl 
Hilf getreu uns ſeyn bis an ben Tode! 
Heilig laß uns leben! 

Uns nicht verzagen, 
Wenn uns unfere Sünben verllagen 


Bor ber Welten Richter! 





Nun laſſet und den Leib begrabe 


Begrabt ben Leib in feine Gruft, 
Bis ihm bes Richters Stimme ruft! 
Wir füen ihn; einft blüßt er auf, 
Und fteigt verflärt zu Gott Binauf! 
Grabt mein verwesliches Gebein, 
O ihr noch Sterbligen, nur ein! 
Es bleibt, es bleibt im Grabe nicht! 
Denn Jefus kommt, und Hält Gerid 
Aus Staube fGuf ihn einſt der Herr! 
Er war fon Staub; umd wirds nur ı 
Er liegt, er jhläft, verwest, erwacht 
Dereinft aus biefes Todes Nat! 
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Du wirft mein aufgelöst Gebein, 
O du Verweſung, weit verfireun ! 
Allein gezählt ift, wie mein Haar, 
Mein Staub! Gott wedt mid wunderbar ! 

Des Frommen Seele lebt bey Gott, 

Der fie aus aller ihrer Noth, 

Aus aller ihrer Mifjethat, 

Durd feinen Sohn erlöjet hat! 
Gott ift barmherzig, und verflößt 
Am Tode nicht, die er erlöst, 
Die nicht, für deren Mifjethat, 
Sein Mittler fich geheiligt hat! 

Er wandelt’ hier im finftern Thal! 

Er buldete viel Schmerz und Qual! 

Du trugeft Jeſu Chrifti Zoch ! 

Entſchlummerteſt; und lebeſt no! 
Bey euch hat Trübſal mich gedrückt! 
Nun hat mich Gottes Ruh erquidt! 
Im finſtern Thale wandelt' ich; 
Doch führte Gottes Rechte mich! 

Er litt vielmehr, ber uns verſöhnt, 

Und himmliſch feine Sieger krönt! 

O Lohn! o Lohn für wenig Pein ! 

Dann wirds wie Träumenden uns feyn ! 
Ich trug fein Joch Bis an mein Grab! 
Nun wifcht er meine Thränen ab! 
Was find die Leiden jener Zeit, 
Soit, gegen beine Herrlichkeit! 

Du Todter Gottes! ſchlummr' in Ruh! 

Wir gehn nach unfern Hütten zu, 

Und machen zu ber Ewigfeit, 

Mit Freud und Zittern uns bereit! 
Sa, Iaffet mich in meiner Ruh, 
Und geht nach euren Hütten zu! 


Seiftliche Lieder, 1. The 


Schafft, daß ihr felig werdet 
Bis ihr eud) aud ber Erd er 

Ach, Gottgeopferter ! bein Tod 

Stärf uns in unfrer letzten Noth 

Laß unſre ganze Seele dein, 

Und freudig unfer Ende ſeyn! 


Nun lob mein Seel den 

Auf meine Seele finge, 
Es finge Gott, was in mir ifi 
Den Schöpfer aller Dinge! 
Weh dem der feinen Gott ver, 
Er bat, er bat vergeben 
Dir beine Miffethat ! 
Gerettet dich ins Leben, 
Mit gnadevollem Rath! 
Beſchüttet dich mit Heile ! 
Bom Elend dich befreyt! 
Und einft wird bir zu Theile 
Die Ruh der Ewigkeit! 

Es Hat uns wiffen laſſen 
Der Here fein Recht und fein 
Erdarmung ohne Maßen 
Dem Frommen, ber ben Bund 
Schnell eilt fein Zorn vorübe: 
Straft nicht nad unfrer Schu 
Der Herr begnabigt lieber, 
Nimmt lieber auf zur Huld! 
Wer Gott vertraut, ihm Iebet, 
Sein Frieden ift mit dem! 
Mit Nblersflügeln ſchwebet 
Erbarmung Über dem! 

Die Väter mit Erbarmen 
Auf ihre junge Kinder ſchaun 


\ 
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So thut ber Herr uns Armen, 

Henn wir auf ihn mit Einfalt traun! 
Er weiß es; wir. find Sünder! 

Sott weiß es, wir find Staub! 

Zum Tode reife Sünder, 

Ein nieberfallend Laub ! 

Kaum daß die Winde wehen ; 

So ift es nicht mehr da! 

Wir Sterblichen vergehen ! 

Stets if der Tod und nah! 

Jehovas Gnad alleine 
Steht feſt, und bleibt in Ewigkeit! 
O du des Herrn Gemeine, 

Die ganz ſich deinem Dienſte weiht, 
Die, daß ſie ſelig werde, 

Mit Furcht und Zittern ringt, 
Schwing du dich von der Erde 
Hinauf, wo Jubel fingt 

Die Schaar ſtets treuer Knechte, 
Und unſrer Todten Schaar! 

Licht, Heil, ſind deine Rechte, 

. Und ewig wunderbar! 

Anbetung, Preis und Ehre, 
Sey dir, Gott Bater, Sohn, und Geift! 
Wir fingens in bie Chöre 
Der Schaar, die dich vollkommner preist! 
Anbetung, Preis, und Ehre, 

Dir, der bu warf, und bit! 
Bir ſtammelns nur, boch höre, 
Hör und, ber ewig if! 

Einft tragen wir auch Balmen, 
Du Gott, auf ben wir traum ! 
Einft fingen wir bir Pfalmen ! 
Einft ſterben wir, und ſchaun! 
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O großer Goti von Macht. 


O großer Gott von Macht! an Huld und Gnade rei! 
Ad ftrafft du Sünder, Herr, und Heilige zugleich 9 
Es mögten einige doch rein 
Bor dir, wie Menſchen rein find, feynz 
Drum wolf du uns verſchonen! 

Nach unferm Thun nicht lohnen! 

O ber bu uns erſchufſt! fo HA dur nicht Gericht! 
Nur Frevler trifft, Herr, Herr! und beine Kinder nicht! 
Es mödten ihrer Zunfzig rein 
Und unentweiht von Sünden feyn ; 

Drum wollt du uns verjchonen ! 
Nach unferm Thun nicht Ihnen! 

O ber du ewig bift! laß, laß Barmherzigkeit 
Ergehen ! und Halt inn mit der Gereditigfeit ! 

Es mögten Fünfundvierzig rein 
Dur Sünde nicht entheiligt ſeyn; 
Drum wollt bu uns verfonen ! 
Nah unferm Thun nicht lohnen! 

O bu Allmächtiger! {hau an das arme Land, 
Und wende, wende, Golt, die ausgeſtredte Hand ! 
Es möchten ihrer Vierzig rein 
Und unbefledt von Sünden feyn; 

Drum wollt du uns verfchonen ! 
Nach unferm Thun nicht Tohnen ! 

Ach unfer Vater ! Gott! erbarm, erbarme dich ! 
Dein ſchnellerwachter Zorn trifft uns zu fürchterlich ! 

Es möchten dennoch Dreißig rein, 
Und nicht entfiellt von Sünden ſeyn; 
Drum wolft du uns verfchonen I 
Nah unferm Thun nicht Ihnen ! 

Weltrigter ! Schredlicher ! Hör unfer jammernd Flehn! 

Laß uns nicht ganz vor dir, du Heiliger, vergehn! 
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Es möchten etwa Zwanzig rein, 

Bon Schulden nicht belaftet ſeyn; 
Drum wolf du uns verfchonen ! 
Nach unferm Thun nicht Iohnen ! 


Der uns fonft gnädig war! noch immer Tiegen wir 
Am Staube, Staub! und flchn! und weinen, Gott, vor bir 
Es möchten, ach! doch Zehne rein, 
Und nicht des Todes würbig ſeyn; 
Drum wolf bu uns verfchonen ! 
Nach unferm Thun nicht lohnen ! 


O du Unendlicher! Halt bier noch nicht Gericht ! 
Berwirf uns, ach! nicht ganz von deinem Angeficht ! 
Es möchten unfre Kinder rein 
Und dir ihr Stammeln Heilig feyn ; 

Drum wolft du uns verfchonen ! 
Nach unferm Thun nicht Iohnen ! 


Herr, Herr! Gerechtefter ! weil vor dir Feiner ift, 
Der dich verjöhnen Tann, als dein Sohn Jeſus Chrift; 
So Schau, ſchau auf fein Blut herab! 

Auf feinen Tod! und auf fein Grab! 
Er ſtarb! Drum wollt du fchonen ! 
Nach unferm Thun nicht lohnen! 


Schmüde dich o liebe Seele. 


Müde, fündenvolle Seele, 
Mach dich auf, erlöste Seele, 
Komm, Vergebung zu empfangen ! 
Denn bein Licht ift aufgegangen ! 
Denn der Herr voll Heil und Gnaden 
Hat zu fi) di eingeladen ! 
Deinen Bund folft du erneuen, 
Und dich feines Tobes freuen ! 
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Eil, wie Gottverlobte pflegen, 
Glaubensvoll dem Herrn entgegen ! 
Daß er di ber Sünd entlade, 

Giebt er heute Gnad' um Gnade! 
Komm! es iſt des Mittlers Wille, 
Komm, und ſchöpf aus feiner Fülle! 
Daß er dich ber Sünd entlabe, 
Giebt er heute Gnad’ um Gnabe! 

‚Herr, ich freue mich mit Beben ! 
Laß mich Gnad' empfahn, und Ieben ! 
Mit der glaubenden Gemeine, 

Daß mit ihr ſich Gott vereine; 
Durch des neuen Bundes Speife, 
Auf fo wunderbare Weife: 

D wer barf fi unterwinden, 
Dieß Geheimniß zu ergründen ! 

Gottmenſch! laß mich würbig nahen, 
Xeben! Leben! zu empfahen! 

Ach, wie pflegt’ ich oft mit Thränen 
Mi nad deinem Mal zu fehnen! 
Ad, wie hat mich oft gebürftet, 
Gott, nad bir, mein Gott, gebürftet ! 
Laß, Geopferter, mich nahen, 

Leben ! Leben I zu empfahen! 

Du, dem unfrer Tobten Schaaren, 
Die, wie wir, auch Sünder waren, 
Dank, und Preis, und Jubel fingen, 
Daß fie hier dein Mal empfingen ! 
Sohn bes Baters! Licht vom Lichte! 
Lamm, bem töbtenben Gerichte 
Hingegeben I Heil der Sünder! 
Retter! Todesüberwinder I 

König! Hoherpriefter! Lehrer! 
Du mein göttlicger Bekehrer I 
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Du für meine Schuld BVerbürgter ! 

Gottgeopferter I Erwürgter 

Hier fall ich zu deinen Füßen : 

Laß, laß würdig mich genießen 

Diejer deiner Himmelsfpeife, 

Mir zum Heil! und dir zum reife ! 
Zum Gedächtniß deiner Leiden ! 

Und zum Borfhmad jener Freuden, 

Die bu Gottmenſch! mir erftritteft, 

ALS du unausſprechlich Titteft! 

Als dich Todesſchweiße bediten ! 

Di die Schreden Gottes Tchredten ! 

ALS du biuteteft, verlaffen ! 

Ad, von Gott! von Gott! verlaffen ! 
Deines Heils will ich mich freuen ! 

Dir will ih mich ewig weihen ! 

„ &ng if deines Lebens Pforte! 

Noch ſchau ih im dunkeln Worte ! 

Einft werd ih dich ganz erkennen ! 

Ganz in beiner Liebe brennen ! 

Laß fie mich auch hier empfinden ! 

Huf mir, Hilf mir, überwinden ! 


Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut. 
Lob, Ehr, und Preis dem höchſten Gut! 
Dem Retter meiner Seele! 
Dem Gott, der alle Wunder thut! 
Dem Gott, der meine Seele 
Mit feinem reihen Trof erfüllt! 
Dem Gott, der allen Jammer ſtillt! 
Gebt unferm Gott die Ehre! 
Dort fingt bie Schaar ber Himmel bir, 
Beherrſcher aller Thronen! 
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Uub die wir uoch ai 
In deinem Schatten 
Wir preifen, Gott, a 
Auch uns bat fie he 
Gebt unjerm Gott d 


Bas unfer Got 
Das will er auch er) 
Darüber wird bes B 
Des Baters Gnade | 
In feinem ganzen A 
IR alles recht! ift al 
Bor ihm ſinkt Alle n 


3% rief dem He 
Bernimm, vernimm 
Da half mein Helfer 
Und ließ mir Gnad 
Id) danke, Gott, ih 
Ad, bantet, banfet € 
Dankt ihm mit Freu 


Gott ift ung na 
Bon feinem Volk gef; 
&, er iſt ihre Zuver 
Ihr Segen, Heil uni 
Mit feiner Allmacht 
Sehr Vol durchs Fe 
Dankt ihm mit laute 


Wenn Hülfe nid 
Die nur die Welt ex 
So Hilft, der ewig he 
Der Schöpfer felbf, ı 
Sein Vaterangeſicht ı 
Denn außer ihm, wa 
War Feine Ruh zu fi 
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Ich will mein ganzes Leben Yang, 
Einft ewig, Gott, dich ehren! 

Dann follen meinen Siegsgefang 
Auch dein? Himmel hören! 

Mein Geift, mein Geift, erhebe dich! 
Mein ganzes Herz erfreue fich! 

Gott ift mein Gott auf ewig! 

Kommt, laßt uns vor fein Angeſicht 
Mit Freud und Zittern dringen! 
Bezahlen bie gelobte Pflicht! 

Gebückt im Staube fingen: 

Du haft es, Gott, vorher bedacht, 
Und alles, alles wohl gemacht! 
Du bift ber Erſt und Lepte! 


Die ihr bes Vaters Namen nennt, 
Gebt ihm, gebt ihm die Ehrel 
Die ihr bes Sohnes Tod befennt, 
Gebt ihm, gebt ihm bie Ehre! 
Der Sünde Götzen macht zu Spott! 
Der Herr ift Gott! Der Herr ift Gott! 
Seyn wird er, ber er feyn wird! 


Sollt ich meinem Gott nicht fingen. 


Gott, mein Gott, bir will ich fingen, 
Deines Heils will ich mich freun! 
Denn ich ſeh in allen Dingen: 
Gottes bin ich! Gott ift mein! 
Lieben ift es, nichts als Lieben, 
Herzlihe Barmherzigkeit, 
Die fo oft und viel verzeiht! 
Herr! ich will dich ewig Tieben! 
Aller, aller Engel Schaar 
Schufeſt du, und zählſt mein Haar! 
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Wie ein Adler fein Gefieder 
Über feine Jungen firedt, 
Hat mid, dankts ihm, meine Lieber] 
Hat mid Gottes Arm bedeckt! 
Gott wars, als ich noch nicht bachte, 
Als ich kaum zu ſeyn begann, 
Gott, der immer töbten kann, 
Wars, ber dba ſchon mich bewachte! 
Dank, dieß Leben gabft du mir, 
Und ein ewigs! Dan fey bir! 


Für mich Armen! mich Verlornen!, 
Mid, der ich gefallen bin! 
Gab er feinen Eingebohrnen, 
Gab er Jeſum Chriſtum bin! 
Wer kann, was er that, ergründen? 
Auf der ganzen Erbe, wer? 
Der aus feiner Engel Heer 
Kann es, wie er liebt, ergründen ? 
Sie befüllt ein heilig Graum, 
Denn fie lüſtet, hinzuſchaun! 


Seinen wunderbaren Führer, 
Gott, den Tröfter, feinen Geift, 
Giebt der Herr mir zum Regierer, 
Wenn bie Welt mich an fich reißt, 
Daß er meine Seele fülle 
Mit des Glaubens eivgen Licht! 
Dann, dann fürcht' ich Fein Gericht! 
Und mein bebenb Herz wirb ftille! 
Deines Heils darf ich mich freun! 
Herr! bein bin ih! bu bift mein! 


Meinem beffern Theil, ber Seele, 
Giebt er feines Lebens Ruh! 
Denn id, was er wählte, wähle; 
Strömet mir fein Frieden au! 


Beränderte Lieber, 


Was, fo lange wir bier wallen, 
Pilger in ber Sünde Welt, 
Mas die Hütten fügt und hält, 
Die dereinft in Staub zerfallen, 
Auch dieß giebt, dep Allmachtruf 
Uns für diefe Welt auch ſchuf! 


Himmel, Erd’, und ihre Heere 
Sind zu meinem Dienfte ba! 
Wohin id mein Auge Tehre, 
SM mir Gottes Segen nah! 
Thier’ und Kräuter und Getreide, 
In den Gründen, auf ber Höh, 
Sn den Büfchen, in ber See, 
Sind mir Nahrung! find mir Freude! 
Vom Gebeihn und Überfiuß 
Trieft des Gnadenvollen Fuß! 


Wenn Betrühnig meine Seele, 
Elend meinen Leib umgiebt; 
Dann, dann bet’ ich, und verheele 
Nichts dem Gott, der boch mich Tiebt! 
Wär er nicht mein Gott geweſen; 
Hätte mich fein Angeficht 
Nicht erquickt; fo wär ih nicht 
Bon ſo vieler Qual genefen! 
Vom Allfehenden bewacht, 
Sing ih durch die dunkle Nacht! 


Wie ein Bater feinem Kinde 
Niemals ganz fein Herz entzeucht; 
Ob es feitwärts gleich zur Sünde, 
Bon ber rechten Bahn, entweicht: 
Alſo ſieht auch mein Verbrechen 
Mein verjähnter Vater an, 

Züchtigt mich, daß ichs gethan; 
Wills nicht mit bem Schwerte rächen, 
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Weil, ale ichs verirt 
Doch mein Herz an 

Wohlthat ift da⸗ 
INS glei, wenn es 
Führt es uns in dü 
Scheints glei oft 4 
Unb was haben wir 
Duldeten die Märtyı 
Nicht vielmehr als ı 
Eh fie ihre Kron’ er 
Rühmt im Leiden, x 
Gott, der euch ber 2 

Schwer, fo Ianı 
Oder Teichter ſey mei 
Gott, bem ich geglaı 
Gott giebt einft mir 
Die, fo hier mit Th 
Erndten dort mit Fı 
Nach bes kurzen Leb 
Werd ich mein Geld 
Jauchzen, dag mid 
Diefen Weg geleitet 

Weil denn ohn 
Zahllos deine Gnad 
O ſo heb ich meine 
Zu dir, Vater, auf, 
Bater! Vater! bu w 
Dir mid, ganz mid 
Def, der ewig iſt, zı 
‚Hier, und in bem h 
Heilig, Heilig, Heilig 
Er, der ſeyn wirbt ı 
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Wach auf mein Herz und finge. 

Wach auf mein Herz und finge 
Dem Schöpfer aller Dinge! 

Dem Geber aller Güter! 
Des Menſchen treuem Hüter! 

Mit göttlidem Erbarmen 
Bedeckteſt bu mid Armen! 

Schlaf, ſprachſt du, ohne Grauen! 
Die Some fol bu ſchauen! 

Dein Wort if, Herr, gefcheben ! 
Ich Tann das Licht noch ſehen! 

Du madft, daß ich aufs neue 
Mid meines Lebens freue! 

Steig auf, mein Dank, zum Throne! 
Dem Bater, und dem Sohne, 

Dem Geift des Heren fey Ehre! 
Anbetung! Preis! und Ehre! 

Hör meinen Dank, mein Flehen! 
Du kannſt ins Herze fehen! 

Ach möchte bir gefallen, 
Herr, meines Herzens Lallen! 

An mir wollt du vollenden 
Dein Werk, und, Vater, fenden, 
Der mich an biefem Tage 
Auf feinen Händen trage! 

Du Selber wollfi mir rathen, 
Sn allen meinen Thaten! 

Mich ſelbſt zum Beſten leiten! 
Mich ftets mehr vollbereiten ! 

Begleite mich mit Segen 
Auf allen meinen Wegen! 

Dein Wort fey meine Speife 
Auf meiner Pilgerreife! 


Klopftod. IL 22 
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Wachet auf! ruft uns di 
Wachet aufl ruft uns bi 
Vom Heiligthum der Wächter 
Bad auf, wad auf, Jerufale 
Mitternacht Heißt Ihre Stunde 
Wie Donner, tönt's aus ihren 
Bad) auf, wach auf, Jeruſale 
Der Gräber Todesnacht 
Iſt nun nicht mehr! erwacht! 
Halleluja! 
Madht euch bereit 
Zur Ewigkeit! 
Sein Tag, fein großer Tag il 
Sion Hört die Wächter fi 
Des Weltgerichts Pofaunen FI 
Zum neuen Leben fteht fie an 
Ihr Verföhner kommt voll KT 
Durch Gnade mächtig, ſtark d 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern 
Tod iſt um deinen Thron 
Und Leben, Gottes Sohn! 
Hofiannal 
Bollender, bir 
Dir folgen wir 
Zu beines Vaters Herrlichkeit! 
Ewigs Lob fey dir gefung 
Wir find ins Leben durchgedri 
Am Ziel find wir beym großen 
Heilt er firömt der Gottheit d 
Auf uns! wir fchaun ihn ohn 
‚Heil uns! bie Liebe, Gottes € 
Kein Auge fahe fie, 
Dem Ohr erſcholl fie nie 
Diefe Wonnel 


Veräinderte Lieder, 339 


Bon Ewigkeit, 
Zu Ewigkeit, 
Sey Dank, und Preis, und Ehre dir! 


Was Lobes ſolln wir dir, o Vater, fingen. 
Was Lobes ſoll man dir, o Vater, fingen. 


Was Lobs, o Vater, ſollen wir dir bringen? 
Es kann fein Menſch mit Würdigkeit dich fingen! 
Du haſt aus Nichts den Himmel und die Erden, 
Und alles, was darin iſt, heißen werden! 
Uns Menſchen haſt du, Vater, dieſes Leben, 
Und ein unſterbliches dazu gegeben! 
Bon Kindheit an haſt du uns ſtels geleitet, 
Und deine Flügel über uns gebreitet! 
Du fpeifeft alles Fleiſch mit Wohlgefallen, 
Und ſchützeſt uns, fo lange wir hier wallen! 
Wenn wir, durch Noth, dich, Nichter, Kennen Lernen; 
Sp willft du ung ‚von biefer Welt entfernen! 
Du läſſeſt uns in beinem Worte Lehren, 
Wie wir bir bienen follen, und dich ehren! 
Du fendeft uns Erlöfung von den Sünden, 
Und läß'ſt uns dich, o Erfter, wiederfinden! 
Ad, ewig, ewig ſeyſt du, Herr, gepriefen, 
Für jede Gnade, die bu uns erwielen! 
Sehr groß ift beine Weisheit, Gnad und Stärke! 
Und wunderbar find alle beine Werke! 
Theu'r, ſchrecklich, unvergänglich, ift dein Namen! 
Glückſelig ift, wer, Herr, dich fürchtet! Amen! 


Wenn meine Sind mich kränken. 


Die Gemeine 


Wenn mich die Sünden fränfen, 
Gott Mittler, Jeſu Ehrift ! 
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So laß mich froh bedenke 
Wie du geſtorben Bit! 
Und wie du meines Elen 
Von Gott, von Gott verli 
Auf dich genommen Haft! 
O Bunber ohne Mi 
Fürs menſchliche Geſchlech 
Haft bu dich martern laſſ 
Du, Herr, bie), für den 
Der Sopn bes Vaters, C 
Hat ſich, für uns, die Si 
Gegeben in ben Tod! 
Was kann fie mir ı 
Wie groß bie Sünd auf 
Bey Gott bin id in On 
Und aller Schulden frey! 
Sie find getilgt burh € 
Und id} darf nicht mehr 
Der HöNe Dual und GT 
Ich fage dir von H— 
Dit freudigem Gefang, 
Für deine Pein und Sch 
Gott Mittler, Lob und I 
Für deine Oual, mit dei 
Eh bu in deinem Blute, 
Geopferter, entſchliefſt! 


Das Che 

O Lamm Gottes, u 
Am Kreuz, am Kreuze g 
Alzeit erfunden gebulbig 
Wie fehr du auch wurde 
Die Sünde haft bu getr 
Sonft müßten wir verza, 
Erbarm dich unfer, Verf 
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Die Gemeine, 


Dein Tod, dein Tod am Kreuze 
Bring, Herr, mich ganz zu bir! 
Wie mächtig mich auch reize 

Die ſündliche Begier; 


Komm es doch nie mir aus dem Sinn, 


Wie viel es dich gefoftet, 
Daß ich eriifet bin ! 

Mein Elend, meine Plagen, 
Ah alle meine Noth, 
Huf mir geduldig tragen ! 
Treu ſeyn bis in den Tod! 
"Laß mich verleugnen diefe Welt, 
Und folgen jenem Bilde, 
Das bu mir vorgeftellt ! 

An Andern laß mich üben, 
Was du an mir gethan ! 
Mich meinen Bruder Lieben, 
Gern helfen, wo ich Tann, 
Ohn Eigennug und Heuchelſchein! 
Und wie du mirs erwiefen ; 
Aus reiner Lieb allein I 

In meinen letzten Stunden, 
Ström du mir Kraft, und Ruh, 
Mir, Heil aus beinen Wunden, 
Mir deinen Frieden zu! 
Du biſts allein, auf ben ih trau! 
Stärf meine Seel im Tode, 
Daß ich dich ewig ſchau! 

Das Chor. 

D Lamm Gottes, unſchuldig 
Am Kreuz, am Kreuze geichlachtet ! 
Allzeit erfunden gebuldig, 
Wie fehr du auch wurbeft verachtet, 
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Die Sünde Haft du gen 
Sonft müßten wir ver 
Gieb uns deinen Friede 


Wie ſchön leucht't ung | 


Wie Teuchtet uns der I 
Bol Gnad und Wahrheit ı 
Der Aufgang aus ber Höhe 
D Sohn, von beinem Angı 
Umſtrahlet mid allmãchtigs 
Daß ich den Tod nicht ſehe 
Leben 
Werd ich! 

Zwar ich werde 

Wieder Erde: 

Aber leben, 

Dennod werd ich ewig Ieber 

DO mad; dich auf, und 
Mein Geiſt! Denn bier ſch 
Zu bir vom eigen Throne! 
Ganz geht dort, nad) vollbrs 
Die Herrligeit des Heren l 
Der Bater mit dem Sohne 
Jeſus! 

Ehriftus ! 

Ewige Leben 

Wirſt du geben 

Gottes Kindern ! 

Kronen, Herr, ben Überwini 

Du biſt, Verſöhner, mei 
Geuß tief in meine Seel Bin 
Die Flamme beiner Liebe! 


Berinderte- Lieder, 543 


Wer wär ich, wenn durch Heiligkeit 
Ich nicht, der Prüfung kurze Zeit, 

Dir treu, Verföhner, bliebe! 

Di, dich 

Sieben 

Huf mir Schwachen! 

Huf mie wachen! 

Kämpfen ! ringen! 

Stark in bir, zu Gott mid) ichwingen ! 


Des Baters Klarheit [hauen wir 
An Chrifti Angeſicht Thon bier, 
Des ewgen Baters Klarheit! 
O füßer Blick in jene Ruh, 
Bol wunderbaren Heils bift du! 
Siehft wunderbare Wahrheit ! 
In bir, 
Mittler! 
Wohnt ohn Hülle 
Gottes Fülle ! 
Gnade, Gnade 
Schaun wir! nehmen Gnab’ um Gnabe! 


O bu, ber ſchuf! und der erhält! 
Du haft mich ewig, vor ber Welt, 
An beinem Sohn erkohren! 
Du haft den Bund: Durch Chriſti Blut, 
Seyſt du auch mir das höchſte Gut! 
Herr, bey bir ſelbſt, beſchworen! 
Preis dir, 
Vater! 
Ach, ich falle 
Nieder! lalle! 
Dank' im Staube! 
Weiß und fühl', an wen ich glaube! 


Mein Pfalter, meine Harf, erwad 
Zwar hier an meines Grabes Nacht 
Kann ich fein Lob nur flammeln! 
Doc hat an feines Grabes Nacht 
Der Herr fein großes Wer vollbracht! 
Drum Hört er unfer Stammeln ! 
Heilig, 

Gnäbig! 

Biſt dul! Ginget 

Chriſto ! Bringet 

Preis dem Sohne! 

Bald kommt er mit feinem Soßen 


Wie freu ich dein mid, Jeſu Chri 
Daß bu der Erſt und Letzte biſt, 
Der Anfang und das Ende! 

Einf, wenn er dich im Tode preist, 
Und ist, befehl ich meinen Geift, 
Herr, Herr! in beine Händel 
Amen! 

Amen! 

Du Gott Amen! 

Deinem Namen 

Seyn gefungen 

Dank, und Preis, und Anbetungen ! 


Geiſtliche Lieder. 
Zweyter Theil. 


— 


vorrede. 


Es iſt ſchon lange her, daß ich mir habe vorgenommen 
gehabt, einmal ein Geſangbuch herauszugeben; und ich hoffe 
jetzt, nicht allzuentfernt mehr von der Ausführung zu ſeyn. 
Die Vollſtaͤndigkeit dieſer Sammlung wird vornämlich in der 
mannigfaltigen Wiederholung der Hauptmaterien der Religion 
beſtehen. Mehr Vollſtändigkeit würde man zwar für die Haus⸗ 
andacht: allein für den öffentlichen Gottesdienſt kann man ſie 
nicht fodern. 

Das neue proteſtantiſche Geſangbuch, auf deſſen Ausgabe 
ich mich ſo ſehr freue, (vielleicht wird es auch den Katholiken, 
unſern Brüdern als Deutſchen, und, obwohl dieſes nach jetzt 
noch unausgebreiteten Geſinnungen, als Chriſten, nicht ganz 
unbrauchbar ſeyn) es wird enthalten: Cramers Lieder, ſeine 
chriſtlichen Pſalmen, und einige feiner überſetzten; Funds Lieder; 
die meiften von Gellerts und Schlegels; wenigere von Bajebow3, 
etlihe aus den neuen Geſangbüchern, und meine, Mein Freund 
Giefede ift mir, auch in Abfiht auf den Wunſch, Lieder von 
ihm zu baben, zu früh geftorben. Aber vielleicht bleibt ein 
andrer nicht unerfüllt, mit dem ich mich hierdurch an Uz, und 
an die Karichinn wende, und "Sie um Ihre Beyträge bitte, 
Sollten auch fonft noch mir unbelannte Verehrer des Chriften- 





thums fegn, welche biefen Wunſch, als a 

wollen, und dürfen; fo brauche ich ihn: 

fie in einem guten Ader, unb zu veic 

entfernt ich auch davon bin, ihre Wahl im geringften einjw 
ſchränken; fo verſchweige ich doch nicht, daß es unter andım 
aud Lieber des Preifes, Dankfagungen und Fürbitten find, bie 
ich von ihnen erwarte. Ich halte es nicht für überflüffig, noch 
hinzu zu fegen, daß, ob ich ihnen gleich, wenn fie e3 verlangen, 
meine Anmerkungen offen mittheilen, ich doch nie etwas, ohne 
ihre Erlaubniß ändern werde. Zu ber Vorbehaltung eine 
gleichen Erlaubniß dürften aud wohl dann, wenn dag Gefang: 
buch nun herausgegeben ift, die Verfafler deſſelben nicht unbe 
rechtigt ſeyn, und, nad ihrem Tode, vielleicht Freunde haben, 
die durch eignes richtiges Urtheil von ber Religion, der Herab⸗ 
laſſung, und der Dichtkunft ſich bevollmächtigt gnung plaubten 
ihre Stelle in fo fern zu vertreten, daß fie in neuen 9 

* der alten folgten. 


Die tägliche Buße. 
Mel. Erbarm did mein o Herre Gott ıc. 


Ich Staub vom Staube, wer bin ich 
Der Sünder, baß bu meiner dich 
Noch ftets, du Heiliger, erbarmft ? 
Weltrichter, meiner ftets erbarmſt? 

Zum Glauben und zum Thun zu fhwach, 
Sieht oft miein Herz der Sünbe nad) ! 
Ich kämpf', o Vater, nicht genung 

Den Kampf der ernſten Heiligung! 

Wie ſchnell iſt von der rechten Bahn 
Zum Irrweg oft der Schritt gethan! 
Wie ſchnell! Mein ganzes Herz erſchrickt, 
Wenn es in dieſen Abgrund blickt! 

Die Miſſethat wie nah gränzt ſie 

An einen Fehl, den Gott verzieh! 
Herr, Herr! mein ganzes Herz erſchrickt, 
Wenn es in dieſen Abgrund blickt! 


Ergreif du, reiß mich mächtig fort, 
Du Ausſpruch Gottes, Donnerwort: 
Der, den von neuem Gott gebahr, 
Der ſündigt nicht! o heilge Schaar, 
Die, bis zum Sieg, im Streite ſtand, 
Gekrönt ward, weil fie überwand, 
Umringt von meiner Fehle Schmadh, 
Und weinend, ſchau ich bir noch nach! 
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Schmal if ber Weg zu Gottes Höhn, 
Und wenige find, bie ihn gehn! 
Die Pfort’ if eng, und ber nur bringt 
Durch fie zu Goit empor, ber ringt! 
Ich lieg' auf meinem Angeſicht, 
Und fleh, und weine! Laß bein Licht 
Mir leuchten! Vater, laß mich bein 
Im Leben und im Tode feyn! 

Der mir in Ehrifto Alles gab, 
Mit Gnade blid auf mich herab! 
Auf mic, der Sünde ſchnellen Raub! 
Den Himmelserben ! und den Staub! 
Sink tief, o Seele, nieber, tief 
Bor dem, bei Stimme flets bir rief! 
Sink in den Staub vor dem hinab, 
Der bir in Chriſto Alles gab! 

Ja, bu erbarmeft über mid, 
Berjöhnter, und Verföhner, bij! 
Bom Leibe dieſes Tods befreyt 
Schau ic einſt beine Herrlichkeit! 
Ob Angft des Todes in mir bebt; 
Sterb' ich doch dem, ber ewig Iebt! 
Verdammt, verbammt mich auch mein Herz; 
Iſt Gott doch größer, als mein Herz! 


Die Anferftehung Jeſu. 
Mel. Solt ich meinem Gott nicht fingen ze,” 
Preis bem Todesüherwinder I 
Sieh, er ftarb auf Golgatha ! 
Preis bem Heiliger der Sünder! 
Preis ihm, und Hallelujal 


, “Sollt id meinem ®ott) — Die britte und vi 
die wie bie beyden erften gefungen werden, find weggelaffe 





Geiſtliche Lieder, 2. Theil. 


Sieh, er farb auf Solgatha ! 
Eingt, des neuen Bundes Kinder, 
Aus bem Grab eilt er empor! 
Singet ihm in höherm Ehor! 


Laßt bes Bundes Harfe Klingen, 

Daß die Seele freudig bebt! 

Laßt uns, laßt uns mächtig fingen 
Dem, der ftarb! und ewig lebt! 
Daß das Herz vor Wonne bebt! 
Preis- und Ehre laßt uns bringen, 
Dem, der flarb! und ewig lebt! 
Dem, der flarb I und ewig lebt! 


Du, ber uns nun nicht verdammel, 
Wie erhebt bein Lob den Geift! 
Durd die Ewigkeit entflammet, 
Rühmt er! dankt er! jauchzt! entreißt 
. Diefer Welt ih! Denn er preist 
Dich, der ihn nun nicht verbammet, 
Weil du ſtarbſt! und auferflandft ! 
Gottmenſch, weil bu überwandft ! 


Da, in Morgendämmerungen 
Noch gehüllt, bie Erde ſchwieg, 
Da, zu tiefern Anbetungen, 
Gottes Engel niederſtieg, 

Aber jetzt noch bebend ſchwieg, 
Da erſtandeſt but Schnell ſungen 
Aller Himmel Chöre bir, 
Tobesüberwinber, bir! 


Bey ben Todten ihn zu finden, 
Sing fie hin, wo Chriſtus fchlief. 
Ad, was mußte fie empfinden, 

Als er ſanft: Maria ! riefl 
. Und als fies Rabbunit rief! 
Herr! einft werd auch ich dich finden, 
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Geiftliche Lieder, 2, Theil, 


Singt dem Herrn, fingt ihm nun Pſalmen! 
Jeſus Chriftus bat. gefiegt! 
Streut dem Überwinder Palmen, 
Die ihr bang und weinend fchwiegt, 
Als er farb! Er bat gefiegt! 
Zu ber Himmel böhern Pfalmen, 
Zu der Überwinder Chor, . 
Steig, o Lieb des Lamms, empor! 


Überwunden, überwunden 
Hat der Herr der Herrlichkeit! 
Sieh, er ſchlummerte nur Stunden 
In des Stabes Dunfelbeit, 

Und da überwand er weit! 
Und dba glänzten feine Runden ! 
Bluteten, Halleluja ! 

Nun nicht mehr auf Golgatha! 


Hügel um den Todten Gottes ! 
Warum zittert ihr, zu fliehn ? 
Felſen um den Todten Gottes | 
Warum bebet ihr um ihn ? 
Warum flürzt ihr donnernd bin ? 
Hüter um ben Todten Gottes! 
Warum fanft ihr, als ihr floht, 
Warum ſankt ihr Hin, wie tobt? 

Diefen deinen erfien Zeugen 
Folgten andre Zeugen nad ! 
Konnten beine Boten ſchweigen, 
Da bes Feindes Fluch und Schmach, 
Da ber Zellen Donner ſprach? 
Nichts vermochte fie zu beugen, 
Nichts ber Boten Heldenmut ! 
Starben fie; jo ſprach ihr Blut! 
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Geiſtliche Lieber, 2. Theil, 


Die Große der Ehriften. 
Me. Wache auf, ruft und bie Stimme ıc. 

Hert I welch Heil kann ich erringen! 

In welche Höhn darf ich mich ſchwingen! 

Mein Wandel ſoll im Hinmel feyn! 

D bu Wort, vol beilgen Bebens 

Bol Wonne! Wort bes engen Lebens: 

Im Himmel fol mein Wandel ſeyn! 

Ich fin? erflaunend bin! 

Empfinde, wer ih bin! 

Wer ich jeyn Faun! 

Ich trage noch 

Des Todes Joch; 

Im Himmel fol mein Wandel ſeyn! 
Schwing bi denn in biefe Höhen, 

Und lern im Lichte Gottes ſehen: 

Wer bu, verfühnte Seele, biſt! 

Mit dem göttlichften Entzüden 

Wirſt du in diefem Licht erbliden : 

Wer, Seele, bein Verjühner ift! 

Du durch fein Opfer rein, 

Und ſtark, di ihm zu weihn; 

Er bes Vaters 

Sleihewger Sohn! 

Ruh, Heil und Lohn 

Der Slaubenden! Ihr nährer Gott! 
Wort vom Anfang! Wunderbarer! 

O bu ber Gottheit Offenbarer! 

Den Erbfreis bedte Dunkelheit; 

Du erſchienſt, Du Lit vom Lichte! 

Wir fhaun in beinem Angefichte 

Nun deines Vaters Herrlichkeit 

Nicht Wahrheit nur; auch Ruh 

Strahift du uns, Gottmenſch, zu, 

Seelenfrieden ! 


Geiftliche Lieber, 2, Theil, 353 


Du haſts vollbradt ! 
Des Irrthums Nacht, 
Der Sünde dunklre Nacht ift hin! 


Wenn bie Seel in tiefe Stille 
Verſunken iſt; wenn ganz ihr Wille 
Der Wille dep if, der fie liebt! 
Wenn ihr inniges Vertrauen, 

Ihr freudig Hoffen faft zum Schauen 

Empor fleigt, wenn fie wieber Tiebt ! 

Und num wahrhaftig weiß, 

Dein Kampf und Todesſchweiß, 

Gotiverföhner ! u 
Dein Blut am Kreuz, 

Dein Tod am Kreuz, - 

Verſöhn', o Herr, verſöhn' auch fie. 


D dann ift ihr ſchon gegeben 
Ihr neuer Nam’, und ewigs Leben ! 
Im Himmel ift ihr Wandel dann! 
Stark, den Streit bes Herrn zu fireiten, 
Sieht fie die Krone ſchon vom weiten, 
Die Kron’ am Ziel, und betet an! 
Preis, Ehr, und Stärk, und Kraft 
Sey dem, der uns erfchafft, 

Ihm zu Ieben | 

Für uns verbürgt, 

Biſt du ermwürgt ! 

Anbetung, Ruhm, und Dank fey bir ! 


Preis fen bem, ber auf dem Throne 

Der Himmel ſitzt! Preis ſey bem Sohne! 
Gott, und dem Lamm Halleluja ! 

Weisheit find, und Gnab’, und Stärke, 
Herr, Herr! und Wunder beine Werke ! 
Gott, und dem Lamm Halleluja! 

Wie ſtrahlt bein Angeficht 

Klopftod, IT, 23 
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Geiſtliche Ricber,:2.- Khehher 


Bon Huld! Doch im Gericht 
Biſt du heilig! 

Preisſst, Chetubim, 

Und die ihr ihm 

Geſtorben ſeyd, und Rense sont! 


Der Sieg der Glaubenden. 
Mel. Ale Menſchen müfjen fterben zc. 
Nicht nur flreiten, überwinden . 
Muß, wer nach ber Krone ringt! 
Ernſtvoll ift der Kampf ber Sünden ! 
Und der Heilige nur fingt 
An dem Ziele Siegeslieder!. 
Er nur ſchaut mit Monne nieber 
Auf des heißen Streits Gefahr, 
In ber feine Seele war ! 
Jeſus -Chriftus, überwunden 
Haben deine Märtyrer ! 
Banger waren jene Stunden 
Ihres Kampfs! Sie fritten mehr, 
Als ich jemals ftreiten werde! 
Denn bein Heiligihum, die Erde, 
Deine Hütte, Gottmenich, ruht! 
Trieft nicht mehr von Chriſtenblut! 
Überwunden, überwunden 
Haft du, Herr der Herrlichkeit! 
Todesſchweiß, und Wit, und- Wunden, - 
Ewger Tod I das war bein Steit 3°” 
Ganz haft bu den Kelch getrunken non 


Jenes Zorns: allein verfunfen . 


Unterm ewigen Gericht 
Bift du, Gott, ber Menſch war, nit. 
Wer kann fein Geheimniß fallen? - 


: Wer? Wie hoch er fih auch ſchwang! 


Geiſtliche Kieber, 2, Theil, 355 


Gott, fein Gott hatt’ ihn verlaffen, 
Als er mit dem Tode rang ! 
Dennoch war Triumph fein Ende, 
Eil, mein Geift, in Gottes Hände ; 
Nief er: rief, ſchon in ber Nacht 
Seines Tobs: Es ift vollbracht! 


Was find meine kurzen Leiden 
Gegen die, die Chriftus litt! 
Und was gegen jene Freuden, 
Die mir Chriſti Tod erftritt ! 
Und doch folg’ ich dir mit Beben ! 
Durchzudringen in bein Leben, 
. Sieb mir, der du für mid ſtrittſt; 
Für mich unausſprechlich litiſt! 


Das Gebet des Herrn. 
Mel, Dieß find die heilgen zehn Gebot zc. 


Du, deß fih alle Himmel freum, 
Auch meine Seele freut ſich bein, 
Daß bu, du ſelbſt, der ewig ift, 
Here, Herr! daß du mein Vater bift ! 
Mein Vater bift ! 


Weit über unfer Stammeln weit 
Geht deines Namens Herrlichkeit ! 
Son. heilige, von Lieb’ entbrennt, 
Wer deinen großen Namen nennt, 
Unenblider ! 


Du herrſcheſt; Gott, wer herrſcht bir gleich ? 
Die Welten alle find bein Reich. 
Am väterlichften herrſcheſt du 
Durch Chriſtum! Gieb uns Chriſti Ruh: 
Du biſt verſöhnt! 
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DEIIIIE xieder, 0. Lheil. 





Der bu dich uns, durch ihn, enthüllſt, 

Das nur ift felig, was du wilft! 
Dein WIN, o Liebender, geſcheh 
Auf Erden; in ber Himmel Höh, 

Du Liebender! 

In unfers Leibes Heinern Noth 
Sey mit uns! Gieb uns unfer Brot! 
Labft du dem Leib; ſchidſt du ihm Schmerz: 
Froh, ſtill, vol Dank, ſey unfer Herz ! 
Erhalt uns bir ! 

Vergieb uns unſre Miffethat, 

Die, Vater, dich erzücnet hat; 

Wie wir, vom Haß bes Bruders rein, 
Beleidigungen ihm verzeißn ! 

Erbarme bi! 

Zu heiß fey bie Verſuchung nict, 
Uns leucht, Erbarmender, bein Lit, 
Wenn uns ber Fluch der Sünde ſchreckt, 
Und Nacht vor uns bein Antlig beit, 
Erbarmenber ! 


Erlös, erlös uns, unfer Gott, 
Aus biefer, und aus aller Noth! 

Laß fterbend uns bein Herz erflehn, 
Und tobt zu deiner Ruh eingehn, 
Gott, dem wir traun ! 

In beines Himmels Heiligthum, 
Auf deiner Erd' erfgalt dein Ruhm I 
Du bift der Herr ber Herrlichkeit 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit I 
Halleluja I 





Geiftliche Lieder, 2, Theil. 


Die Nachfolge. 
Me. Run danke alle Gott ı. 
Des Gottverfähners Schaar 
Die Zeugen feiner Lehre, 
Bon Sündern einſt verfannt, 
Und num des Himmels Ehre, 
Gegeißelt wurben fiel 
Zerfleifcht noch mehr von Spott, 
Bon Schmach: und littens gern, 
Um Sefu, ihren Gott! 
Wenn das Gefängniß fie, 
Die Kette gnung gepeinigt; 
Sy wurden fie zerhadt, 
Zerfiochen, und gefteinigt:; 
Sp würgte fie das Schwert. 
Zum Tode gingen fie, - 
Bon jeder Plag umringt, 
Don jedes Elends Mi, 
Verſcheucht in Wüfeneyn, 
Auf Berg’, in tiefe Klüfte, 
Sie, berer bieje Welt 
Nicht würdig war; in Grüfte 
Bol Grauns verſcheucht, entflohn 
Sie furze Zeit ber Wut 
Der Peiniger! Denn bald 
Trank doch das Schwert ihr Blut. 
Da fo viel Märtyrer 
Uns rings umher umftrablen ; 
Sp werfen wir von uns 
Der Sünde Laft und Dualen, 
Der Sünde, die uns ganz, 
Den Geifl, das Herz, umringt, 
Bis uns, zur Kron' am Ziel, 
Der große Lauf gelingt! 
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Mel. Cine fee Burg in unfer Gott > 
Bor allen laßt auf Jeſum € 

Auf ihn, der unfers Glaubens 

Anfänger und Vollender ift, 

Auf ihn laßt uns auffehen! 

Golgatha wählt’ er, 

Für feinen Thron: 

Erduldete die Schmach, 

In ber fein Herz ihm brach! 

Er figt zur Rechten Gottes. 


Die Hoffnung der Auferſtehm 
Mel. Ein Kindelein fo lobelich x. 
Einf reift bie Saat: mein Sta 
Zu Jeſu Chriſti Leben. 
O bie ihr meinen Glauben ſchmaht, 
Wie werbet ihr dann beben! 
Im Wetter des Gerichts gefät 
Ward, wer alsdann zum Tod erfieht, 
Fat über ihn, ihr Berge! 
Hoflanna, Jeſus Chriſt, 
Der für mich geſtorben ift, 
IR auch für mid erſtanden! 
Ich finfe zu verwefen ein, 
Und werbe wieber Erbe; 
Doch werb ich nicht auf ewig feyn 
Was ih im Grabe werde, 
Im Schoofe Gottes ruht mein Geift 
Bon biefem Leben aus, und fleußt 
Bon Wonn’ anbetenb über. 
Ach, mein Auge fahe nie, 
Meinem Ohr ertönte nie 
Solch Heil in biefem Leben! 


Geiſtliche Lieder, 2. Theil. 359 i _ 


Das kam in Feines Menfchen Herz, 
Mas denen Gott bereitet, 
Den Pilgern, die oft trüber Schmerz 
Zum ewgen Leben leitet, 
Wir Schauen in das tiefe Meer, 
Erforſchens nicht; Denn Gott ift der, 
Der unjer fi erbarmet, | 
Mehr, viel mehr, als wir verfiehn, 
Mehr, als unſre Thränen flehn, 
Giebt uns, der ewig liebte! 


Sey, Seele, ſtark, und fürdte nicht 
Durchs finftre Thal zu wallen, 
Nah an bes Thales Nacht iſt Licht, 
Der Engel Jubel ſchallen 
Ins lebte Seufzen ber Natur! 
Der, bey fich ſelbſt, dir Gnade ſchwur, 
Sein Haupt am Kreuze neigter 
Er erfült des Bundes Eid; 
Er ift ganz Barmherzigkeit; 
Dank jey ihm, Preis und Ehre! 


Anbetung ihm! Des Bundes Eid 
Erfüllt er, ber fein Leben 
Mit herzlicher Barmherzigkeit 
Hin in den Tod gegeben: 
In jenen Tod auf Golgatha! 
Dein Vater, der dich bluten ſah, 
Ward da, ward mir verjühnet! 
Sohn! erwürgt bift du für mid, 
Eh die Welt war. Dein bin id 
Eh ward, was if, und ewig! 


Geiſtliche Lieder, 2, Theil. 


Die Erneuerung. 
Mel. Ad wir armen Sünber x. 


Lafjet uns beweinen ‘ 
Das, was wir geihan! 
Gott nahm ſtets die Seinen, 
Wenn fie kamen, an. 
Die nicht wieber kamen, 
Ach biefe traf ſein Fluch! 
Gott tilgt’ ihre Namen 
Aus ber Lebenden Buch! 
Schöpfer! Richter! Vater! 
Mittler, Jeſus Chriſt! 
Geiſt! erbarm dich unſer! 


Laßt uns innig trauren 
Über unſer Thun; 
Göoͤttlich, göttlich trauen, 
Daß wir wieder ruhn! 
Herr, ich komm, und fuche 
Dein Vaterangeſicht! 

Tilg aus deinem Buche 
Mich, Erbarmender, nicht! 
Gott, der mich erſchaffen! 
Gott, der mich verſöhnt! 
Gott, der mich geheiligt! 


Von der erſten Liebe, 
Dieß, dieß iſt mein Schmerz! 
Von der erſten Liebe 
Wich mein wankend Herz! 
Herr, bu bleibſt Erbarnier, 
Vollendeſt meinen Laufl 
Sieh, bier fleh ich Armer: 
Nimm, nimm wieder mich aufl 


Gott, des mic erfchaffen! 
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Gott, der mich verſöhnt! 

Gott, der mich geheiligt! 
Ehrifti Liebe dringe 

Mid, damit ich treu, 

Standhaft Kleibe, ringe, 

Überwinder fey! 

Laß zum Heil michs ſchrecken, 

Daß ich, ach daß ich flell 

Mich vom Schlummer wecken, 

Herr, das Kleinod am Ziel! 

Vater, und Vergelter! 

Sohn, der für mich ſtarb! 

Geiſt des Sohns und Vaters! 
Die viel bängern Leiden 

Deiner Märtyrer! 

Die namloſen Freuden 

Deiner Märtyrer! 

Wie nun Gott fie lohne! 

Das ſtärke mid im Lauf! 

Ihrer Ehren Krone 

Wede mächtig mid auf! 

Vater: und Vergelter! 

Sohn, ber für mi ſiarb! 

Geift des Sohns und Vaters! 


— — — — — 


Die Erlöſung. 

Mel. Ale Menſchen muͤſſen ſterben zc. 

Freu dich, Seele, rühm, und preiſe! 
Chriſtus fey dein Siegsgeſang! 
Warlich, warlich, aane Speiſe 
Iſt ſein Fleiſch; ſein Blut ein Trank! 
Jener Leib, ber für bein Leben 
Ward zum Opfer bingegeben ! 
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Sees Blut, Halleluja! 

Das der Richter fließen ſah! 
Allerheiligftes des Sohnes, 

In dein Licht Hin will ih gehn! " 

Diät am Glanz bes Gnabenthrones 

WIN ich ewigs Leben flehn! 

Ich will eflen, ih will trinfen, 

Ganz in jener Ruh verfinken, 

Die des Himmels Erbe ruht, 

Giebſt du ihm bein Fleiſch und Blut. 
Das vor uns Tein Vorhang becdfet, 

Allerheiligftes des Sohnel 

Klarheit Chrifti, bie nicht ſchrecket, 

Sanfter Glanz des Gnadenthrons, 

Ja, dir nah ich, dank und preifel 

Warlich, meiner Seele Speife 

Iſt fein Fleiſch! fein Blut ihr Trank! 

Iſt fein Fleiſch! fein But ihr Trank! 
Ich will euch in Felſen graben, 

Worte meiner Zuverſicht. 

Meine Seele ſollt ihr laben, 

Wenn mein Herz im Tode bricht! 

Knien will ich, und nieberfallen, 

Euch mit frober Demuth lallen: 

Aber, in der Sieger Chor, 

Jauchz' ich euch zu Gott empor! - 

Gott, Jehova, er, ber lebet, 

Der von Ewigkeiten war, 

Iſts, durch den der Mittler lebet, 

Der von Ewigkeiten war! 

Gott ſehn wir in ihm ohn' Hülle: 

Denn es wohnt des Vaters Fülle 

In dem, der gebohren iſt, | 

In dem Menihen Sefus Chriſt! 


Geiftliche Lieber, 2, Theil, 


Immer wunderbar im Geben, 
Giebſt bu, Herr ber Herrlichkeit, 
Mir, dem Tobeserben, Leben, 
Leben deiner Ewigkeit! 

Mich, ber ich verweſen werbe, 
Mich erweckſt bu aus ber Exbde, 
Daß ich ewig leb', und frey 
Bon dem andern Tode fey! 

Nicht nur daß ich ewig lebe; 
Sondern aud, mit bir vereint, 
Herr, zu dir mich ganz erhebe, 
Ganz mit bir, ber lebt, vereint, 
Danf’, erlöste Seel’, und preife; 
Warlich, Chriftus iſt dir Speije, 
Sein genieß ich, voll Vertraun, 
Das ih ihn werd’ ewig fchaun! 

O Dereinung mit bem Sohne, 
Theil mit ihm am Erb’ im Licht! 
Dann fig id auf Chriſti Throne: 
Aber Ehriftus Hält Gericht! 

Hoch in Wollen wird er fommen; 
Und dann richten feine Frommen 
Mit ihm, wer durch Miſſethat 
Sich zuerſt gerichtet hat. 

Preis dem Heiliger der Sünber! 
Eing bem Herrn, erlöste Schaar! 
Macht ift er, und Überwinber: 
Rath iſt er, und wunderbar! 
Hoſiannal er if Leben; 

Das will er mir ewig geben. 
Preis ihm! Er wird feyn, und war, 
Rath if er, und. wunderbar! 
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Vxiſtiicht xu 


Dem Bater u 
Mel. Lobet 
Preis ſey dem Vat 
Preis ſey dem Sohne! 
Und beyder Geiſte! 
Auf, laßt vor ihm uns 
Knien, und nieberfallen 
Laht freubiger bie Höhen 
Ehre bir, Preis bir, 
Weſen ber Weſen! 
Wunderbar biſt du 
Seligkeit biſt du! 
‚Here heißt bein Name! 
Stoß, theuer, ſchreclich 
Hertlich, unvergänglih 
Iſt al dein Thun, Her 
Über das alles, 
Bas wir begreifen! 
Denkt bi, o Erfle 
Weſen der Wefen, 
Di meine Seele: 
Dann winfd ih in de 
Flügel, mich zu deden; 
Die Engel thuns im fr 
Heilig, ach Heilig, 
Denn bu bift heilig! 
Die ſchon ben Her 
Ihn, ber erwürgt warb 
Vom Anbeginne, 
Sie werfen, vor dem u 
Ihrer Ehren Krone 
Anbetend nieder vor be 
Heilig, ach heilig, 
Denn er ift Heilig! 





Getftliche Lieber, 2. Theil. 365 


Möchte mein Leben 
Subel und Dank feyn, 
Ein Preis, ein Dank feyn! 
D möcht ich, wie ich dürft’, ihn preifen können; 
Ganz von Liebe brennen! 
Sp meinen Herrn, und meinen Gott ihn Nennen, 
So wie fein Zeuge, 
Der ihn für tobt hielt! 
Selig find jene, 
Welche nicht fchauen, 
Allein boch glauben. 
Der, Zeuge fahe feiner Wunden Maale, 
Ad wie dein Entzücden, 
Der du fie ſahſt, fo far fey das Entziten 
Meines Vertrauens 
Auf ben Erſtandnen! 
Welches Erftaunen 
Wird mich ergreifen, 
Wenn meine Blide 
Kun nah bem Tode feine Wunden [chanen ! 
Dann wird mein Vertrauen 
Ganz Wonnel! was bift du des Todes Grauen 
Wenn ih auf einmal, 
Frey von bir, Gott feh! 
Nur ein verfiogner 
Nächtliher Traum war 
Des Todes Schreden. 
Der legte Schweiß des Streiters, den nicht Leiden, 
Selbſt des Todes Leiden, | 
Bon bir, Vollender feines Glaubens ſcheiden. 
Mittler! dir leb' ich! 
Amen, bir fterb’ ich! 
Darum ich lebe; 
Oder ich fterbe; 
So bin ih Chriſti. 
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Anbetend laßt uns knien, und nieberfallen, ' 
Knien, und nieberfallen, 

Laßt freudiger die Halleluja ſchallen! 

Ehre dir, Dank bir, 

Preis bir, Erbarmer! 


nn — — 


Der Kampf der Glaubenden. 
Me. Es woll uns Gott genädig ſeyn ıc. 


Ihr Mitgenoffen, auf zum Streit, 
Damit uns Gott belohne ! 
Es gilt das Reich der Herrlichkeit, 
Der Überwinder Krone, 
Der Weichende wird nicht gefränt. ” 
Wie bat ber Herr geſtritten! 
Die Sieger nur hat er verföhnt, ‚ 
Als er ben Tod gelitten, 
Am Ölberg, und am Kreuze, 


Miterben, haltet an, und feht 
Empor zum großen Lohne; 
Denn nur durch unfre Feinde geht 
Der Weg zu jener Frame, 
Ob taufend auch zur Rechten euch, 
Zur Linken taufenb ſänken; 
So finkt doch nit! Wird uns fein Reich, 
Der Kraft zum Streit gab, ſchenken, 
Wenn wir darin erliegen? 


Zwar groß iſt unſers Kampfs Gefahr, 
Doch laßt uns ihre Schrecken 
Nicht größer machen! Wunderbar 
Wird Gottes Schutz uns bdecken! 
Er ſtärkt, der mächtig ſtärken kann, 
Wenn wir um Hülfe flehen. 





Geiftliche Lieber, 2. Theil, 867 


Er reicht den Harniſch: zieht. ihn an; 
Sp Finnt ihr muthig ftehen, 
Und freudig überwinden ! 


Mit feiner Hölle Graun umhüllt 
Schießt Satan Flammenpfeile! 
Dann, dann ergreift des Glaubens Schild, 
Schützt euch mit Chriſli Heile! 
Mit dieſem Helm auf eurem Haupt 
Und mit des Geiſtes Schwerte: 
Das iſts, das ſelbſt der Tod nicht raubt, 
Das mächtige, bewährte, 
Das feſte Wort des Lebens! 


Wer überwindet, foll den Tod, 
Den ewigen, nicht ſehen. 
Verging er auch in ſeiner Noth; 
Dort wird er nicht vergehen! 
Nach dieſes Lebens kurzem Streit, 
Nach ſeinen kurzen Leiden, 
Wird ihn, der Unſchuld weißes Kleid, 
Gerechtigkeit, bekleiden, 
Hell durch das Blut des Lammes! 
Ach, Hüter, iſt die Nacht ſchier hin, 
Die dunkle Nacht der Erden? 
Wenn ich einft Überwinber bin; 
Laß michs, mein Hüter, werben ! 
Wenn ich einft Überwinder bin; 
So ſeh ich meinen Namen 
Im Lebensbuh! Du führft mid bin 
Vollender, Gott! Gott Amen | 
Zu deines Vaters Throne | | 
Wie füumts, wie ſäumts! O Tange Nacht! 
Dis Berg’ und Hügel fallen ! 
D Hüter, bis bein, Tag erwacht, 
Und ung Pofaunen fchalfen ! 
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Wer überwindet, ber wird ſeyn, 
Mit Gottes Sohn, ein Erbe! 

D Gottes Sohn, Jap du mi ſeyn 
Der Hoffnung, wenn ich flerbe, 
Und dann fey ihr Vollender! 


Einfegnung eine Sterbenden. 
Me. Wachet aufl ruft uns bie ze. 


Halleluja ! Amen! Amen! 
Entichlaf in jenem großen Namen, 

Bor dem fi Erb’ und Himmel beugt! 
Steh, an deiner Laufbahn Ende 

Biſt bu! er nimmt in feine Hände 
Die Seel’ auf, bie ber Erb’ entfleugt. 
Hör, o erlöster Geift, 

Der bald am Thron ihn preists 

Sefus Chriftus 

Hat dich verjöhnt ! 

Bon ihm gekrönt, 

Empfähft bu num ber Erben Lohn! 

Ob dich deine Sünd auch ſchreckte, 
Bor bir des Sohnes Wunden deckte; 
Was dich verdammt, iſt nur dein Herz! 
Bald wird ſie nicht mehr dich ſchrecken, 
Nicht mehr des Sohnes Wunden decken; 
Er iſt viel größer, als bein Herz! 

Ah mehr, als bu verſtehſt, 

Und weinend von ihm flebft, 

Wird er geben ! 

Er hats vollbracht! 

Die dunkle Nacht 

Des Todes, und ber Sund' iſt hin! 

Welcher Glanz wird bich umfangen, 
Iſt bir ber Tag nun aufgegangen 
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Des Lebens, nad bes Todes Nacht! 
Sey gefegnet li Amen! Amen! 
Entſchlaf in Jeſu Chriſti Namen! 

Als er auch ſtarb, hat ers vollbracht! 
Nicht du; der Herr allein 

Macht dich von Sünden rein! 

Und du fünbigft 

Nun bald nicht mehr! 

Der Brüder Heer 

Der himmliſchen nimmt nun dich auf! 


Noch ein Segen fol dich letzen: 
Daß du verweſeſt! dieß Entſetzen 
Verfinſtre deine Seele nicht! 
Zwar wir wandeln hin, und fäen 
Dich irdiſch aus; doch auferfiehen 
Sollſt du mit jenes Tages Licht! 
Geh ein zu deiner Ruh; 

Der Herr ſchleußt nach bir zu, 
Auferftehen I j 
Nach kurzer Rub, 

Du Todter du, ” 

Wirſt du zum Leben auferfiehn ! 


Schaue: Wer aus Judas Lande, 
Wer ift es, ber im Blutgewanbe 
Bon Salems Hügeln nieberfteigt ? 
Sch, ich bins, der Gottheit Lehrer, 
Der Sünden Helfer, und Belchrer, 
Bor deſſen Macht ber Tod entweicht! 
Herr ber Gerechtigkeit, 
Warum ift benn bein Kleid _ 

So beiprenget ? 
Bedeckt mit Schweiß 
Biſt du, und heiß 
Bon Müb, wie Keltertreter find ! 
Klopfiod. IL 24 
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Sol fih mein Gew 
Hab ich ihn nicht allein ı 
Den Kelter? Keiner wa 
Siehe, der von Blute rot 
Der heilige, ber große T 
Kein Menſch, fein Engel 
Sie tragen ihn ins Grab 
Bon Golgatha herab, 
Gottes Opfer ! 

Bom Tode bleich 
Seht er ins Rei 
Der Herrligfeit und fähr 

Er, ex if für di v 
Bom Anbeginn ber Welt 
Ein Helfer durch Gerechti 
Sollten ihn nit Wunde 
Den Kämpfenben der Tot 
Denn er, er war allein i 
Di; ſcheidet nichts von ( 
Nicht Leben, und nicht Tı 
Nichte, was jebo 
Und runftig if; 

Da Jeſus Ehrift 
Dich auch, dich auch erldſ 





Morgenliel 

Mel. Der am Kreuz IR m 
Wenn ich einft von jı 
Welcher Tod Heißt, auferftı 
Unb von biefes Lehens Ku 
Ftey, ben ſchönern Morgen 
D bann wach’ ich anders 
Schon am Ziel iſt dann x 








Geiſtliche Lieder, 2. Theil. 


Träume find des Pilger Sorgen, 

Großer Tag! an deinem Morgen, 
Hilf daß Feiner meiner Tage, 

Geber der Unfterblichkeit, 

Jenem Richtenden einft Tage, 

Er ſey ganz von mir entweiht ! 

Auch noch heute wacht ich auf! 

Dank bir, Herr, zu bir hinauf 

Führ mich jeber meiner Tage, - 

Jede Freude, jebe Plage. 

Daß ich gern fie vor mir fehe, 
Wenn ibhr letzter nun erfcheint, 
Wenn zum dunkeln Thal' ich gehe, 
Und mein Freund nun um mid) weint; 
Lindre dann bes Todes Bein, 

Und laß mid den Stärkſten feyn, 
Mich, der ihn gen Himmel weife, 
Und dich, Here bes Todes, preife ! 


— — — ·—⸗ 


Die große Verheißung. 
Mel. Jeſaia dem Propheten zc. 
Wer überwindet, der empfäht vom Baum 

Des Lebens Speife der Unfterblichfeit ! 
Vom andern Tode rührt fein Leid ihn an: 
Berborgnes Manna nährt den Seligen! 
Ein neuer Nam ift fein, ben er nur kennt. 
Der Sieger hat der Morgenfterne Glanz. 
Mit Jeſu richtet er im Weltgericht! 
Er wirb mit weißen Kleidern angethan ! 
Sein Name fleht im Lebensbuch; genannt 
Wird er vom Herrn, vor Engeln, und vor Gott! 
Getödteter, gieb uns zum Streite Kraft, 
Zum Streite Kraft, o du Getübteter ! 
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Zum überwinden, Auferſtandner, Kraft! 

Ein Pfeiler ſoll der Sieger ewig flehn 

In Gottes Tempel! Auf dem Throne ruhn, 
Von dem ber Überwinder Erflling herrſcht. 


Das Belenntuih. 
Re. Komm heiliger Geiſt ıc. 
in Zeuge des Herm war ſonſt der, 
Der bieß fein kurzes Leben bier 
Dis an ben Tob nicht liebt’, und Jeſum 
Mit feinem Blute befanntel 
Jet tödten fie die Chriſten nicht; 
Allein fie reichen bitteren Spott 
In vollem Kelch uns zu, und laſſen 
Bis auf bie Hefen ihn und trinken, 
‚Herr, ber für uns am Kreuze ſtarbl 
Dein blutiges Kreuz, welches einft, 
Tod ihnen und Gericht wird feyn, 
IR ihnen Thorheit, und fie wagens 
Selbſt bein, Verföhner, zu fpotten! 
Des Opfers, das vom Anbeginn 
Der Welt für uns geopfert ward, 
Des Bluts, das beſſer redt, als Abels, 
Um Rade nicht, um Gnabe flehet; 
Dep fpotten fie, deß fpotten flel 
Erhebt euch, ihr Höhn, wider ihn! 
Der Tage legten ſtürzet ihr! 
Wie werdet ihr, in eurem Falle, 
Euch vor euch ſelber entfegen! 
Wie fehr ein anbrer wird er fern, 
Wenn euer lautes Weh nun ſchallt! 
Wie werdet ihr den Bergen rufen: 
Fallt über und! ben Hügeln rufen: 
Bebedtet uns! bededet uns] 


Bu 





Geiftlihe Lieder, 2. Theil. 


Dein mächtiges Wort ift uns Fels! 
Iſt Sieg uns Über ihren Stolz! 
Wir kennen unfre Kron’ am Ziele, 
Der Überwinder Belohnung: 
Wer vor ben Menfchen mid; befennt, 
Den will vor meinem Vater ich, 
Und aller feiner Engel Schaaren, 
Sm Weltgericht einft auch befennen! 
Bekennen ihn, ber mich befennt! 


D Harfengefang! neues Lieb 
Serufalems, die droben iſt! 
Erſchollſt du je von einem Heile, 
Als er verhieß der Bergelter? 

Wer vor den Menfchen ihn bekennt, 
Den will vor jeinem Vater er, 

Und allen feinen großen Schanren, 

Im Weltgericht einft auch bekennen! 
Belennen ben, ber ibn befennt! 


Mit freudigem Muth, Wonn’ und Dank, 
Laut, daB es Erd’ und Himmel Hört, 
Belennen wir di, Gottverfühner! 

Di, ber zuerfi uns geliebt hat! 
Bernehmts ihr, die im Himmel fon 
Der Zeugen großen Lohn empfahn! 
Hörts auch, die ihr ihn bier verleugnet, 
Und bie einft er vor feinem Vater, 
Und feiner Schaar, verleugnen wird! 


Des ewigen Bild ift der Sohn, 
Des unfihtbaren Vaters Bilb! 
Der Erfigebohene vor ber Schöpfung! 
Durch ihn iſt Alles geichaffen, 
Das alles, was im Himmel tft, 
Und das, was auf der Erben ift, 
Das, was wir fehn, und noch nicht fehen! 
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Die Thronen, Herrfcher, und die Mächte, 
Die, fo wir fehn, und noch nicht ſehn! 


Durch dich, und für bi, Gott von Gott, 
Ward alles Endliche gemacht! 
Vor Allen warſt du! Erd' und Himmel 
Beſtehn durch dich, du Erhalter! 
Auch biſt du der Gemeine Haupt! 
Für ſie verließeſt du das Grab! 
Der Erſtling derer, die erwacen! 
Der Größte follteft bu, in Allem 
Der Größte fen, der Größte ſeyn! 


Es wohnet, jo wills Gott, bein Gott, 
In dir der Gnade Fülle ganz! 
Durch dich und bir, jo wills der Richter, 
Wird Alles, Alles verjühnet! 
Durd dich, den Frieden machteſt du 
Dur deines Opfers Blut am Kreuz! 
Durch dich wird alles das verfühnet, 
Was auf ber Erd’ ifl, und im Himmel, 
Das alles wirb durch dich verfähnt ! 


Der alte und der neue Bund. 
Me. O Ewigkeit du Donnerwort 2c. 


Zum Berge voller Flammen nicht, 
Wir kamen nicht zur Finfterniß, 
Zum Dunkel nicht, und Wetter: 

Zum Halle der Pofaune nicht! 

Zu jener Worte Stimme nicht, 

Vor ber bie Hörer flohen! 

Zum Anſchaun jener Schreden nicht, 
Bor denen Mofes jelbft erichrad. 


Geiſtliche Lieder, 2, Theil, 375 


Me. Wachet aufl ruft uns die Stimme ıc. 


A, wir find zum Berge Sion 
Und unfers Gottes Stadt gefommen, 
Dem bimmlifchen Serufalem! 

Zu der Engel Heer: zu Schaaren 

Der Erfigebohrnen, und Volllommnen! 
Zu Gott, zu Gott, ber Richter ift! 

Zu ihm, der mit bem Herrn 

Den neuen Bund gemacht, 

Jeſu Chriſto! 

Zu ſeinem Blut, 

Das Gnade fleht, 

Und Rache nicht, wie Abels ruft! 


— — —— 


Abendlied. 
Mel, Der am Kreuz iſt meine Liebe ꝛc. 


Sink' ich einſt in jenen Schlummer, 
Aus dem keiner nicht erwacht; 
Geh ich aus der Welt voll Kummer, 
Todesruh, in deine Nacht: 
D dann ſchlaf' ich anders ein, 
Weg aus biefes Lebens Bein 
Wal’ ich Hin zu beren Hütten, 
Die, nun glüdlich, hier auch Kitten! 


Jetzo Schlaf ich, aufzumachen 
No für Tage biefer Zeit! 
Laß mich fertig ſtets mich machen, 
Bater, zu ber Ewigkeit! 

Daß ih Wanderer dann fey 
Leicht, bereit, von Bürden frey, 
Bon den Laften diefer Erbe, 
Wenn ih num unfterblich werde! 
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Gerne laß den Tag mich ſehen, 
Der als Retter mir erſcheint: 
Wenn mit unerhörtem Flehen, 
Wer mich liebet, um mich. weint! 
Stärfer, als mein Fremd in Schmerz, 
Sey mein gottverlangend Herz! 
Bol von deines Namens Preifen 
Laß mic) ihn gen Himmel weifen! 


Dem Erlöfer. 
Del, Gelebet jepft bu Jeſus Chrif ac. 

Mein Fels und meine Zuverſicht 
Biſt du, biſt mir göttliche Licht, 
Geheimniß meiner Geligfeit, 
Deß fih mein ganzes Herze freut! 
Hallelujal 

Geheimnig meiner Seligfeit, 
Groß fon in der Pilgerzeit! 
Biel größer nach vollbrachtem Lauf! 
Dann bedift du ganz die Tiefen auf 
Dep, ber mich Tiebt! 

Hallelujal Halleluja! 
Gott mein Gott auf Golgathal 
Ad in des Tobes Leibe warb 
Gott mein Verföhner offenbart! 
Hallelujal J 

Durch Wunder kraftigeis der Geiſt, 
Gründets, daß du Chriſtus ſeyſt! 
Durch ihn erſcholl der Zeugen Haus, 
Da goß er neue Wunder aus] 
Halleluja! 

Verföhner, beine Zeugen fahn 
Dich mit Klarheit angethan! 





Geiftliche Lieder, 2, Theil, 377 


Bezwungen hatteſt bu den Tod! . 
Sie ſahn dich, ihren Herrn und Gott! 
Halleluja! 

Die Zeugen lehrten ihn mit Muth, 
Sieger durch ihr Wort und Blut; 

Ob gleich, ber uns ber Sünd' entriß, 
Den todten Sundern Ärgerniß 
Und Thorheit war! 

Selbſt dieſe todte Sünder ſehn 
Licht vom Himmel, und erſtehn! 
Allmächtig iſt, der ihnen ruft, 
Drum gehn fie aus ber finſtern Gruft! 
Halleluja! 

Erhöht, nach Schweiß, und Blut, und Streit, 
Biſt du zu der Herrlichkeit! 

Du herrſcheſt deinem Vater gleich! 
Denn alle Himmel find bein Reid! 
Halleluja! 


Die Wege zum Heile. 
Me. Warum ſollt' ich mich denn grämen ꝛe. 


Warum ſollt' auch ich nicht erben? 
Floß nur dir, 
Nicht auch mir 
Rettung vom Verberben? 
Dir nur, ber mit Freud' und Muthe 
Nimmt fein Theil 
Bon bem Heil, 
Bon des Bundes Blute? 
Nicht auch mir, der oft mit Beben 
Klomm hinan 
Auf der Bahn 
Zu dem höhern Leben? 


Den oft bunfle Nãchte beiten, 

Wenns ihm ſchien, 

Als ob ihn 

Schreden Gottes ſchrecten. 
Mag mein Herz doch zillernd u 

Jeſus hat 

Andern Rath, 

Andere Gebanfen! 

In des Guddigen Gerichte 

Hab ich Theil 

An dem Heil, 

An bem Erb’ im Ligtel 
Mannigfalt find feine Pfade! 

Großer Zahl 

Für die Wahl, 

Wenn er führt zur Gnabel 

Alle Stufen aller Freuden 

Sind fein Ziel! 

Und wie viel 

Fehlten ohne Leiden! 


Die Wenigen. 
Mel. Jefus meine Zuverfit ac. 
Viele find zu Gottes Heil 
In ber beſſern Welt berufen: 
Viele Fönnen einft im Licht 
Erben mit dem Mittler werden. 
Aber ap! nur wenige, 
Wenige find auserwähltl 
Frage, die mir Mark und Bein 
Mit geheimer Angft erfcpüttert; 
Aller Fragen größte, du, 
Die von Tod’, und Leben fraget! 


Geiflfiche Lieber, 2, Theil, u 379 


Meiner Stunden lebte ruft 
Mir auf dich die Antwort zu! 

Laß die Antwort Wonne feyn, 
Herr bes Todes und des Lebens! x 
Mittler, in mein Zittern milcht 
Dft ih janfter Ahndung Schauer; 
Meiner Stunden letzte ſey 
Wonn', und mehr als Ahndung mir. 


Biele laufen nach dem Biel; 
Einer nur erlangt das Kleinod! 
Um bes Überwinders Haupt 
Strahlet nur bes Himmels Krone! 
Er nur legt das Feyerkleid 
Deiner Unſchuld, Ehriftus, an! 

Muß nicht, denk’ ich das, mein He, 
Zittern? Iſt nicht dieß das Zittern, 
Dieb die Furcht, womit ich fol 
Schaffen, daß ich felig werde? 

Wer ift fühn und fromm genung, 
Furchtlos ba binauf zu Schaum, 

Wo bie Laufbahn endet: wo 
An dem Ziel bas Kleinod firahlet? 
Ach! ein Kleinod, bas fo leicht 
Er auch nicht erlangen könnte: 

Mit heilvollem Zittern laß, 
Mittler! ſtets dahin mich ſchaun. 

Mo der Baum bes Lebens blüht 
In dem Paradieſe Gottes: - 

Wo des anbern Todes Leib 

richt erreichet den, ber flegte! 
Der, bis in den Tod getreu, 
Jenes Lebens Kron’ empfing. 

Wo geheimes Manna labt: 
Wo ein guabenvolles Zeugniß 
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Jeſus Chriſt dem Sieger g 
Und mit ihm ben neuen 9 
Welchen Feiner kennt, als | 
Bon bem Geber ihn empfl 
Wo die Überwinber 2 
Wie von feinem Vater Jeſ 
Selbſt empfangen Bat, em 
Und wie Morgenfterne gR 
Wo in weißen Kleidern fi 
Leuchten, und es würdig f 
Aus bes Lebens Buch 
Ausgetülget nie ihr Namel 
Jeſus nennet fie, vor Got 
Und vor feiner Engel Ha 
. Pfeiler werden ewig fie 
In dem Tempel Gottes füı 
Auf des Tempels Pfe 
Jeſus feines Vaters Namı 
Und Serufalems, die Goti 
Neu vom Himmel nieberfe 
Und ben neuen Namen fe 
Der dor allen ihm erhöht! 
A, wer überwindet, 
Auf bes Mittlers Throne 
Überwunben hat ex felbſt, 
Und figt auf des Vaters ! 
Laß mit Furcht und Zitte 
Here! nach dir empor mic 
Biele find zu Gottes 
In ber befiern Welt, beru 
Biele Finnen einſt im Lid 
Erben mit dem Mittler n 
Aber ach! nur wenige, 
Wenige find auserwäplt! 


Geiſiliche Lieder, 2, Theil, 381 


Die Hoffnung der Seligfkeit. 
Mel. Der junge Tag zurüd gekommen z2e,*) 

Ich bins vol Zuverficht; am Ende 
Der Laufbahn wird das Kleinod mir! 
Mit Wonn’ erfült bie Hoffnung meine ganze Seele; 
Ruft Frieden Gottes mir zu] 

Wie wird mir ſeyn, wenn ich nun Erbe 
Mit Chriftus bin, wenn, Staub zu Staub, 
Mein Leib gefunfen if, und dennoch meine Seele 
Weit Über Sterne fich hebt! 

Wenn ich, aus diefen Einfamtkeiten, 
Zu Gottes Schaar hinübergeb, , 
Zur Schaar, bie Tag und Nacht vom hohen Lobgefange, 
Dom Palm der Wonne nicht ruht! 

Wenn ich mich, in die Jubelchöre, 
Bo Sions Harf’ am Strome rauſcht, 
Mid, in ben Auf der frohen Halleluja dränge, 
Der Iaut Entzüdungen ruftl. 

Wie Stimmen großer Wafler tönet 
Das neue Lied bes Lamms! Ein Heer 
Der Harfenipieler fingt! Wie hohe Meere tönet 
Des Lammes Lied um ben Thron! 

D Borempfindung jener Wonne! 
Allein ih faß, ich faß es nicht, 
Wie mir es dann wird feyn, wenn ich hinüber komme 
Ich Staub zum Erbe bes Herrn! 


Nach dem Abendmahle. 
Mel. Schmüde dich, o Liebe Seele x. 
Frohe, ſanfterquickte Seele, 
Ach, du kamſt, erlöste Seele, 


*) Bachs Anhang zu Gellerts Liedern. 
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Kamft, Vergebung zu empfangen: 
Denn bein Liht war aufgegangen ! 
Denn ber Herr voll Heil und Gnat 
Hatte, Seele, dich geladen, 

Daß du deinen Bund erneuteft, 
Und did) feines Todes freuteftl 

Wie bie Gottverlobten pflegen, 
Eilteft du dem Herrn entgegen! 
Denn, der Schuld dich zu entladen, 
Gab er feines Mahles Gnaden! 
AG es war bes Mittlere Wille, 
Daß du nähmft aus feiner Fülle! 
Di ber Sünde zu entlaben 
Gab er feines Mahles Gnaben! 

Gottmenſchl und ich durfte nah 
Leben, Leben zu empfahen! 

AG wie pflegt’ ich oft mit Thränen 
Mi nad deinem Mahl zu ſehnen! 
Ach, wie Hat mich oft gebüftet, 
Gott, nad; dir, mein Gott gedürſiet l 
Heute ließeſt du mich nahen, 

Zehen, Lehen zu empfahen! 

Du dem unfrer Tobten Schaarı 
Die, wie wir, auch Sünber waren, 
Dank, und Preis, und Jubel fingen 
Daß fie hier dein Mahl empfingen! 
Sohn des Vaters, Licht vom Lichte, 
Lamm, dem töbtenben Gerichte 
Hingegeben! Heil ber Sünder, 
Retter, Todesüberwinber! 

König! Hoherpriefter! Lehrer! 
Du mein göttlidher Bekehrerl 
Du für meine Schuld Berbürgter ! 
Gottgeopferter! Erwürgter! 


‘ 


Geiftlicde Lieder, 2, Theil, 


Ach! ich fiel zu deinen Füßen, 

Und du Tiegeft mich genießen, - 

Mittler! beiner Himmelsfpeife, 

Mir zum Heil, und bir zum Breife, 
Zum Gedächtniß deiner Leiden, 

Und zum Vorſchmack jener Freuden, 

Die bu, Gottmenſch, mir erfritteft, 

Als du unausfpredlich litteſt! 

Als di Todesſchweiße dedten, 

Dich die Schreden Gottes ſchreckten! 

Als du bluteteft, verlaflen, 

Ad, von Gott, von Gott verlaffen! 
Deines Heils will ich mich freuen! 

Dir will ich mid ewig weihen! 

Eng ift deines Lebens Pforte! 

Noch hau ich im dunfeln Worte! 

Einft werd ich dich ganz erkennen, 

Ganz in beiner Liebe brennen! 

Laß fie mich auch hier empfinden! 

Huf mir, Hilf mir, überwinden! 


m — nn — 


Borbereitung zum Gottesdienſte. 
Me. Komm, Heiliger Geiſt, Herre Gott zc. 

Erheb uns zu bir, bu ber ift, 
Und war, und feyn wird, Ewiger! 
Du Unerforſchter! und Bekannter! 


. Du aller Himmel Erſtaunen! 


Bor bem fein Knie der Cherub beugt, 
Und nieber feine Krone wirft! 

O du, dor dem bald Sünder weinen, 
Bald Lobgefang zu ſtammeln wagen, 
Unendlicher! Unendlicher! 
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Entreiß uns ber 
Bon unfter Eitelfeiter 
Es ruh auf uns bes 
Damit im Hinmel w 
O fen, wie du verheiſ 
Verföhner, mitten un 
Denn, fieh, in beinen 
Sinb wir verfammel 
O bu, der und bey € 

Es fliehe von u 
Nur angeht, und nid 
Zu Hein ſey hier im 
Uns jeber Erdegedan 
Hier fühl es unfer £ 
Daß es im Staub ei 
Laß, Herr, zu unfern 
Hinauf bie Hohe Ser 
Hinauf zu Gott! hin 


Die zukünf 
Mel. Jeſus mei 


Laßt uns unfert 
Unfers großen Erbet 
Ach ber Wehmuth T 
Oft der Pilger Wan 
Auch der Freude Th 
In dem Blid, ber a 

Sind wir etwa 
Und nit auch Verf 
Dürfen wirs nit u 
Geb uns einft des 2 
Sol die Kleinmuth 
Deren Hand einft P 


Geiftlihe Lieder, 2, Theil, 385 


Deren Haupt bie Kron umſtrahlt, 
Welche nie herunter ſinkt? 
Wiffen, wifjen dürfen wirs, 
Gott geb uns bes Mittlers Erbe! 
Dürfen wonnevoll hinauf, 
Wo fein Licht uns leuchtet, fchaun! 
Dort hinauf, wo uns ein Heil, 
Das Fein Auge fah, erwartet! 
Das fein Ohr vernahm, und das 
Selber nicht das Herz erreichte! 
Sa, wir bürfen biefes Heils 
Uns mit Wonn und Jubel freun! 
Freun mit lautem Kobgefang, 
Daß es Erb’ und Himmel hören! 
Freun fo voll Verwunderung, 
Daß der heiße Dank verflummet! 
Denn Fein Auge fahs! Fein Obr 
Hört es! und Fein Herz empfands! 


Borbereitung zum Gotteödienfte. 
Me. Schmüde dich, o Liebe Seele :c. 


Zeige dich uns ohne Hülle! 
Ström auf uns ber Gnabe Fülle, 
Daß an diefem Gottestage 
Unfer Herz der Welt entjagel 
Daß, o du, ber ftarb, vom Böſen 
Uns Gefallne zu erlöfen, 

Daß bie glaubenbe Gemeine 
Mit dem Vater fich vereinel 

D daß frey von Erdebürden, 
Und ber Sünde Laſten würden 
Unfre Seelen! unfer Wille‘ 
Sanft wie biefe Sabbatsftille! 


: Rlopfiod. I. 25 
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Daß in deines Himmels 
Wir von fern ben Aufgar 
Jenes Lichts, das dann vi 
Wenn der Sabbat ewig ! 


CH 

— 
—* Bas ich ſtrahlen ſeh 
IR es nicht ber Sieger A 
” Was id Übern Grab einfl 
Sinds nit Überwinderg 
Feyrend tragen fie die Ba 
gm Ihr Triumph erſchallt vo 
Herrl du felber wollſt mi⸗ 
- Diefem Sabbat deiner Tr 
Dede meiner Blöfe | 
- Mit dem fehliden Gewar 
. Deiner Unſchuld, daß am 
Pe Deines Mahls ich froh et 
Dort zu wandeln, wo vol 
Deine Schaar du eingelal 
F Wo nit mehr bie Streii 
- Wo fie Siegeslieder finge 





ki . 
— Das Beyſpi 
Mel. Jeſus meine Zu 
Pilger find wir, wal 
Gottes Stabt, nad) dir g 
Schmal, und rauh if un 


ne 
—— 
—— 
Dort hinauf, und eng bi 
Ferm iſt unfer Lohn! und 
Der, ber weicht, empfäht 
— 
= 


Viele ſeh id vor mi 
Nach des Zieles Kronen 
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Warum ſäum' ih? War mir denn 
Ernfter jemals ein Gedanke 

Als der Lohn am Ziel, und ad! 
Daß, wer weicht, ihn nicht empfäht? 


Warum ſäum' ich? leitet mid), 
Pilger, Mitgenoſſen, Brüder! 
Giebt ein Wort des Mittlers euch 
Stärkung auf dem ſchmalen Wege; 
O ſo ruft von eurer Höh 
Mir dieß Wort des Herrn herab! 


Daß auch ich mich ſtärk', und froh 
Nach bes Himmels Kleinod eile! 
Dap mein Herz auch flandhaft ſey, 
Und zur That der Borfa werde! 
Daß mir fanft des Mittlere Joch, 
Leicht mir feine Laften feyn! 


Wenn an einem Tage wich 
Sieben umb fiebzig mal mein Bruder 
Auch beleidigt, will ich doch 
Sieben und fiebzig mal vergeben. 
Mein Vorgänger, ber viel mehr 
Duldete, gebeut es mir! 


Und ber mich beleidigte, 
Sf er nicht ein Erbe Gottes? 
Trägt er nicht dereinit am Thron 
Palmen, flrahlt im Siegsgewande? 
Welche Wonn’ alsdann, daß ich 
Dem, ben Gott belohnt, vergab! 


Denn ber Vorficht Weg mit mir 
Sih auch ganz in Nacht verlieret; 
Will ich doc, ohn' einen Laut 
Klage, ganz mich unterwerfen! 
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Mein Vorgänger, ben ! 
Nacht umgab, gebeut cı 

Und wel himmli 
Nach dem Tobesfälaf ı 
Wenn aus fo viel Nad 
Ich zum Erb' im Licht 
Ad wie Träumenbden v 
Benn bieß Lit mir le 


Weyhnacht 

Des ewigen und ber | 

Er thut den erſten Schritt 
Er wird gebohren l 

Bald wird er ins Alle 

Zum Hohen Kreuz, zur Na 
Zum Todeshügell 

Im Weltgericht geht e 

Dann finkt vor ihm ber ® 

Was war, und feyn wird! 


Du Furchtbarer! und | 
Was fol id thun, in dem 
Das bu bann richteft? 

Der Ningende nur ert 
Eng ift die Pfortel Schma 
Zu deinem Heilel 

O ber in das Allerheil 
Bollender! Gotiverföhner! | 
Den ſchmalen Weg mil 





Geiftliche Lieder, 2. Theil, 389 


DaB Abendmahl. 


Das ift mein Leib, fo fagteft du, 
Der für bie Sünber ſtarb! 
Deine Belenmer nahmen das Brot, 
Und ftanden betend. 

Das ift mein Blut, fo fagteft di, 
Der für bie Sünber ftarb! 
Deine Belenner tranken ben Kelch. 
Du gingft zum Todel 

Mit Freud und Zittern nah ich mid) 
Des neuen Bundes Mahl; 
Küf, o Allgegenwärtiger, mid, 
Dich zu befennen! 

Wär noch der Chriften erjte Zeit; 
So müßt’ ich heut vielleicht 
Bon dem Altar ins Blutgericht gehn 
Di zu befennen! 

Und ad) wohin, wohin kehr ich 
Vielleicht von bir zurück? 
Nimm es, o Mittler, ewig bon mir, 
Was dich entheiligt! 


Sinai und Golgathe. 


Jehova ſtand auf Sinai, 
Und bie Poſaune ſchwieg. 
Die Nacht ward ſtets mehr Nacht um ihn; 
So ſprach der Ewige: 
Ich bin Jehova, der dich, Volt, 
Aus deinem Elend rief! 
Nimm neben ibm, der ewig iſt, 
Nicht andre Götter .anl 
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Mad; bir 
Bon ihm kein 
Kein Bild, nid 
Der auf ber & 

Nicht eine 
Bald ſelbſt zu 
Nicht Gott den 
Der nur geſcha 


Benn bu 
So werb ih A 
Der Übertreter 
Am fpäten Ent 


Dem Gute 
Und mein Gef 
Ihm, und woh 
Will ich Erdarı 


Entweihe ı 
Und denk nicht 
Mein großer N 
Dem Sünder t 


Du fonft t 
Den Tag hat € 
Ruh aud, und 
Und deinem ©: 

Verehr ben 
Das Weib, bie 
Damit dein Lol 
Und Tanges Let 


Loſch aus 
Loſch aus ber d 
Bergeuß das B 
Den Gott mit | 


Geiftliche Lieder, 2, Theil, 


Brich nicht der Ehe theuren Bund, 
Bon dir vor Gott gemacht! 
Beraube deinen Nächften nicht 
Des Schweißes feiner Stirn! 


Du ſollſt Fein faljcher Zeuge jeyn 
Da, wo ber Richter ſitzt! 
Schleich auch ber guten Ehre nicht 
Verläumdend hinten nach! 


Begehr des Andern Hütte nicht, 
Noch feiner Jugend Weib! 
Den Knecht nicht, ber ihm dient, bas Vieh, 
Das ihn ernähret, nicht! 


Mer mein Gefeb nicht ganz erfüllt, 
Den treffe Fluch, und Tod! 
Der fol mein Angeſicht nicht fehn! 
Der Gott ber Götter fagts! 


Der Gottmenſch King am hoben Kreuz, 
Und neiget’ in die Nacht 
Sein Haupt mit Blut bebedt, und rief; 
Es ift vollbracht! und ftarh. 


Stärkung. 
Mel. Alle Menſchen müfjen fterben ıc. 


Ach wie hat mein Herz gerungen! 
Wie gefleht am Gnadenthron! 
Noch von beiner Angft burchbrungen, 
Siegft du, meine Seele, Thon? 
Dber fäumt bes Helfers Rechte 
Stets noch? werden meiner Nächte, 
Meiner Leiden immer mehr? 
Immer meiner Thränen mehr? 
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Nah if meines Helfers Rechte; 
Sieht fie gleich mein Auge nichtl 
Weiter Hin im Thal ber Nächte, 
Iſt mein Retter, und mein Lit! 
Ja, dort wird mir Gott begegnen! 
Dort wird mid; fein Antlig fegnen! 
Jebt, jeht iſt die Prüfungsgeit! 
Iebt fey, Seele, ſtark zum Streit! 


Was empfand bes Helden Geele, 
Abrams, bers dom Herrn empfing, 
Und nunmehr von Mamres Höle 
Nach des Opfers Berge ging! 

Tief war feiner Seele Wunbel 
Heiß ber Prüfung bange Stunde, 
Nicht erſt fünftig; fie war bal 
Nah des Knabens Tod, ganz nah! 





Konnt er deſſen Rath ergründen, 
Der das Opfer ihm befahl? 
Keinen Ausgang konnt er finden, 
Überan war Nacht und Dual! 
Dennod traut er dir, o Netter 
Dir, Jehova, Gott ber Götter! 
Er führt mich die dunkle Bahn, 
Er, der Staub erweden kann! 


Abraham fo ſcholl die Stimme 
In des Überwinders Ohrl 
D bu jener Gnade Stimme, 
Ruf auch meine Seel empor! 
Schau, Herr, wie ich lieg und flehel 
Und vor Trauren faft vergehel 
Im der trüben Stunde Graun 
Lehre mich gen Himmel fan 





Geiſtliche Lieder, 2, Theil, 


Faſt zu denen bin verfammelt, 
Die im Herrn entichlafen find, 
Hab ich fonft dein Lob geftammelt: 
Bater warft dul ich war Kind! 
Aber jet von bir erfchüttert, 
Schmachtet meine Seel, und zittert: 
Dennoch, Vater, harr ich dein; 
Dennoch wirft du Vater feyn! 


In ber Ehriften erften Tagen 
Ward dei Mund zum Lohgefang, 
Der, umringt von bängern Plagen, 
Zeugenb mit bem Tode rang. 
Selten bracht ein fchnelles Ende 
Sie in ihres Vaters Hänbe, 

Diele dunkle Tage Yang, 
Starben fiel ſcholl ihr Geſang! 


Schau auch diefer Helden Glauben, 
Meine Seele, glaubendb an! 
Laß nichts beine Krone rauben! . 
Leid, und klimm zu ihr binanl 
Keiner Trübfal Tiefen fcheiden, 
Meder Tob noch Leben fcheiden, 
Nichts, was jetzt und künftig ifl, 
Scheidet mich von Jeſus Eprift! 


Alle Zeugen Chriſti ſahen 
Ihn nicht in des Himmels Höhn! 
Nicht die Märtrer alle ſahen 
Ihn zur Rechten Gottes ſtehn! 
Denn ſie hatten auch geſündigt! 
Durch ihr Thun nicht ſtets verkündigt, 
Der für ihre Miſſethat, 
Zu des Vaters Rechte, bat! 
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Geliſtlitht Ritoct, *82 


Dennoch ſtritten fie mit 
Da bie trübe Stunde kam, 
Briefen Den in ihtem Blute 
Der fie fo der Erb entnahm 
Keiner Trübfal Tiefen ſcheid 
Weber Tob noch Leben ſcheil 
Nichts, was jegt und Fünftir 
Scheidet mic) von Jeſus Ch 





Epigramme. 


Die Epigramme wurben theilweiſe noch von alopſtoe felbR fir 
jebung der 1798-1800 veröffentlichten erflen 6 Bände feiner Werke gefamme 
Zufammenftellung befejränkte ich auf Rt. 1-87, Weldje bann 1804 im 7. 
Berte in gr. 8° erfslenen, Diefe Sammlung if {a den fpäteren Mnsgabeı 
43 Epigramme vermehrt worden, meld Ichtere auß folgenden Zeitfäriften « 
wurden: Ans bem Göttinger Mufenalmanad) 1773 Rr. 68-77. — Aus du 
almanach von Voß 1777 Nr. 78-81; 1778 Ar. 82-84; 1781 Mr. 85— 
Rt. 90. — Mus: die Landedſchule Pforte von Schmidt und Kraft 1814 9 
Aus dem Taſqchenbuch Minerva 1816 Rr. 92-110. J 


a) 





1. Gegenjeitige Wirkung. 
Iſt dein Gedank' erhaben, dann macht er ebler bein edles 
Wort, und zugleich erhöht dieſes ben rithmiſchen Ton. 
Aber ift dein Wort ein gemeines, jo finkt der erhabne 
Sinn, und folcherley Wort ſchwächt auch bie metrifche Kraft. 


2. An einige Benrteiler des deutichen Hexameters. 
Sonderbar, daß Homers Herameter, ber mit jo vieler 
Würde jetzt herwanbelt, und jet bes eilendben Adlers 
Fittige ſchwinget, daß ber auch oft mit Pirrichien hüpfet, 
Und zu halben Pirrihien ſelbſt Hauptworte verkleinelt. 
Kritiker, fällt's euch nicht auf, daß von dieſem ihr fchweigt, wenn ber Deutichen 
Liebern ihr den Gang bes fanften Ampbibrachys vorwerft? — 


3. Wberlebung. | 
Langſam reift bie Entſcheidung ber Nachwelt über ein Kunftwert, 
Aber was bringet fie öfter zur Reife? Iſt es ber Ausfpruch 
Derer, bie fchreiben ? oder ift es ber Redenden Urteil ? 
Überlebt Hab’ ich der Unfterblichfeiten nicht wenig, 
Welche die Preſſe verbieß, und ber Ungedrudte belachte, 


4. Nach Horaz. 
Denkt euch den Kupferſtich von einem Gemälde, der ähnlich 
Wäre 'ner galliſchen Dolmetſchung aus dem Dichter Achäa's, 
Eben ſo gäbe wie ſie des Eigenen, eben ſo nähme, 
Und das Gelaſſene dann in gewähnter Verſchönerung zeigte. 
Könntet ihr, Freunde, dieß denkend, euch des Lachens enthalten 9 


398 Epigramme, 


5. Der doppelte Mi: 
Silbenmaß, ich weiche bie nicht, behaupt 
Dir mid) vor! „Wohlklang, ich liebe das 
Horchen wir jeder mit wachem Ohr bem 
Feſt uns. Wir find alsdann bie zweyte 


6 
O ber Theoreyen für Dichtende, welche bie beutichen 
Kritler Jahr aus Jahr ein aus ber Luft uns greifen, bie heiter 
Wenigſtens doch ſeyn follte; und o der gegängelten Dichter, 
Welche für Tempel bie Lehrgebäud' aus neblichter halten. 





7. 

"Daß ihn etwas bewege, dieß iß das heißeſte Dürſten 
Unferes Geiſtes; er liebt alles was fo ihn erquidt, 
Darum nennen wir Schön, was gerngefühlt uns beweget, 
Und Exhaben das, was uns am mächtigften trifft. 
Suchet ihr andere Quellen des Schönen und bes Erhabnen: 

So befürcht' ich, daß ihr euch in bem Sande verliert. 


8 
Keiferer, Tauterer Mitausbrud ber Gebanken bes Liebes 
Sey bie Bewegung bes Verſes. So oft er biefem Geſetz nicht 
Treu und Hold if, gehet er nur, um zu gehn; und verirrter 
+ „ Tritt er einher, wenn ev gar anwandert gegen den Inhalt, 
Doch ſtets treuen Gehorfam verbieten nicht wenige Worte, 
Und die Stellungen, welde ber Sinn und bie Leibenfchaft ordnen, 
Auch Gedanken, bie dem Berein mit Bewegung ſich weige 
Deutſche, ſtrebet, ihr Könnte, nach dem Kranze der feltenfte 
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9. An Boileau's Schatten. 
Jede der Sprachen iſt arm, die von dem, was am ſchönſten der Alte 
Sagte, nur ſtammelt, ſobald fie zu ihm dolmetſchend ſich aufſchwingt. 
Neben dieſer Dürftigfeit drückt noch ein anderer Mangel, 
Wenn ſie die beften Gebanfen bes Neueren auch nur Iallet, 
Oder, erliegendb ber Notb, mit gewähnter Verſchönerung trillert, 
Siehet der Sprachen Eine nun gar auf die beutfche, bey .biefer 
Doppelten Kümmerlichkeit, herab mit dem Blicke des Stolges ; 
Soll die deutfche vielleicht fich verfagen das Lächeln ‚bes Mitleids ? 
Zahllos find die Exempel, die, von der Verbildung der Alten 
In Dolmetfchungen, zeugen ; doch bir genüget an Einem; 
Denn di bat Apollo gelehrt, und du Fenneft dieß Alles. 
Höre denn. Dort vergleihet Virgil ber Nachtigall Klage 
Mit der Klage deß, ben Euridice liebte Wir trauen 
Kaum dem Obre, fo ift uns ber Ton des Römers verhallet. 
Schweige, Rapfode, nur auch; denn Delille fchweiget den Alten, 


— — — — 


10. Wunderkur. 
Neben den Helden in Epos find allegoriſche Götter 
Kinder, bie, was fie auch thun, untheilnehmend wir feh’n. 
Macht ihr im Staat bie Bernunft zu ner Göttin; fo helfe ber Arzt euch, 
Wenn er dieß Schwere vermag, wieder zu ber Bernunft. 


11. Lob der Beicheidenheit. 
Schamlos ſcheint dir zu feyn, wer ſich nicht nennt, wenn er meiftert, 
Sey doch billig, und ſchmäh feine Beſcheidenheit nicht. 
„D ih Habe mich gröblich geirrt; denn wie könnte wol fchamlos 
Der jeyn, welcher fo gar feines Namens ſich ſchämt.“ 





12, Popeus vermutliche Neue. 
Jahre Ing ſchwieg Pope, und ließ von ben Krit’fern ſich lehren; 
Endlich brach er hervor, ſtellte dem Lacher fie hin. 
Zeigt’ er hier Stärke bes Geiſtes? Wenn's Schwäche nicht war, was er zeigte: 
War es Herablaffung, die er nicht ſtets ſich verzieh, 
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13. Die Antwort t 

Freundin, was ift Gefang? „Geſang 

Ernſt wirft, oder weinft, ober bir 

Arien al der Bravura find nur Schi 

Hält, zu Iernen bes Tons Bildu 
Alſo ift nicht Gefang die Bravura? 

Farben in Maffen mit Kunf; a 


14. 


Seyd ihr nicht anſpruchlos; fo ſeyd i 
Eitel; euer Verdienſt Könnte wol 





15. Die beyden 
Heilig ift das Gefeg, fo dem Künftler 
Heiliger if, das oft auf Edles gründı 
Ganz ift das Erfte dem nicht befannt, 





16. An die Ausleg 
Winkelmann erklärt die Werke der zei 
Ihr ber vedenden. (Leicht wird das ! 
Diefe durchdringen's.) Wofern ihr ih 
Werdet ihr uns mit Geſchmack bie neı 
Werdet vom Maeoniden ihr reden im 
Denn Ariſtarch. Doch gewarnt ſeyd vı 
Euch nicht, wie Winkelmann, von dem 


N. Mm .. 
Als ihr von dem Genie bie Sittlichtei 
Bon ber Iebendften Kraft, welche die Seele durchalübt. 
Jene Nährerin des Heiligen Feuers; o wi 
Auch was ihr thatet? Ihr Habt eime 
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18. 
Nun das bundertemal gejagt, und nicht zu dem Lachen, 
Weniger noch zum Lächeln, ift, was noch jet in Satiren 
Scerzen will; ſpaßt. Sie Iefe der Unbelefene, ber ſich 
Gern bie Seiten hält, und auffchlägt Tautes Gelächter. 


19. _ 
Bildfamkeit ift ein Hauptzug, der die Sprache ber Deutfchen 
Unterſcheidet. Die freyere darf nicht Satzungen folgen, 
Die zur gegängelten Sklavin fie erniedrigen würben. 
Aber die weile Bildnerin Tiebt auch Winke bes Urteils. 


20. 


Widriger find mir bie rebenden, als bie ſchreibenden Schwäter ; 
Diefe leg' ich weg; jenen entflieh' ich nicht ſtets. 


21. Was man fodert. 
„Sage, was nennt in ben Werfen ber Kunſt bu Vollendetes?“ Gut muß 
Jeder Theil, und harmonisch mit den andern vereint feyn. 
„Hat ein Künſtler gelebt, der jo Hoch flieg?“ Keiner. Man will nur 
Überall ſeh'n, er habe nach Vollendung gerungen. 


22. 
Du Gedanke! bift ber Gebieter. Die folgjame Sprache 
Iſt dir getreu und Hold. Sie ift ber ebelften Worte 
Geberin, ift ber engften bebeutenditen Wortvereinung 
Geberin in bem Gedicht. Ahr dient mitfingenb der Wohlflang, 
hr mitfingend das Silbenmaß. Doc wenn einer ber legten 
Herrſcher wird; fo verwundet bie Sprache biefer Empörer; 
Bleih durch den Dolchſtoß finkt fie; mit ihr der entnervte Gedanke. 


Klopftod. I. 26 
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23. Der Ausd 

Bon der leifeften an ber Em! 
Leidenfchaft fleiget ber K 

Iſt für den Dichter der ſchwa 
Geifter der Schönheit! ! 
Mandes wird ihm verziehn; 
Niemals, wenden fich wı 
Schredet euch dieſes nicht, fo 
Welchem ihr auch nur n 


Schredendes darf ber Künftle 
Angelo, bat dich vielleich 


2. Sie sı 
ine Sprache gehet; bie andı _ 
Blendet hier nichts, denn er Tiebt flaubige Wanderung nicht. 
Jede der Sprachen, welche fic bildeten, meint, baß fie fliege ; 
Aber Apollo kömmt, wenn fig es wähnet, ihr nicht, 
Die fie auch rufe. Zulept wird erweicht, wie es ſcheint, der betäubte, ] 
Weigert fi länger nicht mehr: Aber er ſchidt fein Phantom. 





26. Das Lächeln und die Lache. 
Was von der Griechen Geift bu vor Schildrung doch pinfelft! Mit welge 
Mine, wenn er fie jüh, blickte wohl Renophon hin, 
Nicht mit Lächeln, wie Zenophon, mit lautwerdender Lache, 
Würd’ Archilochos fie, und Ariſtophanes ſehn. 





27. Der Scheideweg. 
IR die Dichtkunſt ernft; fo gehet fie nahe das Herz an, 
Freuet, entflanmet den, welder zu handen verſteht. 
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Wenn fie jherzet; fo ift fie Beluftigerin, und umflattert 
Nur bie Phantafie, ſchwebet zum Herzen nicht bin, 

Wähle, Züngling, bu fiehft an dem Scheibeweg’, und. du weißt es 
Was der griechiiche Held wählte, und was ihm gelang. 


28. 
Ihrer goldenen Zeit Nachwelt verwirf nur nicht alle 
Außer Racinen. Sey, Deuticher, nicht Hart, und verſchone das Schooßkind. 
Denn der Richtende kann, wie du weißt, auch allzugerecht feyn. 


29. 
Andernd den Bau des Staates ward man in Frankreich, in Deutichland 
Ahmte man nad, und ward, änbernd ein Lehrgebäu, toll. 





30. 
Wie ber Deutfche denkt von feinen Dichtern, dieß zeigt er 
Auch in der Sprache: Vordem hieß ihm der Dichter Poet. 
Jener edlere Name begann, ba wer fi Homers Kunft 
Weihte, nicht firebt’ a poet, nicht un poete zu ſeyn. 
Daurender ift ber Ausſpruch, ben ein Voll durch die Sprache, 
Als ber, welchen durch euch, einzelne Kenner, es thut, 


31. 
Ganz, wie es iſt, erblickt das Gemälde dein Auge; jo Höret 
Ganz, wie er tft, Gluks Zauber bein Ohr. Das ward dem Gedicht nicht. 
Denn vertraut mußt du ſeyn mit bes Digtenden Sprache, mit jedem 
Einzelnen Tone, zu bem ihr Allgemeines er ftimmte, 
Jedem Mitausdrud, ben er zum Gefpielen ihr auskohr. 
Auch entbehreft du, wenn ber Rapſode nicht kommt, und vollendet, 
Biſt du es ſelbſt; fo denkſt bu dir ſchweigend Vollendung: doch wenn du’s 
Nicht biſt; gehet dir oft, was von Herzen kam, nicht zu Herzen, 


AU 





32. An einige der heurige: 


Wenn man vorbem was ſchrieb, das Ber 
Dann bewies man. So war's chmal 

Jetzo fehreibt man hinein in den Tag, dal... 
Ströme ftürzen bergauf. Und der Beweis? Er verſtummt. 


33. Der Unſchuldige. 
Biel ber Beziehungen find im Gedichte, woburd es bie Theile, 
Wie in dem fügen Bund’ inniger Liebe, vereint. 
Jene bürfen auf fi mit dem Finger au weiſen; doch geben 
Öfter (Des Schönen Gefeh will es jo) Winfe fie nur. 
Schlummert bey ben Beziehungen dir bein Auge; fo tappeft 
Du im Dunfeln umber, ohne des Dichtenden Schuld. 
Zürne du dann nit mit dem Liede, daß du es nicht faſſeſi, 
Laß bie Unſchuld in Ruh, Gähnender, zürne mit dir, 


34. Erweiterung des Thierreichs. 
Menn ich ber Krieger einen mit Recht Eroberer nenne, 
Bon dem Augenblid an ift er mir Menſch nicht, ift Thier. 
Sey fein Name berühmt, er heiße Gingisfan, Cäfar, 
Alerander; Menſch iſt er mit nichten, ift Thier! 
Sey er fein Wolf denn, fonbern ein Löwe; fey er eim Abler, 
Und Fein Geyer: er iſt doch nur ein anderes Thier. 


35. Der nicht Meine Unterſchied. 
Wenn ber Deutſche vermag die Gebanfen zu fagen des Griechen, 
Wie ber felber fie ſagt; fo kann er auch eigne, die jenen 
Gleichen, und bat es vollauf zum weifen frohen Gemuffe. 
Mögen Andere denn bie Griechen reimen, und laug’ es 
Noch für Warnung nicht halten, wenn Cynthius ihnen am Ohr zupft. 
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36. 
Sie zu verbergen gehört zu der Kunſt; doch iſt der Verbergung 
Schleyer zu dünn: ſo entdeckt ſelber der Schleyer die Kunſt. 


— — — — 


37. Der Unterſcheidende. 


Poeſie, welche den Namen der deſcriptiven verdienet, 
Hätten für Poefie niemals die Alten erkannt. 

Deutfcher, ward dir der Blick, Darftellung von ber Beichreibung 
Nein zu fonbern ; fo ſtehn weifere Dichter dir auf; 

Stände, wofern du hinab zu ben Schatten Elyfiens wallteft, 
Und dort redeteſt, ſ elbſt Sons Sänger bir auf. 


38. Fragen. 

Geiſt hat der Mann! So rufſt du. Vergebens frag' ich: Was iſt denn 
Geiſt ohn' Urteil? denn du böreft nicht auf von des Manns 
Geiſte zu ſchwatzen. Tauber, du bift auch blind; denn bu fehlt mir 
Meine Frage: Was bu, Theurer, benn Gabeft ? nicht an. 

Wer Beyfall verfchwendet wie bu, kann endlich fo weit gehn, 
Daß er fo gar von dem Geiſt' unfrer Scholaftifer ſchwatzt. 





39. Die gewifienhafte Dellamazion. 
Fürchte die treue Sprechung, die ganz, was bu, Dichter, ihr gabeit, 
Bilbet dem Ohre, wie du, fleiget, und finfet, wie du. 
Höre fie, lerne von ihr, warum fein Roufſeau Horaz ift, 
Und, was Friedrich auch fagt, Fein Voltäre Birgit. 
Reichen dir diefe Fremden nicht zu; nun fo frage der treuen 
Sprehung Kenner, Es sieht beuticher Exempelchen aud. 


— — — 


40. Die orthodoren Republikaner. 
Auf mit dem Ketzer ins Feuer, ihr galliſchen Republikaner! 
Denn er iſt, bey den Göttern! er iſt Sachgläubig. Wie können 
Wir, bie jo rein Wortgläubig find, ben Fanatiker dulden? 
Aufl if das Holz auch grünz es wird ſchon brennen, ſchon brennen! 
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Jene Natürlichkeit, die auch oft Gi 
Hat bes Reizes noch mehr, m 
Schweſtern find die Grazien, doch 
Gleiche nicht. Eine durchdrit 


42. Der B 

Geht, und vergleicht mit Hellänie 
Der ben Kranz, die am ofteflen fü 
„Unfere Sprache bedarf der Ähnli— 
Um die jhönfte zu feyn der europ 
Faſt befürcht' ih, daß ihr mehr K 

45. Der eingeſch 
Zeigt nicht der Rühmer feines Gel 
Rühmen geſchmadlos? Aber das 
Denn nicht leicht zu ber Strenge verfüßrbar, ieh” ic die Sqhonung. 
Nichts lobpreiſet ihr lauter, als euren Geſchmack; und er iſt doch 
Weniger Schönheiten nur, und ſelten ber höheren Kenner, 
Hat bie Venus Urania kaum in ber Ferne gefehen. 
Weiſer wärt ihr, wenn ihr von dem etigbegrängten Geſchmad ſchwiegt. 
„Aber (denkt ihr) nicht klüger. Denn wir wollen in Allem 
Herrſchende feyn, das wollen wir! und wir kennen euch, Fremde, 
Wiſſen, ihr laßt euch gängeln, und ſeyd allglaubende Hörer!“ 

4. 

Denn Dolmeiſcher ber Deutſchen fie find; fo nehmen ſie, geben 
Sie, und entdeden nicht, daß ber Beraubt’ und Beſchenlte des Zürnens 
Niemals fie würdigt, und kaum hinhörend, nur felten des Epottes. 


45. Die goldnen Zeiten. 


Alızanders wäre der Griechen goldenes Alter, 
Und doch febte fo Yang vor dem Barbaren Homer? 
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Nennet nicht mehr nach Auguſt das goldene Alter der Römer; 
Cicero's heiß' es euch, oder es heiße Virgils. 

Überträft ihr Sie nicht, die Schmeichler der Könige waren 
In dem Leben; wenn ihr's, ſelbſt nach dem Tode, noch wärt? 


46. Der epicuriſche Leſer. 

Wenn ich die Dichter leſe, ſo hüt' ich mich weislich und klüglich 
Nachzuſpähen, ob ſtets treu ſie geblieben, und hold 

Ihrer Beherrſcherin find, der Schönheit? Denn bes. Vernügens 
Sud’ ih, ſuche Genuß, Überfchleyere gern. 

Aber wenn einer auch wo zum Sochverräther an ihr warb, 
Schon’ id, feiner nicht mehr, lege den Schuldigen weg, 

Und dann liegt er auf immer; nichts reizet mid, daß ich ihn wieder 
Nehme, nicht Weiße des Blatts, felbft nicht der Griffel; er Liegt! 


41. Die Schriftitellerey. 
Stellt man benn Schrift? Doch es ſey, man ftelle fie; ruft das gemeine 
Ey benn nicht überlaut, daß ohne Würde fie flieht? 
Deutfche, zaubert nicht länger dieß Wort zu verbannenz; man giebt ſonſt 
Daß ihr’s zu Haben verdient, euch, ihr Unſchuldigen, Schuld. 
MR. 
48. Der ſchwere Sieg. 


Hat aud mit mehr Harmonie dein Gedicht die Theile vereinet, 
Wie das befämpfte; dann erſt bringen bir alle den Kranz. 





49. 


Ungerecht beleidigt du mid. Was brachte fo fehr denn 
Gegen dich felber dich auf, daß du fo Bart dich beſtrafſt? 


— 





50. 


Viel des Verdienſtes hat dieſer beſcheidene Mann; und es ſtrebt doch 
Ihn zu verkleinen Atom. Kennt ihr was Niedrigeres? 


*90 


Jener Mann da iſt Zwerg 
Gleichwohl preist ihn 


Grübelt der Künſte Gefege 
Wurde ber Blid, fie z 

Daß au Denker nicht kannten den weiten dcaih, dem der wapren 
Künftler Begeifterung folgt? Grübelt nit, aber genießt. 

52. Streit unter zwey Franzoſen. 

1. Diefes darfft du nicht im Franzdfiigen jagen. 2. Du ſiehſt doch 
Hoffentlich, daß es verdient gedacht zu werden. Ich ſag' es! 

1. Aber du darfft nicht! 2. Du bift ein Sklav ber gehorfamften Sklaven 
Einer Afabemie, die von allerley Scheine beherricht ward. 

53. 

Keine der Nazionen Hat feinere Kritiker, größte, 
Denn die Franzoſen; doch Eins führet fie tief in die Irr'. 

Ionen iſt Meifterwert, (Einheimiſches nur!) was fi über 
Mittelmäßiges kaum flatternbes Fluges erhebt. 

(Denkt euch das Meifierwert vor dem Stuhl bes olympiſchen Richters; 
Sie vernehmen auch dort feinen gelinberen Spruch.) 

Wie fie euch alles vergolden, was filbern ift! faft and bes Kenners 
Scharfe Blicke getäufgt täufhen! fo gleißet ihr Gold, 


54. Eine gute Regel. 
Weniger reich, wie fie ſcheint, iR unfere Sprade dem Kenner, 
Welcher fie braucht, wie er fol. 
Ihm find viele der Worte nicht da; auch höret er lang’ Bin, 
& ihm ein neues gefält. 
Und er verwirft es aud wenn's ihm gefällt, wofern er bie rechte 
Stelle vergebens ihm ſucht. 
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55. 
Beyde waren ſich gleih am Geiſte; aber ber eine 
Kannte die Sprade nicht. Dieſen wird auch der Enkel nicht Kennen, 


56. Die philofophiiche Karrifatur. 
Welche Verbildung ber Philofophie, die der Icher im Ernſt madt! 
Noch verbildete ſo niemals ein Mahler im Scherz. 


— eo 


57. 
Kenn Lehrdichter du wähleft zu feyn, fo kannſt du des Stolzes 
Schein nicht vermeiden. Denn, ohne bie leidenſchaftliche Handlung, 


Wagſt du zu gehn bes Dichtenden Pfad; der Sterblichen opferft 
Du bie Göttin auf, Darftellung auf der Befchreibung. 


58. 


Aber ihr kennt dieß Lied nicht, „Wir laſen's!“ Laſet es nur, jaht 
Alfo, weil ihr es nicht ſprachet, durch einen Flor ein Gemälde. 

Doch ihr fünnt es vielleicht nicht ſprechen. Sp laßt es denn Anbre 
Thun; fonft hänget auf immer vor eurem Auge der Schleyer. 


59. Frommer Wunſch. 
Singung des Liedes du übertrifft auch die ſchönere Epredyung, 
Aber wir Hören ah! tönft du im Chore, Fein Wort. 
Scaffe, du bift ja Göttin, Muſik, uns börender, oder 
Blaſe das Lebenslicht jchmetternd dem Liede nicht aus! 


60. 
Diſſertazionen verfaflen in fingenden Strophen 
Hat von ber Ode Ton’ auch nicht dem leiſeſten Laut. 
Rouſſeau, Flalkus hat dich vergebens gelehrt; denn du fahrt nicht, 
Velden Weg fein Entwurf nahm auf ber liriſchen Bahn, 
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61. Borlefung der : 

„Wie erhebt ber Mhapfobe, was in ber £ 
Wähl' er fih Andre; denn uns täu 
Doch er hörte nicht auf zu erheben. Sie 
Sic; zu retten, und er blieb mit dei 
Aber er fah nicht, und las flets fort. € 
Seiner Künfteley brennendes Stroh 


62. 
Wenn du Wiſſenſchaſt lehrſt, und fie nic 
Vorträgft, gehet der Jüngling, der Yört, z 
Schneller Ternt er fie dort, und befier, wı 
Aber es kann auch fein Buch den erfreue 
Der mit Berebfamleit ſprechend, ben horı 
Er bereitet ſich vor, wie, wer gefällt auf 
Dieß hat er oft zwey Stunden gethan, un 





68. 
Du hältſt Diefes für ſchön; die Gefpielin 
Ihr denn, warum fie ſich täuſcht: a’ 
Über fie, deinen Geſchmack lobpreifend. * 
Der ihr durch biefen Stolz lächerlich 





64. Die äthiopiſche, franzöſiſche unt 
Sechs ber Bezeichnungen haben die Athio 
Laut; bie Franzoſen für's E (fabelha 
Zweymal bie böfe Sieben! drey Zeichen f 
Sind Athiopier nit nurz Deutfche 

65. An einen ansländife 

Eben ber Ton für jedes Gediht? O ma 
Strom aud, Klippe, Gewölt, Heerbe 
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66. Die böſen Nachbarn. 


Mir auch ift e8 Vergnügen, daß ihr an Gedanken fo reich feyb; 
Aber ihr Tiebet fie al’, aber ihr wählet nicht aus, 

Habt ihr denn nie gewittert, daß felbft ber ſchönſte Gedanke 
Durch ben tödtlichen Hauch aller ber hübſchen, verblüht? 


67. 


Sey, wenn Neues bu fagft, fo beftimmt als möglich; doch fey aud 
Völlig gewiß, man ſeh's ſchief, und erkläre dich falfch. 

Denn du begehft ja nur einmal ben fchredlichen Fehler der Neuheit 
Und Fein Leiften ift noch, dem man fie paffe, gemacht, 


68. Unſere Spradhe. 


Daß feine, welche lebt, mit Deutichlands Sprache ſich 
In den zu kühnen Wettfiteit wage! 

Sie ift, damit ich’8 kurz, mit ihrer Kraft e8 fage, 
An mannichfalter Uranlage 

Zu immer neuer, und doch dbeutfcher Wendung reich; 
SR, was wir jelbfi, in jenen grauen Jahren, 

Da Tazitus uns forfchte, waren, 

Geſondert, ungemifcht und nur fich felber gleich. 


69. Darftelung ohne Schönheit. 


Darum man Shafeipear mit der Bewunbrung liest, 
Ihn, befien Gegenftand fo felten Schönheit if? 

Weil er, was er auch wählt, 

Mit Leben beſeelt. 

Mas würb’ er ſeyn, hätt’ er bie Leben 

Der Schönheit gegeben! 
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70. Entdeckung 


Wer unruhvollen, hellen Geift hat, ſcharfen Blid, 
Und aud) viel Glüd, 

Eutdedt; 

Doch wer, um Mitternacht vom Genius gewedt, 
Urtraft, Verhalt, und Schönheit tief ergründet, 
Der nur erfindet. 


71. Gleichheit und Ungleichheit. 


Kurz ſprach der Sparter, aber fanften Halles 

Bar gleichwohl, was er ſprach; 

Der alte Deutſche ſprach aud kurz, und rauhen Halles 
War, was er ſprach: 

Der Sparter burft’s, wie gut er auch bewaffnet war, 
Dod nur dem Perfer bieten; 

Allein, wie ſchlecht er auch bewaffnet war, 

Der Deutſche dem Quiriten. 


72. Die Antwort auf ein andermal. 


Die Britten nehmen’s im Gedicht’ oft ohne Wahl 
Aus der Natur; bald wird's Gemälb’ und bald Gemal': 
Die Gallier erfiefen oft mit Wählerey, 

Und machen Bilder igt, itzt Pinfeley. 

Die Griechen fehen jebe leife Spur 

Der unerſchöpflichen Natur, 

Und nehmen felten ohne Wahl; 

Mit immer rihtigem Verhalt 

Zur Sade, machen fie. dort Zeichnung nur, 
Erheben hier 

Bollendete Geftalt. 

Und wir? 
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73. Aufgelöster Zweifel. 


„Nachahmen ſoll ich nicht; und dennoch nennet 
Dein lautes Lob mir immer Griechenland?” — 
Wenn Genius in deiner Seele brennet, 

Sp ahm' den Griechen nad. Der Griedh’ erfand! 


74. Unter Sahrhundert. 
Meniger getäufcht vom Schein 
Entdedten wir der Dinge Grund; allein 
Wir ſä'n nicht Korn, wir pflanzen Blumen brein, 
Und darben auch bafür, und ſtehen Fraftlos ſtill, 
Wenn Mannthat Brot zur Stärfung haben will, 


25. Eingeſchränkte Einficht. 
„Sprich, daß ich dich ſehe!“ — 
Sp ſcharf, wie dein Geficht, 
Iſt meines nicht; 
Handle du, daß ich dich fehel 


76. Die Neides Art. 
Minervens Vogel fol bie Eule ſeyn; 
Und nicht Apolls die Nachtigall? 
Das Eine hat ber Neid der Göttin angebichtet, 
Das Andre von dem Gott verfchwiegen. 


77. Beichreibung und Darftellung. 
In der Dichtlunft gleicht Beſchreibung der Schönheit Pygmalions Bilde, 
Da es nur noch Marmor war; 
Darſtellung der Schänheit gleicht dem verwanbelten Bilde, 
Da es lebend herab' von den hohen Stufen ftieg. 
- Geht Hin in den Tempel ber Ehre, 
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Bey ben Mahlen umher dei 
Bey ben Mahlen ber fpäter 
Und feht, wenn’s anders er 
In des Tempels heiliger D 
Wie viele der Mahle nur d 
Wie wenige leben! 


78. &s 


’s hat Händ’ und Füße, we 
Hat fich's nun einmal nicht 
Beſchaffen if, kann ih nur 
Allein fo ganz mich dran zı 
BVerfteh’ ich nicht, Verſtand 
Ins Ohr zu ſeben d 


79. 3 
Wie von des Helden Degen 
Die Herrn Politiker 
Urteilen thun, fo thun urtei 
Die Herren Kritiker. 


80. Ein 


Der Grieche nennt des Kün 
Venus der Römer; 

Und beyde geben zur Gefpie 
Der Anmuth die Vortrefflich 
Diefe nennet Virtns Horaz, 
Und laßt aud fie im Liebe 
Bon ihr entzündet malt ber 
Den Halbgott ; 

Bon ihr entzündet malet fell 
Den Haldgott, 

Anmuth und Vortrefflichkeit 
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Vereint der Meifter, nennt die vereinten : 
Hohe Schönheit; fondert fie fehr jelten, 
Nur wo er muß. 

Denn vereint find beybe mehr fie ſelbſt. 


51. Das Bitilitigium. 
Kaum fehen mit arifttdifchen Zügen 
Gemalt ben Mazebonier fiegen, 


Die Mutter fterben, noch fäugen, die Schweiter ſchon entſchlafen 
Die Vitilitigatoren; 


So ſpringen ſie auf, und bellen, 

Daß einem die Ohren 
Von ihrer Beredſamkeit gellen: 

Dann laufen ſie hin und lecken die Rhyparographen. 


82. Luther. 
Der ernſte Luther liebt' auch Scherz; 
Das macht, er war Er ſelbſt, und hatte Luthers Herz. 


83. Malezieux Meinung. 
Wir Franzoſen, ſagt der zweyte Patrü zu Voltäre, 
Haben keinen epiſchen Kopf. 
Der Tropf! 
Denkt Arouet, und geht, und ſchreibt die Henriade. 
O Jammerſchade 
Um dieſe gut gereimte Henriade; 
Wenn Patrüü nicht, allein Voltäre 
Der Tropf 
Geweſen wäre! 
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89. Muſilk und Dichtkunft. 
Menn die Mufif das Gedicht ausdrüdt, fo ift fie Geſellin: 
Menn fie für fih ihre weniges Allgemeines, jo ift fie 
Meifterin zwar; allein nur Schade, daß bie Gejelin 
Über der Meifterin ift. 


90. Die Mitzahlung. 
Daß, wie feines Gleihen, Klos fogar 
Deutſchlands gute Schreiber muftert, 
Und dann ſtets mehr als von dem Stiefel fchuftert, 
Die Ding iſt zwar 
Schon gar fehr lächerlich ; 
Allein, wenn er bey fich fie überzählet, 
Daß Klos dann id 
Mitzählet, 
Dieß dumme Ding ift allzu lächerlich. 


91. Das Entſcheidende. 
Wenn ih die ſchöne Sprechung bir nenne,-fo mein’ ich nicht jene, 
Die durch erbebenden Ton, Fünftelnden, Schmeichlerin ift. 
Oberrichterin ift des Gedichts die Spredung. Was ihr nicht, 
Ganz fie felber zu feyn, mächtiger Reiz ift, vergeht. 


92. Kant. N 
Nehmt ibm, was lange bekannt, zu oft, und beflimmter gefagt tft, 
Nehmt’s Unerklärbare mit; aber num bleibt ihm auch nichts. 
„> du Blinder, wie falfch, was zu fagen du wagteft." Ich Habe 
Groblich geirret, weil ihm eure Bewunderung bleibt. 


93. Leibnitz. 
Leibnig Fam zu früh für feine Zeiten; und damals 
Lebte doch ber und der Deutchie, fo Aber ihm war, 
Klopftod. IL. 


418 


Wie er vermeinte, und 
IR das anders; b 


9 

Je ſcharffinniger benft 
Treiben mit ihm i 
Denn es erfindet num | 
Gründe, die ſchein 
„Aber fie find gleichwo 
Noch, wie ich ſehe, 


9. 


Ber in Homers Gefanı 
Wünfg’ aud an 9 


A 


Dein Gebicht hat edle € 
Vn der Sritler, u 


97. 

Mundart heißet die Sp 
Lallt er zur Strafe 

IR bie Urfad” an etwa: 
Urſach' an etwas: 


98. Guter Rath « 
New fey das Bild, ihr w 
Aber verlanget nur 
Wenn ihr zu fragen verſt 
Werke zu fragen, bı 
Laſſet doch endlich euch 
Schiefgeſehenes wahr wuroe ourch Vcodegeſchwaß. 
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99. Die Rhapjoden. 


Wird das Gedicht nicht gefprochen; fo ſeht ihr die Seelen nicht, denen 
Inhalt, treffendes Wort mit zu erfcheinen gebot. 

Spridt man’s nicht gutz fo entbehrt ihr nicht jene Seelen nur, anders 
Zeigt fich der Inhalt auch, ift euch der wahre nicht mehr. 


100. An die Bewunderer eines Meiſters. 


Ihr verfieht ihn nur nicht, den Meiſter. „Daß diejes ber letzte 
Winkel der Ausflucht fen, das verfiehn wir, Gejell.“ 


101. Gründlichkeit. 


Iſt es uns angebohren? ift es erlernet? wir Deutichen 
Sind weitläuftig, und ach felber bie Denkenden finds, 
Wenn e8 erlernt iftz fo fey, Apoll, noch einmal Barbar, und 
Wie ben Marfyas einft, kleide die Lehrenden aus. 


102. Ruga senilis. Die Nunzeln. 


„Alt ift biefes Gedicht, neu jenes." Das frag’ ich nicht; frage: 
Welches von beyden das befjere ſey? 

„Vieles entichuldigt die Zeit." Kann nur beihönigen! Wollt ihr 
Ewig denn Mitbeichöniger jeyn? 


103. An Fr. Schiller. 


Ward dir Vlies genug, Darftellung von ber Beichreibung 
. Rein” zu ſondern; fo ftehn weiſere Dichter dir auf: 
Stände, wofern du hinab zu ben Hainen Elyfiens wallteft, 
Und dort redeteſt, ſelbſt Iſions Sänger dir auf, 


* Ih meine befonders da, wo beyde vermiſcht find, FI. 


7 — — 
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108. Der alte und nene Fauſt. 


Was man erzählt von Doktor Fauſt, 
Iſt weiter nichts als Lug der Möncherey; 
Die Dichtung, die vor uns in wilden Dramen braust, 
Wie Windsbraut ſaust 

Bon Doktor Fauſt, 

Sf, bey den Alten! Iebiglich, 

Kraft männiglich 

Berwünidt Geſchrey 

Der traurigen Genieerey. 

Ob's Alte ober Neue beſſer fey, 

Zu ſchlichten, wär’ Bockmelkerey. 


109. Sthreibafademien. 


Diefer fhreibt mit ber Hand, und der mit der Fauſt; mit ber Pfote 
Das ba, und preifet die Fauſt, aber befritelt die Hand, 


110. Der Ruf und die Ehre. 


Ruf iſt ein Leben, das atbmet der Mund bes Schwahenden; Ehre, 
Das in dem Herzen des Edleren ſchlägt. 





